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Zum vorliegenden Hefit

ach mehreren IThemenheften bleten WI1r dA1esmal eine Sammlung VO  - Kiın-
zelaufsatzen, dAie einem e1l auf V ortrage be1 Jahrestagungen oder ande-
1C1I1 Anlässen zurückgehen, Z andern e1l Autsäatze AauUs dem Arbelitsgebiet
eINes Autors darstellen. Le IThemen sind vielfaltig auch raumlıch un: Ze1t-
lıch Aifferenzlert.

Beginnend m1t PraxIis bezogenen Belitragen eLw2 ZUT rage der Ako-
luthie (Peter og un: der Bedeutung der Kommunltaten für dAie egen-
Wart (Peter /Zimmerling) ogcht CS 1M Belitrag VO  3 Eriıka (Greiger (Löhe un
/inzendorf) VOT allem dAi1e historischen un theologischen Bezuge.

Mıt einzelnen Personlichkeiten AauUus der Brüdergeschichte befassen sich
Hans Mırtschin (Friedrich Caspar VO  - (Grersdorf) un: medizinge-
schichtlichen Aspekten Christoph Beck (Friedrich ılhelm Hocker).

Helmut Schlewe un (J)tto Teigeler widmen sich der Geschichte der
Brüdergemeline 1n 7wel Terrlitorlien (Polen un Russland), Leter Gembick1
betrachtet dAi1e kommuntikatıve Bedeutung der ‚Gemeinnachrichten‘ un
Hans Schnelider behandelt dAi1e Bedeutung un: Verwendung der Begriffe
‚Sichtung un: Sichtungszelt”. Hans-Mıiıchael Wenzel, chemaliger (Gseschäfts-
tüuhrer VO  - Abraham Durninger (LO.,, stellt dAie olle des Unternehmens 1n
der kirchlichen Friedensbewegung der 1D cdar

in1gxe Betrage entstanden aufgrund esonderen Krinnerns, der Be1l-
'[1'2.g /Zinzendorts Tod VOT 250) Jahren (Dietrich eyer) Le australische
Protessorin Felicity Jensz machte UL1S daraut aufmerksam, 24SSs der 1809
geborene un heute gefelerte Naturwissenschaftler C'harles Robert Darwın
kKontakte m1t einem Herrnhuter Miss1ionar 1n Australien hatte In besonde-
ICT Welse betroffen Wr der Vereln un dAie Redaktion durch den Tod des
Bethlehemer Archivar Vernon Nelson, der 1n Folge eINEs erkehrsun-
oglücks starb Hr hatte sich 1n einem seliner etzten Briefe den Vorsitzen-
den des Verelns m1t dem Witwenchor-Bild 1n Herrnhut betasst, der 1M AUuUS-
ZUS abgedruckt un erganzt wird (Nelson/ Kröger).

Claudc1a Vlal dAie Bıbliographie der Neuerscheinungen tort Hans-
eat Motel TEUETT eine Rezension der nıcht unproblematischen IIsserta-
Hon Hedwig Rıchters ber dAie olle der Brüdergemeine 1n der DDR-Zeıt
m1t dem Titel „Pietismus 117 So71al1ısmus“‘ be1 Dietrich eyer üıbernahm dAi1e
technischen Arbeılten der Endredaktion un dAie KErstellung des Index Colın
Podmore übersetzte dAi1e Zusammenfassungen 1Ins Englische.

Allen Mıtarbelitern dleses Bands o1lt meln herzlichster ank

Herrnhut, August 20170 Rüdiger Kröger
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Nach mehreren Themenheften bieten wir diesmal eine Sammlung von Ein-
zelaufsätzen, die zu einem Teil auf Vorträge bei Jahrestagungen oder ande-
ren Anlässen zurückgehen, zum andern Teil Aufsätze aus dem Arbeitsgebiet 
eines Autors darstellen. Die Themen sind vielfältig auch räumlich und zeit-
lich differenziert. 

Beginnend mit Praxis bezogenen Beiträgen etwa zur Frage der Ako-
luthie (Peter Vogt) und der Bedeutung der Kommunitäten für die Gegen-
wart (Peter Zimmerling) geht es im Beitrag von Erika Geiger (Löhe und 
Zinzendorf) vor allem um die historischen und theologischen Bezüge.  

Mit einzelnen Persönlichkeiten aus der Brüdergeschichte befassen sich 
Hans Mirtschin (Friedrich Caspar von Gersdorf) und unter medizinge-
schichtlichen Aspekten Christoph Th. Beck (Friedrich Wilhelm Hocker). 

Brüdergemeine in zwei Territorien (Polen und Russland), Dieter Gembicki 
betrachtet die kommunikative Bedeutung der ‚Gemeinnachrichten‘ und 
Hans Schneider behandelt die Bedeutung und Verwendung der Begriffe 
‚Sichtung und Sichtungszeit’. Hans-Michael Wenzel, ehemaliger Geschäfts-
führer von Abraham Dürninger & Co., stellt die Rolle des Unternehmens in 
der kirchlichen Friedensbewegung der DDR dar. 

Einige Beträge entstanden aufgrund besonderen Erinnerns, so der Bei-
trag zu Zinzendorfs Tod vor 250 Jahren (Dietrich Meyer). Die australische 
Professorin Felicity Jensz machte uns darauf aufmerksam, dass der 1809 
geborene und heute gefeierte Naturwissenschaftler Charles Robert Darwin 
Kontakte mit einem Herrnhuter Missionar in Australien hatte. In besonde-
rer Weise betroffen war der Verein und die Redaktion durch den Tod des 
Bethlehemer Archivar Vernon H. Nelson, der in Folge eines Verkehrsun-
glücks  starb. Er hatte sich in einem seiner letzten Briefe an den Vorsitzen-
den des Vereins mit dem Witwenchor-Bild in Herrnhut befasst, der im Aus-
zug abgedruckt und ergänzt wird (Nelson/Kröger).  

Claudia Mai setzt die Bibliographie der Neuerscheinungen fort. Hans-
Beat Motel steuert eine Rezension zu der nicht unproblematischen Disserta-
tion Hedwig Richters über die Rolle der Brüdergemeine in der DDR-Zeit 
mit dem Titel „Pietismus im Sozialismus“ bei. Dietrich Meyer übernahm die 
technischen Arbeiten der Endredaktion und die Erstellung des Index. Colin 
Podmore übersetzte die Zusammenfassungen ins Englische. 

Allen Mitarbeitern dieses Bands gilt mein herzlichster Dank. 
 

Herrnhut, August 2010 Rüdiger Kröger 

Helmut Schiewe und Otto Teigeler widmen sich der Geschichte der 
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Geschichte und Aktualıität des Akoluthenamts
iın der Brüdergemeine
VOoO Peter Vogt
Das Akoluthenamt i1st eine esondere OTrm des gelstlichen lensts 1n der
Brüdergemeine., In der Unitätskirchenordnung (Church Order of the Untas
Fratrum) indet sich eine längere Ausführung N 691), 1n der der ber-
chrıft „„Annahme ZUT Akoluthie“‘ tfolgendes DCSAQT wird

Die erNEeUECTTIE Brüder-Unität hat V  — der alten Kıiırche die Bezeichnung „Ako-
luth““ übernommen, die einen der s1ieben (Gtrade der Ordination darstellte, und
hat S16 1n 1ne Berufung ZU Helterdienst 1n (Gremelinde und Kırche UMMNSCWALL-
delt. Eine solche Berufung witd Brüdern Oder Schwestern erteit, die 1ne De-
sondere Verantwortung 1n (Gememnde Oder Provinz tragen und die nach An-
nahme MA1eser Berufung dann als Akoluthen AUSCHOLIHLE werden. DIies findet 1n
Gregenwart der versammelten (Gremelinde STa und durch Handschlag des
amtierenden Gemelinhelters.

Die Auswahl eines Akoluthen sollte durch den Vorstand Oder die Vorstände
der Öörtlichen (Gememnde veschehen, und seine/ihre Annahme sollte durch die
Provinz1albehörde bestätigt werden. Die Provinz1albehörde hat das Recht, die
Annahme V}  — Akoluthen P kirchlichen Diensten P venechmigen. Er/sie sollte
durch das persönliche Beispiel die Lehre ( hrist1 deutlich machen und die Ach-
tung der (emeindeglieder emnteben.

/u den ufgaben können oehören:
Unterstutzung des Gemeinheltfers De1 kıirchlichen Aufgaben, besondere Aufsicht
über bestimmte Bereiche des Dienstes innerhalb der Öörtlichen („emeinde, Dienen
be1m Abendmahl, WETI1TIL e1n Otdinierter Gemeindtiener als Liturg anwesend 1StT.

Provinz1albehörden haben das Recht, 1ne veeignNete Person als Akoluthen
P beauftragen, den geistlıchen Dienst einer bestimmten (Gememnde
wahrzunehmen. Solche Beauftragungen gelten für 1ne /Zeitdauer VO  — einem
Jahr. S1e können EeITNECUCTT werden. Wenn e1n Ordintierter für die Verwaltung der
Sakramente nicht verfügbar 1St, kann die Provinz1albehörde nach besonderer
Belehrung über dAie Bedeutung und Feier der Saktramente diesen Akoluthen DEe-
vollmächtigen, die Saktramente 1n der (Gememnde für die e1It P verwalten, für
die er/sie beauftragt ist.}

Interessanterwelse estehen dAlese Ausführungen 117 Abschnitt ber den DEISt-
liıchen ] enst, der ANSONSTEN dAi1e dreistufige Ordnung des Otrdinlerten
lensts (Diakonus, Presbryter, Bischof) behandelt Schon durch dAlese Kin-
ordnung ze19t sich eine SEWISSE Spannung, dAie sich 1n der Diskussion
das richtige Verstäandnıs der Akoluthie immer wieder bemerkbar macht i1st
Akoluthie als eine Art Latenpriestertum verstehen oder eher als eine be-
s<t1mmte Orm der Bestatigung un Zurüstung f11r ehrenamtlıches Kngage-

Kırchenordnung der Europätsch-Festländischen Brüder-Unität, Auflage 1992, herausge-
geben VO der Direktion der Bruüudetr-Unität in Herrnhut und Bad Boll (Stuttgart 691,
s 1O2f.

Geschichte und Aktualität des Akoluthenamts  
in der Brüdergemeine 

von Peter Vogt 

Das Akoluthenamt ist eine besondere Form des geistlichen Diensts in der 
Brüdergemeine. In der Unitätskirchenordnung (Church Order of the Unitas 
Fratrum) findet sich eine längere Ausführung (§ 691), in der unter der Über-
schrift „Annahme zur Akoluthie“ folgendes gesagt wird: 

Die erneuerte Brüder-Unität hat von der alten Kirche die Bezeichnung „Ako-
luth“ übernommen, die einen der sieben Grade der Ordination darstellte, und 
hat sie in eine Berufung zum Helferdienst in Gemeinde und Kirche umgewan-
delt. Eine solche Berufung wird Brüdern oder Schwestern erteilt, die eine be-
sondere Verantwortung in Gemeinde oder Provinz tragen und die nach An-
nahme dieser Berufung dann als Akoluthen angenommen werden. Dies findet in 
Gegenwart der versammelten Gemeinde statt, und zwar durch Handschlag des 
amtierenden Gemeinhelfers. 

Die Auswahl eines Akoluthen sollte durch den Vorstand oder die Vorstände 
der örtlichen Gemeinde geschehen, und seine/ihre Annahme sollte durch die 
Provinzialbehörde bestätigt werden. Die Provinzialbehörde hat das Recht, die 
Annahme von Akoluthen zu kirchlichen Diensten zu genehmigen. Er/sie sollte 
durch das persönliche Beispiel die Lehre Christi deutlich machen und die Ach-
tung der Gemeindeglieder genießen. 

 Zu den Aufgaben können gehören: 
Unterstützung des Gemeinhelfers bei kirchlichen Aufgaben, besondere Aufsicht 
über bestimmte Bereiche des Dienstes innerhalb der örtlichen Gemeinde, Dienen 
beim Abendmahl, wenn ein ordinierter Gemeindiener als Liturg anwesend ist. 

Provinzialbehörden haben das Recht, eine geeignete Person als Akoluthen 
zu beauftragen, um den geistlichen Dienst an einer bestimmten Gemeinde 
wahrzunehmen. Solche Beauftragungen gelten für eine Zeitdauer von einem 
Jahr. Sie können erneuert werden. Wenn ein Ordinierter für die Verwaltung der 
Sakramente nicht verfügbar ist, kann die Provinzialbehörde nach besonderer 
Belehrung über die Bedeutung und Feier der Sakramente diesen Akoluthen be-
vollmächtigen, die Sakramente in der Gemeinde für die Zeit zu verwalten, für 
die er/sie beauftragt ist.1 

Interessanterweise stehen diese Ausführungen im Abschnitt über den geist-
lichen Dienst, der ansonsten die dreistufige Ordnung des ordinierten 
Diensts (Diakonus, Presbyter, Bischof) behandelt. Schon durch diese Ein-
ordnung zeigt sich eine gewisse Spannung, die sich in der Diskussion um 
das richtige Verständnis der Akoluthie immer wieder bemerkbar macht: ist 
Akoluthie als eine Art Laienpriestertum zu verstehen oder eher als eine be-
stimmte Form der Bestätigung und Zurüstung für ehrenamtliches Engage-

                                                      
1 Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität, 2. Auflage 1992, herausge-
geben von der Direktion der Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll (Stuttgart 1992), § 691, 
S. 102f. 
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ment”r In der europätsch-festländischen Bruder-Unität wird das Akoluthe-
Amııt gemelnhin als Berechtigung Z LMenen e1m Abendmahl verstanden.
uch dAlese PraxIis wirtft Fragen auf: Ist CS zulässıg, das Amıt der Akoluthie
auf clas Lenen e1m Abendmahl beschränken” Sollte Al nıcht andere
Aspekte der Miıtarbeilit 1n der (semelnde mehr hervorheben” der ware CS

besser, dAie Kinsetzung VO  3 Abendmahlsdienern anders regeln un: das
Akoluthenamt allenzulassen”

Le 5Synode 2004 1n Niesky gab der T’heologischen Kommission der
Bruder-Unıtät den Auftrag, eine Handreichung ZUT Akoluthie erstellen,

Greschichte, Inhalt un: Durchführung der Annahme Akoluthie
klären un LFaNsParecnNt machen.? Nachdem e1in EeErster Entwurf auf der
5Synode 2006 1n Neuwled kontrovers Aiskutlert wurde, tand dAi1e ülberarbeltete
Fassung, dAi1e auf der 5Synode 2008 1n Christiansteld vorgestellt wurde, orolbe
Zustimmung un: wurde VO  3 iıhr ohne weltere Änderungen verabschledet.®
S1e Hegt jetzt als offiz„ielle Handreichung ZUT Akoluthie VOT un: wurcde
den Pftarraämtern un: Altestenräten ZUT Verfügung gestellt.

Der vorllegende Autsatz dAlent dazın, dAie LICUC Handreichung einem
welteren nteressentenkreis vorzustellen un m1t Rückoriff auf Materlalıen,
dAie innerhalb der T’heologischen Kommission erarbeltet worden sind, einen
detalllierten UÜberblick ber dAie Geschichte unı aktuelle Bedeutung der
Akoluthie geben. I rotz zahlreicher Artikel, Ausarbeitungen un and-
reichungen, dAie 1n den letzen 5() Jahren entstanden sind, gab CS bisher keine
systematische Darstellung ber Geschichte un Bedeutung des Akoluthe-

1n der Brüdergemeine, Das ist möglicherwelise dadurch bedingt, 24SSs
dAie Akaoluthie keinen exponlerten (Irt 1n der Geschichte der Bruder-Unität
besitzt. Mıt iıhr verbindet sich keine Erinnerung ein bestimmites Datum
Oder irgendeine praägende Episode 1M Leben der (sememnde. Um wıicht1-
SCI erschelnt C5, 117 Rahmen der Bemühung e1in besseres Verständnis
der Akoluthie einmal dAi1e verschledenen Aspekte un Hintergrundinformati-
(NCI) 1n geOordneter Orm zusammenzustelen. Le folgende Darstellung
umfasst neben dem lext der Handreichung (Teıl einen brı der (se-
schichte der Akoluthie (Teıl Anregungen ZUT Gestaltung VO  3 Akoluthie
un Ehrenamt 1n der ((emeindeprax1s (Teıl Hinwelse ZUT hiturgischen
Gestaltung der Annahme ZUT Akoluthie (Teıl un: schlielßilich eine / -
sammenstellung der vorhandenen LAiteratur (Teıl

Beschluüsse und Erklärungen der Synode der EBU 17/2004.
Beschlusse un Erklärungen 10/2006 un 13/2008
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ment? In der europäisch-festländischen Brüder-Unität wird das Akoluthe-
namt gemeinhin als Berechtigung zum Dienen beim Abendmahl verstanden. 
Auch diese Praxis wirft Fragen auf: Ist es zulässig, das Amt der Akoluthie 
auf das Dienen beim Abendmahl zu beschränken? Sollte man nicht andere 
Aspekte der Mitarbeit in der Gemeinde mehr hervorheben? Oder wäre es 
besser, die Einsetzung von Abendmahlsdienern anders zu regeln und das 
Akoluthenamt fallenzulassen? 

Die Synode 2004 in Niesky gab der Theologischen Kommission der 
Brüder-Unität den Auftrag, eine Handreichung zur Akoluthie zu erstellen, 
um Geschichte, Inhalt und Durchführung der Annahme zu Akoluthie zu 
klären und transparent zu machen.2 Nachdem ein erster Entwurf auf der 
Synode 2006 in Neuwied kontrovers diskutiert wurde, fand die überarbeitete 
Fassung, die auf der Synode 2008 in Christiansfeld vorgestellt wurde, große 
Zustimmung und wurde von ihr ohne weitere Änderungen verabschiedet.3 
Sie liegt jetzt als offizielle Handreichung zur Akoluthie vor und wurde so 
den Pfarrämtern und Ältestenräten zur Verfügung gestellt. 

 Der vorliegende Aufsatz dient dazu, die neue Handreichung einem 
weiteren Interessentenkreis vorzustellen und mit Rückgriff auf Materialien, 
die innerhalb der Theologischen Kommission erarbeitet worden sind, einen 
detaillierten Überblick über die Geschichte und aktuelle Bedeutung der 
Akoluthie zu geben. Trotz zahlreicher Artikel, Ausarbeitungen und Hand-
reichungen, die in den letzen 50 Jahren entstanden sind, gab es bisher keine 
systematische Darstellung über Geschichte und Bedeutung des Akoluthe-
namts in der Brüdergemeine. Das ist möglicherweise dadurch bedingt, dass 
die Akoluthie keinen exponierten Ort in der Geschichte der Brüder-Unität 
besitzt. Mit ihr verbindet sich keine Erinnerung an ein bestimmtes Datum 
oder irgendeine prägende Episode im Leben der Gemeinde. Um so wichti-
ger erscheint es, im Rahmen der Bemühung um ein besseres Verständnis 
der Akoluthie einmal die verschiedenen Aspekte und Hintergrundinformati-
onen in geordneter Form zusammenzustellen. Die folgende Darstellung 
umfasst neben dem Text der Handreichung (Teil A) einen Abriß der Ge-
schichte der Akoluthie (Teil B), Anregungen zur Gestaltung von Akoluthie 
und Ehrenamt in der Gemeindepraxis (Teil C), Hinweise zur liturgischen 
Gestaltung der Annahme zur Akoluthie (Teil D) und schließlich eine Zu-
sammenstellung der vorhandenen Literatur (Teil E).  

 

                                                      
2 Beschlüsse und Erklärungen der Synode der EBU 17/2004. 

3 Beschlüsse und Erklärungen 10/2006 und 13/2008. 
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Handreichung
Akoluthie 1Ine Form gelstlicher Mitverantwortung
KEınleitung

/ zele (zaben, Iele Dzenste, IM ID

Kıne (semelnde ebt VO  - den ] ensten, dAie 1n ıhr werden. DDas Bildl
der lebendigen (semeinde, das WI1r AauUs dem Neuen Lestament kennen, i1st
dAie Gemelnschaft vieler Menschen, dAie W1EC Glieder einem Le1ib m1t iıhren
jeweiligen (s14ben ftüreinander un milteinander zusammenwIirken. LMeses
Kngagement hat vlele Formen, dAie sich 1n einer oroben Zahl VO  3 einzelnen
] ensten, Aufgaben unı ÄI'H'[ ern zeigen.

In der Brüdergemeine hat sich eine vielfältige Ärnterordnung herausge-
bildet, dAie m1t dem Begriff des „geordneten lenens“ beschrieben
WITC. Von Anfang wurden f11r alle Bereiche des (semelindelebens ÄI'I1'[€I'
eingerichtet, dAie eine geregelte Beteiligung möglichst vieler Gemeindeglieder

den unterschledlichen Aufgaben ermöglichten. Allerdings steht jede (se-
neratlion VOT der Herausforderung, dAie vorhandenen Diensttormen für dAi1e
(regenwart LICH truchtbar machen.

Im kKkonzert der vieltältigen (semelIndeamter nımmMt dAie Akoluthie eine
esondere Stellung e1in, ca 1E nıcht m1t einer bestimmten Aufgabe verbun-
den ISt, sondern vYelmehr auf eiIne orundsätzliche Bereitschaft un: Berufung
Z verantwortlichen LMenst 1n der (semelnde bzielt Lese relatıv offene
Definition (vgl Kirchenordnung O91) bletet dAi1e Möglichkeit, das Amıt der
Akoluthie (Akoluthenamt) gestalten, WIE CS f11r das heutige (sememInde-
leben iInnvoll un: hilfreich ist.

Fın gestuftes geistliches Amt

W ertschätzung chrenamiitlicher Mietarbeit, Förderung gEISLÜCHET Begabungen, Z.UFÜSTUNG
Z verantwortlichen Fngagement, 1es sind Stichworte, dAie heute 1n der
Diskussion des (semelindeautbaus eine wichtige olle spielen. Im Bereich
der Kvangelischen Kırche wIird zunehmend erkannt, WIE wichtig CS 1St, (se-
meindemitglieder, dAi1e A4ZU geelgnNet un: bere1lt sind, 1n dAie gelstliche Ver-
antwortung f11r dAi1e (semelnde m1t hineinzunehmen. Auft der Suche ach
geelgneten Formen i1st Al dabe1 auf clas Modell des gestuften geistlichen
Amlts gestoben, das zwischen dem Priestertum aller Gläubigen un: dem
Oordinlerten Amıt der Pfarrerinnen un: Pfarrer eine mittlere Ebene vorsieht,

dAi1e Kompetenz ehrenamtlıcher geistlicher Mıtarbelit bezeichnen.
ILMeses Modell ermöglicht C5, Gemeindemitglieder entsprechend ihrer Inte-
TESSCII un: Begabungen m1t V erantwortung f11r pastorale Aufgaben 1n ] ıtur-
o1€, Verkündigung un: deelsorge betrauen, ohne dabe1 den Unterschled
zwischen ehrenamtlıchem Kngagement un: Ootrdinliertem Amıt VerwI1-
schen.
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A. Handreichung 

Akoluthie – eine Form geistlicher Mitverantwortung 

Einleitung 
Viele Gaben, viele Dienste, ein Leib 

Eine Gemeinde lebt von den Diensten, die in ihr getan werden. Das Bild 
der lebendigen Gemeinde, das wir aus dem Neuen Testament kennen, ist 
die Gemeinschaft vieler Menschen, die wie Glieder an einem Leib mit ihren 
jeweiligen Gaben füreinander und miteinander zusammenwirken. Dieses 
Engagement hat viele Formen, die sich in einer großen Zahl von einzelnen 
Diensten, Aufgaben und Ämtern zeigen. 

In der Brüdergemeine hat sich eine vielfältige Ämterordnung herausge-
bildet, die gerne mit dem Begriff des „geordneten Dienens“ beschrieben 
wird. Von Anfang an wurden für alle Bereiche des Gemeindelebens Ämter 
eingerichtet, die eine geregelte Beteiligung möglichst vieler Gemeindeglieder 
an den unterschiedlichen Aufgaben ermöglichten. Allerdings steht jede Ge-
neration vor der Herausforderung, die vorhandenen Dienstformen für die 
Gegenwart neu fruchtbar zu machen. 

Im Konzert der vielfältigen Gemeindeämter nimmt die Akoluthie eine 
besondere Stellung ein, da sie nicht mit einer bestimmten Aufgabe verbun-
den ist, sondern vielmehr auf eine grundsätzliche Bereitschaft und Berufung 
zum verantwortlichen Dienst in der Gemeinde abzielt. Diese relativ offene 
Definition (vgl. Kirchenordnung § 691) bietet die Möglichkeit, das Amt der 
Akoluthie (Akoluthenamt) so zu gestalten, wie es für das heutige Gemeinde-
leben sinnvoll und hilfreich ist. 

Ein gestuftes geistliches Amt 

Wertschätzung ehrenamtlicher Mitarbeit, Förderung geistlicher Begabungen, Zurüstung 
zum verantwortlichen Engagement, – dies sind Stichworte, die heute in der 
Diskussion des Gemeindeaufbaus eine wichtige Rolle spielen. Im Bereich 
der Evangelischen Kirche wird zunehmend erkannt, wie wichtig es ist, Ge-
meindemitglieder, die dazu geeignet und bereit sind, in die geistliche Ver-
antwortung für die Gemeinde mit hineinzunehmen. Auf der Suche nach 
geeigneten Formen ist man dabei auf das Modell des gestuften geistlichen 
Amts gestoßen, das zwischen dem Priestertum aller Gläubigen und dem 
ordinierten Amt der Pfarrerinnen und Pfarrer eine mittlere Ebene vorsieht, 
um die Kompetenz ehrenamtlicher geistlicher Mitarbeit zu bezeichnen. 
Dieses Modell ermöglicht es, Gemeindemitglieder entsprechend ihrer Inte-
ressen und Begabungen mit Verantwortung für pastorale Aufgaben in Litur-
gie, Verkündigung und Seelsorge zu betrauen, ohne dabei den Unterschied 
zwischen ehrenamtlichem Engagement und ordiniertem Amt zu verwi-
schen. 
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Das Akoluthenamt, WIE CS sich 1n der Brüdergemeline herausgebildet
hat, entspricht diesem Modell des gestuften gelstlichen Amts ach der
Kirchenordnung bildet dAie Berufung ZUT Akoluthin Oder Z Akoluthen ein
Unitatsamt, clas Z Bereich des gelistlichen ILMenstes der Brüder-Untät
gehört, aber VO  3 der dreitachen Ordnung des Otrdinlerten ILenstes (Diako-
1US, Presbryter, Bischof) unterschleden ist. Ks i1st nıcht eine spezifische
Funktion gebunden, sondern bezeichnet primar e1ne Qualifikation der
Miıtarbeit, dAi1e auf bestimmten V oraussetzungen beruht, 7 B Krfahrung,
Begabung, innere Berelitschaft un: außbere Berufung,
Definition

Das Verstandniıs VO  3 dem WAaS Akoluthie bedeutet, hat sich 117 Lauf der
Geschichte immer wieder verandert un welterentwickelt. Le folgende
Definition versucht, dAi1e wesentlichen (Gresichtspunkte f11r dAi1e heutige S1tu4-
Hon ULLSCTICT (semelnden 7zusammenzutfassen:

Le Akoluthie ist ein Amıt der gelstlichen Mıtverantwortung für dAi1e (se-
me1inde, der einzelne ((emeindemitglieder aufgrund ihrer Berelitschaft ZUT

Mitarbeit, ihrer (s14ben un: KErfahrungen SOWIle des Vertrauens, clas iıhnen 1n
der (semelnde entgegengebracht wWIrd, beruten werden un: das iıhnen
dem turbittenden Gebet der (semelnde ANVETITTITAaULt wird

Bel der Kinsetzung Z Akoluthenamt t'1eßen daher verschledene KEle-

dass sich e1n Gremeindemitglied Z Mitarbe1it 1n der (Gremelinde verpflichtet,
dass dAie besonderen Erfahrungen und (: ben dieser Person Dewusst 1n den
Dienst der (Gremelinde vestellt werden,
dass diese Berufung 1n die geistliche Mitverantwortung durch Altestenrat
und Direktion törmlich ausgesprochen wIrd,
dass die entsprechende Person inmitten der versammelten Gememnde durch
Fürbitte und degensvers Bestärkung und Zurüstung ertährt.

/ el Besonderheıiten

Im Vergleich anderen ÄI'H'[ ern der Brüdergeme1ine besitzt das Amıt der
Akoluthie ach der Kirchenordnung 7wel Besonderheiten, dAie dem (sedan-
ken eINEs abgestuften gelstlichen ILenstes entsprechen.

Das Akoluthenamt wird nıcht ber eine bestimmte Funktion definlert.
uch W C111 clas LMenen e1m Abendmahl manchmal als esondere Aufgabe
der Akoluthen gesehen WIrd, sind doch Akoluthie un: Abendmahlsdienst
nıcht deckungsgleich. DDas Akoluthenamt Z1elt vielmehr auf dAie innere Hal-
tung der Bereitschaft un: Berufung ZUT Miıtarbeit, dAi1e 1n velen Tatıgkeiten
Z Tragen kommen annn Lese COftenheılit macht Akoluthie manchmal
schwer ore1tbar, ermöglicht aber dAi1e „befreiende WelIlte““ vleler Handlungs-
telder.
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Das Akoluthenamt, so wie es sich in der Brüdergemeine herausgebildet 
hat, entspricht diesem Modell des gestuften geistlichen Amts. Nach der 
Kirchenordnung bildet die Berufung zur Akoluthin oder zum Akoluthen ein 
Unitätsamt, das zum Bereich des geistlichen Dienstes der Brüder-Unität 
gehört, aber von der dreifachen Ordnung des ordinierten Dienstes (Diako-
nus, Presbyter, Bischof) unterschieden ist. Es ist nicht an eine spezifische 
Funktion gebunden, sondern bezeichnet primär eine Qualifikation der 
Mitarbeit, die auf bestimmten Voraussetzungen beruht, z.B. Erfahrung, 
Begabung, innere Bereitschaft und äußere Berufung.  

Definition 

Das Verständnis von dem, was Akoluthie bedeutet, hat sich im Lauf der 
Geschichte immer wieder verändert und weiterentwickelt. Die folgende 
Definition versucht, die wesentlichen Gesichtspunkte für die heutige Situa-
tion unserer Gemeinden zusammenzufassen:  

Die Akoluthie ist ein Amt der geistlichen Mitverantwortung für die Ge-
meinde, zu der einzelne Gemeindemitglieder aufgrund ihrer Bereitschaft zur 
Mitarbeit, ihrer Gaben und Erfahrungen sowie des Vertrauens, das ihnen in 
der Gemeinde entgegengebracht wird, berufen werden und das ihnen unter 
dem fürbittenden Gebet der Gemeinde anvertraut wird.  

Bei der Einsetzung zum Akoluthenamt fließen daher verschiedene Ele-
mente zusammen:  

x� dass sich ein Gemeindemitglied zur Mitarbeit in der Gemeinde verpflichtet, 

x� dass die besonderen Erfahrungen und Gaben dieser Person bewusst in den 
Dienst der Gemeinde gestellt werden, 

x� dass diese Berufung in die geistliche Mitverantwortung durch Ältestenrat 
und Direktion förmlich ausgesprochen wird, 

x� dass die entsprechende Person inmitten der versammelten Gemeinde durch 
Fürbitte und Segensvers Bestärkung und Zurüstung erfährt.  

Zwei Besonderheiten 

Im Vergleich zu anderen Ämtern der Brüdergemeine besitzt das Amt der 
Akoluthie nach der Kirchenordnung zwei Besonderheiten, die dem Gedan-
ken eines abgestuften geistlichen Dienstes entsprechen. 

1. Das Akoluthenamt wird nicht über eine bestimmte Funktion definiert. 
Auch wenn das Dienen beim Abendmahl manchmal als besondere Aufgabe 
der Akoluthen gesehen wird, sind doch Akoluthie und Abendmahlsdienst 
nicht deckungsgleich. Das Akoluthenamt zielt vielmehr auf die innere Hal-
tung der Bereitschaft und Berufung zur Mitarbeit, die in vielen Tätigkeiten 
zum Tragen kommen kann. Diese Offenheit macht Akoluthie manchmal 
schwer greifbar, ermöglicht aber die „befreiende Weite“ vieler Handlungs-
felder.  
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Le Kıinsetzung 1n clas Amıt der Akoluthie, dAi1e sogenannte ‚„Annahme‘
ZUT Akoluthie, geschieht aufgrund einer Auswahl un: Berufung durch Altes-
tenrat un: Direktlon. Man wıirdc nıcht Akoluthin Oder Akoluth, indem Al

sich bewIirbt oder ZUT W/ahl stellt, sondern indem Al VO Altestenrat A4Zu
angefragt wIrd. Krst be1 einer solchen Anfrage annn sich der Einzelne für
Oder dAi1e Ubernahme dleses Amits entscheliden. LMeser Modus der
Auswahl betont clas Element einer außeren „Berufung””, dAie 1n esonderer
WeIlse auf dem Vertrauen der (semelnde beruht. Um der (setahr der Kinse1-
tigkeit vorzubeugen, hat der Altestenrat be1 der Beratung ber mögliche
Akoluthinnen Oder Akoluthen sehr daraut achten, 4SS nliemand ülberse-
hen oder ungebührlich bevorzugt wird

E1lne Chance

Le Akoluthie ist nıcht unbedingt notwendieg für das Leben einer (semelnde.
ber S16 annn 1e] A4ZU beitragen, das vielfältige Kngagement 1n der (se-
melnde stärken, insbesondere 1M Bereich der geistlicheN Mitverantwortung.
W/1Ir mochten dAi1e Altestenräte un: (semelnden ermutigen, TE1 Schritte 1n
dAlese Rıchtung IU  5

(1) Informatton, Um verstehen, WAS Akoluthie ist un: welche Möglichkei-
ten clas Akoluthenamt biletet, sind Intormation unı Gespräch not1g,. Dazu
bletet dAlese Handreichung eine Grundlage, S1e i1st gedacht als Urltentierung
f11r Altestenräte un: als mp  S f11r ((emeindeveranstaltungen. Zugleich
gehört ZUT „Weiterbildung“ 1n Sachen Akoluthie auch clas Gespräch m1t den
jeweilligen Akoluthinnen un: Akoluthen ber ihre KErfahrungen m1t diesem
Amt DDa dAi1e Akaoluthie ein gemeindebezogenes Amıt 1St, sollte der CNTISPIC-
chende Lernprozess möglichst dAi1e (semelnde einbezilehen.

(2) Bewusste Entschetdung für Akoluthıe Der Wunsch, dAie PraxIis der Akoluthie
wieder beleben oder LICUH einzuführen, annn A4ZU führen, 24SSs sich eine
(semelnde bzw e1n Altestenrat bewusst entschließt, Schritte gehen, dAie
das Akoluthenamt starken. Dazu gehören insbesondere dAie Kinsetzung LICU-

Akoluthen Oder dAie Zurüstung vorhandener Akoluthen, 7 B be1 einem
Akoluthentreftfen.

(3) W eiterentwicklung, Altestenräte bzw (semelnden haben dAi1e Freiheit, 117
Umgang m1t der Akoluthie Akzente SsCIzZCN, dAie den esonderen Umstan-
den un: edurfnissen VOT (Irt entsprechen. So annn CS beispielsweise SINN-
voll se1n, Akoluthinnen un: Akoluthen esonderen hlıturgischen Oder
seelsorgerlichen Aufgaben heranzuzliehen. Dort (semelnden f11r ihre
Arbeıit bestimmite /iele vereinbart haben (z.5 (semeindeaufbau), bletet CS

sich d dAie PraxIis der Akoluthie bewusst 117 Blıck auf dAlese /iele hın
gestalten un: welterzuentwickeln.

Ks lohnt sich, das Amıt der Akoluthie LICH entdecken. Im Blıck auf das
/Ziel, (semelnde lebendig gestalten un: vielfältige Mıtarbelit fördern,
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2. Die Einsetzung in das Amt der Akoluthie, die sogenannte „Annahme“ 
zur Akoluthie, geschieht aufgrund einer Auswahl und Berufung durch Ältes-
tenrat und Direktion. Man wird nicht Akoluthin oder Akoluth, indem man 
sich bewirbt oder zur Wahl stellt, sondern indem man vom Ältestenrat dazu 
angefragt wird. Erst bei einer solchen Anfrage kann sich der Einzelne für 
oder gegen die Übernahme dieses Amts entscheiden. Dieser Modus der 
Auswahl betont das Element einer äußeren „Berufung“, die in besonderer 
Weise auf dem Vertrauen der Gemeinde beruht. Um der Gefahr der Einsei-
tigkeit vorzubeugen, hat der Ältestenrat bei der Beratung über mögliche 
Akoluthinnen oder Akoluthen sehr darauf zu achten, dass niemand überse-
hen oder ungebührlich bevorzugt wird.  

Eine Chance 

Die Akoluthie ist nicht unbedingt notwendig für das Leben einer Gemeinde. 
Aber sie kann viel dazu beitragen, das vielfältige Engagement in der Ge-
meinde zu stärken, insbesondere im Bereich der geistlichen Mitverantwortung. 
Wir möchten die Ältestenräte und Gemeinden ermutigen, drei Schritte in 
diese Richtung zu tun. 
(1) Information. Um zu verstehen, was Akoluthie ist und welche Möglichkei-
ten das Akoluthenamt bietet, sind Information und Gespräch nötig. Dazu 
bietet diese Handreichung eine Grundlage. Sie ist gedacht als Orientierung 
für Ältestenräte und als Impuls für Gemeindeveranstaltungen. Zugleich 
gehört zur „Weiterbildung“ in Sachen Akoluthie auch das Gespräch mit den 
jeweiligen Akoluthinnen und Akoluthen über ihre Erfahrungen mit diesem 
Amt. Da die Akoluthie ein gemeindebezogenes Amt ist, sollte der entspre-
chende Lernprozess möglichst die ganze Gemeinde einbeziehen. 

(2) Bewusste Entscheidung für Akoluthie. Der Wunsch, die Praxis der Akoluthie 
wieder zu beleben oder neu einzuführen, kann dazu führen, dass sich eine 
Gemeinde bzw. ein Ältestenrat bewusst entschließt, Schritte zu gehen, die 
das Akoluthenamt stärken. Dazu gehören insbesondere die Einsetzung neu-
er Akoluthen oder die Zurüstung vorhandener Akoluthen, z.B. bei einem 
Akoluthentreffen.  

(3) Weiterentwicklung. Ältestenräte bzw. Gemeinden haben die Freiheit, im 
Umgang mit der Akoluthie Akzente zu setzen, die den besonderen Umstän-
den und Bedürfnissen vor Ort entsprechen. So kann es beispielsweise sinn-
voll sein, Akoluthinnen und Akoluthen zu besonderen liturgischen oder 
seelsorgerlichen Aufgaben heranzuziehen. Dort wo Gemeinden für ihre 
Arbeit bestimmte Ziele vereinbart haben (z.B. Gemeindeaufbau), bietet es 
sich an, die Praxis der Akoluthie bewusst im Blick auf diese Ziele hin zu 
gestalten und weiterzuentwickeln. 

Es lohnt sich, das Amt der Akoluthie neu zu entdecken. Im Blick auf das 
Ziel, Gemeinde lebendig zu gestalten und vielfältige Mitarbeit zu fördern, 
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annn dAi1e Akoluthie A4Zu dienen, Geschwister m1t gelistlichen Begabungen
un Freude Kngagement 1n dAie Nıtverantwortung f11r dAi1e (semelnde
beruten un: 1E f11r iıhren LMenst Zzuzurusten. DDas Akoluthenamt bletet einen
außeren Rahmen, dAlese Art VO  3 Verbundenheit m1t der (semelnde 117ZU-

fragen un: wertzuschätzen.

Fragen und Antworten

\WaSs 1St Akoluthie”

Das Akoluthenamt ist e1in Unitatsamt, clas eine Berufung 1n dAi1e gelstliche
Nıtverantwortung des (Gsemelindelebens bezeichnet. Ks ist neben dem Pries-
tertum aller Gläubigen un: dem Oordinlerten (Gremelinhelteramt eine eigene
Orm der Kinbindung un Verpflichtung Z LMenst 1n der (semelnde m1t
esonderem Schwerpunkt 1M gelstlichen un seelsorgerlichen Berelich.

Das Akoluthenamt dAlent der (semelnde ZUT Stärkung des gegenseltigen
Vertrauens un: der Verbindlichkeit 1M gemeiInsamen Lengst. Ks stellt keine
Belohnung f11r esondere Verdienste dar, sondern i1st vielmehr Berufung
Z LMenst. LDass e1n bestimmter K rtels VO  - Geschwistern m1t dAl1eser be-
sonderen V erantwortung betraut wWIrd, hılft dem („anzen.

Das Akoluthenamt verbindet Berufung un Selbstverpflichtung. Ks be-
ruht auf der persönlichen Bereitschaft, dAie (semelnde „„auf dem Herzen
tragen“” un: sich innerlich unı außerlich f11r ıhr \Wohl engagleren. Ks
beruht zugleich auf dem Vertrauen, clas dAie (semelnde denjenigen nN-
bringt, denen dleses Amıt ANVEIrTITAauUt WITC.

Das Akoluthenamt ist unabhäng1g VO  - \Wahlämtern un befristeten Be-
auftragungen, Ks bezlieht sich auf eine OTrm persönlich wahrgenommener
Mitarbeit, dAi1e außerhalb dessen hegt, WAaS rechtlich oreifbar un: abgrenzbar
ist (serade dadurch gewährlelstet clas Amıt der Akoluthie e1in esonderes
MVlal indıviduell gelebter V erantwortung un Beständigkeit.

Le Berufung VO  3 Akoluthinnen unı Akoluthen 1n dAie MVlıtverantwor-
tung der (semelnde annn ihren sichtbaren Ausdruck 1M LMenen e1m Ar
bendmahl tinden Allerdings i1st beachten, 24SSs auch andere Geschwister
VO Altestenrat m1t diesem LMenst beauftragt werden können (vgl K

1055,2) un: 4SS Akoluthen nıcht A4ZU verpflichtet werden können.

\Wer kommt für das Akoluthenamt 1N Frager
Fr das Akoluthenamt kommen Geschwister 1n rage, dAi1e sich durch

ihre (s14ben un: ıhr Engagement 1n bestimmten LMensten clas Vertrauen der
(semelnde erworben haben un ein OCWISSES MVlal praktischer un: gelstlı-
cher KErfahrung ammeln konnten, ETW: 117 Besuchsdienst, 1n seelsorgerli-
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kann die Akoluthie dazu dienen, Geschwister mit geistlichen Begabungen 
und Freude am Engagement in die Mitverantwortung für die Gemeinde zu 
berufen und sie für ihren Dienst zuzurüsten. Das Akoluthenamt bietet einen 
äußeren Rahmen, um diese Art von Verbundenheit mit der Gemeinde anzu-
fragen und wertzuschätzen. 

Fragen und Antworten 

Was ist Akoluthie? 

1. Das Akoluthenamt ist ein Unitätsamt, das eine Berufung in die geistliche 
Mitverantwortung des Gemeindelebens bezeichnet. Es ist neben dem Pries-
tertum aller Gläubigen und dem ordinierten Gemeinhelferamt eine eigene 
Form der Einbindung und Verpflichtung zum Dienst in der Gemeinde mit 
besonderem Schwerpunkt im geistlichen und seelsorgerlichen Bereich. 

2. Das Akoluthenamt dient der Gemeinde zur Stärkung des gegenseitigen 
Vertrauens und der Verbindlichkeit im gemeinsamen Dienst. Es stellt keine 
Belohnung für besondere Verdienste dar, sondern ist vielmehr Berufung 
zum Dienst. Dass ein bestimmter Kreis von Geschwistern mit dieser be-
sonderen Verantwortung betraut wird, hilft dem Ganzen. 

3. Das Akoluthenamt verbindet Berufung und Selbstverpflichtung. Es be-
ruht auf der persönlichen Bereitschaft, die Gemeinde „auf dem Herzen zu 
tragen“ und sich innerlich und äußerlich für ihr Wohl zu engagieren. Es 
beruht zugleich auf dem Vertrauen, das die Gemeinde denjenigen entgegen-
bringt, denen dieses Amt anvertraut wird. 

4. Das Akoluthenamt ist unabhängig von Wahlämtern und befristeten Be-
auftragungen. Es bezieht sich auf eine Form persönlich wahrgenommener 
Mitarbeit, die außerhalb dessen liegt, was rechtlich greifbar und abgrenzbar 
ist. Gerade dadurch gewährleistet das Amt der Akoluthie ein besonderes 
Maß an individuell gelebter Verantwortung und Beständigkeit. 

5. Die Berufung von Akoluthinnen und Akoluthen in die Mitverantwor-
tung der Gemeinde kann ihren sichtbaren Ausdruck im Dienen beim A-
bendmahl finden. Allerdings ist zu beachten, dass auch andere Geschwister 
vom Ältestenrat mit diesem Dienst beauftragt werden können (vgl. KO 
§ 1653,2) und dass Akoluthen nicht dazu verpflichtet werden können. 

Wer kommt für das Akoluthenamt in Frage? 

6. Für das Akoluthenamt kommen Geschwister in Frage, die sich durch 
ihre Gaben und ihr Engagement in bestimmten Diensten das Vertrauen der 
Gemeinde erworben haben und ein gewisses Maß an praktischer und geistli-
cher Erfahrung sammeln konnten, etwa im Besuchsdienst, in seelsorgerli-
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chen Aufgaben, 1n der (s;emeiInmusıtk, 1n der Kınder- un: Jugendarbeilt, be1
der Mitgestaltung VO  3 (sottesdiensten oder e1m Saaldienst. Allerdings ist
das Akoluthenamt nıcht einen bestimmten Lenst gebunden un: rlıscht
auch nıcht e1m Wechsel 1n eine andere Aufgabe Oder be1 Beendigung einer
bestimmten Funktlon.

\WeIiterhin kommen f11r clas Akoluthenamt Geschwister 1n Betracht, dAie
beruflich 117 LMenst der Brüdergeme1ine estehen unı ihre Tatigkeit bewusst
als LMenst IM der (semelnde un: JÜür dAi1e (semelnde ausüben, 7 B Lehrer,
Erzieher, kKantoren, Kirchenrechner, Verwaltungsleiter, Jugendmitarbeiter,
pastorale Mitarbeiter, Miıtarbelter 1n der Mission USWW. uch dAi1e Ehegatten
VO  - ordinlierten (Gemelinhelterinnen un: Gemelnheltern un Personen, dAie
sich auf den (Gsemelindedienst vorberelten (T’heologiestudenten, Vikare)
können 1n Betracht kommen.

Le Kinsegnung Z1 LMenst 1n der evangelischen Diakonte EIrSCIZT eine
esondere Annahme ZUT Akoluthie (vgl K 10680.2). Gleiches o1lt f11r
(Greschwister, dAie einem (semelnde- un: Verkündigungsdienst 1n der ( —

vangelischen Kırche eingesegNeEt worden sind (Predikant, Katechet, (se-
meindehelfer).

Bel den Akoluthinnen un: Akoluthen einer (semelnde ollten JE ach
Möglichkeit Menschen AauUus unterschledlichen Alters- un 1enstegruppen
VErtIreten se1n. Insgesamt sollte der K tels der Akoluthen aber überschaubar
bleiben Nıcht jeder LMenst un jede Mıtarbeilt 1n der (semelnde bedarf der
Verbindung m1t dem Amıt der Akoluthie

W1e unktionlert dıe Kınsetzung 1N das Akoluthenamt”

16 Kinsetzung 1n das Akoluthenamt erfolgt durch dAi1e SOgc NANNTE y 9-  AnN-
nahme ZUT Akoluthie‘*. Leser chrıtt i1st Beauftragung un: Zurüstung
zugleich. Wer ZUT Akoluthie ANSCHOMMINCH wWIrd, erhält amıt eine esondere
Berufung 1n dAi1e Nıtverantwortung f11r dAi1e (semelnde un: ytährt
zugleich dAie Bestatigung un Wertschätzung selner Berelitschaft ZU vVerant-
wortlichen LMenen Ssowle den degenszuspruch (sottes

16 Annahme ZUT Akoluthie tolgt dem Ablauf, der 1n der Kırchenord-
ULE 88 GY1 un 1680.1) dafıur vorgesehen ist der Altestenrat berät ber
geelgnNete Personen un: schlägt dAlese der Direktion f11r dAi1e Annahme ZUT

Akoluthie VO  m ach Bestatigung durch dAi1e Direktion werden dAlese durch
Handschlag des amtlerenden Gemeinhelters 1n (regenwart der versammel-
ten (semelnde ZUT Akoluthie ANSCHOIMNIMNECN,

Le Verantwortung für dAi1e Auswahl un: Begleitung VO  3 Akoluthen Hegt
e1m Ältestenrat. Hr hat dAie Aufgabe, VO  3 elt elt prüfen, ob LICUC

Akoluthen eingesetzt werden sollen, berät ber geel1gNete Personen un:
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chen Aufgaben, in der Gemeinmusik, in der Kinder- und Jugendarbeit, bei 
der Mitgestaltung von Gottesdiensten oder beim Saaldienst. Allerdings ist 
das Akoluthenamt nicht an einen bestimmten Dienst gebunden und erlischt 
auch nicht beim Wechsel in eine andere Aufgabe oder bei Beendigung einer 
bestimmten Funktion. 

7. Weiterhin kommen für das Akoluthenamt Geschwister in Betracht, die 
beruflich im Dienst der Brüdergemeine stehen und ihre Tätigkeit bewusst 
als Dienst in der Gemeinde und für die Gemeinde ausüben, z.B. Lehrer, 
Erzieher, Kantoren, Kirchenrechner, Verwaltungsleiter, Jugendmitarbeiter, 
pastorale Mitarbeiter, Mitarbeiter in der Mission usw. Auch die Ehegatten 
von ordinierten Gemeinhelferinnen und Gemeinhelfern und Personen, die 
sich auf den Gemeindedienst vorbereiten (Theologiestudenten, Vikare) 
können in Betracht kommen. 

8. Die Einsegnung zum Dienst in der evangelischen Diakonie ersetzt eine 
besondere Annahme zur Akoluthie (vgl. KO § 1680.2). Gleiches gilt für 
Geschwister, die zu einem Gemeinde- und Verkündigungsdienst in der e-
vangelischen Kirche eingesegnet worden sind (Predikant, Katechet, Ge-
meindehelfer). 

9. Bei den Akoluthinnen und Akoluthen einer Gemeinde sollten je nach 
Möglichkeit Menschen aus unterschiedlichen Alters- und Dienstgruppen 
vertreten sein. Insgesamt sollte der Kreis der Akoluthen aber überschaubar 
bleiben. Nicht jeder Dienst und jede Mitarbeit in der Gemeinde bedarf der 
Verbindung mit dem Amt der Akoluthie.  

Wie funktioniert die Einsetzung in das Akoluthenamt? 

10. Die Einsetzung in das Akoluthenamt erfolgt durch die sogenannte „An-
nahme zur Akoluthie“. Dieser Schritt ist Beauftragung und Zurüstung 
zugleich. Wer zur Akoluthie angenommen wird, erhält damit eine besondere 
Berufung in die Mitverantwortung für die ganze Gemeinde und erfährt 
zugleich die Bestätigung und Wertschätzung seiner Bereitschaft zum verant-
wortlichen Dienen sowie den Segenszuspruch Gottes. 

11. Die Annahme zur Akoluthie folgt dem Ablauf, der in der Kirchenord-
nung (§§ 691 und 1680.1) dafür vorgesehen ist: der Ältestenrat berät über 
geeignete Personen und schlägt diese der Direktion für die Annahme zur 
Akoluthie vor. Nach Bestätigung durch die Direktion werden diese durch 
Handschlag des amtierenden Gemeinhelfers in Gegenwart der versammel-
ten Gemeinde zur Akoluthie angenommen. 

12. Die Verantwortung für die Auswahl und Begleitung von Akoluthen liegt 
beim Ältestenrat. Er hat die Aufgabe, von Zeit zu Zeit zu prüfen, ob neue 
Akoluthen eingesetzt werden sollen, berät über geeignete Personen und 
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sucht clas (Gespräch m1t den entsprechenden Geschwistern. Kın welter Blıck
annn helfen, Geschwister wahrzunehmen, dAi1e weniger 117 Zentrum der
Autmerksamkeıit stehen.

Ist das Akoluthenamt zeitlich und örtlıch begrenzt?
135.Im Regelfall ist das Akoluthenamt e1itlich unbegrenzt. Ks sollte jedoch
möglich se1n, 1n gemeiInsamer Absprache eine vorlaufige Befristung VCI1-

einbaren, W C111 dadurch Geschwistern dAi1e Entscheidung für dAi1e Ubernahme
dleses Amits erleichtert wIrd. Auf eigenen Wunsch <oll der LMenst 117 Ako-
Iluthenamt zeitweilig aUSSCS CIZL Ooder SANZ beendet werden können. Je1-
chermaßen hat der Altestenrat dAie Möglichkeit, dAie Kinsetzung zuruckzu-
nehmen, WC1111 dAie V oraussetzungen ZUT Wahrnehmung des Akoluthenamts
nıcht mehr gegeben SINd. LDIies dart jedoch nıcht AauUs Krankheılts- Oder AT-
tersgründen geschehen. DIe Direktion sollte 1n jedem Fall ber Streichungen
AauUs der Akoluthenliste informlert werden.

Das Akoluthenamt ebt 1n esonderer W/e1lse VO  3 seiInem (sememInde-
bezug, als Un1taätsamt i1st CS aber nıcht auf dAi1e Jeweilige (semelnde VOT (Irt
beschränkt. Somıt bleibt dAie Annahme ZUT Akoluthie auch be1 einem (se-
meindewechsel erhalten. Kın Gespräch zwischen den Beteiligten annn A4ZU
dienen, den Übergang 1n dAie LICUC (semelnde konstruktiv gestalten.
Haben Akoluthen esondere Aufgaben?
15. Akoluthinnen un Akoluthen können ıhr Amıt JE ach persönlicher Be-
gabung un: (semelndesituation sehr unterschledlich tüllen \Wesentlich 1St,
24SSs S16 als vertrauenswürdige Ansprechpartner 1n der (semelnde ZUT Verfuü-
SUNS estehen un bere1lt sind, clas (semelindeleben besonnen, kritisch un:
konstruktiv begleiten. S1e sollten daruber hinaus ansprechbar se1n, WC1L11)1

ihre ılte f11r esondere Aufgaben gebraucht wird

16 In Sondertällen annn ein Akoluth oder eine Akoluthıin VO  - der Direktion
amıt beauftragt werden, f11r eine befristete elt den gelstlichen LMenst 1n
einer bestimmten (semelnde wahrzunehmen. LMese Beauftragung annn
neben dem Verkündigungsdienst auch dAie Verwaltung der Sakramente e1In-
halten (vgl K 691)
17.Ks wird VO  - Akoluthen CIWArLeL, 24SSs S16 JE ach iıhren persönlichen
Möglichkeiten dAie Versammlungen besuchen un: den geschwisterlichen
Kontakt 1n der (semelnde pflegen. Le (semelnde ILLUSS iıhnen wichtig se1n.
Dabe!Il sollen 1E jedoch e1in gesundes MVlal Iun un: Ruhn ahe un
Istanz f11r sich bewahren un: haben dAie Freiheit, renzen Z Schutz VOT

Überforderung SCiIZ7e1.
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sucht das Gespräch mit den entsprechenden Geschwistern. Ein weiter Blick 
kann helfen, Geschwister wahrzunehmen, die weniger im Zentrum der 
Aufmerksamkeit stehen. 

Ist das Akoluthenamt zeitlich und örtlich begrenzt? 

13. Im Regelfall ist das Akoluthenamt zeitlich unbegrenzt. Es sollte jedoch 
möglich sein, in gemeinsamer Absprache eine vorläufige Befristung zu ver-
einbaren, wenn dadurch Geschwistern die Entscheidung für die Übernahme 
dieses Amts erleichtert wird. Auf eigenen Wunsch soll der Dienst im Ako-
luthenamt zeitweilig ausgesetzt oder ganz beendet werden können. Glei-
chermaßen hat der Ältestenrat die Möglichkeit, die Einsetzung zurückzu-
nehmen, wenn die Voraussetzungen zur Wahrnehmung des Akoluthenamts 
nicht mehr gegeben sind. Dies darf jedoch nicht aus Krankheits- oder Al-
tersgründen geschehen. Die Direktion sollte in jedem Fall über Streichungen 
aus der Akoluthenliste informiert werden. 

14. Das Akoluthenamt lebt in besonderer Weise von seinem Gemeinde-
bezug, als Unitätsamt ist es aber nicht auf die jeweilige Gemeinde vor Ort 
beschränkt. Somit bleibt die Annahme zur Akoluthie auch bei einem Ge-
meindewechsel erhalten. Ein Gespräch zwischen den Beteiligten kann dazu 
dienen, den Übergang in die neue Gemeinde konstruktiv zu gestalten. 

Haben Akoluthen besondere Aufgaben? 

15. Akoluthinnen und Akoluthen können ihr Amt je nach persönlicher Be-
gabung und Gemeindesituation sehr unterschiedlich füllen. Wesentlich ist, 
dass sie als vertrauenswürdige Ansprechpartner in der Gemeinde zur Verfü-
gung stehen und bereit sind, das Gemeindeleben besonnen, kritisch und 
konstruktiv zu begleiten. Sie sollten darüber hinaus ansprechbar sein, wenn 
ihre Hilfe für besondere Aufgaben gebraucht wird. 

16. In Sonderfällen kann ein Akoluth oder eine Akoluthin von der Direktion 
damit beauftragt werden, für eine befristete Zeit den geistlichen Dienst in 
einer bestimmten Gemeinde wahrzunehmen. Diese Beauftragung kann 
neben dem Verkündigungsdienst auch die Verwaltung der Sakramente bein-
halten (vgl. KO § 691). 

17. Es wird von Akoluthen erwartet, dass sie je nach ihren persönlichen 
Möglichkeiten die Versammlungen besuchen und den geschwisterlichen 
Kontakt in der Gemeinde pflegen. Die Gemeinde muss ihnen wichtig sein. 
Dabei sollen sie jedoch ein gesundes Maß an Tun und Ruhn, Nähe und 
Distanz für sich bewahren und haben die Freiheit, Grenzen zum Schutz vor 
Überforderung zu setzen. 
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16 Akoluthie <oll m1t anderen Ämtern, ILMensten un: Funk-
t1onen dAi1e lebendige Miıtarbelit vleler 1n der (semelnde starken. Angebote ZUT

Begleitung, ZUT Zurüstung un: Z Austausch können A4ZU beitragen, dAi1e
Freude diesem wichtigen Amıt erhalten.

(Angenommen durch die Synode 1n (Ohristiansteld

Zur Geschichte des Akoluthenamts

Iradıtionen wandeln sich. LMeser satz trıfft auf dAi1e Annahme ZUT Akoluthie
1n SALZ esonderem Maßlie 4UM eine andere Iradıtion 1n der Bruder-
gemelInNe i1st vlelen Veränderungen unterworfen SCWESCH, nıcht L1UFT, WAS

iıhren Inhalt betrifft, sondern auch 117 Blıck auf dAie außere OT Das Amıt
der Akoluthie, WI1E CS 1n der Brüdergemeine heute praktiziert wWIrd, ist clas
Krgebnis einer langen un komplexen Entwicklung, Berücksichtigt Al dAi1e
Vorgeschichte 1n der Alten Kirche, annn stellt sich dAlese Entwicklung als
Abfolge VO  3 seben unterschliedlichen unı recht gllt aberenzbaren Ktappen cdar

Das Neue Testament: Nachfolge
„Folge M1r ach6® dAl1eser Ruftf steht Anfang des Offentlichen Auftretens
Jesu als Lehrer un: Prophet (Mk 2,14) Der Ruf „Folge M1r ach 6® OrE-
chisch aAkolouther H702 steht auch Anfang der Geschichten des Akolute-
NAaMLCS, dal3ß sich 1n der trühen Christenheit herausbildete. Das orlechische
Wort A olouthein bedeutete ursprünglich nıchts welter als „folgen“ Oder 5  hın-
terhergehen‘‘. Im Neuen Lestament yhlelt CS dAi1e Bedeutung der Nachfolge,
durch dAie dAi1e Jünger Jesu e1l haben Geschick un e1l ihres Melsters.
Insbesondere dAie Berichte der Kvangelisten schildern eindrücklich, WI1E Jesus
Menschen begegnet un: S16 1n dAi1e Nachfolge ruft un: WI1E sich dAlese Perso-
11C11 darauthin auf ıh: un: selIne Botschaft einlassen, indem S16 ıhm nachtol-
CL Der (Gsedanke der Akoluthie hat also zunäachst einen unmittelbaren
CZUS ZUT Person Jesu un seliner Verkündigung. Hr bezeichnet „„die Le-
Ce1NSsS- un Leidensgemeinschaft m1t dem iVLess1as, dAie der (semeln-
schaft SeINES e1ils entsteht.““4 Um Jesus herum ammelt sich e1in K tels VO  3

Leuten, dAie selIne Botschaft hören, dAie m1t ıhm mitgehen, dAie selIne Sache
mittragen, dAie annn auch VO  3 ı1hm ausgesandt unı ihrerselts 1n seinem Na-
CIl wıirksam werden.

LMeser („edanke, 4SS Jesus Menschen f11r (sottes Reich 1n Anspruch
nımmt, gab den praägenden Grundton, WC1L11)1 dAi1e ruühere Christenheit VO  3

A OLluthen sprach. Allerdings durfte VO  3 Anfang auch der (Gremeindebezug
deutlich SCWESCH se1n. Le Erinnerung daran, WAS CS he1ßt, Jesus nachzufol-
SCNH, wurcde Ja ach (Istern nnerhalb der (semelnde weltergegeben un

Gerhard Kıttel Art Akoloutheo, in Theologisches W’Srterbuch ZU]] Neuen JTestament,
s 210-216
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18. Die Akoluthie soll zusammen mit anderen Ämtern, Diensten und Funk-
tionen die lebendige Mitarbeit vieler in der Gemeinde stärken. Angebote zur 
Begleitung, zur Zurüstung und zum Austausch können dazu beitragen, die 
Freude an diesem wichtigen Amt zu erhalten. 

(Angenommen durch die Synode in Christiansfeld 2008) 
 

B. Zur Geschichte des Akoluthenamts 
 

Traditionen wandeln sich. Dieser Satz trifft auf die Annahme zur Akoluthie 
in ganz besonderem Maße zu. Kaum eine andere Tradition in der Brüder-
gemeine ist so vielen Veränderungen unterworfen gewesen, nicht nur, was 
ihren Inhalt betrifft, sondern auch im Blick auf die äußere Form. Das Amt 
der Akoluthie, wie es in der Brüdergemeine heute praktiziert wird, ist das 
Ergebnis einer langen und komplexen Entwicklung. Berücksichtigt man die 
Vorgeschichte in der Alten Kirche, dann stellt sich diese Entwicklung als 
Abfolge von sieben unterschiedlichen und recht gut abgrenzbaren Etappen dar. 

1. Das Neue Testament: Nachfolge 

„Folge mir nach!“ – dieser Ruf steht am Anfang des öffentlichen Auftretens 
Jesu als Lehrer und Prophet (Mk 2,14). Der Ruf „Folge mir nach !“ – grie-
chisch akolouthei moi – steht auch am Anfang der Geschichten des Akolute-
namtes, daß sich in der frühen Christenheit herausbildete. Das griechische 
Wort akolouthein bedeutete ursprünglich nichts weiter als „folgen“ oder „hin-
terhergehen“. Im Neuen Testament erhielt es die Bedeutung der Nachfolge, 
durch die die Jünger Jesu Teil haben am Geschick und Heil ihres Meisters. 
Insbesondere die Berichte der Evangelisten schildern eindrücklich, wie Jesus 
Menschen begegnet und sie in die Nachfolge ruft und wie sich diese Perso-
nen daraufhin auf ihn und seine Botschaft einlassen, indem sie ihm nachfol-
gen. Der Gedanke der Akoluthie hat also zunächst einen unmittelbaren 
Bezug zur Person Jesu und seiner Verkündigung. Er bezeichnet „die Le-
bens- und Leidensgemeinschaft mit dem Messias, die ... an der Gemein-
schaft seines Heils entsteht.“4 Um Jesus herum sammelt sich ein Kreis von 
Leuten, die seine Botschaft hören, die mit ihm mitgehen, die seine Sache 
mittragen, die dann auch von ihm ausgesandt und ihrerseits in seinem Na-
men wirksam werden.  

Dieser Gedanke, dass Jesus Menschen für Gottes Reich in Anspruch 
nimmt, gab den prägenden Grundton, wenn die frühere Christenheit von 
akolutheo sprach. Allerdings dürfte von Anfang an auch der Gemeindebezug 
deutlich gewesen sein. Die Erinnerung daran, was es heißt, Jesus nachzufol-
gen, wurde ja nach Ostern innerhalb der Gemeinde weitergegeben und um-

                                                      
4 Gerhard Kittel, Art. Akoloutheo, in: Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament, 
Bd. 1, S. 210-216. 
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DCSCTZL, Le Schritten des Neuen TLestaments sind allesamt Gemelindeschrif-
te  5 Wer Jesus nachfolgen wollte, LATt 1€6s 117 Leben der (semeinde, insbe-
sondere 1n ihren esonderen Formen der Fürsorge un des ILMenstes. Von
daher lag CS nahe, das W/ort A OLluthen m1t einer esonderen Funktion 117
(semelindeleben verknüpfen, CS als einen Begriff f11r einen (semelnde-
d1enst nehmen.

DiIie alte Kırche: Fın niıedetrer Weıhegrad mi1t lıturgischer Funktion

Le Verbindung des Begrıiffs der Akoluthie m1t einem esonderen Amıt
marklert dAie 7zwelte Ktappe LMeser chrıtt vollzog sich vermutlich 117 un:

Jahrhundert, jedenfalls tinden WI1r dAie Akoluthie Z ersten 117 Jahr
251 als Bezeichnung f11r ein kirchliches Amıt SCNANNLT, un: kurze elt spater
erwähnt Eusebius VO  3 ( Asarea 1n seiInem Lebensbeschreibung des Kalser
konstantın dAie Akoluthen als Gehilten der Subd1akone.? Le elt VO bis
Z Jahrhundert bezeichnet einen Abschnitt 1n der Kirchengeschichte,
manchmal VO  - der Forschung als Fruhkatholiz1ismus benannt, 1n dem sich
das och cschr tlüssige un bewegliche Leben der Urchristenheit Institutlo-
nell verfestigte. ach un: ach bildeten sich fteste Organisatorische truktu-
TCN, Ordnungen un ÄI'I1'[€I' heraus, darunter auch eine Hıiıerarchie VO  3 g0'[—
tescdlienstlichen Funktionen, deren Namen sich den neutestamtentlichen
Dienstbegriffen Orlentierten, WIE ETW: Diakonos, Presbyteros, Ooder auch Ak0
IuLhOs. Ks entstand eine mehrstufige Ämterordnung, dAi1e sieben Weilhegrade
umfasste, namlıch dAie TE1 höheren Weihen Diakon, Prliester (Presbyter) un:
Bischoft unı vIer nledere WeIihen: ()sYHarler (Türhüter), Lektor, Kxorz1ist un:
Akoluth LMese 1er nlederen We1ihen ursprünglich m1t bestimmten
Aufgaben 1M hıturgischen Leben der (semelnde verbunden un dem Amıt
der Leitung der gottesdienstlichen Feler untergeordnet.“ Im Fall der Akolut-
hen bestand dAie Aufgabe darın, den jeweilligen Prlester Oder Bischoft be-
oleiten un: dAie VO  3 ı1hm benötigten („egenstände, Leuchter, Wasser
Oder Weınn, Z Altar tragen. Innerhalb der romIisch-katholischen I rad1-
Hon hat sich dAlese Ärnterordnung annn fest etabliert, un dAie nlederen W e1-
hen Ordines MinoOres) wurden bis 19772 als vorberelitende \Weihe ZUT

Priesterweihe be1ibehalten. Heute sind Akoluth un: Lektor 1n der Römisch-
Katholischen Kırche Laltenamter m1t hiturgischer Funktion.” Im Bereich des
Protestantismus verzichtete Al weitgehend auf dAi1e Ubernahme der nlede-
1C1I1 Weihen. DIe Priesterweihe wurde 1n der Retformatlion ZUT ()rdination

Artıkel „acolyte” in (O)xtord Dictionary ot the Chtistian Church, Auflage, - 11
Eusebius, Vıta ( onst. 3

Vgl Wieland, IDIE genetische Entwicklung der SOM (Irdines Mınotes in den ersten Jahr-
hunderten, in Römische Quartalsschtift Fr dıe cOhristliche Altertumskunde und Kırchenge-
schichte, Suppl. 15897

Btrung Kleinheyer, Art Akolyth, in Lexikon Fuür Theologie und Kıirche, Auflage, s
202 Vl Nußbaum, Lektorat un Akolythat (Köln 1974).
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gesetzt. Die Schriften des Neuen Testaments sind allesamt Gemeindeschrif-
ten. Wer Jesus nachfolgen wollte, tat dies im Leben der Gemeinde, insbe-
sondere in ihren besonderen Formen der Fürsorge und des Dienstes. Von 
daher lag es nahe, das Wort akolutheo mit einer besonderen Funktion im 
Gemeindeleben zu verknüpfen, es als einen Begriff für einen Gemeinde-
dienst zu nehmen.  

2. Die alte Kirche: Ein niederer Weihegrad mit liturgischer Funktion 

Die Verbindung des Begriffs der Akoluthie mit einem besonderen Amt 
markiert die zweite Etappe. Dieser Schritt vollzog sich vermutlich im 2. und 
3. Jahrhundert, jedenfalls finden wir die Akoluthie zum ersten Mal im Jahr 
251 als Bezeichnung für ein kirchliches Amt genannt, und kurze Zeit später 
erwähnt Eusebius von Cäsarea in seinem Lebensbeschreibung des Kaiser 
Konstantin die Akoluthen als Gehilfen der Subdiakone.5 Die Zeit vom 2. bis 
zum 4. Jahrhundert bezeichnet einen Abschnitt in der Kirchengeschichte, 
manchmal von der Forschung als Frühkatholizismus benannt, in dem sich 
das noch sehr flüssige und bewegliche Leben der Urchristenheit institutio-
nell verfestigte. Nach und nach bildeten sich feste organisatorische Struktu-
ren, Ordnungen und Ämter heraus, darunter auch eine Hierarchie von got-
tesdienstlichen Funktionen, deren Namen sich an den neutestamtentlichen 
Dienstbegriffen orientierten, wie etwa Diakonos, Presbyteros, oder auch Ako-
luthos. Es entstand eine mehrstufige Ämterordnung, die sieben Weihegrade 
umfasste, nämlich die drei höheren Weihen Diakon, Priester (Presbyter) und 
Bischof und vier niedere Weihen: Ostiarier (Türhüter), Lektor, Exorzist und 
Akoluth. Diese vier niederen Weihen waren ursprünglich mit bestimmten 
Aufgaben im liturgischen Leben der Gemeinde verbunden und dem Amt 
der Leitung der gottesdienstlichen Feier untergeordnet.6 Im Fall der Akolut-
hen bestand die Aufgabe darin, den jeweiligen Priester oder Bischof zu be-
gleiten und die von ihm benötigten Gegenstände, z. B. Leuchter, Wasser 
oder Wein, zum Altar zu tragen. Innerhalb der römisch-katholischen Tradi-
tion hat sich diese Ämterordnung dann fest etabliert, und die niederen Wei-
hen (Ordines Minores) wurden bis 1972 als vorbereitende Weihe zur 
Priesterweihe beibehalten. Heute sind Akoluth und Lektor in der Römisch-
Katholischen Kirche Laienämter mit liturgischer Funktion.7 Im Bereich des 
Protestantismus verzichtete man weitgehend auf die Übernahme der niede-
ren Weihen. Die Priesterweihe wurde in der Reformation zur Ordination 

                                                      
5 Artikel „acolyte“ in: Oxford Dictionary of the Christian Church, 3. Auflage, S. 11; 
Eusebius, Vita Const. 3,8. 

6 Vgl. F. Wieland, Die genetische Entwicklung der sog. Ordines Minores in den ersten Jahr-
hunderten, in: Römische Quartalsschrift für die christliche Altertumskunde und Kirchenge-
schichte, Suppl. 7, 1897. 

7 Bruno Kleinheyer, Art. Akolyth, in: Lexikon für Theologie und Kirche, 2. Auflage, Bd. 1, S. 
293. Vgl. O. Nußbaum, Lektorat und Akolythat (Köln 1974). 
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des Pfarrers, teilwelise wurden dabe1 auch dAie Begriffe der höheren Weihen
(des Diakons, Presbyters un Bischofs) 1n abgewandelter OTrm lbernom-
C1M, nıcht aber dAi1e der nlederen WeIihen. Das Akoluthenamt 1n der Alten
Unıtät bildet dAie einZISE Ausnahme.

DiIie Ite Unıtäat: Priesterschüler

Damit kommen WI1Tr ZUT drıitten Ktappe der Entwicklung, namlıch der AUS-
pragung des Akoluthenamts 1n der elt der Alten Unität. Le Entstehung
der Alten Unıtat ist CL9 m1t den Erneuerungsbestrebungen der Hussıtischen
Reformation verbunden. Hıier empfingen dAi1e ersten Bruder dAie geistlichen
Impulse, dAie S16 A4Zu bewogen, sich AauUs dem Leben der utraqulstischen
Nationalkirche zuruückzuziehen un: 1n der Abgeschiedenheit Mährens eine
eigene (Gsemelnschaft bilden Ktwa zehn Jahre ach i1hrem /Zusam-
menschluß 1n Kunvald, vollzogen dAi1e Bruder durch dAie \Yahl eigener Pries-
ter den endgültigen Bruch m1t der etablierten Kırche. In den folgenden Jah
1C1I1 bildete sich eine eigene Ärnterordnung heraus, dAi1e sich der dreitachen
hoöoheren \Welihe der katholischen Iradıtion anlehnte, aber dAi1e einzelnen Am-
ter anders fullte /u einem spateren Zeitpunkt wurde annn auch AauUs den
nlederen vIer We1ihen der Begriff der Akoluthie übernommen, un: ZWaT,
amıt den esonderen Stand der Priesterschuüler bezeichnen. Le Akolut-
hen oleichsam dAi1e Lehrlinge un Gehilten eINEs FPriesters, dAi1e sich auf
den Oordinlerten gelstlichen LMenst vorbereliteten.®

Ks scheimnt, 24SSs dAie theologische Ausbildung 1n der Alten Untät welitge-
hend auf dem 5ystem VO  - Priesterschulern beruhte. Kın akademisches St11-
1um wird 11UT7 1n Ausnahmeftällen möglich SCWESCH se1n. Stattdessen
jedem Prliester otfenbar eine Anzahl VO  3 angehenden „Lehrlingen“ ZUDC-
Ordnet, die, WC1L11)1 1E eine bestimmite Reite erlangt hatten, als Akoluthen
bezeichnet wurden. In einer alten Quelle he1lit CS darüber:

Kın jeder VO  3 11SCI1M Pfarrern ist verbunden, ein, ZWCV, drevy Oder meh-
CIiIC Knaben VO  3 trommen Eltern bey sich haben, dA1eselbe Z
künfftigen LMenst der Kırchen erziehen un: unterrichten. Von wel-
chen dAi1e (srOssern un: Aeltern, amıt 1E immer mehr ust un Eıter Z1

LMenst (‚OOttes 1n der Kırchen gewinnNen, denen Synodis, Oder Versamm-
lungen der KUırchen-Diener VCZUDCH werden. Da annn ach einem [n

Kxamine diejenige, welche Al einer ternen Aufsıicht un Be-
förderung würdig geachtet, m1t dem ersten rad des Beruftfs gezleret, un
Acrcoluth: Oder Lehr-Jünger genennt werden, amıt S1E deste mehr erkennen,
WIE S16 nunmehro der Kırche (‚Ottes gewldmet, un: verbunden waren.?”

ber den Alltag un: dAi1e Pflichten der Akoluthen wird berichtet:

Rudaolft Rican, IDIE Böhmischen Bruder. Ihr Ursprung un iıhre Geschichte (Berlın s
Muler. Geschichte der Böhmischen Bri'1der‚r Band (Herrnhut s 285

Kıirchenordnung der Alten Unıität (Rat1o Disciplinae), in Johann Amos (LOomen1us, Kufrz-
getalte Kırchen-Hıstorie der Böhmischen Bruder (Schwabach s 2347348
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des Pfarrers, teilweise wurden dabei auch die Begriffe der höheren Weihen 
(des Diakons, Presbyters und Bischofs) in abgewandelter Form übernom-
men, nicht aber die der niederen Weihen. Das Akoluthenamt in der Alten 
Unität bildet die einzige Ausnahme. 

3. Die Alte Unität: Priesterschüler 

Damit kommen wir zur dritten Etappe der Entwicklung, nämlich der Aus-
prägung des Akoluthenamts in der Zeit der Alten Unität. Die Entstehung 
der Alten Unität ist eng mit den Erneuerungsbestrebungen der Hussitischen 
Reformation verbunden. Hier empfingen die ersten Brüder die geistlichen 
Impulse, die sie dazu bewogen, sich aus dem Leben der utraquistischen 
Nationalkirche zurückzuziehen und in der Abgeschiedenheit Mährens eine 
eigene Gemeinschaft zu bilden. Etwa zehn Jahre nach ihrem Zusam-
menschluß in Kunvald, vollzogen die Brüder durch die Wahl eigener Pries-
ter den endgültigen Bruch mit der etablierten Kirche. In den folgenden Jah-
ren bildete sich eine eigene Ämterordnung heraus, die sich an der dreifachen 
höheren Weihe der katholischen Tradition anlehnte, aber die einzelnen Äm-
ter anders füllte. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde dann auch aus den 
niederen vier Weihen der Begriff der Akoluthie übernommen, und zwar, um 
damit den besonderen Stand der Priesterschüler zu bezeichnen. Die Akolut-
hen waren gleichsam die Lehrlinge und Gehilfen eines Priesters, die sich auf 
den ordinierten geistlichen Dienst vorbereiteten.8  

Es scheint, dass die theologische Ausbildung in der Alten Unität weitge-
hend auf dem System von Priesterschülern beruhte. Ein akademisches Stu-
dium wird nur in Ausnahmefällen möglich gewesen sein. Stattdessen waren 
jedem Priester offenbar eine Anzahl von angehenden „Lehrlingen“ zuge-
ordnet, die, wenn sie eine bestimmte Reife erlangt hatten, als Akoluthen 
bezeichnet wurden. In einer alten Quelle heißt es darüber:  

Ein jeder von unsern Pfarrern ist verbunden, ein, zwey, drey oder meh-
rere Knaben von guten frommen Eltern bey sich zu haben, dieselbe zum 
künfftigen Dienst der Kirchen zu erziehen und zu unterrichten. Von wel-
chen die Grössern und Aeltern, damit sie immer mehr Lust und Eifer zum 
Dienst GOttes in der Kirchen gewinnen, zu denen Synodis, oder Versamm-
lungen der Kirchen-Diener gezogen werden. Da dann nach einem vorge-
nommenen Examine diejenige, welche man einer fernen Aufsicht und Be-
förderung würdig geachtet, mit dem ersten Grad des Beruffs gezieret, und 
Acoluthi oder Lehr-Jünger genennt werden, damit sie deste mehr erkennen, 
wie sie nunmehro der Kirche GOttes gewidmet, und verbunden wären.9 

Über den Alltag und die Pflichten der Akoluthen wird berichtet:  

                                                      
8 Rudolf Riÿan, Die Böhmischen Brüder. Ihr Ursprung und ihre Geschichte (Berlin 1961), S. 
219f; J. T. Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder, Band I (Herrnhut 1922), S. 285. 

9 Kirchenordnung der Alten Unität (Ratio Disciplinae), in Johann Amos Comenius, Kurz-
gefaßte Kirchen-Historie der Böhmischen Brüder (Schwabach 1739), S. 347-348.  
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S1e wohnten 1n der Haus naltung des (semeindeverwesers und wurden V}  —

i1hm unterrtichtet. Ihre Pflichten IL  U aufgezählt: S1e sollten sich
Gehotrsam und freiwilisen Dienst für (sott und die (semenmnde vewoh-
LLCINL; S16 hatten die Anfange der Theologte, den Katechismus, die F vange-
en und kürzere Episteln auswendig P lernen; De1 der Hausandacht SOoll-
ten S11 die heiligen Texte lesen und AD und P 1ne Ansprache halten; S16
hatten den (sottescdienst einzuläuten, die Kırche P Ööffnen und P schlie-
Bßen, für das Licht P SOTSCNHN; S16 halfen, dAie Kinder P unterrichten; ihre
Vorgesetzten hatten S11 auf Reisen P begleiten, ihnen P dienen und /Zeu-
SCI] ihres gllt€l’l Benehmens P se1in und S16 DUTC UOrdnungen P ovewoh-
LLCINL; sich als notwendie erw1ies und keinen anderen Prediger
aD 1ST ihnen anempfohlen worden, die Predigt P halten, die C(.horäle
zustimmen, und das (sebet P vertichten.*}9

Schließlich o1Dt CS auch och eine Beschreibung, WI1E dAie Kinsetzung VO  -

Akoluthen praktiziert wurde:
Ihre Ordination veschiehet auf dA1ese Weise:

Es witrd über 1ne hieher sich schickende Materie, ”7 D V}  — der Nachtfol-
C Christ1, V Beruf der Jünger, V  — den Kindern der Propheten, und
dergleichen, 1ne erbauliche Predigt oehalten.

S1e werden alscdann NT Namen AaLUSs der Reihe heraus veruffen, daß S16
sich der DSaNzZC$MN Kirchen-Versammlung darstellen.

Hierauf werden S16 VOT dem DSaNzZCH 5Synode efrast, OD S11 sich dem
Dienst der Kıirchen widmen Oder aufopffern, und allen Gehotrsam VCI-

sprechen wolten.
Ferner werden ihnen ihre Pflichten, welche Oben angeführet worden,

vorgelesen.
Worauf S16 MT Hand und Mund versprechen, Adal3 S16 denenselben nach-

leben wurden.
G Die alteren Acolutha (Jüunger) ber nehmen S16 freudig, NT Darreichung
der techten Hand, 1n ihre Gesellschafft Au

Endliıch witrd alles MT gutem Wunschen, dem egen und einem andäch-
tisen Gresang beschlossen. **

Ks WT also eine austuhrliche hiturgische Handlung, dAi1e be1 der Kinsetzung
VO  - Akoluthen 1n der alten Unıtat praktiziert wurde. Darauf konnte Al

zurückgreifen, als spater 1n der ernEeEuUETTEN Bruüderkirche ach geelgneten
Amtiterformen f11r den LMenst VO  3 nıcht ordinmnierten G(emeindemitarbeitern
gesucht wurde.

DiIie /Zinzendorfzeit: Streiterschaft

Le vlerte Ktappe beginnt m1t der Gründung Herrnhuts un reicht bis
/Zinzendorts Tod In diesem Zeitabschnitt erfolgte /Zinzendorts Le1-

Jeschke un Dobias, Unitas Hratfum: / el Beıliträge ALIS der tschechtischen
Bruüderunität (Berlın s r
11 Kırchenordnung (w1 Anm ) s 248
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Sie wohnten in der Haushaltung des Gemeindeverwesers und wurden von 
ihm unterrichtet. Ihre Pflichten waren genau aufgezählt: Sie sollten sich an 
Gehorsam und an freiwilligen Dienst für Gott und die Gemeinde gewöh-
nen; sie hatten die Anfänge der Theologie, den Katechismus, die Evange-
lien und kürzere Episteln auswendig zu lernen; bei der Hausandacht soll-
ten sie die heiligen Texte lesen und ab und zu eine Ansprache halten; sie 
hatten den Gottesdienst einzuläuten, die Kirche zu öffnen und zu schlie-
ßen, für das Licht zu sorgen; sie halfen, die Kinder zu unterrichten; ihre 
Vorgesetzten hatten sie auf Reisen zu begleiten, ihnen zu dienen und Zeu-
gen ihres guten Benehmens zu sein und sie an gute Ordnungen zu gewöh-
nen; wo es sich als notwendig erwies und wo es keinen anderen Prediger 
gab ist ihnen anempfohlen worden, die Predigt zu halten, die Choräle an-
zustimmen, und das Gebet zu verrichten.10 

Schließlich gibt es auch noch eine Beschreibung, wie die Einsetzung von 
Akoluthen praktiziert wurde:  

Ihre Ordination geschiehet auf diese Weise: 
1. Es wird über eine hieher sich schickende Materie, z.B. von der Nachfol-
ge Christi, vom Beruf der 70. Jünger, von den Kindern der Propheten, und 
dergleichen, eine erbauliche Predigt gehalten. 
2. Sie werden alsdann mit Namen aus der Reihe heraus geruffen, daß sie 
sich der ganzen Kirchen-Versammlung darstellen. 
3. Hierauf werden sie vor dem ganzen Synode gefragt, ob sie sich dem 
Dienst der Kirchen widmen oder aufopffern, und allen Gehorsam ver-
sprechen wollten. 
4. Ferner werden ihnen ihre Pflichten, welche oben angeführet worden, 
vorgelesen. 
5. Worauf sie mit Hand und Mund versprechen, daß sie denenselben nach-
leben würden.  
6. Die älteren Acoluthi (Jünger) aber nehmen sie freudig, mit Darreichung 
der rechten Hand, in ihre Gesellschafft auf. 
7. Endlich wird alles mit gutem Wünschen, dem Segen und einem andäch-
tigen Gesang beschlossen.11 

Es war also eine ausführliche liturgische Handlung, die bei der Einsetzung 
von Akoluthen in der alten Unität praktiziert wurde. Darauf konnte man 
zurückgreifen, als später in der erneuerten Brüderkirche nach geeigneten 
Ämterformen für den Dienst von nicht ordinierten Gemeindemitarbeitern 
gesucht wurde.  

4. Die Zinzendorfzeit: Streiterschaft 

Die vierte Etappe beginnt mit der Gründung Herrnhuts und reicht bis zu 
Zinzendorfs Tod. In diesem Zeitabschnitt erfolgte unter Zinzendorfs Lei-

                                                      
10 J. B. Jeschke und F. M. Dobíáš, Unitas Fratrum: Zwei Beiträge aus der tschechischen 
Brüderunität (Berlin 1960), S. 22f. 

11 Kirchenordnung (wie Anm. 9), S. 348. 



(SESCHICHTE U N AÄAKTUALITÄT DE KOLUTHENAMTES

tung eine bewusste Wiederbelebung einiger Iradıtionen der Alten Unittat,
einschließlich der des Akoluthenamts, allerdings m1t einer deutlichen inhalt-
liıchen Akzentverschiebung. Be1l dieser Neuinterpretation des Akoluthe-

splelten 7We]1 Faktoren eine esondere Raolle einmal dAi1e Ausprägung
des Streitergedankens innerhalb der Herrnhuter Ärnterordnung un annn
das Bemuhen /inzendorfs, dAie Iradıtionen der alte Untät anzuknüpfen.

Le piletistische Frömmigkeit, WIE S1E 1n Herrnhut gelebt wurde, WT

VO  - einem estarken Sendungsbewulßtsein gepragt Le Herrnhuter (semelnde
verstand sich als eine (semelnde wahrer Christen, das he1ßt, als (semeln-
schaft VO  3 Menschen m1t einem erweckten persönlichen (Gslauben. Daraus
resultierte e1in hohes Bereitschaft, sich für dAi1e Sache C hrist1 m1t Le1ib
un Leben einzusetzen un f11r dAie Ausbreitung seINEs Reichs kAampfen.
Le KErlösungsgewıißheit, dAi1e Al selber ertahren hatte, wollte Al anderen
bezeugen, Zugleich WT Al bestrebt, Verbindung m1t Gleichgesinnten
anderen (Jrten knüpfen. LDIies ertorderte den Kiınsatz vleler Mitglieder der
(semeinde, dAi1e unermudlıich als Botschafter un Kontaktpersonen 1n der
naheren un: welteren Umgebung Herrnhuts IW  S Ihr Lenst
wurde als „Streiterschaft“ bezeichnet. Hı1inter diesem Ausdruck stand der
(sedanke, 24SSs dAi1e Gläubigen aufgerufen sind, sich kampfend f11r C hristus
un se1n Reich einzusetzen. Der Kampf des (Gslaubens wurcde dabe1 zunäachst
als ein innerer Kamp verstanden, als der Kampf dAi1e Sunde,
Begilerden unı Anfechtungen. Daneben gab CS aber auch den außeren
Kampf, dAi1e Bereitschaft, oleichsam als gelstliche Streitertruppe f11r dAi1e
Ausbreitung des Kvangelhums kampfen un dafur auch Verfolgung, Knt-
behrung unı andere Härten 1n Kauf nehmen. In seinem „„Eventualtesta-
ment  eb VO  3 17385 beschrieb /Zinzendorft cas Wesen der Streiterschaft WIE tolot:

Die Streiter-Sache 1St das Geschäfft JEsu ( hr1ist1 auf seinem oden, WOZU

sich OEW1ISSE V}  — Ewigkeit vorerwaählte, 1n der e1It veruffene, MT dem Streiter-
ınn angethane Seelen, dergestalt wlidmen, daß S11 Essen und Irinken, Schlafen
und Nothdurfft, ehrlichen Nahmen, e1It und Kräffte, und Hes dran sDendiren,
und T.  s we1l S16 nicht anders können, NT einem soölchen einfältigen Hertzen,
daß ihnen nicht einfält, anders P machen, daß S16 DEeYy mehrterer ahrneh-
IELUTLS ihrer selbst, Unruhe hätten, Dey der Muühe und AST ber tröhlich und
Lichte Sind, sich uch keine Merite daraus machen, sondern die Zeugen-dache
treiben, W1E der Fisch das Schwimmen, und das Wasser das Naßß-machen. Es
lieot 1n soölchen Hertzen e1n innıSes (Grefühl VO  — der Treue und V}  — dem Ver-
dA1enst )Esu, und seinem SaNzZC$M heiligen Wandel auf dieser Welt Man pIleSs
V}  — vewissen Leuten P SCH, S16 tallen ne Oohne Vorthe1il V}  — der Banck. Die
Streiter wissen alle ausserlichen Dinge, uch die veringsten, einzufädeln, Adal3
S16 einen oewissen Profit VOT ihren HErrn daraus ziehen, On:! lassen S16 sich
damıit unverworren.!<

Nıkolaus Ludwı1g +af VO /inzendott, Buüdingische Sammlungen ein1ger in dıe Kırchen-
Hıstorie einschlagefidet sonderlıch LIEUECTET Schrıiften, Bände (Buüdingen 1 740-45, Keprint in
/inzendott, Ergänzungsbände den Hauptschriften, Hıldesheim 1965-66), s 279
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tung eine bewusste Wiederbelebung einiger Traditionen der Alten Unität, 
einschließlich der des Akoluthenamts, allerdings mit einer deutlichen inhalt-
lichen Akzentverschiebung. Bei dieser Neuinterpretation des Akoluthe-
namts spielten zwei Faktoren eine besondere Rolle: einmal die Ausprägung 
des Streitergedankens innerhalb der Herrnhuter Ämterordnung und dann 
das Bemühen Zinzendorfs, an die Traditionen der alte Unität anzuknüpfen.  

Die pietistische Frömmigkeit, so wie sie in Herrnhut gelebt wurde, war 
von einem starken Sendungsbewußtsein geprägt. Die Herrnhuter Gemeinde 
verstand sich als eine Gemeinde wahrer Christen, das heißt, als Gemein-
schaft von Menschen mit einem erweckten persönlichen Glauben. Daraus 
resultierte ein hohes Maß an Bereitschaft, sich für die Sache Christi mit Leib 
und Leben einzusetzen und für die Ausbreitung seines Reichs zu kämpfen. 
Die Erlösungsgewißheit, die man selber erfahren hatte, wollte man anderen 
bezeugen. Zugleich war man bestrebt, Verbindung mit Gleichgesinnten an 
anderen Orten zu knüpfen. Dies erforderte den Einsatz vieler Mitglieder der 
Gemeinde, die unermüdlich als Botschafter und Kontaktpersonen in der 
näheren und weiteren Umgebung Herrnhuts unterwegs waren. Ihr Dienst 
wurde als „Streiterschaft“ bezeichnet. Hinter diesem Ausdruck stand der 
Gedanke, dass die Gläubigen aufgerufen sind, sich kämpfend für Christus 
und sein Reich einzusetzen. Der Kampf des Glaubens wurde dabei zunächst 
als ein innerer Kampf verstanden, als der Kampf gegen die Sünde, gegen 
Begierden und Anfechtungen. Daneben gab es aber auch den äußeren 
Kampf, d.h. die Bereitschaft, gleichsam als geistliche Streitertruppe für die 
Ausbreitung des Evangeliums zu kämpfen und dafür auch Verfolgung, Ent-
behrung und andere Härten in Kauf zu nehmen. In seinem „Eventualtesta-
ment“ von 1738 beschrieb Zinzendorf das Wesen der Streiterschaft wie folgt: 

Die Streiter-Sache ist das Geschäfft JEsu Christi auf seinem Erdboden, wozu 
sich gewisse von Ewigkeit vorerwählte, in der Zeit geruffene, mit dem Streiter-
Sinn angethane Seelen, dergestalt widmen, daß sie Essen und Trinken, Schlafen 
und Nothdurfft, ehrlichen Nahmen, Zeit und Kräffte, und alles dran spendiren, 
und zwar, weil sie nicht anders können, mit einem solchen einfältigen Hertzen, 
daß ihnen nicht einfällt, es anders zu machen, daß sie bey mehrerer Wahrneh-
mung ihrer selbst, Unruhe hätten, bey der Mühe und Last aber fröhlich und 
lichte sind, sich auch keine Merite daraus machen, sondern die Zeugen-Sache 
treiben, wie der Fisch das Schwimmen, und das Wasser das Naß-machen. Es 
liegt in solchen Hertzen ein inniges Gefühl von der Treue und von dem Ver-
dienst JEsu, und seinem ganzen heiligen Wandel auf dieser Welt. Man pflegt 
von gewissen Leuten zu sagen, sie fallen nie ohne Vortheil von der Banck. Die 
Streiter wissen alle äusserlichen Dinge, auch die geringsten, so einzufädeln, daß 
sie einen gewissen Profit vor ihren HErrn daraus ziehen, sonst lassen sie sich 
damit unverworren.12 

                                                      
12 Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Büdingische Sammlungen einiger in die Kirchen-
Historie einschlagender sonderlich neuerer Schriften, 3 Bände (Büdingen 1740-45, Reprint in 
Zinzendorf, Ergänzungsbände zu den Hauptschriften, Hildesheim 1965-66), Bd. 2, S. 279.  
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In der Lebens un Amterordnung Herrnhuts dAi1e schon der Anfangszelt
das (semelndeleben stark pragte hatte dAie Streiterschaft ihren ftesten Platz
Le Herrnhuter (semelnde unterschled sich Ja VO  3 den landeskirchlichen
Parochtalgemeinden gerade dem Bemuhen C1nNn umftfassendes 5ystem VO  -

seelsorgerlichen dA1akonischen un: missionarıschen Laltenamtern aufzubau-
en. 15 Jeder der ELTWAS Z gelstlichen Leben der (Gsemelnschaft beitragen
konnte sollte CS M7 SC1INEN (s1aben auch tun Dabe1 Wr sich dAi1e Herrnhuter
(semelnde bewusst 24SSs CS vlelerle1 Begabungen gab un: auch unterschled-
liıche (srade der geistlichen Reite un KErfahrung Menschen entwickeln unı
bewähren sich EITST ach un: ach ihrem (slauben unı werden VO  - (sott
f11r unterschledlich Aufgaben gebraucht Daher konnte nıcht VO  - jedem clas
oleiche MVlal Kngagement Erwartet werden Im Fall der Streiterschaft
wurde C1in hoher rad geistlicher Reite un: Dienstbereitschaft-

Konkret hle( clas 4SS sich dAi1e Gruppe der Strelter als C1NC Art gelstli-
cher Elıte innerhalb der Herrnhuter (semelnde herausbildete S1e estanden
vorderster Front des Wirkens ach ulen während andere iıhren LMenst
vorwiegend innerhalb der (semelnde Mıt esonderen OTrm der
Berufung bzw Bestatigung wurden dAie Streliter ihren Lenst elngesetzt
LMese Kinsetzung wurde manchmal „„‚Confirmation genannt allerdings
nıcht Sinne der heutigen Konfirmation sondern Sinne Bestat1-
SUNS un: Bekräftigung des IMenstes e1itens der (semelnde 15 Sechr bald SCT7Z-

Vgl Hanns--Joachım Wollstadt, (seordnetes Yenen 1 der C hristlichen (semelinde dargestellt
den Lebenstortmen der Herrnhuter Brüdergemeine 1 iıhren Anfängen (Göttingen
Spangenberg erklärt rückblickend, Zinzendort machte 59}  I4  I1 Unterschied un sölchen

Seelen, dıe der (snade UNSECTIS H Hrtrn JEsu C htist1 theilhaftıg wortrden, Ihm VO  - ganzern Her-
Z  > anhangen, und siıch VO heiligen (sJelste leiten lassen: dabey aber 1 ıhtem ausserlichen
Beruft bleiben, un datrinnen der Lehre JEsu gemal leben; und un Streitern C hrt1ist1.
Menschlıch davon teden, sıch deutlich machen, yl verhielte siıchs damıt, W1IC IM1C

den Unterthanen KÖN1SS IDIE bleiben ZU]] he1l 1htem ( Jrtt treiben ıhren Handel
un Wandel nehmen siıch ıhrer Famıiliıen und sind aut diese Wel1se dem Lande nutzlıch
ZU]] he1l ber TIfefen S1€ des On19s Nenste werden S Soldaten 1ehen auf Befehl 111585

Feld, sehen Ten Beschwerlichkeitene dabey Le1ib un Leben. Span-
genbetg, Leben des Herrn N1colaus Ludwig (sraten VO Zinzendort (Barby 1 //73——7/95), s

Vgl Spangenberg, Leben Zinzendort, S11953 „ S wutde darauf C111 Bruder conftirmırt,
das 1SL, (nach dem damalıgen Gebrauch un Sinn des Wortes) wutde den Bund der
Bruüder und Schwestern, dıe siıch dem Heıliland un der eMeInNe ZU]] DIienst ergaben, un
SC1INEIN Wınk und Ruft tolgen M1 and un Mund versprachen, M —— Öttentlich auıt- un
ALLSELLOLLILLLEL Bey der Gelegenheit tedete der +af VO der I teue Kleinen da 1114]  = SC11N

Her-z stundlıch und augenblicklich durch dıe (snade UNSSCTS H Hrrn JEsu C htist1 yl VCIL-

wahren sucht da[(3 (wIi CN Liede he1lst) eın (GGedanke uch nıcht der e1inste Hang,
sıch VO Heılilande verlieren, un VO Ihm abweichen LLLO9C, un bezeugte, daßl; dieses 1E€

1e]1 STOSSCIC, und dem getalligere Sache SCV, als WCILIL 1114]  = noch soviel SC1INEIN

DIienst austichtete.“ / um Begrtitt der Konftitmation vol Wılhelm Bettermann, IDIE Geschich-
der Kontftitmation 1 der Brüdergemeilne, Monatsschtitt FÜr (sottesdienst und kirchliche

Kunst (1 I29) 25() 255
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In der Lebens- und Ämterordnung Herrnhuts, die schon in der Anfangszeit 
das Gemeindeleben stark prägte, hatte die Streiterschaft ihren festen Platz. 
Die Herrnhuter Gemeinde unterschied sich ja von den landeskirchlichen 
Parochialgemeinden gerade in dem Bemühen, ein umfassendes System von 
seelsorgerlichen, diakonischen und missionarischen Laienämtern aufzubau-
en.13 Jeder, der etwas zum geistlichen Leben der Gemeinschaft beitragen 
konnte, sollte es mit seinen Gaben auch tun. Dabei war sich die Herrnhuter 
Gemeinde bewusst, dass es vielerlei Begabungen gab und auch unterschied-
liche Grade der geistlichen Reife und Erfahrung. Menschen entwickeln und 
bewähren sich erst nach und nach in ihrem Glauben und werden von Gott 
für unterschiedlich Aufgaben gebraucht. Daher konnte nicht von jedem das 
gleiche Maß an Engagement erwartet werden. Im Fall der Streiterschaft 
wurde ein hoher Grad an geistlicher Reife und Dienstbereitschaft vorausge-
setzt.  

Konkret hieß das, dass sich die Gruppe der Streiter als eine Art geistli-
cher Elite innerhalb der Herrnhuter Gemeinde herausbildete. Sie standen an 
vorderster Front des Wirkens nach Außen, während andere ihren Dienst 
vorwiegend innerhalb der Gemeinde taten.14 Mit einer besonderen Form der 
Berufung bzw. Bestätigung wurden die Streiter in ihren Dienst eingesetzt. 
Diese Einsetzung wurde manchmal „Confirmation“ genannt, allerdings 
nicht im Sinne der heutigen Konfirmation, sondern im Sinne einer Bestäti-
gung und Bekräftigung des Dienstes seitens der Gemeinde.15 Sehr bald setz-

                                                      
13 Vgl. Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der Christlichen Gemeinde dargestellt 
an den Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren Anfängen (Göttingen 1966). 

14 Spangenberg erklärt rückblickend, Zinzendorf machte „einen Unterschied unter solchen 
Seelen, die der Gnade unsers HErrn JEsu Christi theilhaftig worden, Ihm von ganzem Her-
zen anhangen, und sich vom heiligen Geiste leiten lassen; dabey aber in ihrem äusserlichen 
Beruf bleiben, und darinnen der Lehre JEsu gemäß leben; und unter Streitern Christi. 
Menschlich davon zu reden, um sich deutlich zu machen, so verhielte sichs damit, wie mit 
den Unterthanen eines Königs. Die bleiben zum Theil an ihrem Ort, treiben ihren Handel 
und Wandel, nehmen sich ihrer Familien an, und sind auf diese Weise dem Lande nützlich; 
zum Theil aber treten sie in des Königs Dienste, werden seine Soldaten, ziehen auf Befehl ins 
Feld, gehen allen Beschwerlichkeiten entgegen, wagen dabey Leib und Leben.“ A. G. Span-
genberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen von Zinzendorf (Barby 1773–75), S. 
1151f. 

15 Vgl. Spangenberg, Leben Zinzendorf, S. 1193: „Es wurde darauf ein Bruder confirmirt, 
das ist, (nach dem damaligen Gebrauch und Sinn des Wortes) er wurde in den Bund der 
Brüder und Schwestern, die sich dem Heiland und der Gemeine zum Dienst ergaben, und 
seinem Wink und Ruf zu folgen mit Hand und Mund versprachen, [...] öffentlich auf- und 
angenommen. Bey der Gelegenheit redete der Graf von der Treue im Kleinen, da man sein 
Herz stündlich und augenblicklich, durch die Gnade unsers HErrn JEsu Christi, so zu ver-
wahren sucht, daß (wie es in einem Liede heißt) kein Gedanke, auch nicht der kleinste Hang, 
sich vom Heilande verlieren, und von Ihm abweichen möge; und bezeugte, daß dieses eine 
viel grössere, und dem HERRN gefälligere Sache sey, als wenn man noch soviel in seinem 
Dienst ausrichtete.“ Zum Begriff der Konfirmation vgl. Wilhelm Bettermann, Die Geschich-
te der Konfirmation in der Brüdergemeine, in: Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche 
Kunst 34 (1929), S. 250-255. 
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sich annn der Begriff der „„Annahme‘ durch Eıinzelne Mitglieder wurden
VO  - der (semelnde ZUT Streiterschaft „angenommen‘””. DDas W/’ort ‚„Annah-
er  mMC clas sich 1M Begriff der ‘“ Annahme ZUT Akoluthie“* erhalten hat, geht
also auf eine elt zurück, 1n der VO  - dem eigentlichen Akoluthenamt och
keine ede WL Darüuber hinaus ist CS wichtige, dAie „„Annahme‘‘, dAi1e dAie Ver-
pflichtung ZUT Streiterschaft signalisiert, VO  - dem Begriff der „„Aufnahme‘

unterscheliden, der sich auf dAie Mitghedschaft 1n dAie (semelnde bezog. !6
Schon 1750 bildete sich dAie Streiterschaft als eine esondere LMenst-

torm heraus, doch E1TST tuntzehn Jahre spater wurde S1E m1t der Iradıtion
der Akoluthie 1n Verbindung gebracht.‘ LDIies geschah 117 Zusammenhang
m1t /Zinzendorts Bemühen, bewußlt dAie Iradıtionen der alten Bruderun1-
tat anzuknüpfen, das Moment der kKkontinultat zwlischen iıhr un der
Herrnhuter (semelnde starken. Mıt der Weiltergabe des Bischofsamtes
avld Nıtschmann durch den etzten Bischoft der alten Unitat, den Berliner
Hofprediger Danıtel Krnst Jablonskt, WT 1755 der entscheidende chrıtt auf
diesem Weg vollzogen worden. uch danach ze1igte sich /Zinzendort be-
strebt, kırchliche Ordnungen unı Iradıtionen AauUs der alten Unıität lber-
nehmen. So kam CS enn auf einer Synode 1M Julı 1745 dazıu, 24SSs dAie alte
PraxIis der Akoluthie ErNEUE: wurde. Spangenberg berichtet daruber:

In Absıcht auf die (.onfirtmation W Aa Brüder und Schwestern sich dem He1-
and und der (semenmne ergeben, und seinem Wink und Ruftf P folgen MT Hand
und Mund versprechen, kam uch LTW4S auf diesem Synodo VOTL, und 1114  .

solvirte, MAeselbe künft1e dAie Annahme Z Acoluthie P LICILLEIL, ZU: Erinnerung
der chmaliısen Gewohnheit der Brüder, Acoluthen, die den Predigern ZU: Hand
I1  ‚y und Aabey ZUIN Dienst der Kirche ZUSCZOSCH wurden, unter siıch P haben.!5

Mıt dAl1eser Entscheidung hat Al also einer Dienstform, dAie schon laängst 1n
der (semelnde etabliert WAar, nachträglich den Namen der Akoluthie gegeben
un das Akoluthenamt der alten Untät tormell wliederbelebt, CS inhaltlıch
aber allz LICUH gefüllt. Interessanterwelse wurden VO  - 1745 sowohl Brl1-
der als auch chwestern ZUT Akoluthie ANSCHOMIMMCN, Im (regensatz der
kurzlebigen PraxI1s der ()rdination VO  - Frauen, dAi1e sich auf dAi1e /Zinzendort-
”Ze1t beschränkte, ist dAi1e PraxI1s der Annahme VO  - Frauen Z Akoluthen-
amnı  - bis 1n dAi1e (regenwart ununterbrochen fortgesetzt worden.!*

Zinzendort hat sıch in se1inen Reden mehrmals ber diesen Unterschlied wischen 59-  Aut-
nahme‘“ und „Annahme“ geaubert, vol ELW Zelster Reden, in /inzendott, Hauptschriften,

(Hıldesheim s 15-359
(jenaue Darstelung bel Wollstadt, (seotrdnetes I enen (w1 Anm 15), s 341 347

Spangenbetg (w1 Anm 14), /inzendort, s 1614

Vgl DPeter V ogt, Herrnhuter Schwestern der Zinzendortzeit als Predigerinnen, in
A5/46 s 28_60. ler s 39, Anm 51
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te sich dann der Begriff der „Annahme“ durch. Einzelne Mitglieder wurden 
von der Gemeinde zur Streiterschaft „angenommen“. Das Wort „Annah-
me“, das sich im Begriff der “Annahme zur Akoluthie“ erhalten hat, geht 
also auf eine Zeit zurück, in der von dem eigentlichen Akoluthenamt noch 
keine Rede war. Darüber hinaus ist es wichtig, die „Annahme“, die die Ver-
pflichtung zur Streiterschaft signalisiert, von dem Begriff der „Aufnahme“ 
zu unterscheiden, der sich auf die Mitgliedschaft in die Gemeinde bezog.16 

Schon um 1730 bildete sich die Streiterschaft als eine besondere Dienst-
form heraus, doch erst fünfzehn Jahre später wurde sie mit der Tradition 
der Akoluthie in Verbindung gebracht.17 Dies geschah im Zusammenhang 
mit Zinzendorfs Bemühen, bewußt an die Traditionen der alten Brüderuni-
tät anzuknüpfen, um das Moment der Kontinuität zwischen ihr und der 
Herrnhuter Gemeinde zu stärken. Mit der Weitergabe des Bischofsamtes an 
David Nitschmann durch den letzten Bischof der alten Unität, den Berliner 
Hofprediger Daniel Ernst Jablonski, war 1735 der entscheidende Schritt auf 
diesem Weg vollzogen worden. Auch danach zeigte sich Zinzendorf be-
strebt, kirchliche Ordnungen und Traditionen aus der alten Unität zu über-
nehmen. So kam es denn auf einer Synode im Juli 1745 dazu, dass die alte 
Praxis der Akoluthie erneuert wurde. Spangenberg berichtet darüber:  

In Absicht auf die Confirmation [...], da Brüder und Schwestern sich dem Hei-
land und der Gemeine ergeben, und seinem Wink und Ruf zu folgen mit Hand 
und Mund versprechen, kam auch etwas auf diesem Synodo vor, und man re-
solvirte, dieselbe künftig die Annahme zur Acoluthie zu nennen, zur Erinnerung 
der ehmaligen Gewohnheit der Brüder, Acoluthen, die den Predigern zur Hand 
waren, und dabey zum Dienst der Kirche zugezogen wurden, unter sich zu haben.18 

Mit dieser Entscheidung hat man also einer Dienstform, die schon längst in 
der Gemeinde etabliert war, nachträglich den Namen der Akoluthie gegeben 
und so das Akoluthenamt der alten Unität formell wiederbelebt, es inhaltlich 
aber ganz neu gefüllt. Interessanterweise wurden von 1745 an sowohl Brü-
der als auch Schwestern zur Akoluthie angenommen. Im Gegensatz zu der 
kurzlebigen Praxis der Ordination von Frauen, die sich auf die Zinzendorf-
zeit beschränkte, ist die Praxis der Annahme von Frauen zum Akoluthen-
amt bis in die Gegenwart ununterbrochen fortgesetzt worden.19 
 
 

                                                      
16 Zinzendorf hat sich in seinen Reden mehrmals über diesen Unterschied zwischen „Auf-
nahme“ und „Annahme“ geäußert, vgl. etwa Zeister Reden, in Zinzendorf, Hauptschriften, 
Bd. 3 (Hildesheim 1963), S. 13-39. 

17 Genaue Darstellung bei Wollstadt, Geordnetes Dienen (wie Anm. 13), S. 341-347. 

18 Spangenberg (wie Anm. 14), Zinzendorf, S. 1614. 

19 Vgl. Peter Vogt, Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen, in: UF 
45/46 (1999), S. 28–60, hier S. 39, Anm. 31. 
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DiIie Zelt der Ortsgemeinden: Hauptamtlicher Gemeindedienst

Le tunfte Ktappe betr1itft dAi1e rage, WI1E sich dAie Iradıtlion der Akoluthie
ach /Zinzendorts Tod weIlterentwickelt hat Ks handelt sich den Zeitab-
schnitt, der manchmal 1n der LAiteratur als dAie elt der Ortsgemeinden be-
zeichnet wIird un bis 1n clas Jahrhundert hineinrelicht. Charakteristisch
f11r dAlese Periode ist dAie Ortsgemeinde als Zentrum brüuderischer Identität
m1t ihren esonderen so71alen Strukturen un: ihrem hıturgischen Rhythmus.,
Jede Ortsgemeinde WT WIE ein kleiner K OSMOS für sich, eine Insel brüder1-
scher Frömmigkeit, dAie sich VO  - ihrer Umgebung deutlich abgrenzte un
zugleich m1t allen anderen (semelnden 1n Verbindung stand Le YLO-
Öen Chorhäuser, vielfältige wirtschaftliche Unternehmungen un schulische
Kinrichtungen, SOWIle eine deutliche Abgrenzung ach Außlßen pragten das
Leben 1n den Ortsgemeinden. Le Ortsgemeinde WT zugleich eine gelstli-
che (Gsememnschaft un: e1in polıtisch-Okonomisches (semelInwesen. ach
brüuderischer Auffassung gehörten belde Aspekte untrennbar un:
trugen jeweils auf iıhre eigene W/else A4Zu be1, 24SSs dAie Brüdergemeline ihrem
göttlichen Auftrag gerecht wurde. Kıne komplexe Ärnterordnung regelte dAi1e
vielfältigen lenste un Aufgaben 1n der Ortsgemeinde., Neben dem gelstli-
chen Leitungsamt des G(emeinhelters (Pfarrers) gab CS daher zahlreiche
andere ÄI'I1'[€I' unı Stellen, dAi1e dem gelstlichen un: zeitlichen \Wohl un den
unterschledlichen Unternehmungen der (semelnde dienten: Vorsteher,
Chorpfleger, Anstaltsleiter, Lehrer, Mitglieder 1n der Altestenkonferenz un:
anderen (sremtlen.

In diesem 5ystem der Ortsgemeinde hatte dAie PraxIis der Akoluthie eine
1emlıch klar umrftssene Funktlon. Ks diente als Grundlage f11r den haupt-
amtlıchen LMenst 1n der (semelnde be1 denjenigen Mitarbeitern, dAi1e keinen
kirchlichen Weilhegrad (UOrdination) besalien. So wıird clas Wesen der Ako-
luthie 1M Verlass der (reneralsynode VO  3 1545 WI1E tOlgt beschrieben:

Die Annahme ZU: Acoluthie besteht nach dem Vorschlag der alten Brüder-
Kırche darın, daß Brüder und Schwestern, welche 1m Schul- Oder Anstaltscienst
Oder 1n anderen Aemtern ewelse ihrer Tüchtigkeit und Willokeit ZU' Dienst
des Herrn 1n der Brüder-Unität abgelegt haben, Oder welche 1n einen eigentli-
hen (Gremeindienst eintreten, durch den Handschlag, welchen S16 den Dienern
der (semenine veben, ihre Gresinnung teierlich bezeugen.““

M Verlal der Generalsynode VO 1545, 152; vol Loretz, Ratıo Disciplinae Unitatis
Hratfum (Barby s 2290.230); „Endliıch o1bt CN in der Kvangelischen Bruderkirche uch
dıe Ordnung der Acoluthie. Dieselbe ist ebenfalls ALUIS der alten Bruderkirche herüber DE
LLOTILLLLLELL, in welcher die Bischöte und Prediger solch Acoluthen hatten, dıe S1€E untertichteten
un ZU]] Lehramte zuberelteten. In der EerNEUETLIEN Bruderkirche ber verbindet 1114]  = M1t der
Acoluthie keinen Begrtitt VO einem besondeten Kıirchengrade; sondern CS ist 11UTr ein-

Gebrauch, da Personen, VO detren Brauchbarkeit un IfeuEen Sinn 1114]  = überzeugt 1St,
durch den Handschlag Öftftentlich bezeugen, da[(3 S1€E ZU]] l1enste des Heıilands in der Bruüder-
Unıiıtät VO Herzen willie, und den Yenern der Untät nach den testgestellten (Gsemelinotd-
ULLSCLL in Liebe gehorsam SCVIL wollen. GewÖOhnlıch geschiehet diese Annahme ZUr AÄCcO-
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5. Die Zeit der Ortsgemeinden: Hauptamtlicher Gemeindedienst  

Die fünfte Etappe betrifft die Frage, wie sich die Tradition der Akoluthie 
nach Zinzendorfs Tod weiterentwickelt hat. Es handelt sich um den Zeitab-
schnitt, der manchmal in der Literatur als die Zeit der Ortsgemeinden be-
zeichnet wird und bis in das 20. Jahrhundert hineinreicht. Charakteristisch 
für diese Periode ist die Ortsgemeinde als Zentrum brüderischer Identität 
mit ihren besonderen sozialen Strukturen und ihrem liturgischen Rhythmus. 
Jede Ortsgemeinde war wie ein kleiner Kosmos für sich, eine Insel brüderi-
scher Frömmigkeit, die sich von ihrer Umgebung deutlich abgrenzte und 
zugleich mit allen anderen Gemeinden in enger Verbindung stand. Die gro-
ßen Chorhäuser, vielfältige wirtschaftliche Unternehmungen und schulische 
Einrichtungen, sowie eine deutliche Abgrenzung nach Außen prägten das 
Leben in den Ortsgemeinden. Die Ortsgemeinde war zugleich eine geistli-
che Gemeinschaft und ein politisch-ökonomisches Gemeinwesen. Nach 
brüderischer Auffassung gehörten beide Aspekte untrennbar zusammen und 
trugen jeweils auf ihre eigene Weise dazu bei, dass die Brüdergemeine ihrem 
göttlichen Auftrag gerecht wurde. Eine komplexe Ämterordnung regelte die 
vielfältigen Dienste und Aufgaben in der Ortsgemeinde. Neben dem geistli-
chen Leitungsamt des Gemeinhelfers (Pfarrers) gab es daher zahlreiche 
andere Ämter und Stellen, die dem geistlichen und zeitlichen Wohl und den 
unterschiedlichen Unternehmungen der Gemeinde dienten: Vorsteher, 
Chorpfleger, Anstaltsleiter, Lehrer, Mitglieder in der Ältestenkonferenz und 
anderen Gremien.  

In diesem System der Ortsgemeinde hatte die Praxis der Akoluthie eine 
ziemlich klar umrissene Funktion. Es diente als Grundlage für den haupt-
amtlichen Dienst in der Gemeinde bei denjenigen Mitarbeitern, die keinen 
kirchlichen Weihegrad (Ordination) besaßen. So wird das Wesen der Ako-
luthie im Verlass der Generalsynode von 1848 wie folgt beschrieben: 

Die Annahme zur Acoluthie besteht nach dem Vorschlag der alten Brüder-
Kirche darin, daß Brüder und Schwestern, welche im Schul- oder Anstaltsdienst 
oder in anderen Aemtern Beweise ihrer Tüchtigkeit und Willigkeit zum Dienst 
des Herrn in der Brüder-Unität abgelegt haben, oder welche in einen eigentli-
chen Gemeindienst eintreten, durch den Handschlag, welchen sie den Dienern 
der Gemeine geben, ihre Gesinnung feierlich bezeugen.20 

                                                      
20 Verlaß der Generalsynode von 1848, § 152; vgl. J. Loretz, Ratio Disciplinae Unitatis 
Fratrum (Barby 1789), S. 229-230: „Endlich gibt es in der Evangelischen Brüderkirche auch 
die Ordnung der Acoluthie. Dieselbe ist ebenfalls aus der alten Brüderkirche herüber ge-
nommen, in welcher die Bischöfe und Prediger solch Acoluthen hatten, die sie unterrichteten 
und zum Lehramte zubereiteten. In der erneuerten Brüderkirche aber verbindet man mit der 
Acoluthie keinen Begriff von einem besonderen Kirchengrade; sondern es ist nur ein geseg-
neter Gebrauch, da Personen, von deren Brauchbarkeit und treuen Sinn man überzeugt ist, 
durch den Handschlag öffentlich bezeugen, daß sie zum Dienste des Heilands in der Brüder-
Unität von Herzen willig, und den Dienern der Unität nach den festgestellten Gemeinord-
nungen in Liebe gehorsam seyn wollen. Gewöhnlich geschiehet diese Annahme zur Aco-



(SESCHICHTE U N AÄAKTUALITÄT DE KOLUTHENAMTES

Le Weichenstellung für dAlese Interpretation erfolgte 1n den (zeneralsyno-
den ach /Zinzendorts Tod Zunächst wurde 1764 dAi1e Unterscheidung ZW1-
schen einem „Kirchen-Amt““, clas eine (O)rdination erforderte, unı anderen
hauptamtlichen („emeinamtern, dAi1e ohne ()rdination ausgeübt werden
konnten, herausgestellt.*! Spater sprach Al VO  - dem „„Kirchendienst 1M
CHSCICH Sinn des Wortes“ (pfarramtliıche Tatıgkeit) unı dem „Kirchendienst
117 welteren Sinn des Wortes“ (andere Formen der hauptamtlichen Mıtar-
beit).“ DIe 5Synode VO  3 1775 tellte test „DIe Annahme ZUT Akoluthie ist
keineswegs Z Minister10 Ecclesiastico rechnen, un: also nıcht
zusehen, als wiltde dadurch ein Kirchengrad erteit, sondern CS i1st ein 1n
11SCI1M Brüder-Gememmnen eingeführter DESCONCLECK (ebrauch, cla Personen,
VO  - deren treuen Sinn un: Brauchbarkeit Al überzeugt ISt, durch den
Handschlag sich Oftentlich verbinden, Z LMenst des Heıllands VO  3 Herzen
un ohne Ausnahmen willie, un den lenern der Untät 1n Liebe gehorsam

SCYL). In der Folgezeit bildete sich dAi1e PraxI1s heraus, 4SS alle haupt-
amtlıchen Miıtarbelter m1t der Annahme ZUT Akoluthie ihre Bereitschaft
bekundeten, der (semelnde willie dienen un ihren jeweligen V orgesetz-
ten gehorsam se1nN. Generell wurde dAi1e Annahme ZUT Akoluthie annn
vollzogen, WC1L11)1 eine Person Z ersten Mal 1n e1in wichtiges (semelindeamt
eintrat. Bel Personen, dAie schon dAi1e ()rdination Z LMaconus rhalten
hatten, erübrigte sich dAi1e Annahme ZUT Akoluthie.?4 Le Annahme ZUT Ako-
luthie signalisierte also eine Orm der hauptamtlichen Beteilligung der
V erantwortung f11r das gelstliche Leben der („emeinde, doch ohne Berecht1!-
SUNS ZUT Offentlichen Wortverkündigung unı dakramentsverwaltung,

Schon 1n der 7zwelten Hälfte des 15 Jahrhunderts wurde testgelegt,
WCT ZUT Akoluthie AUNSCHOTITUN! werden konnte. Le 5Synode 1769 verab-
schledete folgende LAiste

(seschwister, die auf Heiden-Posten vesendet werden.
Geschwister welche un den auswärtigen Geschwistern und Freunden
angestellt werden.

Die ernannten Gehülten 1n (semeln- und (..horämtern.
Die (.horhausdiener, doch 11Ur nach jedesmalisem Befinden.

luthie alsdann, WCILIL jemanden irgend 1n€e Gehultenschaftt bey einem lenste der emeIne
ZU]] ertstenmale aufgetragen wird.“
21 SO he1ilit CS 1m Verlalßl; der Generalsynode in Marıenborn, 1764 5y  Zu einem Kırchen-Ämte
wıird dıe CO)rdination erfordert, e1in Gemein- Ältester hingegen wıird eigentliıch VO heil (sJelste
DESCZL, b ıh wol dıe emeIne Fr das, VWAS 1St, erkennen un seInem Amite den degen
ertellen MUu! Kıne Kırchen-Ordinaton ber 1st AZu nıcht notwendig”“ (zıtlert in Inge Bal-.
dauft, ur Praxis der Annahme ZUr Akoluthie, Untätsarchiv

Kırchenordnung 18594, 194 un 203, iHert in Baldauf (w1 Anm 21)
275 /itert in Baldauf (wIi Anm 21)

Kırchenordnung 18594, 203, itlert in Baldauf (wIi Anm 21)
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Die Weichenstellung für diese Interpretation erfolgte in den Generalsyno-
den nach Zinzendorfs Tod. Zunächst wurde 1764 die Unterscheidung zwi-
schen einem „Kirchen-Amt“, das eine Ordination erforderte, und anderen 
hauptamtlichen Gemeinämtern, die ohne Ordination ausgeübt werden 
konnten, herausgestellt.21 Später sprach man von dem „Kirchendienst im 
engeren Sinn des Wortes“ (pfarramtliche Tätigkeit) und dem „Kirchendienst 
im weiteren Sinn des Wortes“ (andere Formen der hauptamtlichen Mitar-
beit).22 Die Synode von 1775 stellte fest: „Die Annahme zur Akoluthie ist 
keineswegs zum Ministerio Ecclesiastico zu rechnen, und also nicht so an-
zusehen, als würde dadurch ein Kirchengrad erteilt, sondern es ist ein in 
unsern Brüder-Gemeinen eingeführter gesegneter Gebrauch, da Personen, 
von deren treuen Sinn und Brauchbarkeit man überzeugt ist, durch den 
Handschlag sich öffentlich verbinden, zum Dienst des Heilands von Herzen 
und ohne Ausnahmen willig, und den Dienern der Unität in Liebe gehorsam 
zu seyn.“ 23 In der Folgezeit bildete sich die Praxis heraus, dass alle haupt-
amtlichen Mitarbeiter mit der Annahme zur Akoluthie ihre Bereitschaft 
bekundeten, der Gemeinde willig zu dienen und ihren jeweiligen Vorgesetz-
ten gehorsam zu sein. Generell wurde die Annahme zur Akoluthie dann 
vollzogen, wenn eine Person zum ersten Mal in ein wichtiges Gemeindeamt 
eintrat. Bei Personen, die schon die Ordination zum Diaconus erhalten 
hatten, erübrigte sich die Annahme zur Akoluthie.24 Die Annahme zur Ako-
luthie signalisierte also eine Form der hauptamtlichen Beteiligung an der 
Verantwortung für das geistliche Leben der Gemeinde, doch ohne Berechti-
gung zur öffentlichen Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung.  

Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde genau festgelegt, 
wer zur Akoluthie angenommen werden konnte. Die Synode 1789 verab-
schiedete folgende Liste: 

a. Geschwister, die auf Heiden-Posten gesendet werden. 
b. Geschwister welche unter den auswärtigen Geschwistern und Freunden 

angestellt werden. 
c. Die ernannten Gehülfen in Gemein- und Chorämtern. 
d. Die Chorhausdiener, doch nur [nach] jedesmaligem Befinden. 

                                                                                                                                    

luthie alsdann, wenn jemanden irgend eine Gehülfenschaft bey einem Dienste der Gemeine 
zum erstenmale aufgetragen wird.“  

21 So heißt es im Verlaß der Generalsynode in Marienborn, 1764: „Zu einem Kirchen-Amte 
wird die Ordination erfordert, ein Gemein-Ältester hingegen wird eigentlich vom heil. Geiste 
gesezt, ob ihn wol die Gemeine für das, was er ist, erkennen und zu seinem Amte den Segen 
erteilen muß. Eine Kirchen-Ordination aber ist dazu nicht notwendig“ (zitiert in: Inge Bal-
dauf, Zur Praxis der Annahme zur Akoluthie, Unitätsarchiv 1980). 

22 Kirchenordnung 1894, §§ 194 und 203, zitiert in Baldauf (wie Anm. 21). 

23 Zitiert in Baldauf (wie Anm. 21). 

24 Kirchenordnung 1894, § 203, zitiert in Baldauf (wie Anm. 21). 



”PETER OGT

Die 1n den Anstalten und Schulen MAenende Brüder und Schwestern nach
jedesmalisem Befinden.

Mıt anderen Worten: dAi1e Annahme Akoluthie umftaßlte den K tels der
Vlissionare, Diaspora-Arbeiter, Chorpfleger un welterer Mıtarbeiliter 1n den
Chorhäusern un: Schulen. Wesentlich dabe1 ISt, 24SSs 1€6s alles hauptamtli-
che Mıtarbeiliter un: 24SSs dAie Annahme ZUT Akoluthie schwerpunkt-
mabıg dAie Verpflichtung un Zurüstung Z ILMenst Z hatte In iıhr
kam Z Ausdruck, 4SS dAi1e Kirchenleitung VO  - der inneren un außeren
Qualifikation der jJewelligen Person überzeugt Wr un: dAie Person selbst ihre
Berelitschaft Z LMenst un: Z Gehorsam bestätigte. Le Form, 1n der
dAie Annahme durchgeführt wurde, WT e1in Handschlag, der Offentlich VOT

der (semelnde Ooder 1n einem CHSCICH K rtels VOT der Untäatsäaltestenkonte-
C117 vollzogen wurde. Im Miıssionsblatt der Brüdergemeline VO  - 1857 tinden
WI1r dAi1e folgende Beschreibung, WIE sieben f11r den Miss1ionsdienst bestimmte
Personen Akoluthie AUNSCHOTITUN! wurden:

Nach dem (resang V  — ”ZWe1 Liederversen folste e1n auf die Feier bezüglicher
Vortrag über den XT des ages Eph Es wurcde der ınn und die Bedeu-
tung des V}  — den fünf Brüdern und ”ZWe1 Schwestern abzulegenden (selÖöbnisses
argeleot, W1E 24SSCIDE 1n Bezeugen SC1 der vegenwärtigen Gresinnung, dem
Dienste ( hr1ist1 und seiner Kirche, ohne Vorbehalt und ohne eisene Wahl sich
hingeben P wolen, und 1n Anerkennung, daß 1114  . Ihm chuldıe SC1 e1b
und Leben, ber uch 1n der durch Erfahrung gereiften Anerkennung der
Wahrheit seiner Aussprüche sowochl 1n dem Gleichni( V Weinstock (Joh. 15,
1-11), als uch Luc 1  s /um Zeichen dieses (selöbnisses rteichten dann die
S1ieben nach einander dem Prediger und seinen nächsten Gehülten die Hand,
wotrauf e1n (sebet für S11 1m Namen der niederknieenden („emenne, und der (Fe-
SaI1e einiger Verse, 1n welchen der egen des dreieinigen (sottes über die
Akoluthen erfleht wurde, den machten.26

Insgesamt gewinnt dAi1e Annahme ZUT Akoluthie 1n der elt der Urtsge-
melnden einen zunehmend amtlıchen Charakter Der (Gedanke der waghal-
sigen Streiterschaft für das Reich C hrist1 trItt 1n den Hintergrund, auch WC1L11)1

1M Miss1ionsdienst der selbstlose K1iınsatz VO  - Le1ib un Leben natuürlich WE1-
terhin VOI'Q.U.SgÜS€'[Z'[ wird Be1l anderen Aufgaben 1n der (semelnde un: 117
Schuldienst spielen VOT allem Gehorsam un Dienstbereitschaft eiIne olle
Akoluthie bedeutete eine Verpflichtung ZUT Lovalıtat un: Ireue gegenüber
dem ANVE  nuen (semelindeamt. Solange WIE das 5ystem der Ortsgemeinden
intakt Wr un: CS eine relatıv orobße Zahl hauptamtlicher Mıtarbeiter 1n den
(semelnden gab, blieb dleses Verständnis der Akoluthie unangefochten
bestehen.

25 Synodalverlal 17589 (handschrıiftlich 1m Untatsarchiv), 1553
26 Misstionsblatt ALIS der Brüder-Gemeine, ]g. (1 Ö3 /), ett 11 s
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e. Die in den Anstalten und Schulen dienende Brüder und Schwestern nach 
jedesmaligem Befinden.25 

Mit anderen Worten: die Annahme zu Akoluthie umfaßte den Kreis der 
Missionare, Diaspora-Arbeiter, Chorpfleger und weiterer Mitarbeiter in den 
Chörhäusern und Schulen. Wesentlich dabei ist, dass dies alles hauptamtli-
che Mitarbeiter waren und dass die Annahme zur Akoluthie schwerpunkt-
mäßig die Verpflichtung und Zurüstung zum Dienst zum Inhalt hatte. In ihr 
kam zum Ausdruck, dass die Kirchenleitung von der inneren und äußeren 
Qualifikation der jeweiligen Person überzeugt war und die Person selbst ihre 
Bereitschaft zum Dienst und zum Gehorsam bestätigte. Die Form, in der 
die Annahme durchgeführt wurde, war ein Handschlag, der öffentlich vor 
der Gemeinde oder in einem engeren Kreis vor der Unitätsältestenkonfe-
renz vollzogen wurde. Im Missionsblatt der Brüdergemeine von 1837 finden 
wir die folgende Beschreibung, wie sieben für den Missionsdienst bestimmte 
Personen zu Akoluthie angenommen wurden: 

Nach dem Gesang von zwei Liederversen folgte ein auf die Feier bezüglicher 
Vortrag über den Text des Tages: Eph. 1, 17. Es wurde der Sinn und die Bedeu-
tung des von den fünf Brüdern und zwei Schwestern abzulegenden Gelöbnisses 
dargelegt, wie dasselbe in Bezeugen sei der gegenwärtigen Gesinnung, dem 
Dienste Christi und seiner Kirche, ohne Vorbehalt und ohne eigene Wahl, sich 
hingeben zu wollen, und zwar in Anerkennung, daß man Ihm schuldig sei Leib 
und Leben, aber auch in der durch Erfahrung gereiften Anerkennung der 
Wahrheit seiner Aussprüche sowohl in dem Gleichniß vom Weinstock (Joh. 15, 
1-11), als auch Luc. 17, 10. Zum Zeichen dieses Gelöbnisses reichten dann die 
Sieben nach einander dem Prediger und seinen nächsten Gehülfen die Hand, 
worauf ein Gebet für sie im Namen der niederknieenden Gemeine, und der Ge-
sang einiger Verse, in welchen der Segen des dreieinigen Gottes über die neuen 
Akoluthen erfleht wurde, den Schluß machten.26 

Insgesamt gewinnt die Annahme zur Akoluthie in der Zeit der Ortsge-
meinden einen zunehmend amtlichen Charakter. Der Gedanke der waghal-
sigen Streiterschaft für das Reich Christi tritt in den Hintergrund, auch wenn 
im Missionsdienst der selbstlose Einsatz von Leib und Leben natürlich wei-
terhin vorausgesetzt wird. Bei anderen Aufgaben in der Gemeinde und im 
Schuldienst spielen vor allem Gehorsam und Dienstbereitschaft eine Rolle. 
Akoluthie bedeutete eine Verpflichtung zur Loyalität und Treue gegenüber 
dem anvertrauen Gemeindeamt. Solange wie das System der Ortsgemeinden 
intakt war und es eine relativ große Zahl hauptamtlicher Mitarbeiter in den 
Gemeinden gab, blieb dieses Verständnis der Akoluthie unangefochten 
bestehen.  

 

                                                      
25 Synodalverlaß 1789 (handschriftlich im Unitätsarchiv), § 183. 

26 Missionsblatt aus der Brüder-Gemeine, Jg. 1 (1837), Heft 11, S. 82. 
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DiIie Zelt nde der tracıtionellen OUOrtsgemeinden: Helferdienst

Mıt der Auflösung der tracdıtionellen Ortsgemeinden als 1n sich geschlossene
5ysteme, der Übergang Z Jahrhundert einsetzte un: durch dAie
Kreignisse des /xwelten Weltkriegs SANZ MAassıv vorangetrieben wurde, 1-

de auch clas bisherige Verstandniıs der Akoluthie 1n rage gestellt. Le OLTSA-
nlsatorischen Strukturen, denen das 5ystem der Akoluthie hing, began-
11C11 sich verandern oder Helen ach un: ach WCL. Dort 7 B chulen
un Chorhäuser nıcht länger fortbestanden, verringerte sich dAie Zahl der
hauptamtlichen Miıtarbelter 1n der (sememnde. Zunehmend wurden dAie (se-
melnheltfer (Pfarrer) als vorrang1ge T’räger des gelstlichen Lebens der (se-
melnde gesehen. Das Ideal der selbstlosen Streiterschaft wurde durch dAie
sich ausbreitende Bürgerlichkeit 1n den Ortsgemeinden gemildert. 1es
tuhrte dazı, 24SSs CS f11r manche nıcht mehr recht deutlich WAal, Wor=mn der
Sinn der Annahme ZUT Akoluthie bestehen sollte

In den englischen un: nordamerkanıschen (semelnden SCETIZTIE dAl1eser
Prozess offen bar schon 1M 19 Jahrhundert ein Auftf der (reneralsynode VO  3

1857 berichtete e1n amertkanıscher Vertreter, 24SSs dAie PraxIis der Annahme
ZUT Akoluthie 1n selner He1mat schon se1mt langer elt nıcht mehr bestehe,
worauthin dAie 5Synode eine Wiederbelebung dl1eser PraxIis dringend anmahn-
te.2' Zwölf Jahre spater schre1bt Edmund de Schweinitz, e1in Miıtarbelter der
Brüdergemeline AauUus Nordamerika, 4SS 1n den amertrkanıschen Provinzen dAi1e
Annahme ZUT Akoluthie gelegentlich och praktiziert wercde.?2$ uch hler
wIird zwischen den Zellen gelesen deutlich, 24SSs dAi1e Akoluthie 1n den me1ls-
ten amer1ikanıschen (semelnden otffenbar keine olle mehr spielte un: 1n der
7zwelten Hälfte des 19 Jahrhunderts 117 Begriff WAarT, SALZ verschwinden.
Der Verlass der (seneralsynode VO  - 1909 notlert knapp, 24SSs dAie Annahme
ZUT Akoluthie 1n der weltwelten Unıtat 11U:  . nıcht mehr allgemen praktiziert
werde.?9

In den deutschen (semelnden m1t ihrer tracıt1ionellen Pragung verlhef dAi1e
Entwicklung langsamer un: anders. och auch hler gab CS ach dem Krsten
Weltkrieg eiIne Diskussion ber dAie Bedeutung der Akoluthie, SOWwle ber
das Wort selbst Auf der 5Synode 19255 wurcde eine LCUC Kirchenordnung
ANSCHOIMNINCL, 1n der dAi1e Akoluthie Z „Helferdienst“ umbenannt wurde.
Anscheinend hatte Al amıt kampfen, 4SS vlele Leute clas Wort Ako-
luthie nıcht mehr verstanden. Der Begriff „Helferdienst“ marklerte auch
nhaltlıch eine LCUC Ausrichtung, namlıch auf dAie heltende /Zuarbelit f11r clas
Pfarramt. Der Personenkreis, der f11r den Helferdienst 1n Betracht kam,

A vVgol Protokall der Generalsynode VO 1557 (Unitätsarchiv, a.2), SItzung,
Zusammenkunftt, s 158 treundlıcher 1Inwels VO  - Unittätsatchivar DDr Ruüdiger Oger.
28 /itert be1 Luütjehartms, Reterat “ Akoluthie”, Predigerkonferenz 1952
20 Results ot the (jeneral 5Synod ot 1909 (Bethlehem / Pa. -
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6. Die Zeit am Ende der traditionellen Ortsgemeinden: Helferdienst 

Mit der Auflösung der traditionellen Ortsgemeinden als in sich geschlossene 
Systeme, der am Übergang zum 20. Jahrhundert einsetzte und durch die 
Ereignisse des Zweiten Weltkriegs ganz massiv vorangetrieben wurde, wur-
de auch das bisherige Verständnis der Akoluthie in Frage gestellt. Die orga-
nisatorischen Strukturen, an denen das System der Akoluthie hing, began-
nen sich zu verändern oder fielen nach und nach weg. Dort wo z.B. Schulen 
und Chorhäuser nicht länger fortbestanden, verringerte sich die Zahl der 
hauptamtlichen Mitarbeiter in der Gemeinde. Zunehmend wurden die Ge-
meinhelfer (Pfarrer) als vorrangige Träger des geistlichen Lebens der Ge-
meinde gesehen. Das Ideal der selbstlosen Streiterschaft wurde durch die 
sich ausbreitende Bürgerlichkeit in den Ortsgemeinden gemildert. All dies 
führte dazu, dass es für manche nicht mehr recht deutlich war, worin der 
Sinn der Annahme zur Akoluthie bestehen sollte.  

In den englischen und nordamerikanischen Gemeinden setzte dieser 
Prozess offenbar schon im 19. Jahrhundert ein. Auf der Generalsynode von 
1857 berichtete ein amerikanischer Vertreter, dass die Praxis der Annahme 
zur Akoluthie in seiner Heimat schon seit langer Zeit nicht mehr bestehe, 
woraufhin die Synode eine Wiederbelebung dieser Praxis dringend anmahn-
te.27 Zwölf Jahre später schreibt Edmund de Schweinitz, ein Mitarbeiter der 
Brüdergemeine aus Nordamerika, dass in den amerikanischen Provinzen die 
Annahme zur Akoluthie gelegentlich noch praktiziert werde.28 Auch hier 
wird zwischen den Zeilen gelesen deutlich, dass die Akoluthie in den meis-
ten amerikanischen Gemeinden offenbar keine Rolle mehr spielte und in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Begriff war, ganz zu verschwinden. 
Der Verlass der Generalsynode von 1909 notiert knapp, dass die Annahme 
zur Akoluthie in der weltweiten Unität nun nicht mehr allgemein praktiziert 
werde.29 

In den deutschen Gemeinden mit ihrer traditionellen Prägung verlief die 
Entwicklung langsamer und anders. Doch auch hier gab es nach dem Ersten 
Weltkrieg eine Diskussion über die Bedeutung der Akoluthie, sowie über 
das Wort selbst. Auf der Synode 1935 wurde eine neue Kirchenordnung 
angenommen, in der die Akoluthie zum „Helferdienst“ umbenannt wurde. 
Anscheinend hatte man damit zu kämpfen, dass viele Leute das Wort Ako-
luthie nicht mehr verstanden. Der Begriff „Helferdienst“ markierte auch 
inhaltlich eine neue Ausrichtung, nämlich auf die helfende Zuarbeit für das 
Pfarramt. Der Personenkreis, der für den Helferdienst in Betracht kam, 

                                                      
27 Vgl. Protokoll der Generalsynode von 1857 (Unitätsarchiv, R 2B 55 a.2), 18. Sitzung, 2. 
Zusammenkunft, S. 138; freundlicher Hinweis von Unitätsarchivar Dr. Rüdiger Kröger. 

28 Zitiert bei W. Lütjeharms, Referat “Akoluthie”, Predigerkonferenz 1952. 

29 Results of the General Synod of 1909 (Bethlehem/Pa. 1910), S. 43. 
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umtasste dAi1e Chorpfleger, Diasporaarbeiter, Urganisten, Saaldiener, Kır-
chenrechner, Jugendpfleger un: leitende Mıtarbelter 1n den Schulen .50

Auft lange Sicht konnte sich das Wort „Helferdienst“ jedoch nıcht durch-
SCiIZ7ZCENN. uch das Wort „Nachfolgedienst“ tand 11UT7 begrenzte Akzeptanz.
Le Begriffsdiskussion tlammite Beginn der 50er Jahre wieder auf un auf
der 5Synode 1955 kehrte Al dem alten Begriff der Akoluthie zuruck. In
einem Rundschreiben der Unmtätsdirektion 1n Herrnhut un: Bad Baoll VO  -

1955 he1lit C5, 4SS Menschen, dAi1e bewusst 1n den LMenst der (semelnde
Lretien, ZUT Akoluthie AUNSCHOMMNIMIM_NCH werden sollen.1 Als Beispiele f11r dAlese
Personengruppe werden aufgezählte: Pfarrfrauen, Gemelindehelter- un:
(„emeindehelterinnen, Chorpflegerrinnen un: dAie Latenbrüder, dAie staänd1g
e1m Abendmahl dienen. Ferner können auch dAi1e Lelter un Leliterinnen
VO  - Schulen un: Heimen ZUT Akoluthie AUNSCHOTITUN! werden, WIE auch
Bruder unı Schwestern, dAi1e hauptberuflich 117 Geschäftsleben oder Einzel-
dl1enst einer (semelnde stehen oder 1n einem Werk der deutschen Bruderun1-
tat tatlgo S1INd.

Le Ordnung VO  3 1955 Orlentlert sich och immer dem altehrwuürd1-
SCH Prinz1ip der vieltäaltigen hauptamtlichen (semeindedienste, doch trIitt hler
Z ersten das Lenen e1m Abendmahl als ein esonderes Tatıgkeits-
teld der Akoluthen 1n Erscheinung, Der K tels der Personen, dAi1e ZUT Ako-
luthie AUNSCHOTITUN! werden können, weltet sich jene (Gremeindemitglie-
der, dAie e1m Abendmahl dienen. LMeser LCUC Akzent trIitt 1n der KIirchen-
ordnung VO  - 1965 verstärkt hervor. In . he1lit CS Ort „Brüder un:
Schwestern, dAi1e bewußlt 1M LMenst der emelne stehen un besonders be1
der Wortverkündigung, be1 der deelsorge unı e1m Austellen des Abend-
mahles helfen, können ZUT Akoluthie (Nachfolgedienst) AUNSCHOINUIN WC1 -

den, SOWeIt S1E nıcht schon eiIne We1ihe empfangen haben.‘“>2 Kıne Handre1-
chung ZUT Akoluthie VO  3 19892, zusammengestellt VO  3 Untätsdirektor Hel-
MMUT Hıckel, legt dAi1e Betonung vollends auf dAie PraxIis des lenens e1m
Abendmahl (OQbwohl Hıckel auch dAi1e Aspekte der deelsorge unı Verkuüund1-
SUNS C  $ konzentrliert sich se1InNne Handreichung schwerpunktmäßig darauf,
WIE der LMenst der Akaoluthen be1 der Feler des Abendmahls erfolgen hat.®$

Le Ausrichtung der Handreichung VO  3 1985 spiegelt wlieder, 24SSs 1n den
etzten Jahrzehnten das Lenen e1m Abendmahl Z pragenden W/esens-
ZUS der Akoluthie geworden ist. In vlelen (semelnden sind dAie Begriffe y3-  A-
bendmahlsdiener“ unı ‚„„Akoluth‘ SVDOLLYVIN., Aus den Quellen 1e(3 sich inte-
ressanterwelse nıcht herausfinden, se1t Wan1nl clas LMenen e1m Abendmahl

den esonderen Aufgaben der Akoluthen gehört hat Möglicherweise i1st

5() Kirchenordnung der Kvangelischen Bruüudetr-Unität in Deutschland VO Jahre 1935 (Grna-
dau 305 und 250
51 Schreiben der Prediger und Altenstenrtäte ZUr Akoluthıie, Sept. 1955

Kırchenordung der Kvangelischen Brüder-Unität, herausgegeben VO den Direktionen der
KEvangelischen Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll 1965, 5
5 Helmut Hickel, Handreichung Fuür Akoluthen in der Brüdergemeine, 19855
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umfasste die Chorpfleger, Diasporaarbeiter, Organisten, Saaldiener, Kir-
chenrechner, Jugendpfleger und leitende Mitarbeiter in den Schulen.30  

Auf lange Sicht konnte sich das Wort „Helferdienst“ jedoch nicht durch-
setzen. Auch das Wort „Nachfolgedienst“ fand nur begrenzte Akzeptanz. 
Die Begriffsdiskussion flammte zu Beginn der 50er Jahre wieder auf und auf 
der Synode 1955 kehrte man zu dem alten Begriff der Akoluthie zurück. In 
einem Rundschreiben der Unitätsdirektion in Herrnhut und Bad Boll von 
1955 heißt es, dass Menschen, die bewusst in den Dienst der Gemeinde 
treten, zur Akoluthie angenommen werden sollen.31 Als Beispiele für diese 
Personengruppe werden aufgezählte: Pfarrfrauen, Gemeindehelfer- und 
Gemeindehelferinnen, Chorpflegerrinnen und die Laienbrüder, die ständig 
beim Abendmahl dienen. Ferner können auch die Leiter und Leiterinnen 
von Schulen und Heimen zur Akoluthie angenommen werden, wie auch 
Brüder und Schwestern, die hauptberuflich im Geschäftsleben oder Einzel-
dienst einer Gemeinde stehen oder in einem Werk der deutschen Brüderuni-
tät tätig sind.  

Die Ordnung von 1955 orientiert sich noch immer an dem altehrwürdi-
gen Prinzip der vielfältigen hauptamtlichen Gemeindedienste, doch tritt hier 
zum ersten Mal das Dienen beim Abendmahl als ein besonderes Tätigkeits-
feld der Akoluthen in Erscheinung. Der Kreis der Personen, die zur Ako-
luthie angenommen werden können, weitet sich um jene Gemeindemitglie-
der, die beim Abendmahl dienen. Dieser neue Akzent tritt in der Kirchen-
ordnung von 1965 verstärkt hervor. In § 95 heißt es dort: „Brüder und 
Schwestern, die bewußt im Dienst der Gemeine stehen und besonders bei 
der Wortverkündigung, bei der Seelsorge und beim Austeilen des Abend-
mahles helfen, können zur Akoluthie (Nachfolgedienst) angenommen wer-
den, soweit sie nicht schon eine Weihe empfangen haben.“32 Eine Handrei-
chung zur Akoluthie von 1983, zusammengestellt von Unitätsdirektor Hel-
mut Hickel, legt die Betonung vollends auf die Praxis des Dienens beim 
Abendmahl. Obwohl Hickel auch die Aspekte der Seelsorge und Verkündi-
gung nennt, konzentriert sich seine Handreichung schwerpunktmäßig darauf, 
wie der Dienst der Akoluthen bei der Feier des Abendmahls zu erfolgen hat.33  

Die Ausrichtung der Handreichung von 1983 spiegelt wieder, dass in den 
letzten Jahrzehnten das Dienen beim Abendmahl zum prägenden Wesens-
zug der Akoluthie geworden ist. In vielen Gemeinden sind die Begriffe „A-
bendmahlsdiener“ und „Akoluth“ synonym. Aus den Quellen ließ sich inte-
ressanterweise nicht herausfinden, seit wann das Dienen beim Abendmahl 
zu den besonderen Aufgaben der Akoluthen gehört hat. Möglicherweise ist 

                                                      
30 Kirchenordnung der Evangelischen Brüder-Unität in Deutschland vom Jahre 1935 (Gna-
dau 1935), §§ 305 und 336. 

31 Schreiben der UD an Prediger und Ältenstenräte zur Akoluthie, Sept. 1955. 

32 Kirchenordung der Evangelischen Brüder-Unität, herausgegeben von den Direktionen der 
Evangelischen Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll 1965, § 95. 

33 Helmut Hickel, Handreichung für Akoluthen in der Brüdergemeine, 1983. 
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1es eine sehr alte T'radıtion, dAi1e jedoch weder 117 15 och 1M 19 Jahrhun-
ert als wesentlich f11r das Verstäandnıs der Akoluthie empfunden wurde.
Krst als dAi1e anderen Aspekte wegflelen, i1st das Lenen e1m Abendmahl
zunehmend 1Ns Zentrum gerückt,

(regenwart: Fın gestuftes geisthches Amt”

Le siebte Ktappe ist dAie gegenwartige S1ituatlon. S1e ist gepragt durch eine
doppelte Entwicklung. Kinerselts wıird dAie Annahme ZUT Akoluthie, WI1E
1E bisher praktiziert worden 1St, zunehmend krıtisch hinterfragt. Vielen
heutigen Mitghiedern der Brüdergemelne i1st Sinn unı Funktion dieser PraxIis
nıcht mehr einsichtig, Kıne Umfrage, dAie dAie T’heologische Kommlission

den Altestenräten ULLSCTICT Provinz durchführte, ergab, 24SSs VO  - 16
(semelnden 11UT7 fünf meıinten, S16 häatten eine klare Vorstellung davon, WAS

dAie Annahme ZUT Akoluthie bedeutet. VIier sich unsicher:; sieben be-
kannten, S1E häatten keine klare Vorstellung mehr VO Akoluthenamt (sene-
rell wıird dAie Annahme ZUT Akoluthie m1t dem LMenen e1m Abendmahl
assozllert, doch sche1int dAie tatsachliche PraxIis recht uneinheitlich se1n, cla
1n ein1gen (semelnden 24aum mehr Akoluthen vorhanden SINd. WeIithin wıirdc
der Begriff selbst als veraltet un schwer vermittelbar empfunden. Ks beste-
hen Schwierigkeiten, („emeindemitglieder, ZUT Ubernahme dAleses Amits
bewegen. in1gxe Rückmeldungen oingen dahın, 4SS Al sich dAi1e Diskusst1i-

dAie Akaoluthie doch SPaIch sollte, cla CS f11r dAi1e /Zukunft der Brüder-
gemelInNe wichtigere IThemen gAbe,

Andererselts wIird VO  3 vlelen Selten der Wunsch geaubert, cas Akoluthen-
amnı  - inhaltlıch LICU tullen un f11r das Gerr}eindeleben truchtbar
chen. In der geENANNTLEN Umfrage <sahen ein1Xe Altestenräte 1M Akoluthenamt
eine wichtige bruderische T'radıtion, dAie CS unbedingt erhalten o1ilt nde-

wunschten sich eine Belebung der Akoluthie, dAi1e Beteilligung VO  -

Lalen (semelindeleben un: dAi1e Bedeutung ehrenamtlıcher Mıtarbeılit StAr-
ker Z Ausdruck bringen. Der Vorschlag der T’heologischen Kkommı1s-
S10N, dAie PraxI1s der Akoluthie vorrang1o ber dAie Funktlion des lenens
e1m Abendmahl definieren, wurcde VO  3 der 5Synode 2006 1n Neuwled als
unzureichend zurückgewlesen. Stattdessen bestand der Wunsch, clas Ele-
ment der geistlichen Verantwortung un vieltältigen Mitwirkung 117 gelstli-
chen LMenst starken. DIe Umsetzung dA1eses Anlegens erfolgte 1n dem
Entwurt jener Handreichung, dAie VO  - der T’heologische Kommlission der
5Synode 2008 1n Christiansteld vorlegt un VO  3 iıhr m1t orober Zustimmung
beschlossen wurde.

Maßgeblich f11r den 2008 vorgelegten Entwurt i1st der (Gsedanke des SC
stutften gelstlichen Amts DIe Akoluthie 1n der Brüdergemeline bezeichnet
einen Raum, der zwlischen dem Priestertum aller Gläubigen un dem OtTd1-
nlerten gelstlichen Lenst hHegt S1e erotfnet dAi1e Möglichkeit, (semelindemit-
oheder m1t entsprechenden (s14ben un: Interessen 1n dAie geistliche MVlıtver-
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dies eine sehr alte Tradition, die jedoch weder im 18. noch im 19. Jahrhun-
dert als wesentlich für das Verständnis der Akoluthie empfunden wurde. 
Erst als die anderen Aspekte wegfielen, ist das Dienen beim Abendmahl 
zunehmend ins Zentrum gerückt. 

 

7. Gegenwart: Ein gestuftes geistliches Amt? 

Die siebte Etappe ist die gegenwärtige Situation. Sie ist geprägt durch eine 
doppelte Entwicklung. Einerseits wird die Annahme zur Akoluthie, so wie 
sie bisher praktiziert worden ist, zunehmend kritisch hinterfragt. Vielen 
heutigen Mitgliedern der Brüdergemeine ist Sinn und Funktion dieser Praxis 
nicht mehr einsichtig. Eine Umfrage, die die Theologische Kommission 
unter den Ältestenräten unserer Provinz durchführte, ergab, dass von 16 
Gemeinden nur fünf meinten, sie hätten eine klare Vorstellung davon, was 
die Annahme zur Akoluthie bedeutet. Vier waren sich unsicher; sieben be-
kannten, sie hätten keine klare Vorstellung mehr vom Akoluthenamt. Gene-
rell wird die Annahme zur Akoluthie mit dem Dienen beim Abendmahl 
assoziiert, doch scheint die tatsächliche Praxis recht uneinheitlich zu sein, da 
in einigen Gemeinden kaum mehr Akoluthen vorhanden sind. Weithin wird 
der Begriff selbst als veraltet und schwer vermittelbar empfunden. Es beste-
hen Schwierigkeiten, Gemeindemitglieder, zur Übernahme dieses Amts zu 
bewegen. Einige Rückmeldungen gingen dahin, dass man sich die Diskussi-
on um die Akoluthie doch sparen sollte, da es für die Zukunft der Brüder-
gemeine wichtigere Themen gäbe.  

Andererseits wird von vielen Seiten der Wunsch geäußert, das Akoluthen-
amt inhaltlich neu zu füllen und für das Gemeindeleben fruchtbar zu ma-
chen. In der genannten Umfrage sahen einige Ältestenräte im Akoluthenamt 
eine wichtige brüderische Tradition, die es unbedingt zu erhalten gilt. Ande-
re wünschten sich eine Belebung der Akoluthie, um die Beteiligung von 
Laien am Gemeindeleben und die Bedeutung ehrenamtlicher Mitarbeit stär-
ker zum Ausdruck zu bringen. Der Vorschlag der Theologischen Kommis-
sion, die Praxis der Akoluthie vorrangig über die Funktion des Dienens 
beim Abendmahl zu definieren, wurde von der Synode 2006 in Neuwied als 
unzureichend zurückgewiesen. Stattdessen bestand der Wunsch, das Ele-
ment der geistlichen Verantwortung und vielfältigen Mitwirkung im geistli-
chen Dienst zu stärken. Die Umsetzung dieses Anliegens erfolgte in dem 
Entwurf jener Handreichung, die von der Theologische Kommission der 
Synode 2008 in Christiansfeld vorlegt und von ihr mit großer Zustimmung 
beschlossen wurde. 

Maßgeblich für den 2008 vorgelegten Entwurf ist der Gedanke des ge-
stuften geistlichen Amts. Die Akoluthie in der Brüdergemeine bezeichnet 
einen Raum, der zwischen dem Priestertum aller Gläubigen und dem ordi-
nierten geistlichen Dienst liegt. Sie eröffnet die Möglichkeit, Gemeindemit-
glieder mit entsprechenden Gaben und Interessen in die geistliche Mitver-
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antwortung für dAie (semelnde berufen. S1e bringt Z Ausdruck, 24SSs dAi1e
Beteilligung vieler unterschledlicher Personen m1t unterschiedlichen (s14ben
f11r clas gelstliche Leben der (semelnde wunschenswert ISt, aber auch, 24SSs
dAlese Beteillgung einer verbindlichen OTrm bedarf. S1e verankert den gelstli-
chen ILMenst 1n der MMlıtte der (semelnde. DIe Entscheidung der 5Synode 2006
1n NeuwIled, dAie Akoluthie nıcht ber das LMenen e1m Abendmahl def1-
nleren sondern stattdessen eiIne Aufwertung des Akoluthenamts E-

ben, Z1i1elte 1n dAlese Rıchtung un: dart als V otum f11r e1in inklusıy un: kollek-
UV gepragtes Amitsverständnıs gelten.

Le Vorstellung eINEs gestuften geistlichen Amts, dAie durchaus m1t den
Aussagen der Kirchenordnung vereinbar 1St, könnte sich als dAie esondere
Chance der Akoluthie f11r 1SCTIC Kırche erwelsen. Wenn CS gelingt, 1n der
Diskussion nıcht sehr be1 dem schwer verstandlichen Namen estehen-
zubleiben, sondern das theologische Anlıegen einer breiteren (semelindebe-
teilgung wahrzunehmen, annn annn dAie Annahme ZUT Akoluthie durchaus
A4Zu beitragen, LICUC Formen des (Gemelindelebens entwickeln, dAie wenl-
SCI auf das singuläre Amıt eINEs ordinierten Gelstlichen Zzentrlert SINd. In
diesem Sinne wIird CS auch 1n /Zukunft daraut ankommen, clas Akoluthenamt
f11r die Anforderungen der (regenwart welterzuentwickeln.

Wenn CS darum geht, AauUs der langen Geschichte der Akaoluthie eine Leh-
ziıehen, annn i1st CS wohl etztlıch der Hınwels, 4SS WI1r UL1S nıcht

sehr be1 der Geschichte selbst aufhalten, sondern vielmehr ach den beson-
deren Herausforderungen un edurfnissen ULLSCTICT gegenwartigen S1tuat1-

fragen sollten. W1e annn uUuLLS dAi1e Akoluthie heute helten, clas Leben 1n
ULLSCTCIL (semelnden innvoall unı lebendig gestalten? W/O annn 1E eine
Funktion 1M (semelindeleben ausfülen, dAie VO  3 anderen ÄI'H'[ ern un:
Diensttormen 1107 unzureichend wahrgenommen wIirdc” W/1e annn S16 kon-
struktive un: verantwortliche Mıtarbelit ermöglichen? Ks lohnt sich, dAi1e
Akoluthie als Schatz ULISCTCT Kırche f11r dAi1e /Zukunft LICUH entdecken. Ihr
Anlıegen dAi1e verantwortliche Beteilligung vleler gelstlichen LMenst der
(semelnde i1st CS allemal WETIT

ehn Impulse Zzu achdenken uber koluthie
und Ehrenamt

UÜberlegungen ZUT (restaltung VOoO ehrenamtlıch-freiwilligem Fnga-
CMECNIS 1N UNSCICNHN (Gemelinden

VOoO Randı Weber, Radebeul

Le Brüdergemeline hat als Kırche clas Bewusstsein VO  3 kKkontinultat un:
Wandel immer bewusst gelebt. Iradıtionen werden geschätzt aber auch
kritisch hinterfragt. Ihre Krneuerung i1st für jede (seneration eine wichtige
Aufgabe. Ies betri$fft auf den Bereich der ÄI'I1'[€I' VO  3 Hauptamtlichen un
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antwortung für die Gemeinde zu berufen. Sie bringt zum Ausdruck, dass die 
Beteiligung vieler unterschiedlicher Personen mit unterschiedlichen Gaben 
für das geistliche Leben der Gemeinde wünschenswert ist, aber auch, dass 
diese Beteiligung einer verbindlichen Form bedarf. Sie verankert den geistli-
chen Dienst in der Mitte der Gemeinde. Die Entscheidung der Synode 2006 
in Neuwied, die Akoluthie nicht über das Dienen beim Abendmahl zu defi-
nieren sondern stattdessen eine Aufwertung des Akoluthenamts anzustre-
ben, zielte in diese Richtung und darf als Votum für ein inklusiv und kollek-
tiv geprägtes Amtsverständnis gelten.  

Die Vorstellung eines gestuften geistlichen Amts, die durchaus mit den 
Aussagen der Kirchenordnung vereinbar ist, könnte sich als die besondere 
Chance der Akoluthie für unsere Kirche erweisen. Wenn es gelingt, in der 
Diskussion nicht so sehr bei dem schwer verständlichen Namen stehen-
zubleiben, sondern das theologische Anliegen einer breiteren Gemeindebe-
teiligung wahrzunehmen, dann kann die Annahme zur Akoluthie durchaus 
dazu beitragen, neue Formen des Gemeindelebens zu entwickeln, die weni-
ger auf das singuläre Amt eines ordinierten Geistlichen zentriert sind. In 
diesem Sinne wird es auch in Zukunft darauf ankommen, das Akoluthenamt 
für die Anforderungen der Gegenwart weiterzuentwickeln. 

Wenn es darum geht, aus der langen Geschichte der Akoluthie eine Leh-
re zu ziehen, dann ist es wohl letztlich der Hinweis, dass wir uns nicht zu 
sehr bei der Geschichte selbst aufhalten, sondern vielmehr nach den beson-
deren Herausforderungen und Bedürfnissen unserer gegenwärtigen Situati-
on fragen sollten. Wie kann uns die Akoluthie heute helfen, das Leben in 
unseren Gemeinden sinnvoll und lebendig zu gestalten? Wo kann sie eine 
Funktion im Gemeindeleben ausfüllen, die von anderen Ämtern und 
Dienstformen nur unzureichend wahrgenommen wird? Wie kann sie kon-
struktive und verantwortliche Mitarbeit ermöglichen? Es lohnt sich, die 
Akoluthie als Schatz unserer Kirche für die Zukunft neu zu entdecken. Ihr 
Anliegen – die verantwortliche Beteiligung vieler am geistlichen Dienst der 
Gemeinde – ist es allemal wert.  

  

C. Zehn Impulse zum Nachdenken über Akoluthie 
und Ehrenamt 

Überlegungen zur Gestaltung von ehrenamtlich-freiwilligem Enga-
gements in unseren Gemeinden 

von Randi G. Weber, Radebeul 
 
Die Brüdergemeine hat als Kirche das Bewusstsein von Kontinuität und 
Wandel immer bewusst gelebt. Traditionen werden geschätzt aber auch 
kritisch hinterfragt. Ihre Erneuerung ist für jede Generation eine wichtige 
Aufgabe. Dies betrifft auf den Bereich der Ämter von Hauptamtlichen und 
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sogenannten Lalen, dAie sich immer wieder verandert haben Le wunderbar
lange Iradıtlion der Latenmitarbeit, gerade WIE S16 sich 1n der Akoluthie
ze1gt, verpflichtet, aber S1E braucht un: vertragt auch LCUC Impulse, DIe
folgenden Anregungen sollen ein1Xe hılfreiche Tipps unı KErfahrungen, dAi1e
ich VO  3 2005 2005 117 Projekt „Ehrenamt-freiwilliges Kngagement“ 117
Diakonischen \Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens machen konnte,
weltergeben.*“

mp  s
e1m ehrenamtlıchen Kngagement ogcht CS dAi1e Sache der Nächstenlhebe.
Deswegen verstehen WI1Tr dAie unterschledlichen Bezeichnungen WIE Fhrenaprt-
liche, Frenwillige, IDiener oder auch Apkoluthen als gleichwertig. eın Begriff ist
höherwertiger. Engagement un LMenst beides LTUuTt gut un: i1st f11r alle Be-
teillgten e1in (Gewlnn. DDas Motto „Ich m1t Anderen f11r Andere unı mich
selbst““ bringt den wesentlichen (Gsedanken auf den Punkt Wır ollten ıh
uUuLLS 1n der Brüdergemeine bewusst eigen machen.

mp  s
Der Altestenrat ILUSS e1n Kunststuck versuchen: Kinerselts ertahrene NMıt-
oheder ZUT Miıtarbelit motlveren un: anderselts den Versuch riskleren, dAi1e
Mıtarbeılit 1n der (semelnde für Interessierte, dAi1e ETrST 1n dAie Aufgaben h1ı-
neinwachsen wollen, Ooffnen. Dazu gehört, 24SSs der Altestenrat eine LICUC

Autmerksamkeılit f11r treiwilliges Kngagement entwickelt. Ies umfasst VCI1-

schledene Einsichten:
Nächstenliebe, WI1E S1E 1n einem Ehrenamt bzw 1n einem treiwilligen

Kngagement Z Tragen kommt, i1st 1IL11SO wirksamer, JE vieltaltiger S1E ist.
Freiwillige unı Hauptamtliche haben clas oleiche /Ziel, aber unterschledliche

Aufgaben.
Ks i1st oUNStIg, ehrenamtlıches Kngagement zelitlich begrenzt gestalten.
(semelnden können bewusst COftenheılit un: Akzeptanz f11r LCUC Möglıch-

keiten signalisieren, indem S1E auch Nichtmitglieder 1n Aufgaben einbez1e-
hen, WC1111 dAlese CS mochten. Menschen mussen Ort angesprochen werden,

S1E sich befinden
Le Zeit, dAie Hauptamtliche für dAie Begleitung ehrenamtlıcher Mıtarbeilt

einbringen mussen, lohnt sich auf jeden Fall

mp  s
Damit Aufgaben für viele reizvoll werden, i1st CS sinnvoll, 4SS der A testen-
TAat 1n Zusammenarbelit m1t allen hauptamtlichen Mıtarbeltern eiInen Plan für
gute V oraussetzungen un Rahmenbedingungen der ehrenamtlıchen Aufga-
ben erstellt un 1n der (semelnde kommunt1zlert.

In den Diakonischen Werken Pırna und Me1lben habe ich Freiwillıgenzentralen aufgebaut,
S1€ artbelten immer noch.
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sogenannten Laien, die sich immer wieder verändert haben. Die wunderbar 
lange Tradition der Laienmitarbeit, gerade wie sie sich in der Akoluthie 
zeigt, verpflichtet, aber sie braucht und verträgt auch neue Impulse. Die 
folgenden Anregungen sollen einige hilfreiche Tipps und Erfahrungen, die 
ich von 2003 – 2005 im Projekt „Ehrenamt-freiwilliges Engagement“ im 
Diakonischen Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens machen konnte, 
weitergeben.34  

1. Impuls.  
Beim ehrenamtlichen Engagement geht es um die Sache der Nächstenliebe. 
Deswegen verstehen wir die unterschiedlichen Bezeichnungen wie Ehrenamt-
liche, Freiwillige, Diener oder auch Akoluthen als gleichwertig. Kein Begriff ist 
höherwertiger. Engagement und Dienst – beides tut gut und ist für alle Be-
teiligten ein Gewinn. Das Motto „Ich mit Anderen für Andere und mich 
selbst“ bringt den wesentlichen Gedanken auf den Punkt. Wir sollten ihn 
uns in der Brüdergemeine bewusst zu eigen machen.  

2. Impuls.  

Der Ältestenrat muss ein Kunststück versuchen: Einerseits erfahrene Mit-
glieder zur Mitarbeit motivieren und anderseits den Versuch riskieren, die 
Mitarbeit in der Gemeinde für Interessierte, die erst in die Aufgaben hi-
neinwachsen wollen, zu öffnen. Dazu gehört, dass der Ältestenrat eine neue 
Aufmerksamkeit für freiwilliges Engagement entwickelt. Dies umfasst ver-
schiedene Einsichten: 
- Nächstenliebe, so wie sie in einem Ehrenamt bzw. in einem freiwilligen 
Engagement zum Tragen kommt, ist umso wirksamer, je vielfältiger sie ist. 
- Freiwillige und Hauptamtliche haben das gleiche Ziel, aber unterschiedliche 
Aufgaben. 
- Es ist günstig, ehrenamtliches Engagement zeitlich begrenzt zu gestalten. 
- Gemeinden können bewusst Offenheit und Akzeptanz für neue Möglich-
keiten signalisieren, indem sie auch Nichtmitglieder in Aufgaben einbezie-
hen, wenn diese es möchten. Menschen müssen dort angesprochen werden, 
wo sie sich befinden. 
- Die Zeit, die Hauptamtliche für die Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeit 
einbringen müssen, lohnt sich auf jeden Fall. 

3. Impuls.  

Damit Aufgaben für viele reizvoll werden, ist es sinnvoll, dass der Ältesten-
rat in Zusammenarbeit mit allen hauptamtlichen Mitarbeitern einen Plan für 
gute Voraussetzungen und Rahmenbedingungen der ehrenamtlichen Aufga-
ben erstellt und in der Gemeinde kommuniziert. 

                                                      
34 In den Diakonischen Werken Pirna und Meißen habe ich Freiwilligenzentralen aufgebaut, 
sie arbeiten immer noch. 
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mp  s
Ehrenamtliıche wunschen sich, 24SSs iıhre Talente, Ideen un Kompetenzen
beachtet werden. Wenn S1E eine Funktlion oder e1n Amıt übernehmen, bletet
CS sich d den jeweilligen Verantwortungsbereich un dAi1e Aufgabe un:
Dauer ihrer Miıtarbelit m1t iıhnen 117 (Gespräch vereinbaren un
schrıiftlich {1xieren. Wenn Vorleben un Wiunsche respektiert werden,
waächst dAi1e Freude Kngagement:!

mp  s
Alle treiwillie bzw ehrenamtliıchen Mıtarbelter sollen, JE ach Wunsch, dAi1e
Gelegenheit haben, egInn un be1 Beendigung ihrer Aufgabe eine Kin-
führung un: einen egen 1M (sottesdienst rhalten Bel der Annahme ZUT

Akoluthie ist 1€6s der übliche Weg och <oll annn nıcht be1 allen
Formen der Mıtarbeilt egen orolbzugig angeboten werden” Kın Handschlag
durch den Liturgen bzw dAie Altesten un: das Singen eINEs DEHENSVESES
durch dAie (semelnde ist eine gute Form, dAi1e dem st1] der Brüdergemeine
entspricht.

mp  s
Freiwillige bzw ehrenamtlıche Mıtarbeiliter brauchen regelmäßigen AUS-
tausch m1t hauptamtlichen Begleitpersonen un m1t dem Ältestenrat. Kın
konkreter Ansprechpartner, der echtes Interesse ze1gt, i1st ungeme1n hıltfreich
un motivlerend. Bel Anregungen seltens der Ehrenamtlichen bitte gut
hoören. 1e] Kommuntikation hılft 1el

mp  s
Hauptamtliche Miıtarbelter werden gut daran LUn  ‚$

ehrenamtlıches Kngagement bewusst begleiten
sich elt nehmen f11r vielfältige un: ehrliche Anerkennung:;
auf Schwierigkeiten hören;
nıcht 11UT7 dAie geleistete Arbeıit loben, sondern jegliche Anstrengung:;
persönlich un: indıviduell f11r konkrete Leistung danken:;
ber Projekte geel1gnNeten (Jrten (Gememrat, (semeindebrief, Web-delte)

berichten:
gegebenentfalls Empfehlungsschreiben für Bewerbungen/ Studienplatz
anbleten.

mp  s
Ks ist DuL, be1 Schwierigkeiten un Problemen verlasslıche Unterstutzung
anzubleten. Probleme der Arbeıit Oder seltens der ehrenamtlıch nNgaglerten
Oder kKontlıkte m1t Hauptamtliıchen sollen angesprochen werden, aber >  $
24SSs posıitive Verstärkung VOT jeder enı Vorrang hat Bel kKontftlikten 1n
der ZusammenarbeIit annn CS heltfen, m1t den Freiwilligen selbst ach einer
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4. Impuls.  
Ehrenamtliche wünschen sich, dass ihre Talente, Ideen und Kompetenzen 
beachtet werden. Wenn sie eine Funktion oder ein Amt übernehmen, bietet 
es sich an, den jeweiligen Verantwortungsbereich und die Aufgabe und 
Dauer ihrer Mitarbeit mit ihnen zusammen im Gespräch zu vereinbaren und 
schriftlich zu fixieren. Wenn Vorlieben und Wünsche respektiert werden, 
wächst die Freude am Engagement! 

5. Impuls.  

Alle freiwillig bzw. ehrenamtlichen Mitarbeiter sollen, je nach Wunsch, die 
Gelegenheit haben, zu Beginn und bei Beendigung ihrer Aufgabe eine Ein-
führung und einen Segen im Gottesdienst zu erhalten. Bei der Annahme zur 
Akoluthie ist dies der übliche Weg. Doch warum soll kann nicht bei allen 
Formen der Mitarbeit Segen großzügig angeboten werden? Ein Handschlag 
durch den Liturgen bzw. die Ältesten und das Singen eines Segensverses 
durch die Gemeinde ist eine gute Form, die dem Stil der Brüdergemeine 
entspricht.  

6. Impuls.  

Freiwillige bzw. ehrenamtliche Mitarbeiter brauchen regelmäßigen Aus-
tausch mit hauptamtlichen Begleitpersonen und mit dem Ältestenrat. Ein 
konkreter Ansprechpartner, der echtes Interesse zeigt, ist ungemein hilfreich 
und motivierend. Bei Anregungen seitens der Ehrenamtlichen bitte gut zu-
hören. Viel Kommunikation hilft viel. 

7. Impuls.  

Hauptamtliche Mitarbeiter werden gut daran tun,  
- ehrenamtliches Engagement bewusst zu begleiten 
- sich Zeit zu nehmen für vielfältige und ehrliche Anerkennung;  
- auf Schwierigkeiten hören;  
- nicht nur die geleistete Arbeit loben, sondern jegliche Anstrengung; 
- persönlich und individuell für konkrete Leistung danken;  
- über Projekte an geeigneten Orten (Gemeinrat, Gemeindebrief, Web-Seite) 

berichten;  
- gegebenenfalls Empfehlungsschreiben für Bewerbungen/ Studienplatz 

anbieten. 

8. Impuls.  

Es ist gut, bei Schwierigkeiten und Problemen verlässliche Unterstützung 
anzubieten. Probleme der Arbeit oder seitens der ehrenamtlich Engagierten 
oder Konflikte mit Hauptamtlichen sollen angesprochen werden, aber so, 
dass positive Verstärkung vor jeder Kritik Vorrang hat. Bei Konflikten in 
der Zusammenarbeit kann es helfen, mit den Freiwilligen selbst nach einer 
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Lösung suchen oder dAie Unterstutzung des Oder eINEs erfahrenen
Vermiuttlers 1n Anspruch nehmen.

mp  s
Ehrenamtliche sollten siıch untereinander retfen unı austauschen. Kınmal
jJahrlich sollen siıch alle einem est (z.B „Dienerdank“ Oder „Dienerlhe-
besmahl””) Z Felern retten Der Aufwand Zeıit, eld unı Vorbereitung
INı datur gerechtfertigt, enn druückt dAie Wertschätzung AaUS, dAie dAie (se-
melnde ihren freiwilligen bzw. ehrenamtliıchen Mıtarbelitern entgegenbringt,

10 Impuls,
Der Altestenrat un dAie Hauptamtlichen, dAie ehrenamtlıches Kngagement
begleiten, moöogen bitte bedenken Ehrenamt i1st unentgeltlich, aber nıcht
UmMSONSLT. Auft bestimmite Formen der Unterstutzung ist achten, 7 B Hr-

VO  3 kosten, Versicherungsschutz, Möglichkeiten für WeIiterbildun-
SCH un: Zurüstung. Ks ist wichtige, 4SS 1M Haushalt der (semelnde eine
eigene Rubrıiık für dAi1e Begleitung ehrenamtlıcher Mıtarbeilt eingerichtet wWIrd,

24SSs eld f11r diesen /Z/xweck wirklıch eingeplant ist un: ZUT Verfügung
steht, W C111 CS gebraucht WITC. Je mehr Fantasıle der entwickelt, desto
uppiger wIird dAie Zahl der Freiwilligen se1n, ennn 1SCTIC Aufgaben sind
1SCIC Chancen.

Liturgische Gestaltung inerMe Zzur Akoluthie

Le Annahme ZUT Akoluthie i1st eine hlıturgische Handlung, dAi1e normalerwe1-
innerhalb einer gottesdienstlichen Versammlung inmitten der (semelnde

vollzogen wIrd. Ihr Ablauf wird 117 Handbuch für Versammlungen IM der Brüder-
TEMEINE WIE tOlgt beschrieben:

/ur e1It 1St üblich, daß die Altestenräte der Direktion Schwestern und Brüder
vorschlagen, dAie ihnen für die Annahme ZU: Akoluthie eeionet ertscheinen. Die
Direktion prüft diese Vorschläge und erteit dann den Auftrag ZU Annahme ZU:

Akoluthie (KO C 691, 1650). Die Direktion führt 1ne Liste aller Ako-
luthen ihres Bereiches.

Die Annahme ZU: Akoluthie veschieht 1n einer Versammlung der (Fe-
me1nde. Dabe1 kann der Liturg 1ne LUFZE Ansprache halten, 1n der auf die Bedeu-
tung der Annahme hingewiesen witc ahrend des (resanges eines S CDENSVEFSES,
der 1n der Rege]l stehend wird, erfolgt dann die Annahme durch ANd-
schlag, Besondere Fragen die betreffenden Geschwister sollten1 nicht SC
stellt werden, die Annahme ZU: Akoluthie nicht NT einer Ordination P

verwechseln.®

W1e AauUus dieser Beschreibung hervorgeht, sind Handschlag unı ZUSCSUNSC-
L11CT egen dAi1e zentralen Elemente der Annahme ZUT Akoluthie aut Kır-

45 Handbuch Fr Versammlungen in der Brüdergemeine (Herrnhut un Bad Baoll s
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Lösung zu suchen oder die Unterstützung des ÄR oder eines erfahrenen 
Vermittlers in Anspruch zu nehmen.  

9. Impuls.  

Ehrenamtliche sollten sich untereinander treffen und austauschen. Einmal 
jährlich sollen sich alle zu einem Fest (z.B. „Dienerdank“ oder „Dienerlie-
besmahl“) zum Feiern treffen. Der Aufwand an Zeit, Geld und Vorbereitung 
ist dafür gerechtfertigt, denn er drückt die Wertschätzung aus, die die Ge-
meinde ihren freiwilligen bzw. ehrenamtlichen Mitarbeitern entgegenbringt. 

10. Impuls.  

Der Ältestenrat und die Hauptamtlichen, die ehrenamtliches Engagement 
begleiten, mögen bitte bedenken: Ehrenamt ist unentgeltlich, aber nicht 
umsonst. Auf bestimmte Formen der Unterstützung ist zu achten, z.B. Er-
stattung von Kosten, Versicherungsschutz, Möglichkeiten für Weiterbildun-
gen und Zurüstung. Es ist wichtig, dass im Haushalt der Gemeinde eine 
eigene Rubrik für die Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeit eingerichtet wird, 
so dass Geld für diesen Zweck wirklich eingeplant ist und zur Verfügung 
steht, wenn es gebraucht wird. Je mehr Fantasie der ÄR entwickelt, desto 
üppiger wird die Zahl der Freiwilligen sein, denn unsere Aufgaben sind 
unsere Chancen. 
 

D. Liturgische Gestaltung einer Annahme zur Akoluthie 

Die Annahme zur Akoluthie ist eine liturgische Handlung, die normalerwei-
se innerhalb einer gottesdienstlichen Versammlung inmitten der Gemeinde 
vollzogen wird. Ihr Ablauf wird im Handbuch für Versammlungen in der Brüder-
gemeine wie folgt beschrieben: 

Zur Zeit ist es üblich, daß die Ältestenräte der Direktion Schwestern und Brüder 
vorschlagen, die ihnen für die Annahme zur Akoluthie geeignet erscheinen. Die 
Direktion prüft diese Vorschläge und erteilt dann den Auftrag zur Annahme zur 
Akoluthie (KO §§ 691, 1439.7, 1680). Die Direktion führt eine Liste aller Ako-
luthen ihres Bereiches.  

Die Annahme zur Akoluthie geschieht in einer Versammlung der Ge-
meinde. Dabei kann der Liturg eine kurze Ansprache halten, in der auf die Bedeu-
tung der Annahme hingewiesen wird. Während des Gesanges eines Segensverses, 
der in der Regel stehend gesungen wird, erfolgt dann die Annahme durch Hand-
schlag. Besondere Fragen an die betreffenden Geschwister sollten dabei nicht ge-
stellt werden, um die Annahme zur Akoluthie nicht mit einer Ordination zu 
verwechseln.35 

Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, sind Handschlag und zugesunge-
ner Segen die zentralen Elemente der Annahme zur Akoluthie. Laut Kir-

                                                      
35 Handbuch für Versammlungen in der Brüdergemeine (Herrnhut und Bad Boll 1990), S. 82. 
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chenordnung X 691) vollzieht der amtlierende Gememnhelter den and-
schlag, doch Hegt CS nahe, auch dAie Mitglieder des Ältestenrats un: gegebe-
nentalls andere Akoluthen m1t einzubeziehen. Der degensvers sollte den
Charakter eINes Zuspruchs haben un: annn eventuell umtormulhert WC1-

den, 24SSs dAi1e anzunehmenden Akoluthen 1n der y3-  DU.“- bzw „Ihr“-Form
angesprochen werden.?

Kın wichtiger Punkt be1 der Annahme ZUT Akoluthie i1st dAie rage, o b
un 1n welcher Orm dAie betreffenden Geschwister 117 Rahmen des hıturg1-
schen eschehens ihre Berelitschaft diesem Amıt verbal bestätigen sollen.
Das Handbuch für Versammlungen hält clas tellen esonderer Fragen für DPrOD-
lematisch, we1l CS den Unterschled zwischen der Annahme ZUT Akoluthie
un einer (O)rdination verwischt. Kinen anderen Akzent hingegen dAi1e
2004 VO  3 der 5Synode 1n Niesky beschlossene „Handreichung ZUT Kinfuh-
FUL19 VO  - haupt- un: ehrenamtlıchen Mıtarbeliterinnen un Mıtarbelitern““.57
Hıier ist für jede Kinführung einer Person ZUT Gemeindemitarbelit ein Ablauf
vorgesehen, der einschlielßlich VO  3 Fragen folgende mögliche Elementen
umfasst:

Fragen die Gememnde und Antwort der (GFemelinde (Gemeindekate-
chese NT Beauftragung durch die („emeinde)
Frage die Mitarbeiternn DZW. den Mitarbeiter und Antwort der Mit-
arbeliterin DZW. des Mitarbeiters ZU Annahme der Beauftragung
(sebet
degensvers
Hands chlag Oder Handauflegung
Biblishes Ermutigungswort

Der lıturgische Vollzug einer Kinführung dAlent dem /weck, dAie Beauftra-
SUNS einer Person m1t einem Lenst oder einem Amıt Offentlich 1n der (se-
melnde vorzunehmen. „Dadurch wird dAlese Aufgabe f11r alle sichtbar als e1in
LMenst angeLIFCLCN, der 1M Namen der (semelnde erfolgt. Der Mıtarbelter
bzw dAie Mıtarbelterin nımmt dAlese Beauftragung 1n aller Offentlichkeit d
un dAie (semelnde blittet (sott selinen egen.‘ In diesem Zusammen-
hang erschelint CS sSinnvoLll, sowochl dAie Beauftragung seltens der (semelnde
als auch dAie Berelitschaft der betretffenden Geschwister, dAlese Beauftragung
anzunehmen, 117 Rahmen der hıturgischen Handlung verbal artıkulieren.

Im esonderen Fall der Annahme ZUT Akaoluthie annn Al davon-
hen, 24SSs 1M Vorteld ein langer (Gresprächs- un Entscheidungsfindungspro-
Z abgelaufen 1st, be1 dem dAie Geschwister, die ZUT Akoluthie AUNSCHOILNIL
werden sollen, sich intens1iv ber ihre Kıgnung un: Berelitschaft diesem

20 Vgl Handbuch Fuür Versammlungen, s 4 /-35
57 Beschluüsse und Erklärungen 15/2004
28 Beschlusse und Erklärungen 15/2004, uch separat als „Handreichung: Kınfuhrung VO

haupt- und ehtenamtlıchen Mitarbeliterinnen un Mıtarbeitern““ (verschickt durch dıe Direk-
Hon der EBU,
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chenordnung (§ 691) vollzieht der amtierende Gemeinhelfer den Hand-
schlag, doch liegt es nahe, auch die Mitglieder des Ältestenrats und gegebe-
nenfalls andere Akoluthen mit einzubeziehen. Der Segensvers sollte den 
Charakter eines Zuspruchs haben und kann eventuell so umformuliert wer-
den, dass die anzunehmenden Akoluthen in der „Du“- bzw. „Ihr“-Form 
angesprochen werden.36 

Ein wichtiger Punkt bei der Annahme zur Akoluthie ist die Frage, ob 
und in welcher Form die betreffenden Geschwister im Rahmen des liturgi-
schen Geschehens ihre Bereitschaft zu diesem Amt verbal bestätigen sollen. 
Das Handbuch für Versammlungen hält das Stellen besonderer Fragen für prob-
lematisch, weil es den Unterschied zwischen der Annahme zur Akoluthie 
und einer Ordination verwischt. Einen anderen Akzent setzt hingegen die 
2004 von der Synode in Niesky beschlossene „Handreichung zur Einfüh-
rung von haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern“.37 
Hier ist für jede Einführung einer Person zur Gemeindemitarbeit ein Ablauf 
vorgesehen, der einschließlich von Fragen folgende mögliche Elementen 
umfasst: 

- Fragen an die Gemeinde und Antwort der Gemeinde (Gemeindekate-
chese mit Beauftragung durch die Gemeinde) 

- Frage an die Mitarbeiterin bzw. den Mitarbeiter und Antwort der Mit-
arbeiterin bzw. des Mitarbeiters zur Annahme der Beauftragung 

- Gebet 

- Segensvers 

- Handschlag oder Handauflegung 

- Biblisches Ermutigungswort  

Der liturgische Vollzug einer Einführung dient dem Zweck, die Beauftra-
gung einer Person mit einem Dienst oder einem Amt öffentlich in der Ge-
meinde vorzunehmen. „Dadurch wird diese Aufgabe für alle sichtbar als ein 
Dienst angetreten, der im Namen der Gemeinde erfolgt. Der Mitarbeiter 
bzw. die Mitarbeiterin nimmt diese Beauftragung in aller Öffentlichkeit an, 
und die Gemeinde bittet Gott um seinen Segen.“ 38 In diesem Zusammen-
hang erscheint es sinnvoll, sowohl die Beauftragung seitens der Gemeinde 
als auch die Bereitschaft der betreffenden Geschwister, diese Beauftragung 
anzunehmen, im Rahmen der liturgischen Handlung verbal zu artikulieren. 

Im besonderen Fall der Annahme zur Akoluthie kann man davon ausge-
hen, dass im Vorfeld ein langer Gesprächs- und Entscheidungsfindungspro-
zess abgelaufen ist, bei dem die Geschwister, die zur Akoluthie angenommen 
werden sollen, sich intensiv über ihre Eignung und Bereitschaft zu diesem 

                                                      
36 Vgl. Handbuch für Versammlungen, S. 37-38.  

37 Beschlüsse und Erklärungen 15/2004. 

38 Beschlüsse und Erklärungen 15/2004, auch separat als „Handreichung: Einführung von 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern“ (verschickt durch die Direk-
tion der EBU, 30.3.2005).  
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Amıt (Gsedanken gemacht haben Le ausdruckliche rage, ob jemand berelt
1St, sich ZUT Akaoluthie annehmen lassen, sche1int VO  3 daher nıcht
dig, annn aber A4Zu dienen, der Offentlichen Kınführung besonderen ach-
druck verleihen. K1ıne geelignete Formuherung könnte seln, „Bist du bereit,
dich ZUT Akoluthie annehmen lassen un: diıch dadurch 1n besonderer \W/Ee1-

ZUT geistlichen NMıtverantwortung f11r dAie (semelmnde verpflichten?””
DDa dAi1e Beauftragung ZUT Annahme ZUT Akoluthie VO  3 der Direktion aluLls-

geht, erschlent eine diesbezügliche rage dAie (semelnde weniger Innvoll.
Le Zustimmung der (semelnde kommt spater 117 Singen des DEHENSVESES
Z Ausdruck. Besonders wichtig i1st dAie eintfuhrende Ansprache des ] ıtur-
SCNH, dAie der (semelnde och einmal dAi1e Bedeutung der Akoluthie VOT Augen
tuhrt (serade we1l dleses Kreign1s selten vorkommt, lohnt CS sich, dAi1e
Gelegenheit ZUT Wissensvermittlung nutzen Kıne spielerische Möglich-
e1lt dafıur ist dAie Krklärung einiger wichtiger Stichworte anhand eINes
Akrostichons, 7 B 1n tolgender We1Ilse:

Amıt
Keine ()rdination
Offen f11r unterschledliche Aufgaben
Lebenslang
Untäitswelt
T reue Begleitung
Helterdienst
NnmItten der (semelnde
Engaglert

LAteraturverzeichnis und Quellen
Der überwiegende e1l der vorhandenen LAiteratur ZUT Akoluthie ist nıcht
veroffentlich worden. Kın Hefter m1t den 1er SCNANNLTLECN Lexte annn 117
Untätsarchiv eingesehen werden.

Wilhelm Lütjeharms, Referat “ Akoluthie”, Predigerkonferenz 19572
NSCDOS Baldauf (Unitätsarchiv), /ur Prax1is der Annahme ZU: Akoluthie, 1980
Anlage P Nr. Akoluthie 1n der Brüdergemeine Texte und Literaturhinweise.
Helmut Hickel, Handreichung für Akoluthen 1n der Brüdergemeine, 1982—A NN C T 195 Hen Küchler, Gregenwärtige Handhabung der Akoluthie 1n der Brüdergemeine,
Distrikt Herrnhut, Ausarbeitung für die Theologische Kommission 19857

G Kirchenoranung der EBU 195 /411): C 691, 1653.2, 16580
AaNaDuUuC für Versammlungen (1990) DIe Annahme der Akoluthie, S1-52
COhristel el und Matth1ias Stöckermann, Akoluthie zischen TIracıtion und W/1e-
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Henning Schlimm, Referat “ Annahme ZU: Akoluthie”, Bad Baoall 2001
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Amt Gedanken gemacht haben. Die ausdrückliche Frage, ob jemand bereit 
ist, sich zur Akoluthie annehmen zu lassen, scheint von daher nicht notwen-
dig, kann aber dazu dienen, der öffentlichen Einführung besonderen Nach-
druck zu verleihen. Eine geeignete Formulierung könnte sein, „Bist du bereit, 
dich zur Akoluthie annehmen zu lassen und dich dadurch in besonderer Wei-
se zur geistlichen Mitverantwortung für die Gemeinde zu verpflichten?“ 

Da die Beauftragung zur Annahme zur Akoluthie von der Direktion aus-
geht, erschient eine diesbezügliche Frage an die Gemeinde weniger sinnvoll. 
Die Zustimmung der Gemeinde kommt später im Singen des Segensverses 
zum Ausdruck. Besonders wichtig ist die einführende Ansprache des Litur-
gen, die der Gemeinde noch einmal die Bedeutung der Akoluthie vor Augen 
führt. Gerade weil dieses Ereignis so selten vorkommt, lohnt es sich, die 
Gelegenheit zur Wissensvermittlung zu nutzen. Eine spielerische Möglich-
keit dafür ist die Erklärung einiger wichtiger Stichworte anhand eines 
Akrostichons, z.B. in folgender Weise: 

Amt 
Keine Ordination 
Offen für unterschiedliche Aufgaben 
Lebenslang 
Unitätsweit 
Treue Begleitung  
Helferdienst 
Inmitten der Gemeinde 
Engagiert 

  

E. Literaturverzeichnis und Quellen 
 

Der überwiegende Teil der vorhandenen Literatur zur Akoluthie ist nicht 
veröffentlich worden. Ein Hefter mit den hier genannten Texte kann im 
Unitätsarchiv eingesehen werden.  
 
1. Wilhelm Lütjeharms, Referat “Akoluthie”, Predigerkonferenz 1952. 
2. Ingeborg Baldauf (Unitätsarchiv), Zur Praxis der Annahme zur Akoluthie, 1980. 
3. Anlage zu Nr. 2: Akoluthie in der Brüdergemeine – Texte und Literaturhinweise.  
4. Helmut Hickel, Handreichung für Akoluthen in der Brüdergemeine, 1983. 
5. Heinz Küchler, Gegenwärtige Handhabung der Akoluthie in der Brüdergemeine, 

Distrikt Herrnhut, Ausarbeitung für die Theologische Kommission (Ost) 1987 
6. Kirchenordnung der EBU (1987ff): §§ 691, 1439.7, 1653.2, 1680. 
7. Handbuch für Versammlungen (1990), Die Annahme der Akoluthie, S. 81-82.  
8. Christel Gill und Matthias Stöckermann, Akoluthie zwischen Tradition und Wie-

derentdeckung, Neuwied ca. 1995. 
9. Henning Schlimm, Referat “Annahme zur Akoluthie”, Bad Boll 2001. 
10. Andreas Tasche, Artikel “Akoluthie”, Gemeinderundbrief Herrnhut, Okt 2002. 
11. Ulrich Mihan, Gedanken zur Einrichtung ‘Annahme zur Akoluthie’ in der Evang. 

Brüdergemeine, 2003. 
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schen Brüderuntität (Berlın 1960), 22-25
Hanns-Joachim Wollstadt, (seotrdnetes Dienen 1n der christlichen (GFemelinde
(Göttingen 1966), 441

® Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus UdW1g Gtraten V  — /Zinzendort
arbDy 1773-75), 1193, 616f.

G Verlal der vıer Synoden 1 7/64, 17609, 1775 und 1 /52 (handschriftlch), 544-546
Verlalß der 5Synode Herrnhut 17809 (handschriftlich), 182
Kurze Zuverlässige Nachricht /57),

Loretz, Ratıo Disciplinae Unitatis Fratrum arbDy E 22Uf,
Verlalß der (Generalsynode 1545, 152

21 Schreiben der Prediger und Altenstenräte ZU: Akoluthie V dept. 1955
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Peter, Vogt, 1story aAnd ontemporary Relevance of the Office of the
Acolyte in the Moravıan Church

hıis Mmater1al] of the Faith Aa Order (.‚ommı1ss1on of the
Kuropean Continental Province concernıng the interpretation of the office
of the Acolyte, desertbed 1n GY1 of the (hurch ()rder of ihe ( MIEAaSs DYalrum.

SCT of guldelines clarıfy the meanıng Aa practice of the "reception of
acolytes” WAS presented the provinclal synod of 2008 A subsequently
approved. Ihe office of the acolyte 1s understood be particular torm of
MINIStIY that sienıMESs sharıng 1n the respons1bilıty tor the spirıtual lıte of
the congregation the p2.1't of lay people. involves both the recognition
of person’s call Aa abılıty A expression of hıs her commItment
SeIVICE. It 1S NOT necessarıly tied spec1fic kınd of function, although
often assoclated wıth serving AT Holy (‚ ommunlon. Ihe ouldelines ATC

supplemented by informatlion the history of the office of the acolyte
trom carly Christianity the Bohemtlan Brethren the PrEeSCNL Aa
practical suggEesSt1ONS tor ıts implementation 1n the 1fe of congregation.
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Peter, Vogt, History and Contemporary Relevance of the Office of the 
Acolyte in the Moravian Church 
 

This essay presents material of the Faith and Order Commission of the 
European Continental Province concerning the interpretation of the office 
of the Acolyte, described in # 691 of the Church Order of the Unitas Fratrum.  
A set of guidelines to clarify the meaning and practice of the “reception of 
acolytes” was presented to the provincial synod of 2008 and subsequently 
approved.  The office of the acolyte is understood to be a particular form of 
ministry that signifies a sharing in the responsibility for the spiritual life of 
the congregation on the part of lay people.  It involves both the recognition 
of a person’s call and ability and an expression of his or her commitment to 
service.  It is not necessarily tied to a specific kind of function, although 
often associated with serving at Holy Communion.  The guidelines are 
supplemented by information on the history of the office of the acolyte 
from early Christianity to the Bohemian Brethren to the present and 
practical suggestions for its implementation in the life of a congregation.   
 

 



Kommuniıtäten und geistliche Gemeiminschafiten
Segensorte für TC und Gesellschaft

VOoO Peter Zıimmerling
Im Vatıkan o1bt CS schon lange eine eigene Kongregation f11r das ()rdenswe-
SC  D ILMeses kırchenleitende Ministerium wacht ber dAi1e Ausbildung, erwal-
tung un: Regeltreue der Mitglieder VO  - (O)rden un Sakularınstituten un:
kontrolhert dAi1e Integration ihres spezifischen Auftrags 1n dAie Aktıvıität der
Kırche insgesamt. Papste, Kardınale un Bischofte bringen regelmäßig 1n
Oöffentlichen Verlautbarungen Z Ausdruck, 24SSs dAie (O)rden un
gelstlichen Gememnschaften unerlässliıch für das Leben der katholischen
Kırche selen. Am durchdachtesten hat 1es zuletzt 1995 der damalıge Präa-
tekt der Glaubenskongregation Joseph Kardınal Katziınger 1n seiner ede
ber den theologischen (Irt der gelistlichen (semelnschatten getan.1 Hr stellt
darın test „UOrtskirchliche Struktur un apostolische EWEDSUNGDSEN brauchen
einander. Wo eINEs VO  - beliden geschwächt WIrd, leidet dAi1e Kırche als („an-
Ze  eb Instiıtutionelle un: charısmatische LMmension sind gleichermaßen für
dAie Kırche unverzichtbar.

In der Kvangelischen Kırche wurden dAi1e Gelstlichen (semelnschatten
un Kommunlitaten EITST 1979 durch dAie Denkschriuft „KEvangelische Spirıtua-
Lität'  eb kirchenamtlıch anerkannt. Le Landeskirchen VO  3 der Kntste-
hung zahlreicher Kommunlitaten un: gelstlichen (Gemelmnschatten 1M
Jahrhundert mehr oder weniger überrascht worden. Mıt der Denkschrift
vollzog dAi1e evangelische Kırche einen tlef oreifenden Paradiıgmenwechsel.
S1e brach vorbehaltlos m1t der AauUus der Reformatlionszelt herrüuhrenden
Ablehnung monastischer Lebensformen. Le Stucle ocht davon AauUs, 24SSs
Kkommunttäten eine leg1time Auspraägung biblisch-reformatorischen
C hristseins darstellen unı würdigt S1C als (Jrte spiriıtueller Übung unı Ertah-
LUNS. y3-  In CUCTCT elt sind Kkommunttäten unı Einkehrhäuser f11r vlele
‚Gnadenorten‘ geworden. Lese Entwicklung sollte gefördert werden.““

Le Vorbehalte, o b kommunitäre Spirıtualitat He1imatrecht 117 Protestan-
t1Smus besitzt, sind ftast 30) Jahre ach Erscheinen der Denkschrntft immer
och weIlt verbreIitet. Das jJungste Wort des Rates der KX  a VO Januar
2007 Kommunltaäten „„Verbindlich leben Kommunltaäten un: geistliche
(Gsemelmnschatten 1n der Kvangelischen Kırche 1n Deutschland. Kın V otum
des Rates der KX  O ZUT Stärkung evangelischer ccd  Spiritualität hat nıchtsdes-

erstmals seIt 500 Jahren dA1e Kommunttaten und geistlichen (semeln-
schaften als eiIne leg1time dozlalgestalt der evangelischen Kırche anerkannt.

Benedikt XYVI Joseph Kardınal Katzınger, Kırchliche Bewegungen un 1LIECUE (remelinschaft-
TE  ö Unterscheidungen und Kfriterien, München OO

Ho VO Kı1ıtchenamt der Hannover 2007 Viele der tolgenden Überlegungen tinden
sich in dieser Schrift, der ich mitgearbeitet habe

Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften –  
Segensorte für Kirche und Gesellschaft 

von Peter Zimmerling 

Im Vatikan gibt es schon lange eine eigene Kongregation für das Ordenswe-
sen. Dieses kirchenleitende Ministerium wacht über die Ausbildung, Verwal-
tung und Regeltreue der Mitglieder von Orden und Säkularinstituten und 
kontrolliert die Integration ihres spezifischen Auftrags in die Aktivität der 
Kirche insgesamt. Päpste, Kardinäle und Bischöfe bringen regelmäßig in 
öffentlichen Verlautbarungen zum Ausdruck, dass die Orden und neuen 
geistlichen Gemeinschaften unerlässlich für das Leben der katholischen 
Kirche seien. Am durchdachtesten hat dies zuletzt 1998 der damalige Prä-
fekt der Glaubenskongregation Joseph Kardinal Ratzinger in seiner Rede 
über den theologischen Ort der geistlichen Gemeinschaften getan.1 Er stellt 
darin fest: „Ortskirchliche Struktur und apostolische Bewegungen brauchen 
einander. Wo eines von beiden geschwächt wird, leidet die Kirche als Gan-
ze.“ Institutionelle und charismatische Dimension sind gleichermaßen für 
die Kirche unverzichtbar.  

In der Evangelischen Kirche wurden die Geistlichen Gemeinschaften 
und Kommunitäten erst 1979 durch die Denkschrift „Evangelische Spiritua-
lität“ kirchenamtlich anerkannt. Die Landeskirchen waren von der Entste-
hung zahlreicher Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften im 20. 
Jahrhundert mehr oder weniger überrascht worden. Mit der Denkschrift 
vollzog die evangelische Kirche einen tief greifenden Paradigmenwechsel. 
Sie brach – vorbehaltlos – mit der aus der Reformationszeit herrührenden 
Ablehnung monastischer Lebensformen. Die Studie geht davon aus, dass 
Kommunitäten eine legitime Ausprägung biblisch-reformatorischen 
Christseins darstellen und würdigt sie als Orte spiritueller Übung und Erfah-
rung: „In neuerer Zeit sind Kommunitäten und Einkehrhäuser für viele zu 
‚Gnadenorten‘ geworden. Diese Entwicklung sollte gefördert werden.“  

Die Vorbehalte, ob kommunitäre Spiritualität Heimatrecht im Protestan-
tismus besitzt, sind fast 30 Jahre nach Erscheinen der Denkschrift immer 
noch weit verbreitet. Das jüngste Wort des Rates der EKD vom Januar 
2007 zu Kommunitäten „Verbindlich leben. Kommunitäten und geistliche 
Gemeinschaften in der Evangelischen Kirche in Deutschland. Ein Votum 
des Rates der EKD zur Stärkung evangelischer Spiritualität“2 hat nichtsdes-
totrotz – erstmals seit 500 Jahren – die Kommunitäten und geistlichen Gemein-
schaften als eine legitime Sozialgestalt der evangelischen Kirche anerkannt. 

                                                      
1 Benedikt XVI. Joseph Kardinal Ratzinger, Kirchliche Bewegungen und neue Gemeinschaf-
ten. Unterscheidungen und Kriterien, München u.a. 2007. 

2 Hg. vom Kirchenamt der EKD, Hannover 2007. Viele der folgenden Überlegungen finden 
sich in dieser Schrift, an der ich mitgearbeitet habe. 
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/ um Sprachgebrauch
Der AauUs dem Franzosischen un: KEnglischen stammende Begriff „KOomm-
unıitat‘ wird 1M Deutschen 1n einem COHSCICH un: einem welteren Sinn VCI-

wendet. Im CHSCICH Sinn bezeichnet evangelische („emelinschaften, dAi1e
ach der häufig modit1izierten Regel der TE1 monastischen Gelüubde auf
Dauer zusammenleben: des Gehorsams eine Leitungsinstanz, des
Verzichts auf Prvatbesitz un: auf dAie Ehe (z.5 dAi1e „Communaute de 1 a1-

Oder dAie ‚„‚Communitat Christusbruderschaft Selbitz‘‘). Hıiıerher gehören
auch dAie 71 berelts 1M 19 Jahrhundert entstandenen Diakonissenmutter-
häuser. Im welteren Sinn tindet der Begriff f11r Schwesternschaften, Bruder-
schaften un (semelnschatten VO  - Frauen un Maäannern Verwendung, de-
1C1I1 Mitglieder AMVMAT ach einer verbindlichen Regel ıhr Christsein gestalten
un auch regelmäßig Tagungen un Einkehrzeiten zusammenkommen,
ohne sich aber AauUus Famıilie un Berut lösen (z.5 dAi1e „Evangelische NMM1-
chaelsbruderschaft‘‘). Ks o1Dt auch („emelnschaften, dAie belide Formen
tassen (z.5 dAi1e „Jesus-Bruderschaft (snadenthal‘‘). Kıne esondere Orm
gelstlicher (Gemelmnschatten stellen schlielßilich dAie berelts AauUus der Retormati-
onszelt estammenden evangelischen Damenstufte dafr, dAie iıhre Entstehung
der Umwandlung vorretftormatorischer Klosterkonvente verdanken. Le
heutigen Selbstbezeichnungen der (Gsemelmnschatten lassen eine bunte 1el-
talt erkennen, dAie sich me1lst AauUs ihrer Kigenart un Entstehungszelt er91bt,
aber nıcht unbedingt iıhre innere Struktur Z Ausdruck bringt (Kommuni-
tat, Bruder- un Schwesternschaft, Familie, King, Krels, (G1lde, Ooyer, (Jra-
torlum, Kloster, konvent, Gella, FPriorat, (O)rden u.a2.)

Kkommunitäten und geistliche Gemeinschaften als elne leg1time
Sozialgestalt der evangelischen Kırche

Der Kirchenrechtler Hans Dombao1is hat überzeugend nachgewlesen, 24SSs
vIer dozlalgestalten für dAie Kırche essentlell selen. S1e bildeten sich 1n den
ersten vIer Jahrhunderten des C hristentums heraus: uniıversale Kirche, partı-
kulare bzw reg1onale Kirche, Ortsgemeinde un: (O)rden bzw Kloster (Jrts-
gemeinde un uniıversale Kırche sind dabe1 oleich ursprünglich, WAS berelts

der Doppelbedeutung des neutestamentlichen Begriffs der Ekkles1i1a 117
Sinne VO  3 („esamtgemelnde (1 KOT 15,9) un: Kinzelgemeinden (1 KOT 1,2
sichtbar WITC. Be1lde (sestalten VO  3 Kırche besitzen dAie oleiche Dienitat.
Sechr bald entwickelte sich auch dAie drıitte (sestalt VO  3 Kirche, dAie Partikular-
kirche, dAi1e begrifflich neben unı sachlich nnerhalb der unıversalen Kırche
steht Ansatze ZUT Entwicklung VO  3 Partikularkirchen tinden sich wiederum
schon 117 Neuen TLestament. Hlier i1st 7 B dAie durch dAie pauliniısche 1ss1on
entstandene orlechisch gepragte Kırche MNECLNLNCIN (vgl auch KOT 16,1,

Paulus VO  3 „den (semelnden 1n (salatien“ spricht). An der Wende VO

dritten Z vlerten Jahrhundert entstand schlielßßlic eine vierte dozlalgestalt
VO  - Kıirche, dAi1e spater der Bezeichnung ()rden bzw Kloster begriff-
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1. Zum Sprachgebrauch 

Der aus dem Französischen und Englischen stammende Begriff „Komm-
unität“ wird im Deutschen in einem engeren und einem weiteren Sinn ver-
wendet. Im engeren Sinn bezeichnet er evangelische Gemeinschaften, die 
nach der – häufig modifizierten – Regel der drei monastischen Gelübde auf 
Dauer zusammenleben: des Gehorsams gegen eine Leitungsinstanz, des 
Verzichts auf Privatbesitz und auf die Ehe (z.B. die „Communauté de Tai-
zé“ oder die „Communität Christusbruderschaft Selbitz“). Hierher gehören 
auch die z.T. bereits im 19. Jahrhundert entstandenen Diakonissenmutter-
häuser. Im weiteren Sinn findet der Begriff für Schwesternschaften, Bruder-
schaften und Gemeinschaften von Frauen und Männern Verwendung, de-
ren Mitglieder zwar nach einer verbindlichen Regel ihr Christsein gestalten 
und auch regelmäßig zu Tagungen und Einkehrzeiten zusammenkommen, 
ohne sich aber aus Familie und Beruf zu lösen (z.B. die „Evangelische Mi-
chaelsbruderschaft“). Es gibt auch Gemeinschaften, die beide Formen um-
fassen (z.B. die „Jesus-Bruderschaft Gnadenthal“). Eine besondere Form 
geistlicher Gemeinschaften stellen schließlich die bereits aus der Reformati-
onszeit stammenden evangelischen Damenstifte dar, die ihre Entstehung 
der Umwandlung vorreformatorischer Klosterkonvente verdanken. Die 
heutigen Selbstbezeichnungen der Gemeinschaften lassen eine bunte Viel-
falt erkennen, die sich meist aus ihrer Eigenart und Entstehungszeit ergibt, 
aber nicht unbedingt ihre innere Struktur zum Ausdruck bringt (Kommuni-
tät, Bruder- und Schwesternschaft, Familie, Ring, Kreis, Gilde, Foyer, Ora-
torium, Kloster, Konvent, Cella, Priorat, Orden u.a.). 

2. Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften als eine legitime 
Sozialgestalt der evangelischen Kirche  

Der Kirchenrechtler Hans Dombois hat überzeugend nachgewiesen, dass 
vier Sozialgestalten für die Kirche essentiell seien. Sie bildeten sich in den 
ersten vier Jahrhunderten des Christentums heraus: universale Kirche, parti-
kulare bzw. regionale Kirche, Ortsgemeinde und Orden bzw. Kloster. Orts-
gemeinde und universale Kirche sind dabei gleich ursprünglich, was bereits 
an der Doppelbedeutung des neutestamentlichen Begriffs der Ekklesia im 
Sinne von Gesamtgemeinde (1. Kor 15,9) und Einzelgemeinden (1. Kor 1,2) 
sichtbar wird. Beide Gestalten von Kirche besitzen die gleiche Dignität. 
Sehr bald entwickelte sich auch die dritte Gestalt von Kirche, die Partikular-
kirche, die begrifflich neben und sachlich innerhalb der universalen Kirche 
steht. Ansätze zur Entwicklung von Partikularkirchen finden sich wiederum 
schon im Neuen Testament. Hier ist z.B. die durch die paulinische Mission 
entstandene griechisch geprägte Kirche zu nennen (vgl. auch 1. Kor 16,1, 
wo Paulus von „den Gemeinden in Galatien“ spricht). An der Wende vom 
dritten zum vierten Jahrhundert entstand schließlich eine vierte Sozialgestalt 
von Kirche, die später unter der Bezeichnung Orden bzw. Kloster begriff-
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iıch zusammengefasst wurde. Unter (O)rden sind alle selbständigen (rruppen
verstehen, „„die auf (Gsrund esonderer Berufung un: treler \W/ahl ihrer

Gleder 1n bewulßliter kKorrelation der orundsätzlich jedem Christen
ganglichen ‚Kirche‘ un ‚Gemeinde‘ stehen, aber eben darum selbst nıcht
Kırche Oder (semelnde se1n beanspruchen Aus dl1eser bewulßlten Be-

un bejJahten Bezogenheit erg1bt sich ber den prazisen un: CHSC-
1C1I1 Begriff des ()rdens hinaus der hler gemennte, für dAie Struktur der Kırche
charakteristische Verbandstypus, dessen welteste, schon blasse Um-
schreibung Al 117 Begriff der ‚besonderen Dienstgemeinschaft versuchen
könnte.“ Neutestamentliche Analogien Z spateren christlichen (Irdens-

lassen sich 117 Zusammenleben der Jünger un: Jüngerinnen des 1rcl1-
schen Jesus (Lk O, 1—3), ansatzwelse vYlelleicht auch 1n der Jerusalemer Urge-
melnde Hnden (Apg ‚424 Den (O)rden kommt WI1E den TE1 anderen
dozlalgestalten f11r dAi1e Kırche konstitutive Bedeutung S1e sind deshalb
nıcht ausschlielßlich durch den Verwels auf außergewöhnliche Entstehungs-
bedingungen, WI1E 7 B eine verweltlichte oder reich gewordene Kırche un:
daraut reaglerende esondere asketische Bestrebungen erklären. 1el-
mehr kommt den (O)rden eine f11r dAie TE1 anderen (sestalten der Kırche auf
Dauer unverzichtbare spirıtuelle un: institutionelle Prägekraft DIe 1er
So7z1altormen der Kırche stellen namlıch keine isollerten (sroßben dafr, s()11-

ern verwelsen aufeinander unı sind untereinander verbunden. Kvangeli-
sche Kommunltaäten un: geistliche (semelnschatten sind eine leg1time SO71-
algestalt auch der evangelischen Kırche.

DiIie Entstehung VO evangelischen Kommunitäten und geistlichen
Gemeinschaften 11 Protestantismus. Stationen auf dem Weg
Schon dAie Retormationszelt ze1gt, 4SS Minderheitsbildungen 1M Raum der
Großkirche anscheinend notwendig ihrer Kx1istenz A4ZU gehören. Ks
siecht AaUS, als bildeten dAie damals entstandenen tauterischen (semelmnschat-
ten der SO inke Flügel der Reformation eine Art Krsatz f11r clas VCI-

drangte (OQrdenswesen. Im Laufe der welteren Geschichte des Protestantismus
wurde AMAT immer wieder versucht, alle Sondergemeinschaften unterdru-
cken. Dennoch kam CS spatestens Nal dem 15 Jahrhundert 1M Raum der
evangelischen Landeskirchen ZUT Bıildung VO  3 gelstlichen („emelnschaften, dAie
dAie olle der ()rden üıbernahmen.

Dabe11 hätte CS schon wahrend der Retormationszelt nıcht zwangsläufig
ZUT Auflösung ftast aller (O)rden un Bruder- unı Schwesternschaften kom-
CIl mussen. Ks o1Dt durchaus positive Aussagen der Retformatoren Z
Urdenswesen, AauUs denen hervorgeht, 24SSs 1E 11UT7 dAie Missbräuche abge-
chafft wlissen wollten, nıcht aber dAie Sache selhest“

Hans Dombais, Das Recht der (snade Okumenisches Kırchenrecht 1L Bieletfeld 1974, s

4 Johannes Halkenhäuser, Kırche un Kommunttät, Paderborn s 15—51
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lich zusammengefasst wurde. Unter Orden sind alle selbständigen Gruppen 
zu verstehen, „die auf Grund besonderer Berufung und freier Wahl ihrer 
Glieder in bewußter Korrelation zu der grundsätzlich jedem Christen zu-
gänglichen ‚Kirche‘ und ‚Gemeinde‘ stehen, aber eben darum selbst nicht 
Kirche oder Gemeinde zu sein beanspruchen … Aus dieser bewußten Be-
grenzung und bejahten Bezogenheit ergibt sich über den präzisen und enge-
ren Begriff des Ordens hinaus der hier gemeinte, für die Struktur der Kirche 
charakteristische Verbandstypus, dessen weiteste, schon etwas blasse Um-
schreibung man im Begriff der ‚besonderen Dienstgemeinschaft‘ versuchen 
könnte.“3 Neutestamentliche Analogien zum späteren christlichen Ordens-
wesen lassen sich im Zusammenleben der Jünger und Jüngerinnen des irdi-
schen Jesus (Lk 8,1–3), ansatzweise vielleicht auch in der Jerusalemer Urge-
meinde finden (Apg 2,42–47). Den Orden kommt wie den drei anderen 
Sozialgestalten für die Kirche konstitutive Bedeutung zu. Sie sind deshalb 
nicht ausschließlich durch den Verweis auf außergewöhnliche Entstehungs-
bedingungen, wie z.B. eine verweltlichte oder reich gewordene Kirche und 
darauf reagierende besondere asketische Bestrebungen zu erklären. Viel-
mehr kommt den Orden eine für die drei anderen Gestalten der Kirche auf 
Dauer unverzichtbare spirituelle und institutionelle Prägekraft zu. Die vier 
Sozialformen der Kirche stellen nämlich keine isolierten Größen dar, son-
dern verweisen aufeinander und sind untereinander verbunden. Evangeli-
sche Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften sind eine legitime Sozi-
algestalt auch der evangelischen Kirche. 

3. Die Entstehung von evangelischen Kommunitäten und geistlichen 
Gemeinschaften im Protestantismus. Stationen auf dem Weg 

Schon die Reformationszeit zeigt, dass Minderheitsbildungen im Raum der 
Großkirche anscheinend notwendig zu ihrer Existenz dazu gehören. Es 
sieht so aus, als bildeten die damals entstandenen täuferischen Gemeinschaf-
ten – der sog. linke Flügel der Reformation – eine Art Ersatz für das ver-
drängte Ordenswesen. Im Laufe der weiteren Geschichte des Protestantismus 
wurde zwar immer wieder versucht, alle Sondergemeinschaften zu unterdrü-
cken. Dennoch kam es spätestens seit dem 18. Jahrhundert im Raum der 
evangelischen Landeskirchen zur Bildung von geistlichen Gemeinschaften, die 
die Rolle der Orden übernahmen.  

Dabei hätte es schon während der Reformationszeit nicht zwangsläufig 
zur Auflösung fast aller Orden und Bruder- und Schwesternschaften kom-
men müssen. Es gibt durchaus positive Aussagen der Reformatoren zum 
Ordenswesen, aus denen hervorgeht, dass sie nur die Missbräuche abge-
schafft wissen wollten, nicht aber die Sache selbst.4 

                                                      
3 Hans Dombois, Das Recht der Gnade. Ökumenisches Kirchenrecht II, Bielefeld 1974, S. 40. 

4 Johannes Halkenhäuser, Kirche und Kommunität, Paderborn 21985, S. 13–81. 
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Im Barockpietismus konnten PP Jakob Spener, Gerhard Tersteegen
un Nıkolaus Ludwig rat VO  3 /Zinzendort Ansatze kommunitären
Lebens Z e1l dauerhaft etablieren. Kiınen welteren Ansatzpunkt kom-
munltaren Lebens 1n der evangelischen Kırche stellten 117 19 Jahrhundert
dAie vorretormatorische Iradıtlion anknüpfenden, allz auf dA1akonische
Aufgaben ausgerichteten chwestern- un Bruderschaften cdar Le ersten
wurden VO  - Johann Hınrıch Wıchern 1n Hamburg (1 033), VO  - ITheodor unı
Friederike Fliedner 1n Kalserswerth (1 030) un: VO  3 ılhelm Lohe 1n Neu-
endettelsau (1 sjele) 1Ins Leben gerufen.

Im Jahrhundert schlielßilich gab CS TE1 Entstehungswellen gveme1N-
schaftlichen Lebens 1n der evangelischen Kırche. Zunächst schlossen sich
VOT un ach dem Krsten Weltkrieg einzelne Bruderschaften ohne veme1N-

Leben Am bekanntesten un: oröbten wurde dAi1e 1951
gegründete „KEvangelische Michaelsbruderschaft‘“. Abgesehen VO  - Bonhoeft-
fters Bruderhaus 1n Finkenwalde 1955 un: der schon 1940 gegründeten DBru-
derschaft 1n Tal17€e entstanden dAie ersten Kommunltaäten ml gemeiInsamem
Leben EITST unmittelbar ach dem /xwelten Weltkrieg, Damals bildeten sich
evangelische (O)rden 1n der Iradıtionslinie vorreformatorischer Regeln WI1E
dAie „Communitat Christusbruderschaft elbitz“ (1949) nde der 1960er-
Jahre tormlerten sich Familiengemeinschaften als Erneuerungskerne 1n einer
elt tlef orelifender gesellschaftlicher Umbruche /u iıhren oröbten zahlt dAie
Famiılienkommunität der esus-Bruderschaft (Gnadenthal“‘ (19685)

Gründe, Kommunitäten und geistliche Gemelinschaften für
dıe Kırche unverzichtbar siınd

Martın Luther WIES der reformatorischen Spirıtualitat Famıilie un: Urtsge-
me1inde, Berut unı Gesellschaft als primare Verwirklichungsfelder Z Hr
verlegte amıt das Zentrum der christlichen Frömmigkeıt VO Kloster 1n
dAi1e Famiultie un schuf auf dAlese WeIlse dAi1e Hauskıirche Gleichzeitig machte

den weltlichen Berut un: amıt dAi1e Gesellschaft Z Bewährungsfeld des
(slaubens Reformatorische Spiritualhtat stellte gegenüber der mittelalterl1-
chen Frömmigkeıt einen qualitativen Fortschritt cdar S1e WT eiIne Spirıtuali-
tat für Jjedermann un zeichnete sich durch Alltagsvertraäglichkeit au  S am1-
lıe un Ortsgemeinde, Berut un: Gesellschaft haben sich 1n den folgenden
Jahrhunderten als bevorzugter Raum retformatorischer Spirıtualitat bewährt.
Luthers eigene Ehe un: Famlıilıe wurcde Z Prototyp der neuzeltlichen
protestantischen Famıiltie Im evangelischen Pfarrhaus als Abbild VO  - I -
thers Haus lag auch 117 kleinsten ort dAi1e dafur notIge Veranschaulichungs-
instanz VO  m Im Rahmen der Famıilie gelang durch den Katechtismus m1t
Unterstutzung der parochtlalen Kirchengemeinde dAi1e Weiltergabe des Kyvan-
gellums dAie nachste (‚„eneratlon. Indem der weltliche Berut VO  - Luther
Z Bewährungsfeld des G laubens gemacht wurde, yhlelt dAi1e weltliche

DPeter /ımmerling, Kvangelische Spiritualität. utzeln un Z/ugange, Göttingen 2003
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Im Barockpietismus konnten Philipp Jakob Spener, Gerhard Tersteegen 
und Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf erste Ansätze kommunitären 
Lebens zum Teil dauerhaft etablieren. Einen weiteren Ansatzpunkt kom-
munitären Lebens in der evangelischen Kirche stellten im 19. Jahrhundert 
die an vorreformatorische Tradition anknüpfenden, ganz auf diakonische 
Aufgaben ausgerichteten Schwestern- und Bruderschaften dar. Die ersten 
wurden von Johann Hinrich Wichern in Hamburg (1833), von Theodor und 
Friederike Fliedner in Kaiserswerth (1836) und von Wilhelm Löhe in Neu-
endettelsau (1853) ins Leben gerufen.  

Im 20. Jahrhundert schließlich gab es drei Entstehungswellen gemein-
schaftlichen Lebens in der evangelischen Kirche. Zunächst schlossen sich 
vor und nach dem Ersten Weltkrieg einzelne Bruderschaften ohne gemein-
sames Leben zusammen. Am bekanntesten und größten wurde die 1931 
gegründete „Evangelische Michaelsbruderschaft“. Abgesehen von Bonhoef-
fers Bruderhaus in Finkenwalde 1935 und der schon 1940 gegründeten Bru-
derschaft in Taizé entstanden die ersten Kommunitäten mit gemeinsamem 
Leben erst unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg. Damals bildeten sich 
evangelische Orden in der Traditionslinie vorreformatorischer Regeln wie 
die „Communität Christusbruderschaft Selbitz“ (1949). Ende der 1960er-
Jahre formierten sich Familiengemeinschaften als Erneuerungskerne in einer 
Zeit tief greifender gesellschaftlicher Umbrüche. Zu ihren größten zählt die 
Familienkommunität der „Jesus-Bruderschaft Gnadenthal“ (1968). 

4. Gründe, warum Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften für 
die Kirche unverzichtbar sind 

Martin Luther wies der reformatorischen Spiritualität Familie und Ortsge-
meinde, Beruf und Gesellschaft als primäre Verwirklichungsfelder zu.5 Er 
verlegte damit das Zentrum der christlichen Frömmigkeit vom Kloster in 
die Familie und schuf auf diese Weise die Hauskirche. Gleichzeitig machte 
er den weltlichen Beruf und damit die Gesellschaft zum Bewährungsfeld des 
Glaubens. Reformatorische Spiritualität stellte gegenüber der mittelalterli-
chen Frömmigkeit einen qualitativen Fortschritt dar: Sie war eine Spirituali-
tät für jedermann und zeichnete sich durch Alltagsverträglichkeit aus. Fami-
lie und Ortsgemeinde, Beruf und Gesellschaft haben sich in den folgenden 
Jahrhunderten als bevorzugter Raum reformatorischer Spiritualität bewährt. 
Luthers eigene Ehe und Familie wurde zum Prototyp der neuzeitlichen 
protestantischen Familie. Im evangelischen Pfarrhaus als Abbild von Lu-
thers Haus lag auch im kleinsten Dorf die dafür nötige Veranschaulichungs-
instanz vor. Im Rahmen der Familie gelang durch den Katechismus mit 
Unterstützung der parochialen Kirchengemeinde die Weitergabe des Evan-
geliums an die nächste Generation. Indem der weltliche Beruf von Luther 
zum Bewährungsfeld des Glaubens gemacht wurde, erhielt die weltliche 

                                                      
5 Peter Zimmerling, Evangelische Spiritualität. Wurzeln und Zugänge, Göttingen 2003. 
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Arbeıit relix1Öse Urtentierung. Jeder Christ Wr A4ZU befreit, 1n seiInem weltl-
chen „„Beruf“ ZUT hre (sottes un: Z \W/ohl der Mıtmenschen wirken.
Dadurch wurden 1M neuzeltlichen Kuropa ungeahnte schöpferische kKräfte
117 Menschen freigesetzt.

Inzwischen hat sich dAi1e gesellschaftliche S1ituation gegenüber dem 16
Jahrhundert tieforeifend gewandelt. Se1Imt der Industriellen Revolution entwI1-
ckelte sich dAi1e mittelalterliche un: trühneuzeltliche Großtamılie ber dAie
Kleintamılıe ZUT Kleinsttamıilie S1e wurcde zunehmend weniger 117 retorma-
torischen Sinn als Hauskirche erlebt. Ihre relig1Öse Grundierung 1INS verlo-
1C11 Mıt der tortschreitenden Sakularısierung der Gesellschaft verlor auch
der lutherische Berufsgedanke selIne relix1Öse Pragung. Inzwischen wıird der
Beruft U och als Bewährungsfeld des (Glaubens, sondern als (Irt des
Geldverdienens un der Selbstverwirklichung verstanden. Neben Famlıilte
un Berut LrAat 1n den VELSADNSCHC Jahrzehnten auch dAi1e Ortsgemeinde 1n
ihrer Bedeutung f11r dAie Spiritualhtat des einzelnen evangelischen KIirchen-
mitglieds zuruck. DIe Bewohner einer Großlistadt wählen den VCI1-

schledenen Angeboten den (sottesdienst AauUs, der iıhnen Zu sagt. DIe parocht-
ale Struktur reicht inzwischen weder AauUs, einen Großte1ll der Menschen
einer mobilen, pluralistischen Gesellschaft m1t dem Kvangehıum errel-
chen och dAie Weıltergabe des Kvangelhıums dAi1e nachfolgende (sene-
ratlon gewährleisten. DDas zunehmende Auselinanderdritten 1n er-
schliedliche gesellschaftliıche Gruppen un: verschledene asthetische Milieus,
dAie 24aum eine gemeiInsame Kommuntikationsebene haben, macht CS NOTL-

wendig, das herkömmlıche parochtlale 5ystem durch >USAFZUCHE Sozlalgestal-
ten VO  - (semelnde erganzen. Dabe11 sind dAi1e Kommunltaäten un gelstli-
chen (Gemelnschaften unverzichtbar.

Überclies bilden Kommunltaäten unı geistliche Gememlnschaften e1in NOTL-

wendiges Gregengewicht einem 117 19 Jahrhundert herausgebildeten PIO-
testantischen Frömmigkelitstypus, der VO  3 Individualismus, Subjektivismus
un Innerlichkeit bestimmt ist. Mehr un mehr ist der tracıtionellen CVaANSC-
1ischen Spirıtualität der Gemelindehorzont verloren Kıne DCEWISSE
Unverbindlichkeit un Profillosigkeit dAie Konsequenz. Gleichzeltig
drohte evangelischer Spirıtualtat der Verlust der OT Le Bedeutung VO  3

Symbol un: Rıtual f11r den G lauben wurde unterschätzt. Mitglieder VO  3

Kommunltaäten un: gelstlichen Gememnschaften SEIzen stattdessen auf eine
gemeInsam gelebte verbindliche Glaubenspraxis, ZUT der regelmäßige (sot-
tesclenste unı ach Möglichkeit auch Stundengebete gehören. Dabe1l hat siıch
dAie Pflege VO  3 hliturgischen unı anderen spirıtuellen Formen als unverzichtbar
herausgestellt. Aus der gemeiInsam gelebten prax1s pletatis ruhrt die Möglich-
elt der kommunitaten, als „evangelische (Gsnadenorte“‘ wirksam werden.

Im Laufe der elt hat sich gezeligt, 24SSs kommunitäres C hristsein auch
m1t siken verbunden se1n annn Ks annn als Hochform evangelischer Sp1-
rtualıtät mlssverstanden werden, dAie VO  3 einigen wenigen rellg1ösen VIirtuo-
SC{l estellvertretend f11r andere gelebt WITC. Kıne solche Interpretation CeNL-

spricht AMAT dem Irend des modernen Lebens m1t seinem zunehmenden
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Arbeit religiöse Orientierung. Jeder Christ war dazu befreit, in seinem weltli-
chen „Beruf“ zur Ehre Gottes und zum Wohl der Mitmenschen zu wirken. 
Dadurch wurden im neuzeitlichen Europa ungeahnte schöpferische Kräfte 
im Menschen freigesetzt.  

Inzwischen hat sich die gesellschaftliche Situation gegenüber dem 16. 
Jahrhundert tiefgreifend gewandelt. Seit der Industriellen Revolution entwi-
ckelte sich die mittelalterliche und frühneuzeitliche Großfamilie über die 
Kleinfamilie zur Kleinstfamilie. Sie wurde zunehmend weniger im reforma-
torischen Sinn als Hauskirche erlebt. Ihre religiöse Grundierung ging verlo-
ren. Mit der fortschreitenden Säkularisierung der Gesellschaft verlor auch 
der lutherische Berufsgedanke seine religiöse Prägung. Inzwischen wird der 
Beruf kaum noch als Bewährungsfeld des Glaubens, sondern als Ort des 
Geldverdienens und der Selbstverwirklichung verstanden. Neben Familie 
und Beruf trat in den vergangenen Jahrzehnten auch die Ortsgemeinde in 
ihrer Bedeutung für die Spiritualität des einzelnen evangelischen Kirchen-
mitglieds zurück. Die Bewohner einer Großstadt wählen unter den ver-
schiedenen Angeboten den Gottesdienst aus, der ihnen zusagt. Die parochi-
ale Struktur reicht inzwischen weder aus, um einen Großteil der Menschen 
einer mobilen, pluralistischen Gesellschaft mit dem Evangelium zu errei-
chen noch um die Weitergabe des Evangeliums an die nachfolgende Gene-
ration zu gewährleisten. Das zunehmende Auseinanderdriften in unter-
schiedliche gesellschaftliche Gruppen und verschiedene ästhetische Milieus, 
die kaum eine gemeinsame Kommunikationsebene haben, macht es not-
wendig, das herkömmliche parochiale System durch zusätzliche Sozialgestal-
ten von Gemeinde zu ergänzen. Dabei sind die Kommunitäten und geistli-
chen Gemeinschaften unverzichtbar.  

Überdies bilden Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften ein not-
wendiges Gegengewicht zu einem im 19. Jahrhundert herausgebildeten pro-
testantischen Frömmigkeitstypus, der von Individualismus, Subjektivismus 
und Innerlichkeit bestimmt ist. Mehr und mehr ist der traditionellen evange-
lischen Spiritualität der Gemeindehorizont verloren gegangen. Eine gewisse 
Unverbindlichkeit und Profillosigkeit waren die Konsequenz. Gleichzeitig 
drohte evangelischer Spiritualität der Verlust der Form. Die Bedeutung von 
Symbol und Ritual für den Glauben wurde unterschätzt. Mitglieder von 
Kommunitäten und geistlichen Gemeinschaften setzen stattdessen auf eine 
gemeinsam gelebte verbindliche Glaubenspraxis, zur der regelmäßige Got-
tesdienste und nach Möglichkeit auch Stundengebete gehören. Dabei hat sich 
die Pflege von liturgischen und anderen spirituellen Formen als unverzichtbar 
herausgestellt. Aus der gemeinsam gelebten praxis pietatis rührt die Möglich-
keit der Kommunitäten, als „evangelische Gnadenorte“ wirksam zu werden.  

Im Laufe der Zeit hat sich gezeigt, dass kommunitäres Christsein auch 
mit Risiken verbunden sein kann. Es kann als Hochform evangelischer Spi-
ritualität missverstanden werden, die von einigen wenigen religiösen Virtuo-
sen stellvertretend für andere gelebt wird. Eine solche Interpretation ent-
spricht zwar dem Trend des modernen Lebens mit seinem zunehmenden 
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Spezlalistentum, clas konsequenterwelise auch relix1Ööse Spezlalisten verlangt.
S1e wurde aber einen Rucktall 1n ein vorreformatorisches /Zxwe1-Stuten-
Christsein bedeuten: VO  3 Christen EeErster Klasse, dAie kommunitär lebten, un
VO  - Christen 7zwelter Klasse, dAi1e 1n Famıilie, Beruft un Kirchengemeinde
verbhlieben. Auftf dAlese WeIlse oinge dAie Ausrichtung retormatorischer Spirntu-
alıtat auf dAie Welt un clas amıt verbundene immer LCUC ingen ihre
Alltagsverträglichkeit verloren. Kın welteres Rısıko kommunitären C hristseins
besteht darın, 24SSs CS 1n Abhäng1igkeit VO Lelter oder der Lelterin der (se-
me1linschaft gcCraten annn Manche Menschen unterwerten sich 11UT7

einem gelstlichen Leıiter, dadurch VO  - der AST der Kigenverantwortung
f11r Leben un (Gslauben fre1 werden. Dadurch wurde jedoch dAie retorma-
torische KErrungenschaft der Freihelt des indıviduellen (sewlssens Preisgege-
ben Kkommunltäares Christsein annn schließlich einer Überbetonung der
(semelnschaft tuhren. S1e wirc 7 B tehlenden Kigenprofil der Spirıtualtat
des einzelnen Kommunitätsmitgheds sichtbar. Der (slaube der (Gemelnschaftt
annn Z Surrogat des eigenen (slaubens werden. Persönliche /Zweltel un:
Meinungsunterschiede werden unterdrückt, die emotlonale Sicherung
durch dAie (Gruppe nıcht aufs Spiel SCiIZeN. Im W1issen dAlese (setahr-
dung ist CS für jede christliıche (Gsemelnschaft notwendige, ihren Mitgliedern
e1in möglichst hohes MVlal Selbstbestimmung, Partizıpation un nNUtHNatve
1n Fragen des (slaubens unı des gemeiInsamen Lebens einzuraumen.

(serade angesichts dieser siken ist CS wichtig, Kommunltaäten un De1ISt-
liıche („emeinschaften, Kirchengemelinden un Landeskirchen bzw K  O 1n
/Zukunft estarker aufelinander beziehen, un: AMAT 117 Sinne gegenseltiger
Krganzung un kKortrektur. Krst W C111 kKkommunıitaten, Kirchengemeinden
un Landeskirchen sowochl ihre Gleichwertigkeit un: Unterschliedlichkeit als
auch ıhr bleibendes Aufeinanderangewlesensein erkennen, wird CS einer
echten gegenseltigen Bereicherung kommen.

Kkommunitäten und geistliche Gemeinschaften Degensorte für Kır-
che und Gesellschaft. ehn Thesen

Indem SIE dem (sottesdrenst nICHES vorziehen (Benedikl), SICYREN SIE Adie TEISTIT-
che /Matte der Karche.

Das Zentrum kommunttärer Spirıtualhtat bildet dAie Feler des (zoftesdienstes.
Kommunltaäten wenden sich dAie „Herabsetzung des hiturgischen (sot-
tescdienstes einem bloßen Mıttel ZUT Verwirklichung des vernünftigen
Gottesdcienstes‘® Fır dAi1e primar den Fruchten des (slaubens otrlentlerte
volkskirchliche Spirıtualitat (diakonisches un: so7z1alethisches Kngagement)
bildet kommunitäre Spirıtualitat auch AauUus diesem (Gsrund ein unverzichtbares
Korrektiv.

SO Eberhatrd Jüngel, DDer evangelısch verstandene (rottesdienst, in ders., ettlose Wahr-
e1It. ur Identität un Relevanz €s cOhristlichen Glaubens, Theologische Krörterungen 11L
Munchen 1990, s 305
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Spezialistentum, das konsequenterweise auch religiöse Spezialisten verlangt. 
Sie würde aber einen Rückfall in ein vorreformatorisches Zwei-Stufen-
Christsein bedeuten: von Christen erster Klasse, die kommunitär lebten, und 
von Christen zweiter Klasse, die in Familie, Beruf und Kirchengemeinde 
verblieben. Auf diese Weise ginge die Ausrichtung reformatorischer Spiritu-
alität auf die Welt und das damit verbundene immer neue Ringen um ihre 
Alltagsverträglichkeit verloren. Ein weiteres Risiko kommunitären Christseins 
besteht darin, dass es in Abhängigkeit vom Leiter oder der Leiterin der Ge-
meinschaft geraten kann. Manche Menschen unterwerfen sich nur zu gerne 
einem geistlichen Leiter, um dadurch von der Last der Eigenverantwortung 
für Leben und Glauben frei zu werden. Dadurch würde jedoch die reforma-
torische Errungenschaft der Freiheit des individuellen Gewissens preisgege-
ben. Kommunitäres Christsein kann schließlich zu einer Überbetonung der 
Gemeinschaft führen. Sie wird z.B. am fehlenden Eigenprofil der Spiritualität 
des einzelnen Kommunitätsmitglieds sichtbar. Der Glaube der Gemeinschaft 
kann zum Surrogat des eigenen Glaubens werden. Persönliche Zweifel und 
Meinungsunterschiede werden unterdrückt, um die emotionale Sicherung 
durch die Gruppe nicht aufs Spiel zu setzen. Im Wissen um diese Gefähr-
dung ist es für jede christliche Gemeinschaft notwendig, ihren Mitgliedern 
ein möglichst hohes Maß an Selbstbestimmung, Partizipation und Initiative 
in Fragen des Glaubens und des gemeinsamen Lebens einzuräumen. 

Gerade angesichts dieser Risiken ist es wichtig, Kommunitäten und geist-
liche Gemeinschaften, Kirchengemeinden und Landeskirchen bzw. EKD in 
Zukunft stärker aufeinander zu beziehen, und zwar im Sinne gegenseitiger 
Ergänzung und Korrektur. Erst wenn Kommunitäten, Kirchengemeinden 
und Landeskirchen sowohl ihre Gleichwertigkeit und Unterschiedlichkeit als 
auch ihr bleibendes Aufeinanderangewiesensein erkennen, wird es zu einer 
echten gegenseitigen Bereicherung kommen.  

5. Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften Segensorte für Kir-
che und Gesellschaft. Zehn Thesen 

1. Indem sie dem Gottesdienst nichts vorziehen (Benedikt), stärken sie die geistli-
che Mitte der Kirche. 

Das Zentrum kommunitärer Spiritualität bildet die Feier des Gottesdienstes. 
Kommunitäten wenden sich gegen die „Herabsetzung des liturgischen Got-
tesdienstes zu einem bloßen Mittel zur Verwirklichung des vernünftigen 
Gottesdienstes“6. Für die primär an den Früchten des Glaubens orientierte 
volkskirchliche Spiritualität (diakonisches und sozialethisches Engagement) 
bildet kommunitäre Spiritualität auch aus diesem Grund ein unverzichtbares 
Korrektiv. 
                                                      
6 So Eberhard Jüngel, Der evangelisch verstandene Gottesdienst, in: ders., Wertlose Wahr-
heit. Zur Identität und Relevanz des christlichen Glaubens, Theologische Erörterungen III, 
München 1990, S. 305. 
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Angesichts der 5 ElOStSARMULANISIETUNG “ des Protestanlismus (W olfgang Fiuber)
helfen SZE ZUT nolwendigen Frofilierung evangelischen ( YISESCIHS
Le Kommunltaten gelebte nerbindliche Sperıtnalitat bildet angesichts der be1
der überwiegenden Mehrzahl der evangelischen Kirchenmitglieder beo-
achtenden Unkenntnis un: Unverbindlichkeit des (slaubens dAi1e sich

tehlender eilnahme (sottesdienst un dem übrigen (Gsemelindeleben
un der Unkenntnis der (sebote (sottes C1nNn wichtiges (regenge-
wıicht

Kommunitaten ZELSCH Aurvch Adie LV telfalt ı hrer ErSchetnungsformen, ASS der
Karche AAA schÖpfertscher PIuralismus ÖGLICH IS der nıcht velatımerend und AI SO-
>»uerend WIVTRCN HIHMS

e1m Vergleich der unterschledlichen Kommunltaäten sich 24SSs ihre
Spirıtualitat DIUralistisch 1ST ohne deshalb unverbundene Spirıtualitäten Z
zersplittern Le unterschledlichen kommunitären Spirıtualitäten besitzen C1iNC

DEIHEETLS TE AMatte christozentrisch gepragten (Gslauben der Liebe ZUT

Bibel der Hochschätzung des (sottesdienstes einschlielßlich der Sakra-
un der Ausrichtung auf (semelnschaft, Kırche un Gesellschatft.

Der Pluralismus der kommunttären Spiritualitäten wıirkt dadurch bere1-
chernd un: nıcht dissoziierend. Auftf dAlese W/else können Kommunlitaten
A4Zu Eeitrageni der Gesamtkıirche dAie Bedeutung schöphfertschen Piura-
mu entdecken C1NC auf dem Hintergrund der oft Zzerstörerischen
Flügelkämpfe zwlischen den Anhäangern verschledener theologischer Rıch-
tungen der Gesamtkıirche un den Parochtalgemeinden besonders
dringliche Aufgabe

Kommunitaten stellen Schritt auf dem Weg UF DraRlischen L errl
COUNG des allIemeinen Priestertums dar, Aas Aurch Adre Keformalion ZAWAT Wmeder
entdeckt aber nicht Dvaktısch UIMMZESCLZE WUFde
Indem dAie gelstlichen (Gemelmnschatten dAi1e Bedeutung der ( AaYrısmen f11r den
(Grsemeindeautbau entdeckt haben tragen S1C ZUT Überwindung der konzent-

des Charısmas auf den Amtsträger be1, dAie f11r dAi1e Gesamtkırche
CT och typisch 1ST, unı helten >  $ dAi1e retormatorische Forderung ach
dem „allgemeinen Priestertum‘‘“praktisch U.I'I’IZU.S€'[Z€H.9

Christoph O€s versucht das Ineinander VO  - FBEinheilt und Unterschiedenheit der hrstlı-
hen Spirıtuahtät IM1C dem dreieinigen Leben (sottes begrunden: „Letztlich 1SL dıe Dialek-
al wischen der Spirtualtät un den MI Spirtualitäten, iıhre spannungsvolle FBinhelt
un wechselseltige Bedingtheit, imphzıt dreifaltig- Leben (sottes enthalten, dessen
(sJelst uUuNsSEIE Spirıtualität begrundet“ (ders., DDer Protestantismus un dıe evangelıschen
KkommuntitAten Keryaema und Nogma (1 I96) 278 Hervorhebungen Text)

Vgl ZU]] Begtitf ım Finzelnen: Miıchael Welker, Kırche Pluralısmus, Gutetrslioh 1995, s
/ um Begrtittf vol. Wiltried Härle. Allgeme1ines Priestertum und Kırchenleitung nach C VLLE

1ischem Verständnis, Marburger Jahrbuch Theologie VIILL, Marburg 19906, s O6t. Kıne
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2. Angesichts der „Selbstsäkularisierung“ des Protestantismus (Wolfgang Huber) 
helfen sie zur notwendigen Profilierung evangelischen Christseins. 

Die in Kommunitäten gelebte verbindliche Spiritualität bildet angesichts der bei 
der überwiegenden Mehrzahl der evangelischen Kirchenmitglieder zu beo-
bachtenden Unkenntnis und Unverbindlichkeit des Glaubens, die sich z.B. 
an fehlender Teilnahme am Gottesdienst und dem übrigen Gemeindeleben 
und an der Unkenntnis der Gebote Gottes zeigt, ein wichtiges Gegenge-
wicht. 

3. Kommunitäten zeigen durch die Vielfalt ihrer Erscheinungsformen, dass in der 
Kirche ein schöpferischer Pluralismus möglich ist, der nicht relativierend und disso-
ziierend wirken muss. 

Beim Vergleich der unterschiedlichen Kommunitäten zeigt sich, dass ihre 
Spiritualität pluralistisch ist, ohne deshalb in unverbundene Spiritualitäten zu 
zersplittern. Die unterschiedlichen kommunitären Spiritualitäten besitzen eine 
gemeinsame Mitte im christozentrisch geprägten Glauben, in der Liebe zur 
Bibel, in der Hochschätzung des Gottesdienstes einschließlich der Sakra-
mente und in der Ausrichtung auf  Gemeinschaft, Kirche und Gesellschaft. 
Der Pluralismus der kommunitären Spiritualitäten wirkt dadurch berei-
chernd und nicht dissoziierend.7 Auf diese Weise können Kommunitäten 
dazu beitragen, in der Gesamtkirche die Bedeutung eines schöpferischen Plura-
lismus

8 zu entdecken – eine auf dem Hintergrund der oft zerstörerischen 
Flügelkämpfe zwischen den Anhängern verschiedener theologischer Rich-
tungen in der Gesamtkirche und in den Parochialgemeinden besonders 
dringliche Aufgabe.  

4. Kommunitäten stellen einen Schritt auf dem Weg zur praktischen Verwirkli-
chung des allgemeinen Priestertums dar, das durch die Reformation zwar wieder 
entdeckt, aber nicht praktisch umgesetzt wurde. 

Indem die geistlichen Gemeinschaften die Bedeutung der Charismen für den 
Gemeindeaufbau entdeckt haben, tragen sie zur Überwindung der Konzent-
ration des Charismas auf den Amtsträger bei, die für die Gesamtkirche im-
mer noch typisch ist, und helfen so, die reformatorische Forderung nach 
dem „allgemeinen Priestertum“ praktisch umzusetzen.9  

                                                      
7 Christoph Joest versucht das Ineinander von Einheit und Unterschiedenheit der christli-
chen Spiritualität mit dem dreieinigen Leben Gottes zu begründen: „Letztlich ist die ‚Dialek-
tik‘ zwischen der einen Spiritualität und den vielen Spiritualitäten, ihre spannungsvolle Einheit 
und wechselseitige Bedingtheit, implizit im dreifaltig-einen Leben Gottes enthalten, dessen 
Geist unsere Spiritualität begründet“ (ders., Der Protestantismus und die evangelischen 
Kommunitäten, in: Kerygma und Dogma 42 (1996), S. 278; Hervorhebungen im Text). 

8 Vgl. zum Begriff im Einzelnen: Michael Welker, Kirche im Pluralismus, Gütersloh 1995, S. 8 u.ö. 

9 Zum Begriff vgl. Wilfried Härle, Allgemeines Priestertum und Kirchenleitung nach evange-
lischem Verständnis, in: Marburger Jahrbuch Theologie VIII, Marburg 1996, S. 66f. Eine 
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Kommunitaten IASSECH CYRENNEN, ASS 1 evangelischen (Lauben Indıivmdualitat
und S 0%talildt UNTFENNDAY ZUSAMMENZEHÖTEN,
(regenüber dem gegeNnWart1ig vorherrschenden protestantischen FrOomMM1S-
keitstypus, der se1t dem 19 Jahrhundert zunehmend VO  3 Indiıvidualismus,
Subjektivismus un: Innerlichkeit gepragt wurde, stellt dAi1e Neuentdeckung
der eRKRLESIOLODISCHEN Ausrichtung des (slaubens durch dAie Kkommunttäten ein NOT-

wendiges Korrektiv clar. /Zinzendort: „Kein C hristentum ohne (Gsemelnschaft.“

Dre FEWIEREUSONENÄMENUNG der S peritualitat DV Kommunitaten stellt CIM NOL-

WENAÄLDES („egengewicht ZUF Dressertsverhebtheit der DEDENWANHIGEN volkskairchlichen
F rOMMIRELT dar
Le eschatologische Ausrichtung kommunitärer Spirıtualtät stellt eine unverzicht-
Are Herausforderung gegenüber einer dAie volkskirchliche Frömmigkeit do-
minlierenden Diesseitsorientierung clar

Kommunitaten haben Aurvch Are Wiederentdeckung DV 3 ymbolen UNd Rıtualen
Adie Notwendigkeit der Gestaltwerdung für den (Lauben Yr annNT
Kommunltaäten plädieren für ein Christentum m1t Le1ib un Seele Le PIO-
testantische Phobile VOT der Orm i1st iıhnen onadio vorübergegangen.
Darum wird ihre Spirıtualitat wesentlich durch Symbole unı Rıtuale gepragt
Le Wiederentdeckung des Symbols wirkt sich bis 1n der Gestaltung der
Wohnraäum Kinbeziehung gelstlicher (Gresichtspunkte au  S Kıne
„schöne Ecke“ m1t K ruZ1f1x gehört ZUT Kinrichtung vleler /Zimmer 1n
Kommunltaten. Le Hochschätzung des Rıtuals als Glaubenshilfe ze19t sich
7 B 1n der PraxIis der Belchte.

Kommunitaten vermitteln Aurvch Adie Durchführung DV Vortragen, S CHUNAFEN,
1 agunsen und FreiZeiteN Lyapulse JÜr ıe ROn vete (estallung des SDINMCHEN T ebens
Le Kommunltaäten bleten als „evangelische (Gnadenorte“‘ Besuchern un:
Besucherinnen dAie Möglichkeit, gEISTÜCH aUfZULlankKeN. LMesem /weck dienen
spirıtuelle Tagungsangebote vonselten der Kommunltaäten un: dAie 1nla-
dung, f11r küurzere Oder längere elt 1n den Kommunlitaten mitzuleben
(„Kommunitat auf Zeıt“). In Kommunltaten ertahren Menschen 1n einer

VO  - Arm un: Leistungsdruck gepragten Gesellschaft innere Knt-
spannung: :1 Le VO  3 Stundengebeten un: (sottesdiensten DCILAYENC Spiritu-
alıtat hılft ZUT Stille kommen.

weltetre V oraussetzung dafür stellt die Möglichkeıit der Kommunitätsmitglieder dar, siıch
innerhalb und Außerhalb der eigenen Kkommunttät ständı19 theologisch weliterzubilden.

Ingrid Reimer Ho.) Alternativ leben in verbindlicher (r emelInschaftt. Kvangelische
Kommunttäten, Lebensgemeinschaften, Junge Bewegungen, Auflage, Stuttgart 1986, s
11 Vgl erd Heinz-Mohr, C htistsein in Kommunitäten, Stuttgart 1908, s /
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5. Kommunitäten lassen erkennen, dass im evangelischen Glauben Individualität 
und Sozialität untrennbar zusammengehören.  

Gegenüber dem gegenwärtig vorherrschenden protestantischen Frömmig-
keitstypus, der seit dem 19. Jahrhundert zunehmend von Individualismus, 
Subjektivismus und Innerlichkeit geprägt wurde, stellt die Neuentdeckung 
der ekklesiologischen Ausrichtung des Glaubens durch die Kommunitäten ein not-
wendiges Korrektiv dar. Zinzendorf: „Kein Christentum ohne Gemeinschaft.“ 

6. Die Ewigkeitsorientierung der Spiritualität von Kommunitäten stellt ein not-
wendiges Gegengewicht zur Diesseitsverliebtheit der gegenwärtigen volkskirchlichen 
Frömmigkeit dar. 

Die eschatologische Ausrichtung kommunitärer Spiritualität stellt eine unverzicht-
bare Herausforderung gegenüber einer die volkskirchliche Frömmigkeit do-
minierenden Diesseitsorientierung dar. 

7. Kommunitäten haben durch die Wiederentdeckung von Symbolen und Ritualen 
die Notwendigkeit der Gestaltwerdung für den Glauben erkannt 

Kommunitäten plädieren für ein Christentum mit Leib und Seele. Die pro-
testantische Phobie vor der Form ist an ihnen gnädig vorübergegangen. 
Darum wird ihre Spiritualität wesentlich durch Symbole und Rituale geprägt. 
Die Wiederentdeckung des Symbols wirkt sich bis in der Gestaltung der 
Wohnräume unter Einbeziehung geistlicher Gesichtspunkte aus: Eine 
„schöne Ecke“ mit Kruzifix gehört zur Einrichtung vieler Zimmer in 
Kommunitäten. Die Hochschätzung des Rituals als Glaubenshilfe zeigt sich 
z.B. in der Praxis der Beichte. 

8. Kommunitäten vermitteln durch die Durchführung von Vorträgen, Seminaren, 
Tagungen und Freizeiten Impulse für die konkrete Gestaltung des spirituellen Lebens 

Die Kommunitäten bieten als „evangelische Gnadenorte“ Besuchern und 
Besucherinnen die Möglichkeit, geistlich aufzutanken. Diesem Zweck dienen 
spirituelle Tagungsangebote vonseiten der Kommunitäten und die Einla-
dung, für kürzere oder längere Zeit in den Kommunitäten mitzuleben 
(„Kommunität auf Zeit“). In Kommunitäten erfahren Menschen in einer 
sonst von Lärm und Leistungsdruck geprägten Gesellschaft innere Ent-
spannung:10 Die von Stundengebeten und Gottesdiensten getragene Spiritu-
alität hilft, zur Stille zu kommen.11  

                                                                                                                                    

weitere Voraussetzung dafür stellt die Möglichkeit der Kommunitätsmitglieder dar, sich 
innerhalb und außerhalb der eigenen Kommunität ständig theologisch weiterzubilden. 

10 Ingrid Reimer (Hg.), Alternativ leben in verbindlicher Gemeinschaft. Evangelische 
Kommunitäten, Lebensgemeinschaften, junge Bewegungen, 3. Auflage, Stuttgart 1986, S. 7. 

11 Vgl. Gerd Heinz-Mohr, Christsein in Kommunitäten, Stuttgart 1968, S. 97f. 
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Angesichts Jortschreitender E ntRirchlichungs- und y ARULANISIETUNGSPFOZESSE
hreten KOm munıLaten gerade für junge Menschen WICHTLIE EXDErMENHEIFÄUME

JÜr GLaubenserfahrungen y „ Kloster auf Zeit
ihrer Spirttualtat geben Kkommunttaäten 5 Antwort auf die den VECLDAL-

Jahren ı wieder gestellte rage, CS Rahmen der tradıt1onellen
Kırche Angebote 11r — gerade auch 1 rel191Ös suchende Menschen oibt  12

IDZE MomentKkommunttaäten bilden ExpherimenttierfelderJÜr Glaubenserfahrungen. ”
der UÜbung 1ST konstitutiver Bestandte1l ihrer Frömmigkeit (serade f11r die
Glaubensvermittlung 1ST cas Moment der UÜbung unerlässlıich. Kkommunttaäten
betonen 1 dA1esem Zusammenhang auch den Aspeät des gelebten L orbilds 1
SCINET Bedeutung f11r die Weltergabe des Glaubens. * hne Ex1istenzmittellun
schelmnt heute kaum och die Vermittlung des (Glaubens möglıch SC111.

Konsequenterwelise wurde Kkommunttaäten die Bedeutung VO  3 geistlicher
Vater- Unı Mutterschaft f11r dA1e Glaubensweitergabe wieder entdeckt

Kommunitaten ICISFON uUNvVErZichtbaren Dettrag Rahmen DV BEeLSOr-
ZE, Finzelbeichte und getistlicher Beglettung
Kın etzter 1er nennender Beılitrag kommunitärer Spirıtualitat f11r dAie
Gesamtkıirche besteht seelsorgerlichen Angeboten Kommunitätsmitglieder

DIiese Frage tormuhert Ingrid Reimer Votrwort des VO  - ıhr herausgegebenen
Buches Alternativ leben verbindlicher (Gsemelinschaft

Stegfried VO Kortzf{leisch, Struktutren un /1iele der („emeinschaftten, RKeimer, Alterna-
leben, s 1öf; Csottftfried Wenzelmann, Nachfolge un (r emelInschaftt. Kıne theolog1ische

Grundlegung des kommunitäten Lebens, Stuttgart 1994, s 256 vVgol AZu Überlegungen VO

Ulriıch Wilckens, dem truüheren Beauftragten des Rates der Fuür den Kontakt den
evangelıschen Kkommunttäten (sein Betricht IDIE evangelıschen Kommunitäten, Texte
O2, he. VO Kı1ıtchenamt der Hannover 1997; vol uch Sylvia Mallınkrodt-Neidhardt,
(sottes letzte Abenteuter. Anders leben 1 cOhristlichen (reMelInschaftften und Kommunttäten,
(sutetrsioh 1998 - 1 54—150)

Vgl hlerzu Dietrich Bonhoeftter der „Entwurf Arbeit dem menschlichen Vor-
59 -1Ebıld Hınblick aut dıe Erneuefung der Kırche 1116 wesentliche Bedeutung ZUWEISE:

die Kırche| wıird dıe Bedeutung des menschlichen Vorbildes (das der enschheit Jesu
SC1INEN Ursprung hat un be1 Paulus yl wichtig 1St!) nıcht untetschätzen dürten nıcht durch
Begrtitte, sondern durch ‚Vorbild bekommt ıhr Wort Nachdruck un Kratt‘ (Wiıderstand
un Ergebung. Btriete un Aufzeichnungen ALIS der Hatt. he. VO  - C htistian (Gstemmels
(Dietrich Bonhoefter Werke, Ö) (sutersich 199&, 560£f) V eranschaulichungsinstanzen des
( laubens sind NOUg, we1ll der ( laube SONS leicht welt- und Otrtlos wIitd, auf der
we1lite dıe rello1Öse Innerlichkeit aut der andetren we1ite 1115 enselLts verdrängt werden annn

In gleicher KRıchtung atgument;let dıe 1994 erschlenene Denkschritt ZU Relio10ns-
unterticht „Weıl dıe subjektive Glaubwuürdigkeit mehr „Ahlt LLLUSSCIL siıch uch die
Lehtrenden ihrer Vorbildwıirkung bewusst SC111. Wenn dıe Plaustbilität der Inhalte nıcht mehr
durch rel1o1Öse S1itte und Erfahrung außerhal der Schule ESLU wIitd, werden dıe Personen,
wıird das gelebte hrtistliche Vorbild besonders wichtig” (Identität un Verständigung. Stand-
OTL und Perspektiven des Reliıx1onsuntertichts 1 der Pluralität, 1E€ Denkschrtitft der K vange-
1ischen Kırche 1 Deutschland, Auftrag des Rates der Kvangelischen Kıtche 1 Deutsch-
land, he. VO Kıtchenamt der (suterslioh 1994, s 29)
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9. Angesichts fortschreitender Entkirchlichungs- und Säkularisierungsprozesse 
bieten Kommunitäten – gerade für junge Menschen – wichtige Experimentierräume 
für Glaubenserfahrungen an (FSJ, „Kloster auf Zeit“). 

Mit ihrer Spiritualität geben Kommunitäten eine Antwort auf die in den vergan-
genen Jahren immer wieder gestellte Frage, wo es im Rahmen der traditionellen 
Kirche Angebote für – gerade auch junge – religiös suchende Menschen gibt.12 
Kommunitäten bilden Experimentierfelder für Glaubenserfahrungen.13 Das Moment 
der Übung ist konstitutiver Bestandteil ihrer Frömmigkeit. Gerade für die 
Glaubensvermittlung ist das Moment der Übung unerlässlich. Kommunitäten 
betonen in diesem Zusammenhang auch den Aspekt des gelebten Vorbilds in 
seiner Bedeutung für die Weitergabe des Glaubens.14 Ohne Existenzmitteilung 
scheint heute kaum noch die Vermittlung des Glaubens möglich zu sein.15 
Konsequenterweise wurde in Kommunitäten die Bedeutung von geistlicher 
Vater- und Mutterschaft für die Glaubensweitergabe wieder entdeckt. 

10. Kommunitäten leisten einen unverzichtbaren Beitrag im Rahmen von Seelsor-
ge, Einzelbeichte und geistlicher Begleitung. 

Ein letzter hier zu nennender Beitrag kommunitärer Spiritualität für die 
Gesamtkirche besteht in seelsorgerlichen Angeboten. Kommunitätsmitglieder 

                                                      
12 Diese Frage formuliert z. B. Ingrid Reimer im Vorwort des von ihr herausgegebenen 
Buches: Alternativ leben in verbindlicher Gemeinschaft, S. 9. 

13 Siegfried von Kortzfleisch, Strukturen und Ziele der Gemeinschaften, in: Reimer, Alterna-
tiv leben, S. 18f; Gottfried Wenzelmann, Nachfolge und Gemeinschaft. Eine theologische 
Grundlegung des kommunitären Lebens, Stuttgart 1994, S. 256. Vgl. dazu Überlegungen von 
Ulrich Wilckens, dem früheren Beauftragten des Rates der EKD für den Kontakt zu den 
evangelischen Kommunitäten (sein Bericht: Die evangelischen Kommunitäten, EKD-Texte 
62, hg. vom Kirchenamt der EKD, Hannover 1997; vgl. auch Sylvia Mallinkrodt-Neidhardt, 
Gottes letzte Abenteurer. Anders leben in christlichen Gemeinschaften und Kommunitäten, 
Gütersloh 1998, S. 134–136). 

14 Vgl. hierzu Dietrich Bonhoeffer, der im „Entwurf einer Arbeit“ dem menschlichen Vor-
bild im Hinblick auf die Erneuerung der Kirche eine wesentliche Bedeutung zuweist: „Sie 
[die Kirche] wird die Bedeutung des menschlichen ‚Vorbildes‘ (das in der Menschheit Jesu 
seinen Ursprung hat und bei Paulus so wichtig ist!) nicht unterschätzen dürfen; nicht durch 
Begriffe, sondern durch ‚Vorbild‘ bekommt ihr Wort Nachdruck und Kraft“ (Widerstand 
und Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft, hg. von Christian Gremmels u.a. 
(Dietrich Bonhoeffer Werke, Bd. 8), Gütersloh 1998, 560f). Veranschaulichungsinstanzen des 
Glaubens sind nötig, weil der Glaube sonst leicht welt- und ortlos wird, d. h. auf der einen 
Seite in die religiöse Innerlichkeit, auf der anderen Seite ins Jenseits verdrängt werden kann.  

15 In gleicher Richtung argumentiert die 1994 erschienene EKD-Denkschrift zum Religions-
unterricht: „Weil die subjektive Glaubwürdigkeit immer mehr zählt, müssen sich auch die 
Lehrenden ihrer Vorbildwirkung bewusst sein. Wenn die Plausibilität der Inhalte nicht mehr 
durch religiöse Sitte und Erfahrung außerhalb der Schule gestützt wird, werden die Personen, 
wird das gelebte christliche Vorbild besonders wichtig“ (Identität und Verständigung. Stand-
ort und Perspektiven des Religionsunterrichts in der Pluralität, eine Denkschrift der Evange-
lischen Kirche in Deutschland, im Auftrag des Rates der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land, hg. vom Kirchenamt der EKD, Gütersloh 1994, S. 29). 
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sind als Fachleute f11r deelsorge bekannt geworden unı werden VO  - vlelen
Gemeindegliedern regelmäßig aufgesucht. Le S1ituation des Abstands VO

normalen Alltagsleben während des Autenthalts 1n einer Kommunltat tOÖr-
ert dAi1e Berelitschaft ex1stenzleller Veränderung. “

Kommunltaäten sind inzwischen e1in beliebtes /Ziel f11r Ausflüge VO  3 (sJe-
melindekreisen un („esamtgemeinden, wobel Einblicke 1n kommunitäre
Spirıtualitat un: Impulse für dIe CITENE Frömmigkeitsgestaltung vermittelt werden.
Der oleiche Effekt trıtt e1n, WC1111 (Gemelindekreise Reterenten AauUus KOommunl-
taten spirituellen un: seelsorgerlichen IThemen einladen.

Kvangelische Kommunltaäten un: gelstliche Gememnschatten sind nOt1S,
das geistliche Leben VO  3 Kirchengemelinden bereichern un: einer

Erneuerung der Landeskirchen, Ja der Christenheit insgesamt beizutragen.
DPeter Zimmerling, Relig10us Communities aAnd Spiritual Fellowships

Places of essing for Church aAnd Society
For the 1Irst Uum! SINCE the Reformation the Kvangelical Church 1n („ermany’s
1979 IT ° Protestant Spiritualty” recognized communal lıte 1n the
Protestant Church Aas havıng equal standıng wıith ocal ConNgregatiOnNs. I hıs
recognIt1onN WASs conftirmed by the 2007 fCcpOrT 'Living wıth ( ommıitment.. In
these FCDOTS the term communIity‘ 1s sed 1n (ving
together according the three monastic VOWS) AN 1n wider
(sısterhoods, fraternities),. Ihe author chows that "spiriıtual tellowships’ WCTIC

recognized Aas expression of Christian lıfe trom the beginning of
Christianity Aa that the dissolution of the rel1g10us Orders WAS NOT

CONSCYUCLHEC of Retformatlion theology. Indeed, torms of
communal spirıtual lıte ex1sted wıithin Protestantism 1n the radıcal WINg of
the Retformatlion (Hutterites), 1n Pietism (Zinzendorf, Tersteegen) Aa
larger scale 1n the nineteenth Aa twentlieth centurles (the Michaelsbruderschaft,
1931 Aa INalıy others). In the author’s VIEW, cOomMMUNITES AT aLYy,

other TCASONS, because 1n the PFESCNL day the parısh congregation 1s
longer 1n the position CLISUTC °the passıng of the Gospel the CXT

generation’ Aa because the culti!vation of particular hıturgical AN spirıtual
torms of Christian lıfe 1s indispensible tor Christian taıth In conclusion he
explalns why “ comMMuUNlTIES’ Cal be places of blessing tor Church Aa soclety.

Vgl erd Heinz-Mohr, IDIE Kunst des veÖöftneten Lebens, Stuttgart 19795, s AA{
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sind als Fachleute für Seelsorge bekannt geworden und werden von vielen 
Gemeindegliedern regelmäßig aufgesucht. Die Situation des Abstands vom 
normalen Alltagsleben während des Aufenthalts in einer Kommunität för-
dert die Bereitschaft zu existenzieller Veränderung.16 

Kommunitäten sind inzwischen ein beliebtes Ziel für Ausflüge von Ge-
meindekreisen und Gesamtgemeinden, wobei Einblicke in kommunitäre 
Spiritualität und Impulse für die eigene Frömmigkeitsgestaltung vermittelt werden. 
Der gleiche Effekt tritt ein, wenn Gemeindekreise Referenten aus Kommuni-
täten zu spirituellen und seelsorgerlichen Themen einladen. 

Evangelische Kommunitäten und geistliche Gemeinschaften sind nötig, 
um das geistliche Leben von Kirchengemeinden zu bereichern und zu einer 
Erneuerung der Landeskirchen, ja der Christenheit insgesamt beizutragen.  

 
Peter Zimmerling, Religious Communities and Spiritual Fellowships 
– Places of Blessing for Church and Society 
 
For the first time since the Reformation the Evangelical Church in Germany’s 
1979 report ‘Protestant Spirituality’ recognized communal life in the 
Protestant Church as having equal standing with local congregations. This 
recognition was confirmed by the 2007 report ‘Living with Commitment’. In 
these reports the term ‘community’ is used in a narrower sense (living 
together according to the three monastic vows) and in a wider sense 
(sisterhoods, fraternities). The author shows that ‘spiritual fellowships’ were 
recognized as a necessary expression of Christian life from the beginning of 
Christianity and that the dissolution of the religious orders was not a 
necessary consequence of Reformation theology. Indeed, forms of 
communal spiritual life existed within Protestantism in the radical wing of 
the Reformation (Hutterites), in Pietism (Zinzendorf, Tersteegen) and on a 
larger scale in the nineteenth and twentieth centuries (the Michaelsbruderschaft, 
1931 and many others). In the author’s view, communities are necessary, 
among other reasons, because in the present day the parish congregation is no 
longer in the position to ensure ‘the passing on of the Gospel to the next 
generation’ and because the cultivation of particular liturgical and spiritual 
forms of Christian life is indispensible for Christian faith. In conclusion he 
explains why ‘communities’ can be places of blessing for Church and society. 

 
 

 

                                                      
16 Vgl. Gerd Heinz-Mohr, Die Kunst des geöffneten Lebens, Stuttgart 1975, S. 44f. 



Friedrich Caspar Vo ersdor und Kleinwelka

VO Hans Mırtschin

„Wie ahnlich s1ieht Kr doch wie / wahrheit schilderst du
des Graftft V}  — Getrsdortfis Bild/ W ASs 1St Kr denn vewesen!
das uch der Ewigkeit erlaubt nicht P lesen
(„ant- Lausitz, selbst der e1d o1Dt dieses willie P

(sraft Getrsdortfis Freundschafft kennt die wahre Kirche noch,
die ahrheit 1Sts, das Recht spticht Ja ach ebt Kr doch!‘*!

Am 16 Juh 1751 starb Caspar VO  3 Getrsdort 1n Karlsbad. Am Julı 1791,
‚„da dAie Gräaflich Gersdortsche Leiche AauUs Böhmen ach Uhyst gebracht
wurde, 1n der dortigen (Gsruft (Abb beigesetzt werden, kamen dAi1e
Erweckten 1n Teichnitz „Sie nahmen clas Tischgen un jeder
eine Bank un: oingen annn trohlich un Muts ach Kleinwelka.“
hne Caspar VO  - Getrsdort gAbe CS heute eın Kleinwelka. Nıcht 11UT7 we1l
se1n Tod den MZzZuUug veranlasst hatte Caspar VO  3 Getrsdort hatte auch 1 /44
Matthäus aNgE, einen trommen Wenden, Z Kauf des (zutes Kleinwelka
anımlert un: ıh: Hnanzilell unterstutzt. hne den (sraten hätte CS keine
herrnhutischen Versammlungen 1n Teichnitz gegeben, das dem (sraten SC
OTt hatte Ich wl dAlese Aussage hypothetisch dahingehend erweıtern, ohne
Caspar VO  - Getrsdort wiltde CS heute auch eın Herrnhut geben. Ich bın M1r
des Ungewöhnlichen dl1eser Behauptung bewusst. ber vYlelleicht <! MMenNn
1E M1r Z WC1L11)1 ich m1t meiInem Vortrag nde bın Leser Feststellung
scheinen verschledene inge entgegenzustehen: ach dem Ode (Gsetrsdorfs
berichtet Bruder Bieter, clas Wr der VO  3 /Zinzendort ach Teichnitz gEesanNd-

Helter, der OTt den Wenden dAi1e tunden hlelt un: der annn den MZzZuUug
ach Kleinwelka vollzog, 1er der Prediger WAarT, /Zinzendort ber
den „Wendischen Plan‘® „VOr Jahren ist 1er den \Wenden eine
TO KErweckung SCWCSCH, doch 1n der Folgezeit i1st alles wieder EINSE-
schlaten, cla auch Johann (sottfried Kuühn viele wieder abspenstig gemacht
habe‘*. Dem tOlgt der datz, auf den CS M1r VOT allem ankommt: „Und ich
olaube SCWI1D, 24SSs des Hr (sraten Tod der Wendischen Natlon ıhr Kettung
1St, un: der Plan dadurch göttlich un: also geworden!  'c: Unser, clas
he1lit 1er herrnhutisch, Zzinzendortisch. Der rat Getrsdorftf erschelnt als
Fremder, als Feind, der den Plan der Kettung der wendischen Natlon C
tahrdete Das ste1gert sich bis Z Frohlocken ber dessen Tod Ks o1bt

Johann Csottftfried Kuhn. Denkmahl der Liebe und Wahrheit. 1Dem Weyl Hochgebohrnen
(srafen und Hertn, Herrtn Friedrich Casparn des HR VO Gerldotrtf£,...., Görlitz 1751
Vers Kuhns aut dem beillegenden Portät VO Gersdorfs.

Hıstorische Nachrtichten VO Wendisch-Niska dem (semennlein ALUIS den Wenden bIis ZU]]

Jan.17606, Handschrift Unittätsatchiv Herrtrnhut No.2 Sect. 11
Betricht ber den wendischen Plan VO 17/51, Untätsarchiv Herrnhut R.6.C.24.6.b

Friedrich Caspar von Gersdorf und Kleinwelka 

von Hans Mirtschin 
 

„Wie ähnlich sieht Er doch wie/ wahrheit schilderst du 

des Graff von Gersdorffs Bild/ was ist Er denn gewesen! 

das Buch der Ewigkeit erlaubt es nicht zu lesen 

Gantz Lausitz, selbst der Neid gibt dieses willig zu 

Graff Gersdorffs Freundschafft kennt die wahre Kirche noch, 

die Wahrheit ists, das Recht spricht ja ach lebt Er doch!“1  

 

Am 16. Juli 1751 starb Caspar von Gersdorf in Karlsbad. Am 24. Juli 1751, 
„da die Gräflich Gersdorfsche Leiche aus Böhmen nach Uhyst gebracht 
wurde, um in der dortigen Gruft (Abb. 1) beigesetzt zu werden, kamen die 
Erweckten in Teichnitz zusammen. „Sie nahmen das Tischgen und jeder 
eine Bank und gingen dann fröhlich und guten Muts nach Kleinwelka.“2 
Ohne Caspar von Gersdorf gäbe es heute kein Kleinwelka. Nicht nur weil 
sein Tod den Umzug veranlasst hatte. Caspar von Gersdorf hatte auch 1744 
Matthäus Lange, einen frommen Wenden, zum Kauf des Gutes Kleinwelka 
animiert und ihn finanziell unterstützt. Ohne den Grafen hätte es keine 
herrnhutischen Versammlungen in Teichnitz gegeben, das dem Grafen ge-
hört hatte. Ich will diese Aussage hypothetisch dahingehend erweitern, ohne 
Caspar von Gersdorf würde es heute auch kein Herrnhut geben. Ich bin mir 
des Ungewöhnlichen dieser Behauptung bewusst. Aber vielleicht stimmen 
sie mir zu, wenn ich mit meinem Vortrag zu Ende bin. Dieser Feststellung 
scheinen verschiedene Dinge entgegenzustehen: Nach dem Tode Gersdorfs 
berichtet Bruder Biefer, das war der von Zinzendorf nach Teichnitz gesand-
te Helfer, der dort den Wenden die Stunden hielt und der dann den Umzug 
nach Kleinwelka vollzog, hier der erste Prediger war, an Zinzendorf über 
den „Wendischen Plan“: „Vor 12/15 Jahren ist hier unter den Wenden eine 
Große Erweckung gewesen, doch in der Folgezeit ist alles wieder einge-
schlafen, da auch Johann Gottfried Kühn viele wieder abspenstig gemacht 
habe“. Dem folgt der Satz, auf den es mir vor allem ankommt: „Und ich 
glaube gewiß, dass des Hr. Grafen Tod der Wendischen Nation ihr Rettung 
ist, und der Plan dadurch göttlich und also unser geworden!“.3 Unser, das 
heißt hier herrnhutisch, zinzendorfisch. .Der Graf Gersdorf erscheint als 
Fremder, als Feind, der den Plan der Rettung der wendischen Nation ge-
fährdete. Das steigert sich bis zum Frohlocken über dessen Tod. Es gibt 

                                                      
1 Johann Gottfried Kühn, Denkmahl der Liebe und Wahrheit. Dem Weyl. Hochgebohrnen 
Grafen und Herrn, Herrn Friedrich Casparn des H.R.R. von Gerßdorff,...., Görlitz 1751 – 
Vers J. G. Kühns auf dem beiliegenden Portät F.C. von Gersdorfs. 

2 Historische Nachrichten von Wendisch-Niska dem Gemeinlein aus den Wenden bis zum 
Jan.1766, Handschrift Unitätsarchiv Herrnhut R 6 C a No.2, Sect. II, § 7. 

3 Bericht über den wendischen Plan von 1751, Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.6.b. 



ANS MIRTSCHIN

och e1in anderes Zeugnis, clas dAlese Kıinschätzung rechtfertigen sche1mnt.
Im Marz 1747 machten sich Herrnhuter Geschwister VO  - Teichnitz AauUus auf,
dAie Wenden 1n der (O)berlausitz besuchen. S1e bitten 1n den Pftarrhäusern

Unterkunft unı Unterstutzung. Diesmal 1n K< ] 1x 1M Hause des Pfarrers
kKkuühn, der selbst nıcht anwesend ist. ber se1InNne TAau nımmMt dAi1e GeschwIis-
ter CIM auf. Kuühn berichtet VO  3 diesem Besuch: Hr 9 y 9-  ıhm ware CS

aber nıcht gut NOCH, enn der rat Getrsdort VO  3 Uhyst (das ist
Caspar) hätte ı1hm einen scharfen Briet geschickt, WAaS sich unterstüunde
Leute, dAi1e Herrnhuter 1n Kılıx aufzunehmen, un: 1E auszuschicken, un o b

enn nıcht ZUT uth Relig10n geschworen hatte, un: ergabe sich Z Mäh-
rischen Brudern“‘ Kuhn WT se1t diesem Briet furchtsam, wollte VO  3

nıchts wlissen. Sowelt EITST einmal. Auf Kuühn wIird zuruückzukommen se1n.
Dem Brietf VO Marz 1747 steht e1in anderer Bericht VO Dezember des
oleichen Jahres gegenüber, der e1in anderes Laicht auf ULNSCTCIL (sraten wirtft
Bruder Hersen berichtet VO  3 einer Unterredung m1t dem (sraten Gersdort
1n Teichnitz, be1 welcher der rat bittet, auch wochentags tunden hal-
te  5 Und e $ Hersen, hätte dem (sraten selbstgemachte wendische Versel
VOTSCSUNSCH. ‚„‚Bokna Ranka/ mOJa (5y1iy nellubscha Bokna-Ranka, Ja S0
ckhowam do tebe. Ach mOJa Bokna-Ranka, (5y m1 dAroha kowanka, ne1-
Ilubsche Myjestczcizko, S scho, czJelom sduscha 1117 salndu ß()c: „„DdEL-
tenwündchen, meln hebes Seitenwundchen, ich verstecke mich 1n dır Ach
meln Seitenwüundchen, du Inı M1r eın kurzes Versteck, clas allerllebste
Plätzchen, Inı M1r alles, m1t Le1ib un Seele och ich rein 1n dich‘‘ Der rat
ze19t sich VO  3 den Bemühungen Hersens dAie Selitenwunde un: dAie S()T -

bische Sprache beeindruckt. Ks o1Dt keine Zurückweisung. Fır den Februar
1745 Sagı Hersen, 24SSs den (sraten Getrsdort unterrichtet hätte, 24SSs
schon 5() Blut-Versel übersetzt habe Worauf der rat anbletet AauUus Uhyst
jemand schicken, der gut wendisch könne. Irotzdem o1Dt CS Differenzen
zwischen den gesetzlich Erweckten un: den Erweckten Herrnhutischer
Rıchtung, Hersen berichtet f11r den ogleichen iVLonat, 4SS ıh Forster, einer
der Erweckten un: Stundenhalter AauUs der Seidau, ry7zahlt habe, SC1 VO  3

den beliden wendischen Pfarrern AauUus Bautzen besucht worden. Kıiıner Wr

der Diakon Pech VO  3 der Michaeliskirche, dessen 1Itken vlele ihre (gesetZ-
liche) KErweckung verdankten. Hr berichtet, dAlese beiden Pfarrer hätten sich
alle Muhe gegeben, dAi1e Sache VO  - den Wunden des Läammlelns ıhm_
reden. S1e hätten DCSAQT.: 5  Ihr Wenden, al3t euch doch nıcht VCI-

tuhren m1t der Sache VO Lamm, Blut un: Wunden, iıhr werdet 1M Hımmel
eın Aamm finden, auch eın Blut. auch keine Wunden, sondern einen VC1-

klärten He1llancd.“ Gersdort steht dAl1eser elt schon auf der anderen Se1Ite
Am VlLal schrieben dAie 1n Teichnitz (Abb Versammelten einen Briet

/inzendorf, WAS 1107 m1t VorwIissen unı Bıilliıgung des (sraten geschehen
Hatıum Teichnitz, Vertasser Hersen, Untätsarchiv Herrnhut R.6.C..a.h.a VO Miärz 1/47

Ebd., Dezember 1 /47

Ebd., Februar 1 /48
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noch ein anderes Zeugnis, das diese Einschätzung zu rechtfertigen scheint. 
Im März 1747 machten sich Herrnhuter Geschwister von Teichnitz aus auf, 
die Wenden in der Oberlausitz zu besuchen. Sie bitten in den Pfarrhäusern 
um Unterkunft und Unterstützung. Diesmal in Klix im Hause des Pfarrers 
Kühn, der selbst nicht anwesend ist. Aber seine Frau nimmt die Geschwis-
ter gern auf. Kühn berichtet von diesem Besuch: Er sagte, „ihm wäre es 
aber nicht gut gegangen, denn der Graf v. Gersdorf von Uhyst (das ist unser 
Caspar) hätte ihm einen scharfen Brief geschickt, was er sich unterstünde 
Leute, die Herrnhuter in Klix aufzunehmen, und sie auszuschicken, und ob 
er denn nicht zur luth. Religion geschworen hätte, und ergäbe sich zun Mäh-
rischen Brüdern“4. Kühn war seit diesem Brief furchtsam, er wollte von 
nichts wissen. Soweit erst einmal. Auf Kühn wird zurückzukommen sein. 
Dem Brief vom März 1747 steht ein anderer Bericht vom Dezember des 
gleichen Jahres gegenüber, der ein anderes Licht auf unseren Grafen wirft. 
Bruder Hersen berichtet von einer Unterredung mit dem Grafen Gersdorf 
in Teichnitz, bei welcher der Graf bittet, auch wochentags Stunden zu hal-
ten. Und er, Hersen, hätte dem Grafen selbstgemachte wendische Versel 
vorgesungen: „Bokna Ranka/ moja ßyây neilubscha Bokna-Ranka, ja ßo 
skhowam do tebe. Ach moja Bokna-Ranka, ßy mi droha kowanka, to nei-
lubsche Mjestcžcižko, sy mi scho, cžjelom a sduscha nuz sajndu ßo“5 – „Sei-
tenwündchen, mein liebes Seitenwündchen, ich verstecke mich in dir. Ach 
mein Seitenwündchen, du bist mir kein kurzes Versteck, das allerliebste 
Plätzchen, bist mir alles, mit Leib und Seele geh ich rein in dich“. Der Graf 
zeigt sich von den Bemühungen Hersens um die Seitenwunde und die sor-
bische Sprache beeindruckt. Es gibt keine Zurückweisung. Für den Februar 
1748 sagt Hersen, dass er den Grafen Gersdorf unterrichtet hätte, dass er 
schon 50 Blut-Versel übersetzt habe. Worauf der Graf anbietet aus Uhyst 
jemand zu schicken, der gut wendisch könne. Trotzdem gibt es Differenzen 
zwischen den gesetzlich Erweckten und den Erweckten Herrnhutischer 
Richtung. Hersen berichtet für den gleichen Monat, dass ihn Förster, einer 
der Erweckten und Stundenhalter aus der Seidau, erzählt habe, er sei von 
den beiden wendischen Pfarrern aus Bautzen besucht worden. Einer war 
der Diakon Pech von der Michaeliskirche, dessen Wirken viele ihre (gesetz-
liche) Erweckung verdankten. Er berichtet, diese beiden Pfarrer hätten sich 
alle Mühe gegeben, die Sache von den Wunden des Lämmleins ihm auszu-
reden. Sie hätten gesagt: „Ihr armen Wenden, laßt euch doch nicht so ver-
führen mit der Sache vom Lamm, Blut und Wunden, ihr werdet im Himmel 
kein Lamm finden, auch kein Blut, auch keine Wunden, sondern einen ver-
klärten Heiland.“6 Gersdorf steht zu dieser Zeit schon auf der anderen Seite. 
Am 14. Mai schrieben die in Teichnitz (Abb. 3) Versammelten einen Brief 
an Zinzendorf, was nur mit Vorwissen und Billigung des Grafen geschehen 

                                                      
4 Diarium Teichnitz, Verfasser Hersen, Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.5.a vom 16. März 1747. 

5 Ebd., 22. Dezember 1747. 

6 Ebd., 25. Februar 1748. 
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konnte: „„Weıl das hebe Laämmlelın UL1S Wendlein erschlenen m1t SE1-
11C11 blutigen Wunden, WI1Tr anfangen als 1IILLIC Täaublein darınnen S1t-
ZC1, un treuen uUuLLS darın un: wilen nıcht W1EC UL1S 7zu-muthe 1St, allerherz-
hebster Paba, WI1Tr nıchts tauglichen widerspenstigen wenden danken
hertzlichst VOT dAie hebe uUuLLS geschickte ZWCV Bruder

Das Problem, das sich 1n den Äußerungen Bletfers ber den (sraten auUus-

drückt, W1EC 1n der Reaktion Kuhns auf den „„scharfen“ Briet des Grafen,
erg1bt sich wohl auch daraus, 24SSs der rat seiIne (resinnung nıcht auf der
Zunge LLUg, woftnunr CS für den kursaächsischen hohen Beamten Gründe
gab Kıne Sache WT das Vertrauen des Reichsgrafen seinem reichsgrafli-
chen (srolßscous1in /inzendorf, eine andere Sache der Umgang m1t den ıhm
Untergebenen. Selbst be1 /Zinzendort sind, be1 aller herrnhutischen Bruder-
schaft, solche AauUus dem Standesunterschled erwachsenen Haltungen etkenn-
bar

Wer WT d1eser Caspar VO  - Getrsdort un WIE Wr seiIne Stellung
Herrnhut un /Zinzendort wirklıch” (Abb

1702 notlerte se1n Vater Christoph Friedrich VO  3 Getrsdort für ein
Schreiben, das 1n der Turmkugel der Kırche 1n K< ] 1x hinterlegt wurde: „Noch
ZUT elt haben WI1r e1in EINZISXES öhnleın VO  3 Jahren, Friedrich Caspar VO  3

Getrsdort als e1in sehr hebes Gnaden—-Geschenk VO  - dem alleinigen Schöpfer
Hımmels un: der Erden beschert bekommen, un stelle dAie übrige Vermeh-
FUL19 ULLSCTICT Famıilie seiInem heiligen Wiıllen allein anheim“ Caspar sollte
das einZISE Kınd bleiben Der Vater Christoph Friedrich (Abb Wr

Reichsgraf un königlich Polnischer un: kurfurstlich Sachsischer (sesandter
auf der Reichsversammlung 1n Regensburg, 1725 starb Se1in rab-
mahl befindet sich 1n der Kırche 1n K ]1x Le Mutter Marla Sophıa WT eine
VO  - Schönberg. Caspar VO  - Getrsdort Wr m1t /Zinzendort verwandt un
AVAT dahingehend, 24SSs belde 1n Nıkol VO  - Getrsdort eiInen gemeiInsamen
rgroßvater hatten. Le (sroßvater Bruder. /Zinzendorfs (srolßivater
Wr Ja bekanntliıch der Landvogt Nıkol 11  $ der (satte der Henrilette (atharı-
11 der legendäaren Landvögtin. Caspars (srolßivater Wr (sottlob Ehrenreich,
der 1620 Oder 1 1n Cottbus geboren wurde, wohlnn der Vater Nıkol VOT

der Verfolgung durch den sachsischen kKkurfürsten geflohen WAarT, we1l
se1n Leben turchten MUSSTE Hr gehörte den sogenannten Detensoren
der evangelischen Religion un: hatte als Vertreter der Lausitzer Stände
der \Wahl des C alyvyınisten Friedrich VO  - der Pfalz Z bohmischen KOnIg
mitgewirkt. DDas sind Sphitter der Familiengeschichte, dAie Auswirkungen auf
Kıiınder un: Kındeskinder haben ach dem Tod des Vaters 1725 erbte
Caspar den umfangreichen Grundbesitz Kauppa, Jetscheba, Klıx Rattwitz,
Bolbnitz, Doebschke un: Pertinentien, dalga, wıird Schutzherr VO  3 Jenk-

Btfief der siıch in Teichnitz zusammentindenden (semelinde Zinzendorft VO 4.5.1745,
Unittätsartchiv Herrnhut R6.C.a.4.e.

Bericht VO  - Christoph Friedrich VO Getsdotrt, in Lessmann, Ho) C'hronik der Kırch-
gemeiInde Klıx anlälilich des //ahrigen Bestehens dieser cOhristlichen (Gemeinde, Klıx 1997
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konnte: „Weil das liebe Lämmlein uns armen Wendlein erschienen mit sei-
nen blutigen Wunden, daß wir anfangen als arme Täublein darinnen zu sit-
zen, und freuen uns darin und wißen nicht wie uns zu-muthe ist, allerherz-
liebster Paba, wir armen nichts täuglichen widerspenstigen wenden danken 
hertzlichst vor die liebe zu uns geschickte zwey Brüder ...“7. 

Das Problem, das sich in den Äußerungen Biefers über den Grafen aus-
drückt, wie in der Reaktion Kühns auf den „scharfen“ Brief des Grafen, 
ergibt sich wohl auch daraus, dass der Graf seine Gesinnung nicht auf der 
Zunge trug, wofür es für den kursächsischen hohen Beamten genug Gründe 
gab. Eine Sache war das Vertrauen des Reichsgrafen zu seinem reichsgräfli-
chen Großcousin Zinzendorf, eine andere Sache der Umgang mit den ihm 
Untergebenen. Selbst bei Zinzendorf sind, bei aller herrnhutischen Bruder-
schaft, solche aus dem Standesunterschied erwachsenen Haltungen erkenn-
bar. 

Wer war dieser Caspar von Gersdorf und wie war seine Stellung zu 
Herrnhut und zu Zinzendorf wirklich? (Abb. 4) 

1702 notierte sein Vater Christoph Friedrich von Gersdorf für ein 
Schreiben, das in der Turmkugel der Kirche in Klix hinterlegt wurde: „Noch 
zur Zeit haben wir ein einziges Söhnlein von 3 Jahren, Friedrich Caspar von 
Gersdorf als ein sehr liebes Gnaden–Geschenk von dem alleinigen Schöpfer 
Himmels und der Erden beschert bekommen, und stelle die übrige Vermeh-
rung unserer Familie seinem heiligen Willen allein anheim“8. Caspar sollte 
das einzige Kind bleiben. Der Vater Christoph Friedrich (Abb. 5) war 
Reichsgraf und königlich Polnischer und kurfürstlich Sächsischer Gesandter 
auf der Reichsversammlung in Regensburg, wo er 1725 starb. Sein Grab-
mahl befindet sich in der Kirche in Klix. Die Mutter Maria Sophia war eine 
von Schönberg. Caspar von Gersdorf war mit Zinzendorf verwandt und 
zwar dahingehend, dass beide in Nikol I. von Gersdorf einen gemeinsamen 
Urgroßvater hatten. Die Großväter waren Brüder. Zinzendorfs Großvater 
war ja bekanntlich der Landvogt Nikol II., der Gatte der Henriette Cathari-
na, der legendären Landvögtin. Caspars Großvater war Gottlob Ehrenreich, 
der 1620 oder 21 in Cottbus geboren wurde, wohin der Vater Nikol I. vor 
der Verfolgung durch den sächsischen Kurfürsten geflohen war, weil er um 
sein Leben fürchten musste. Er gehörte zu den sogenannten Defensoren 
der evangelischen Religion und hatte als Vertreter der Lausitzer Stände an 
der Wahl des Calvinisten Friedrich von der Pfalz zum böhmischen König 
mitgewirkt. Das sind Splitter der Familiengeschichte, die Auswirkungen auf 
Kinder und Kindeskinder haben. Nach dem Tod des Vaters 1725 erbte 
Caspar den umfangreichen Grundbesitz: Kauppa, Jetscheba, Klix, Rattwitz, 
Bolbritz, Doebschke und Pertinentien, Salga, er wird Schutzherr von Jenk-

                                                      
7 Brief der sich in Teichnitz zusammenfindenden Gemeinde an Zinzendorf vom 14.5.1748, 
Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.4.c.  

8 Bericht von Christoph Friedrich von Gersdorf, in: Lessmann, W. (Hg), Chronik der Kirch-
gemeinde Klix; anläßlich des 775jährigen Bestehens dieser christlichen Gemeinde, Klix 1997. 
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WItz. /Zum Bes1itz gehörte e1in Haus auf dem Burglehn 1n Bautzen. Im ole1-
chen Jahr kaufte och das (sut Uhyst der Spree m1t Drehna,
Schöpsdorf un: Lippen 4Zu 1727 erwarb Leichnam, das heutige Spree-
WIeseEe (Abb 6) 1751 wurde Caspar VO  - Getrsdort kurfurstlich Sachsischer
Hof- un Justizienrat, königlich Polnischer un kurfurstlich Sachsischer
Gehelmmtrat. Und wurde, WAaS 110  . entscheidend WAarT, Oberamtshauptmann
des Bautzener, damals SaQTC Al och des Budissiner Ktrelses LMese Funk-
Hon ILLUSS erklärt werden: Ks gab 1n beiden (O)berlausitzer kKreisen, dem
K rtels Bautzen un dem K tels (GOrlıtz, Ämter, deren Spitze JE ein Amits-
hauptmann estand Entsprechend der (O)berlausitzer Verfassung hatte der
Bautzener Amtshauptmann be1 Abwesenheıit des Landvogts dessen (se-
schäfte erledigen un tuhrte annn den Titel ()beramtsverweser Oder
Oberamtshauptmann, Und AVAT auch f11r das Amıt (sOrlıtz Nun hatte sich
eingebürgert, 4SS dAi1e kKurfursten ihre Söhne, dAi1e Kurprinzen, m1t dem Am-

des Landvogtes der Oberlausıitz betrauten. ach 1759 Wr das der K< 11r-
prinz Friedrich Christian, der, e1n Kıind, allerdings clas Amıt nıcht wahrneh-
CIl konnte. Deshalb avanclert Caspar VO  3 Getrsdorftf 1n das Amıt des Land-
vOoots, ohne CS ormell se1n. Hr Wr der hoöchste landesherrliche un:
estandısche Beamte der Provinz. LMeser Umstand sollte f11r Herrnhut, aber
auch f11r selinen Vertrauten Nıkolaus Ludwıig VO  3 /inzendorf, 1n den AUuUS-
einadersetzungen der folgenden Jahrzehnte orolbe Bedeutung gewinnen.
Verheliratet Wr Caspar m1t Dorothea Charlotte Loulse VO  3 Flemming (Abb

Der Generalteldmarschall un Kabinettsminıister Jakob Heinrich rat
VO  - Flemming, dessen Bestechungen des polnıschen Adels Friedrich August

selIne \Wahl Z polnıschen ONIS hauptsächlich danken hatte, Wr iıhr
(Inkel Also auch dAlese Familienbindung tand auf der höchsten denken-
den Ebene Übrigens hat Dorothea Charlotte, dAi1e Caspar ftast Jahre
überleben sollte, dessen Sympathien für dAie Herrnhuter nıcht geteit, s()11-

ern Wr immer mehr ach alle Orlentlert.
W1e Caspar VO  - Getrsdort 1n seiInem Amıt zugunsten /Zinzendort un der

Herrnhuter tatlgo wWIrd, sche1int auf, als des königlichen Unwillens
ber /Zinzendort als Oberamthauptmann dAie königlichen Behorden be-
richten soll Der Bericht wıird VO  - der Dresdener Behoörde kommentlert:
„Der Oberamthauptmann rat Friedrich Caspar VO  - Getrsdort Erstattete

dem 19 Dezember 1752 den erforderten Bericht, der jedoch ber
etwalge esondere Ursachen, dAie der könitgliche orn gehabt haben könnte,
e1in Laicht durchaus nıcht verbreitet“‘ Hlier zeichnet sich schon das taktısche
Verhalten Caspar VO  - (Gsersdorts ab, der Versuch dAi1e kKontlikte auf einem
niedrigen Level halten, verhindern 4SS CS ZUT KtIise kommt Lese
Taktık wird VO rat Bruhl durchaus als solche erkannt, der se1n MVMisstrau-

gegenüber dem Oberamtshauptmann Z Ausdruck bringt. Hr wird VO  3

Amtshandlungen, dAi1e eigentlich 1n seiIne Zuständigkeit gehörten, -

/itert nach Ferdinand KOrner, IDIE kursächsische Staatstegilerung dem (sraten Zinzendort
und Herrnhut bIis 1 76) gegenuüber, Leipz1g 157/5, s LAn
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witz. Zum Besitz gehörte ein Haus auf dem Burglehn in Bautzen. Im glei-
chen Jahr kaufte er noch das Gut Uhyst an der Spree mit Drehna, 
Schöpsdorf und Lippen dazu. 1727 erwarb er Leichnam, das heutige Spree-
wiese (Abb. 6). 1731 wurde Caspar von Gersdorf kurfürstlich Sächsischer 
Hof- und Justizienrat, königlich Polnischer und kurfürstlich Sächsischer 
Geheimrat. Und er wurde, was nun entscheidend war, Oberamtshauptmann 
des Bautzener, damals sagte man noch des Budissiner Kreises. Diese Funk-
tion muss erklärt werden: Es gab in beiden Oberlausitzer Kreisen, dem 
Kreis Bautzen und dem Kreis Görlitz, Ämter, an deren Spitze je ein Amts-
hauptmann stand. Entsprechend der Oberlausitzer Verfassung hatte der 
Bautzener Amtshauptmann bei Abwesenheit des Landvogts dessen Ge-
schäfte zu erledigen und führte dann den Titel Oberamtsverweser oder 
Oberamtshauptmann. Und zwar auch für das Amt Görlitz. Nun hatte sich 
eingebürgert, dass die Kurfürsten ihre Söhne, die Kurprinzen, mit dem Am-
te des Landvogtes der Oberlausitz betrauten. Nach 1733 war das der Kur-
prinz Friedrich Christian, der, ein Kind, allerdings das Amt nicht wahrneh-
men konnte. Deshalb avanciert Caspar von Gersdorf in das Amt des Land-
vogts, ohne es formell zu sein. Er war so der höchste landesherrliche und 
ständische Beamte der Provinz. Dieser Umstand sollte für Herrnhut, aber 
auch für seinen Vertrauten Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, in den Aus-
einadersetzungen der folgenden Jahrzehnte große Bedeutung gewinnen. 
Verheiratet war Caspar mit Dorothea Charlotte Louise von Flemming (Abb. 
7). Der Generalfeldmarschall und Kabinettsminister Jakob Heinrich Graf 
von Flemming, dessen Bestechungen des polnischen Adels Friedrich August 
I. seine Wahl zum polnischen König hauptsächlich zu danken hatte, war ihr 
Onkel. Also auch diese Familienbindung fand auf der höchsten zu denken-
den Ebene statt. Übrigens hat Dorothea Charlotte, die Caspar fast 40 Jahre 
überleben sollte, dessen Sympathien für die Herrnhuter nicht geteilt, son-
dern war immer mehr nach Halle orientiert. 

Wie Caspar von Gersdorf in seinem Amt zugunsten Zinzendorf und der 
Herrnhuter tätig wird, scheint auf, als er wegen des königlichen Unwillens 
über Zinzendorf als Oberamthauptmann an die königlichen Behörden be-
richten soll. Der Bericht wird von der Dresdener Behörde so kommentiert: 
„Der Oberamthauptmann Graf Friedrich Caspar von Gersdorf erstattete 
unter dem 19. Dezember 1732 den erforderten Bericht, der jedoch über 
etwaige besondere Ursachen, die der königliche Zorn gehabt haben könnte, 
ein Licht durchaus nicht verbreitet“9. Hier zeichnet sich schon das taktische 
Verhalten Caspar von Gersdorfs ab, der Versuch die Konflikte auf einem 
niedrigen Level zu halten, zu verhindern dass es zur Krise kommt. Diese 
Taktik wird vom Graf Brühl durchaus als solche erkannt, der sein Misstrau-
en gegenüber dem Oberamtshauptmann zum Ausdruck bringt. Er wird von 
Amtshandlungen, die eigentlich in seine Zuständigkeit gehörten, ausge-

                                                      
9 Zitiert nach Ferdinand Körner, Die kursächsische Staatsregierung dem Grafen Zinzendorf 
und Herrnhut bis 1760 gegenüber, Leipzig 1878, S. 22f. 



BERIEDRICH (‚ASPAR V (3ERSDORF 45

schlossen bleiben Caspar VO  3 (sersdorfs Haltung deutlich hervor
Konftlkt der sich zwlischen /Zinzendort un dem Gsutsherrn VO  3

Neukıirch Bautzener ()berland entwickelt Am 25 Februar 1755 denun-
corg Ludwig Krasmus VO  - Huldenberg auf Neukıirch den kKatecheten

Kuühn un den Pfarrer Schnelder SC1INCTr 107ese ihrer Verbindun-
SCH ach Herrnhut un: Konvertikelmachere1 Hr wiederholt dAie De-
Nnunz1AHUCN 50) Marz desselben Jahres e1m ()beramt Bautzen als der
zuständigen Behorde unı verlangt M7 sofortiger Suspension vorzugehen
Zugleich bittet sich f11r Person anderen Belichtvaters bedienen

duürten Caspar VO  3 Getrsdort 1ST Huldenberg sOofort willen (regenüber
der Forderung der Amtsenthebung aber C1NC abwägende Haltung
C1nNn Was macht err Am pL stellt Caspar VO  - Getrsdort Kuühn un:
Schnelder dAie Anklageschrift Huldenbergs M7 dem Bemerken sich C
SCH dAie Angriffe verteildigen inzwischen aber der Herrschaft gegenüber
M7 Respekt verhalten Huldenberg hatte geglaubt der Oberamtshaupt-
INanlilı dAie Beschuldigten inquisitorisch vorgehen We1l clas
nıcht Passierte richtete sich der Orn Huldenbergs auch den
Oberamtshauptmann Mıt diesem unzutfrieden reichte 11U:  . C1INC Be-
schwerdeschrift den ONIS C1in In iıhr wiederholte samtlıche dAie
Herrnhuter Zusammenkunfte unı die Wiıdersetzlichkeit SC1INECETr ( Irts-
geistlichen bere1ts verzeichneten Beschuldigungen unı beklagte sich zugleich
ber clas (Gebaren des Oberamtshauptmannes Lese Denunzlation wurde
dem geheimen K onsıllum ZUT Untersuchung überwiesen Der
Oberamtshauptmann WIT I1LUSSCI dabel Funktlion bedenken
bekam Junı 1755 den Betehl ber dAie Anschuldigungen Erhebungen
anzustellen un ach Dresden berichten Nıcht wissend WIC dAi1e Sache
zuletzt ausgehen wiltde trat Vorkehrungen Hr berliet den
Neukircher kKatecheten Kuühn als Diakon auf CISECNC Besitzung K< ] 1x
ıh: amıt SOZUSaScCH AauUs der Schusslinie nehmend Und als ZWEITLES un clas
1ST für Caspar VO  3 (Gsersdort wiederum charakteristisch dAi1e kKontlikte
dampfen un dAi1e inge ZUT uhe kommen lassen hat SC1INEN Bericht

wieder Veongert Den Herrnhutern aber empfichlt nıcht ETW: ıhr
Bekenntnis aufzugeben soNdern eintach nıcht mehr ach Neukıirch C
hen Huldenberg den W'ind AauUs den degeln SC1INCT Beschwerde
nehmen Was auch tunktionlerte Johann (sottfried Kuühn der C1in umtrieb1i-
SCI Mannn WT wird sich der Aglde des (sraten VO  3 Getrsdort Kılıx

ZUETST Dıiakon Sspater Pfarrer 1ST Z WI1C CS cdam /acharlas
chirach SagtC, ‚„„Patriarchen der Piletisten entwickeln corg Mehn
bekannte „Nutrny Kuühn JC ewangelion CyIy SVIC wsSsudzom 7zbo7znosce
VT („Der INDISC Kuühn 1ST clas Kvangehlum un: SAaTt überall

Glückselgkeit‘”). Allerdings erlahmite dessen Sympathie f11r Herrnhut. Wır
hatten clas schon gesehen. Le Anforderung den Oberamthauptmann

Junı 9 ach Mahnungen
Schirach dam Zacharias / Serach Hadam /achatlas 1995- 1 /58 Pfarrter ı Malschwitz

11 Möhn Georg/Mlen Jurl] 1777 1785 Ptfartfer Neschwitz
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schlossen bleiben. Caspar von Gersdorfs Haltung tritt deutlich hervor in 
einem Konflikt, der sich zwischen Zinzendorf und dem Gutsherrn von 
Neukirch im Bautzener Oberland entwickelt. Am 25. Februar 1735 denun-
ziert Georg Ludwig Erasmus von Huldenberg auf Neukirch den Katecheten 
Kühn und den Pfarrer Schneider in seiner Diözese wegen ihrer Verbindun-
gen nach Herrnhut und wegen Konvertikelmacherei. Er wiederholt die De-
nunziation am 30. März desselben Jahres beim Oberamt in Bautzen als der 
zuständigen Behörde und verlangt mit sofortiger Suspension vorzugehen. 
Zugleich bittet er, sich für seine Person eines anderen Beichtvaters bedienen 
zu dürfen. Caspar von Gersdorf ist Huldenberg sofort zu willen. Gegenüber 
der Forderung der Amtsenthebung nimmt er aber eine abwägende Haltung 
ein. Was macht er? Am 6. April stellt Caspar von Gersdorf Kühn und 
Schneider die Anklageschrift Huldenbergs mit dem Bemerken zu, sich ge-
gen die Angriffe zu verteidigen, inzwischen aber der Herrschaft gegenüber 
mit Respekt zu verhalten. Huldenberg hatte geglaubt, der Oberamtshaupt-
mann müsse gegen die Beschuldigten inquisitorisch vorgehen. Weil das 
nicht passierte, richtete sich der Zorn Huldenbergs jetzt auch gegen den 
Oberamtshauptmann. Mit diesem unzufrieden, reichte er nun eine Be-
schwerdeschrift an den König ein. In ihr wiederholte er sämtliche gegen die 
Herrnhuter Zusammenkünfte und gegen die Widersetzlichkeit seiner Orts-
geistlichen bereits verzeichneten Beschuldigungen und beklagte sich zugleich 
über das Gebaren des Oberamtshauptmannes. Diese Denunziation wurde 
dem geheimen Konsilium zur Untersuchung überwiesen. Der 
Oberamtshauptmann – wir müssen dabei immer seine Funktion bedenken – 
bekam am 2. Juni 1735 den Befehl, über die Anschuldigungen Erhebungen 
anzustellen und nach Dresden zu berichten. Nicht wissend, wie die Sache 
zuletzt ausgehen würde, traf er seine Vorkehrungen: Er berief den 
Neukircher Katecheten Kühn als Diakon auf seine eigene Besitzung Klix, 
ihn damit sozusagen aus der Schusslinie nehmend. Und als zweites, und das 
ist für Caspar von Gersdorf wiederum charakteristisch, die Konflikte zu 
dämpfen und die Dinge zur Ruhe kommen zu lassen, hat er seinen Bericht 
immer wieder verzögert. Den Herrnhutern aber empfiehlt er, nicht etwa ihr 
Bekenntnis aufzugeben, sondern einfach nicht mehr nach Neukirch zu ge-
hen, um so Huldenberg den Wind aus den Segeln seiner Beschwerde zu 
nehmen. Was auch funktionierte. Johann Gottfried Kühn, der ein umtriebi-
ger Mann war, wird sich unter der Ägide des Grafen von Gersdorf in Klix, 
wo er zuerst Diakon, später Pfarrer ist, zum, wie es Adam Zacharias 
Schirach10 sagte, „Patriarchen der Pietisten“ entwickeln. Georg Möhn11 
bekannte: „Nutrny Kühn, to je ewangelion cyây a syre wšudŭom zbóžnosýe 
symjo“ („Der innige Kühn ist das Evangelium und sät überall seine 
Glückseligkeit“). Allerdings erlahmte dessen Sympathie für Herrnhut. Wir 
hatten das schon gesehen. Die Anforderung an den Oberamthauptmann 
nach Dresden zu berichten war am 2. Juni ergangen, nach Mahnungen                                                       
10 Schirach, Adam Zacharias/ Šĕrach, Hadam Zacharias 1693-1758, Pfarrer in Malschwitz. 

11 Möhn, Georg/Mjeľ, Jurij 1727-1785, Pfarrer in Neschwitz. 
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ten WT Junı9ach Mahnungen tertigt dAl1eser den Bericht E1TST
Dezember ab In ı1hm empfichlt annn zudem, „nach eingehender

Beleuchtung der Angelegenhelt, letztere““, ich Zz1t1ere: m1t Moderation tak-
tleren lassen““ Le Konflıkte m1t Huldenberg 1n Neukıirch dAi1e
Veranlassung, WIE CS 1n den Akten he1ßt, „„die Herrnhutischen Unruhen un:
Unordnungen auf Großhennersdorft ELTWAS SCHAUCT dAi1e Lupe neh-
men  L Wieder wıirdc der Oberamtshauptmann entsprechend seliner Funktion
amıt beauftragt. Caspar VO  3 Getrsdort erschelnt aber dem Kurfürst-König,
WIE Brühl nıcht als der geel1gNete VMann, dAie inge voranzutrelben. In einem
Schreiben des KON1ISs AauUus Warschau, der KOnIg i1st August 111  $ Sohn August
das Starken, he1lit CS 35  da Ja, WI1E CS den Anscheln vewiINNE, durch dAi1e ( .On-
nıvenz gerade der beiden (Gersdorf, insbesondere des Oberamtshauptman-
L11C8s Bautzen, das he] arger un: beschwerlicher geworden, Viıelmehr SC1
ebendies dem letzteren persönlich erkennbar un: tuhlbar machen“‘
(.‚onnıvenz he1lit Duldung, heimliches Einverständnis. Der andere 1er (C1-

waähnte (ersdorf, WT der (sorltzer Amtshauptmann corg Krnst VO  3

(ersdorf, cla Herrnhut 1M (sOrlıtzer kKreise lag ber der Bautzener Amits-
hauptmann, Caspar VO  - (sersdorf, WAarT, we1l se1n Amıt dAi1e Vertre-
tung des Landvogts gebunden ISt, der Ranghöhere un: damıt eigentlich
Zuständige. Fr den Aprıl 17506 wurde Caspar VO  - Getrsdort ach Dres-
den gerufen, sich VOT dem Geheimen Kons1ıllum verantworten
hatte Der Bericht daruber besagt: y3-  Kr tuhrte selIne delbstverteidigung
den Vorwurt estraflicher (.‚onnıvenz m1t Wurde un Ablegung eINes

Zeugnisses für Herrnhut“ Schnelder un: Kuühn aber ussten einen
Revers unterschreiben, keine Irrlehren mehr predigen,. W1e dAie Neuk1r-
cher Sache ausg1ng, das wissen, annn be1 den Mitgliedern des (se-
schichtsverelins vorau sgesetzt werden. u1rz Huldenberg wIird durch beson-
ere Lebensumstände, auf dAi1e ich jetzt nıcht eingehen kann, bekehrt, o b clas
Wort „erweckt“ hler richtig ISt, annn ich nıcht beurtelen, unı sOöhnte sich
m1t /Zinzendort un Herrnhut au  S 1755 reiste ach Herrnhut, ZW1-
schen Huldenberg unı /Zinzendort dAi1e zartlıchste tranenrelichste Freund-
schaft entstand. Gleichsam als wollte auch Offentlich Suhne un  $ 1e(3
ber dem Portal der Neukircher Kırche dAie Strophe anbringen: ‚„„KErlass M1r
melner Sılnden schuld un hab m1t deinem Knecht Geduld! /Zünd 1n M1r
(Gslauben un Lieb, Z Leben Hoffnung g1€b : (Abb un ))
Huldenberg hat sich danach tatlgo eingesetzt, dAie NeukIircher Dıiaspora WI1Ee-
der beleben un: den VO  - ı1hm Bestraften Gerechtigkeit wiederfahren
lassen. Hr hat 1n dem Zusammenhang mehrtfach Kleinwelka besucht. Im
Diasporahaus 1n Kleinwelka, clas bis heute, WC1L11)1 auch 1n sehr desolatem
/Zaustand dAie Zelten überstanden hat, gab CS eine Neukircher Stube, sich
dAie Neukircher Diasporageschwister be1 iıhren Kleinwelkabesuchen authlel-

/itert nach GeOrg Pılk.  ‚y IDIE Geschichte Neukıtirchs, Spitzkunnersdorf 2005, s &1
/itert nach Ferdinand Kotner (wIi Anm )) s
Ebd., s
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ten war am 2. Juni ergangen, nach Mahnungen fertigt dieser den Bericht erst 
am 14. Dezember ab. In ihm empfiehlt er dann zudem, „nach eingehender 
Beleuchtung der Angelegenheit, letztere“, ich zitiere: „ mit Moderation tak-
tieren zu lassen“12. Die Konflikte mit Huldenberg in Neukirch waren die 
Veranlassung, wie es in den Akten heißt, „die Herrnhutischen Unruhen und 
Unordnungen auf Großhennersdorf etwas genauer unter die Lupe zu neh-
men“. Wieder wird der Oberamtshauptmann entsprechend seiner Funktion 
damit beauftragt. Caspar von Gersdorf erscheint aber dem Kurfürst-König, 
wie Brühl, nicht als der geeignete Mann, die Dinge voranzutreiben. In einem 
Schreiben des Königs aus Warschau, der König ist August III., Sohn August 
das Starken, heißt es: „...da ja, wie es den Anschein gewinne, durch die Con-
nivenz gerade der beiden Gersdorf, insbesondere des Oberamtshauptman-
nes zu Bautzen, das Übel ärger und beschwerlicher geworden. Vielmehr sei 
ebendies dem letzteren persönlich erkennbar und fühlbar zu machen“13. 
Connivenz heißt Duldung, heimliches Einverständnis. Der andere hier er-
wähnte Gersdorf, war der Görlitzer Amtshauptmann Georg Ernst von 
Gersdorf, da Herrnhut im Görlitzer Kreise lag. Aber der Bautzener Amts-
hauptmann, unser Caspar von Gersdorf, war, weil an sein Amt die Vertre-
tung des Landvogts gebunden ist, der Ranghöhere und damit eigentlich 
Zuständige. Für den 5. April 1736 wurde Caspar von Gersdorf nach Dres-
den gerufen, wo er sich vor dem Geheimen Konsilium zu verantworten 
hatte. Der Bericht darüber besagt: „Er führte seine Selbstverteidigung gegen 
den Vorwurf sträflicher Connivenz mit Würde und unter Ablegung eines 
guten Zeugnisses für Herrnhut“14. Schneider und Kühn aber mussten einen 
Revers unterschreiben, keine Irrlehren mehr zu predigen. Wie die Neukir-
cher Sache ausging, das zu wissen, kann bei den Mitgliedern des Ge-
schichtsvereins vorausgesetzt werden. Kurz: Huldenberg wird durch beson-
dere Lebensumstände, auf die ich jetzt nicht eingehen kann, bekehrt, ob das 
Wort „erweckt“ hier richtig ist, kann ich nicht beurteilen, und söhnte sich 
mit Zinzendorf und Herrnhut aus. 1755 reiste er nach Herrnhut, wo zwi-
schen Huldenberg und Zinzendorf die zärtlichste tränenreichste Freund-
schaft entstand. Gleichsam als wollte er auch öffentlich Sühne tun, ließ er 
über dem Portal der Neukircher Kirche die Strophe anbringen: „Erlass mir 
meiner Sünden schuld und hab mit deinem Knecht Geduld! Zünd in mir 
Glauben an und Lieb, zum ewgen Leben Hoffnung gieb.“ (Abb. 8 und 9). 
Huldenberg hat sich danach tätig eingesetzt, die Neukircher Diaspora wie-
der zu beleben und den von ihm Bestraften Gerechtigkeit wiederfahren zu 
lassen. Er hat in dem Zusammenhang mehrfach Kleinwelka besucht. Im 
Diasporahaus in Kleinwelka, das bis heute, wenn auch in sehr desolatem 
Zustand die Zeiten überstanden hat, gab es eine Neukircher Stube, wo sich 
die Neukircher Diasporageschwister bei ihren Kleinwelkabesuchen aufhiel-

                                                      
12 Zitiert nach Georg Pilk, Die Geschichte Neukirchs, Spitzkunnersdorf 2005, S. 81. 

13 Zitiert nach Ferdinand Körner (wie Anm. 9), S. 30. 

14 Ebd., S. 33. 
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te  5 Das Misstrauen Caspar VO  - (Gsersdort hoörte nıcht auf: Als dAi1e
/Z1ittauer Gelistlichkeit sich ber dAie Herrnhuter beschwerte unı der ber-
amthauptmann wieder dem V organg berichten I1USS, ist Bruhl m1t des-
SC{l Berichterstattung unzutrieden. Hr hat Vorbehalte „theıls VO  3 den (srün-
den der Behauptung des Oberamtshauptmannes, 35 dAi1e angebrachten
imputationes AauUs nıcht überlegten un zulänglich erwlesenen
I )ıscursen, vergrößernden Relationen un: ungegründeten Vorurthellen 1h-
1C1I1 rsprung genommen..." Caspar VO  - Getrsdort hatte, ich versuche clas

übersetzen, berichtet, 24SSs dAi1e Vorunrftfe der /aittauer (elistlichkeit,
überlegt se1en, einem nıcht bewlesenen (serede entsprangen un: überhaupt
absolute Übertreibungen selen. Bruhl hatte also den Oberamtshauptmann
un dessen Intentlionen sich VOT Herrnhut un: /Zinzendort stellen,
durchschaut. Kraft seINEs Amites i1st CS Caspar VO  3 Getrsdort aber auch, der
/Zinzendort dAie Landesverweisung überbringen hat un auch dAie Abwe!l-
SUNS des Kinspruchs dAie Landesverweisung: 35 der ONIS 1n seiInen
Landen ıh: (Zinzendorf) hinturo Jjemals welter dulden nıcht wiederum
bewegen se1n durtte“‘ Freilich hat auch dAi1e (renugtuung, das i1st
1/97, 24SSs anzeigen kann, WI1E 35 1n Berthelsdorf un Herrnhut SCWESCH
sel, dAie angeordneten Vorkehrungen getroffen un: be1 dasiıgen Leuten m1t
der Kröffnung, dal3ß S1E be1 ihrer Verfassung, Kinrichtung un: Zucht belas-
SC{l werden sollen, orobe Freude angerichtet un lebhaftesten ank EINSE-
ErnNntet habe“‘

Le Verhältnisse werden deutlicher, W C111 Al der KErzählung des Vlat-
thaus ange AauUs seinem Lebenslauf tOlgt ange i1st derjenige, der VO  -

Caspar VO  3 Getrsdort als Verwalter ach Teichnitz geholt wurde, der m1t
Unterstutzung durch Getrsdort clas (sut Kleinwelka erwarb, auf dem annn
dAie Teichnitzer aufnımmt, das ZUT kKkeimzelle der herrnhutischen kKolontie
Wendisch Nıieska, dem heutigen Kleinwelka wurde. Was berichtete Lange”
Hr erzahlte, WIE 1n der Gegend herum Erbauungsstunden gehalten habe,
WIE Gelegenheit fand, manchen un: verlegenen Seelen einfaltig
un m1t Überzeugung Se1INES Herzens Aaten un: ihnen den Weo 11S-

ZCUDCH, Als einen Kranken 1n Niedergurig besuchte, wurde 35
vermuthet VO  - der dasigen Getichtsherrschaft 1n Arest SC  11 un: 1n
Ketten geschloßen“. Das geschah auf Betehl des Pfarrers 1n Malschwitz,
welcher auf der Kanzel dAie Leute (sottes willen gebeten hatte, aNgE,
1E ıh trafen, 1n gerichtlichen Verhaft nehmen, sich seiner herrnhut!-
schen Lehren wehren. Der Pfarrer Wr dam /Zacharlas chirach NMıt-
begründer des Lausıitzer Redeübungsvereins Sorabla 1n Leipzig der orolbe

Ebd., -

- 5Of.

Vergleiche den Lebenslauf VO  - Mattheus ange, Herrnhut ILRZA2.NF.

Vergleiche Anmerkung
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ten. Das Misstrauen gegen Caspar von Gersdorf hörte nicht auf: Als die 
Zittauer Geistlichkeit sich über die Herrnhuter beschwerte und der Ober-
amthauptmann wieder zu dem Vorgang berichten muss, ist Brühl mit des-
sen Berichterstattung unzufrieden. Er hat Vorbehalte „theils von den Grün-
den der Behauptung des Oberamtshauptmannes, „daß die angebrachten 
imputationes aus nicht genugsam überlegten und zulänglich erwiesenen 
Discursen, vergrößernden Relationen und ungegründeten Vorurtheilen ih-
ren Ursprung genommen...“15. Caspar von Gersdorf hatte, ich versuche das 
zu übersetzen, berichtet, dass die Vorwürfe der Zittauer Geistlichkeit, un-
überlegt seien, einem nicht bewiesenen Gerede entsprängen und überhaupt 
absolute Übertreibungen seien. Brühl hatte also den Oberamtshauptmann 
und dessen Intentionen sich vor Herrnhut und Zinzendorf zu stellen, 
durchschaut. Kraft seines Amtes ist es Caspar von Gersdorf aber auch, der 
Zinzendorf die Landesverweisung zu überbringen hat und auch die Abwei-
sung des Einspruchs gegen die Landesverweisung: „daß der König in seinen 
Landen ihn (Zinzendorf) hinfüro jemals weiter zu dulden nicht wiederum zu 
bewegen sein dürfte“16. Freilich hat er auch die Genugtuung, das ist am 9. 6. 
1737, dass er anzeigen kann, wie „er in Berthelsdorf und Herrnhut gewesen 
sei, die angeordneten Vorkehrungen getroffen und bei dasigen Leuten mit 
der Eröffnung, daß sie bei ihrer Verfassung, Einrichtung und Zucht belas-
sen werden sollen, große Freude angerichtet und lebhaftesten Dank einge-
erntet habe“17. 

Die Verhältnisse werden deutlicher, wenn man der Erzählung des Mat-
thäus Lange aus seinem Lebenslauf folgt18. Lange ist derjenige, der von 
Caspar von Gersdorf als Verwalter nach Teichnitz geholt wurde, der mit 
Unterstützung durch Gersdorf das Gut Kleinwelka erwarb, auf dem er dann 
die Teichnitzer aufnimmt, das zur Keimzelle der herrnhutischen Kolonie 
Wendisch Nieska, dem heutigen Kleinwelka wurde. Was berichtete Lange? 
Er erzählte, wie er in der Gegend herum Erbauungsstunden gehalten habe, 
wie er Gelegenheit fand, manchen armen und verlegenen Seelen einfältig 
und mit Überzeugung seines Herzens zu raten und ihnen den Weg zu Chris-
to zu zeugen. Als er einen Kranken in Niedergurig besuchte, wurde er „un-
vermuthet von der dasigen Gerichtsherrschaft in Arest genommen und in 
Ketten geschloßen“. Das geschah auf Befehl des Pfarrers in Malschwitz, 
welcher auf der Kanzel die Leute um Gottes willen gebeten hatte, Lange, wo 
sie ihn träfen, in gerichtlichen Verhaft zu nehmen, um sich seiner herrnhuti-
schen Lehren zu wehren. Der Pfarrer war Adam Zacharias Schirach19, Mit-
begründer des Lausitzer Redeübungsvereins Sorabia in Leipzig der große 

                                                      
15 Ebd., S. 40. 

16 Ebd., S. 55. 

17 Ebd., S. 56f. 

18 Vergleiche den Lebenslauf von Mattheus Lange, UA Herrnhut PA II.R.7.2.Nr. 14. 

19 Vergleiche Anmerkung 10. 
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Verdienste den sorbischen (sottesdienst unı dAi1e sorbische Sprache hat-
Hr WT der Vater des bekannten dam (sottlob Schirach, Pfarrer 1n

Kleinbautzen, ebenso verdienstsvoll den sorbischen (sottesdienst un:
dAie sorbische Sprache un VOT allem beruhmt als Bienenzuchter. ber clas
wollte ich nıcht erzahlen. ondern dAie Greschichte, dAie ange erlebt. Als dAie
Niederguriger ihn.  ‚$ m1t vlelen Drohungen verbunden, arretlert hatten, WUÜUSS-

ten S1E nicht, WAaS 1E 11U:  . m1t ı1hm machen ollten un schickten och 1n der
Nacht Z Pfarrer Schirach ach Malschwitz, ıh Rat fragen. Der
gab iıhnen ZUT Antwort: >Ja CS ware e1in schliımmes Dıing, Wwusste CS auch
nıcht Hr wollte CS wohl be1 dem ()ber-Amite melden: aber der Herr rat
(der Oberamtshauptmann VO  - (sersdorf) ware Ja selber den Leuten SCWO-
SCNH, un Al wurde nıcht 1e] ausrichten: 1E ollten ıh 1107 wieder los
lassen““, allerdings m1t dem Versprechen, nıcht wieder kommen. Kın Ver-
sprechen, clas ange, nıcht gab

Neben dl1eser mehr oder minder offiziellen Beziehung, dAie Caspar VO  -

Getrsdort als Oberamtshauptmann unı quası Landvogt Herrnhut un
/Zinzendort hatte, gab CS och dAi1e SANZ persönlichen, ach meiInem Kın-
druck AauUs dem Briefwechsel, ungeheuer vertrauensvollen Beziehungen ZW1-
schen den beiden (srolßscous1ins. Ich wl dafıur e1in Kreign1s anführen, clas 1n
dAlese elt der hochoffiziellen Auseinandersetzungen zwlischen dem Dresd-
L1ICT Konzilium, WC1L11)1 nıcht dem Kurfürst-König selbst, un Herrnhut, un:
das i1st Ja immer /inzendorf, tallt Im Herbst 1755 reiste /Zinzendort 1n dAie
chwe17z. Bezeichnend CHUS, nım mt selinen Weg ber Leichnam, WIE
5Spreewlese damals hle(3 (Abb 10), den (sraten Caspar VO  - Getrsdort
besuchte. Leichnam lag 11L  ' nıcht gerade Wege VO  3 Herrnhut 1n dAi1e
chwe17z. ach seiner ewohnheılt un: seinem Charakter, den WI1Tr UL1S Ja als
VO  - orObter IntensI1itäat vorstellen mussen, VO  - einer ungeheuren Beredsam-
kelt, bringt /Zinzendort dAi1e elt bis Mıtternacht 1n Unterredung m1t dem
(sraten Im Bericht he1lit CS 11U1)1 Als sich ZUT uhe begeben sollte,
wurde ıhm auf einmal >  $ sollte sich wieder auf dAi1e Reise begeben. Also
1e(3 aNSPaNNCcN, ahm VO (sraten (Gsersdort Abschled un: reliste ab
4UM Wr fort, t1el dAie Decke des /Zimmers (Abb 11), worinnen
logieren sollte, un ber der Stelle, das ett stand, herunter, wel-
che ıh hätte erschlagen mussen, WC1111 och dagewesen ware. Dem (s3ra-
ten Getrsdort gab clas einen esonderen Kındruck, unı hat CS hernach oft
erzahlt. Ks Wr ı1hm ein Bewels, 24SSs (sott m1t diesem Manne esonderes
vorhäftte.

Anders als 1n der LAiteratur dargestellt, sind dAie kKkontakte zwischen (sJers-
dort un: /Zinzendort nie abgerissen. uch 1n der elt der angeblichen Ab-
wendung Getrsdorfs VO  - Herrnhut o1bt CS zwischen beliden eine umfangre1-
che Korrespondenz. Wenn Getrsdort einen Prediger f11r Teichnitz AauUs H-
bersdorft bestellte, clas sich selner elt tatsachlich VO  3 Herrnhut gelöst hatte,
namlıch den Bruder Likeftett, annn hat das wohl auch pragmatische Gründe
gehabt. Getrsdorfs Beziehung Herrnhut ist ohne selIne persönliche Bez1e-
hung /Zinzendort nıcht recht denken. DDas Zentrum des Herrnhuter-
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Verdienste um den sorbischen Gottesdienst und die sorbische Sprache hat-
te. Er war der Vater des bekannten Adam Gottlob Schirach, Pfarrer in 
Kleinbautzen, ebenso verdienstsvoll um den sorbischen Gottesdienst und 
die sorbische Sprache und vor allem berühmt als Bienenzüchter. Aber das 
wollte ich nicht erzählen. Sondern die Geschichte, die Lange erlebt. Als die 
Niederguriger ihn, mit vielen Drohungen verbunden, arretiert hatten, wuss-
ten sie nicht, was sie nun mit ihm machen sollten und schickten noch in der 
Nacht zum Pfarrer Schirach nach Malschwitz, ihn um Rat zu fragen. Der 
gab ihnen zur Antwort: „Ja es wäre ein schlimmes Ding, er wüsste es auch 
nicht. Er wollte es wohl bei dem Ober-Amte melden; aber der Herr Graf 
(der Oberamtshauptmann von Gersdorf) wäre ja selber den Leuten gewo-
gen, und man würde nicht viel ausrichten; sie sollten ihn nur wieder los 
lassen“, allerdings mit dem Versprechen, nicht wieder zu kommen. Ein Ver-
sprechen, das Lange, nicht gab.  

Neben dieser mehr oder minder offiziellen Beziehung, die Caspar von 
Gersdorf als Oberamtshauptmann und quasi Landvogt zu Herrnhut und zu 
Zinzendorf hatte, gab es noch die ganz persönlichen, nach meinem Ein-
druck aus dem Briefwechsel, ungeheuer vertrauensvollen Beziehungen zwi-
schen den beiden Großcousins. Ich will dafür ein Ereignis anführen, das in 
diese Zeit der hochoffiziellen Auseinandersetzungen zwischen dem Dresd-
ner Konzilium, wenn nicht dem Kurfürst-König selbst, und Herrnhut, und 
das ist ja immer Zinzendorf, fällt. Im Herbst 1735 reiste Zinzendorf in die 
Schweiz. Bezeichnend genug, nimmt er seinen Weg über Leichnam, wie 
Spreewiese damals hieß (Abb. 10), wo er den Grafen Caspar von Gersdorf 
besuchte. Leichnam lag nun nicht gerade am Wege von Herrnhut in die 
Schweiz. Nach seiner Gewohnheit und seinem Charakter, den wir uns ja als 
von größter Intensität vorstellen müssen, von einer ungeheuren Beredsam-
keit, bringt Zinzendorf die Zeit bis Mitternacht in Unterredung mit dem 
Grafen zu. Im Bericht heißt es nun: Als er sich zur Ruhe begeben sollte, 
wurde ihm auf einmal so, er sollte sich wieder auf die Reise begeben. Also 
ließ er anspannen, nahm vom Grafen Gersdorf Abschied und reiste ab. 
Kaum war er fort, so fiel die Decke des Zimmers (Abb. 11), worinnen er 
logieren sollte, und genau über der Stelle, wo das Bett stand, herunter, wel-
che ihn hätte erschlagen müssen, wenn er noch dagewesen wäre. Dem Gra-
fen Gersdorf gab das einen besonderen Eindruck, und er hat es hernach oft 
erzählt. Es war ihm ein Beweis, dass Gott mit diesem Manne Besonderes 
vorhätte. 

Anders als in der Literatur dargestellt, sind die Kontakte zwischen Gers-
dorf und Zinzendorf nie abgerissen. Auch in der Zeit der angeblichen Ab-
wendung Gersdorfs von Herrnhut gibt es zwischen beiden eine umfangrei-
che Korrespondenz. Wenn Gersdorf einen Prediger für Teichnitz aus E-
bersdorf bestellte, das sich seiner Zeit tatsächlich von Herrnhut gelöst hatte, 
nämlich den Bruder Likefett, dann hat das wohl auch pragmatische Gründe 
gehabt. Gersdorfs Beziehung zu Herrnhut ist ohne seine persönliche Bezie-
hung zu Zinzendorf nicht recht zu denken. Das Zentrum des Herrnhuter-



BERIEDRICH (‚ASPAR V (3ERSDORF

LUMmMS Wr 1n dl1eser elt 1n der Wetterau. Kiınen Prediger AauUus der W/etterau
ach Teichnitz kommen lassen, Wr den obwaltenden Umständen
nıcht recht vorstellbar. Wobel Ja auch bedenken bleibt, 24SSs CS Getrsdort
nie daraut angekommen ISt, dAie Wenden Herrnhutern machen, s()11-

ern Christen. LMese Aussage annn übrigens SCHAaUSO f11r /Zinzen-
dort tormulhliert werden, dem Ja 1n dl1eser rage alles Sektlerertum tremd WT

Ks hat also auch 1n der elt der verme1nntlichen Entfremdung 1n Wahrhelt
immer einen Kontakt zwischen beliden gegeben. Das WT aber
zugleich dAie elt der Auswelsung /Zinzendorts AauUs Sachsen, dAie 1757 [n
sprochen worden WT Lese kKkontakte sind erstaunlicher, hatte doch
Caspar VO  - Getrsdort als Oberamthauptmann des Budissiner K trelses dAi1e
Aufgaben eINes Landvogtes der Oberlausıitz wahrzunehmen. Als solcher
hatte auch dAie hoöchste Polizeigewalt inne un dafır SOTSCI, 4SS dem
Ausweisungsbefehl entsprochen wilrde. Deshalb dAi1e kKontakte 1n
dieser elt mehr oder minder konspirativ. Denn Briefe, dAie S1E wechselten,
hatten weder Anrede och Unterschnrtt. Am Juh 1747 chrieb Getrsdort

/Zinzendort: „Obwohl bey diesem Schreiben weder ber- och Unter-
chrıft befindlich, wıirdc doch solches jetzt un künftig keinen /Zweltel
melner aufrichtigen Krgebenheit veranlassen...“ In einem Brietf VO 16
Aprıl 1744, auch dieser ohne ber- un Unterschrift, bekennt Getrsdorft:
... dero Correspondenz i1st M1r jederzeit sehr heb, ich werde mich ank
verbunden fühlen, WC1111 S1e M1r Ihro Zauschrıift gyoNNeN” Ks ist 1es e1in
Brief, 1n dem VOT /Zinzendort se1n Herz ausschuttet. Ich wl 1107 einen
Satz Zz1it1eren: „DIe tromme Leitung un: Zubereitung allem dem. WAS M1r
ETW: och 1n der elt nöthig ISt, annn ich der Liebe des Heylands zUutraucn,
un weıl, 4SS mich nıcht AauUus se1Iner and reibßen lassen wird|, auch WIE

offt 9 och terner alles wegraumen, WAS M1r das /Ziel verruckte
Im oleichen Briet 110  . o1bt der obere Polizeibeamte der Provinz dem

Ausgewlesenen, der achsen nıcht betreten darf, Ratschläge, welche Wege
1n der Lausıitz be1 seiInem illegalen Besuch nehmen sollte, unı verabredet
sich m1t ı1hm auf einer seiner Besitzungen: Hr {ragt, o b CS nıcht tunlich sel,
auf dem W ege ach Hoyerswerda einander 1n Lippen sehen, zumal CS

doch 1n Uhyst ohnmöglich angehet, ohne CS bekannt wilrde. Ks Nege
1107 eine halbe Stunde davon der Hoyerswerdaer Straße un „wollte ich
allz allein hinkommen?‘“. Fr den Weg dahın o1bt SANZ SVCHNAUC Anwel-
SUNS. „Der Weg ware ETW: ber Rietschen, Hammerstadt, Nochten un:
Merzdort nehmen. In Rietschen sollte Al sich nıcht aufhalten, sondern
allererst 1n Merzdort einen alt nehmen. Merzdort aber gehörte dem be-
nachbarten (zutsbesitzer, dem als Freimaurer bekannt gewordenen Carl
(sottheltf VO  3 Hundt un Altenkrotkau \Welche Beziehung zwischen dem
den Herrnhutern verbundenen Friedrich Caspar VO  3 (Gsersdort un dem
Freimaurer Carl (sottheltf VO  - und unı Altenkrotkau ber das Nachbar-

M (aspar VO  - Getrsdorftf Nıcolaus VO  - Zinzendort VO Julı 1742 U. R.5.ANT20.b5
21 (aspar VO  - Getrsdorftf Nıcolaus VO  - Zinzendort VO Aprıil 1744 U. R.5.ANT20.b5
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tums war in dieser Zeit in der Wetterau. Einen Prediger aus der Wetterau 
nach Teichnitz kommen zu lassen, war unter den obwaltenden Umständen 
nicht recht vorstellbar. Wobei ja auch zu bedenken bleibt, dass es Gersdorf 
nie darauf angekommen ist, die Wenden zu Herrnhutern zu machen, son-
dern zu guten Christen. Diese Aussage kann übrigens genauso für Zinzen-
dorf formuliert werden, dem ja in dieser Frage alles Sektierertum fremd war. 
Es hat also auch in der Zeit der vermeintlichen Entfremdung in Wahrheit 
immer einen engen Kontakt zwischen beiden gegeben. Das war aber 
zugleich die Zeit der Ausweisung Zinzendorfs aus Sachsen, die 1737 ausge-
sprochen worden war. Diese Kontakte sind um so erstaunlicher, hatte doch 
Caspar von Gersdorf als Oberamthauptmann des Budissiner Kreises die 
Aufgaben eines Landvogtes der Oberlausitz wahrzunehmen. Als solcher 
hatte er auch die höchste Polizeigewalt inne und dafür zu sorgen, dass dem 
Ausweisungsbefehl entsprochen würde. Deshalb waren die Kontakte in 
dieser Zeit mehr oder minder konspirativ. Denn Briefe, die sie wechselten, 
hatten weder Anrede noch Unterschrift. Am 9. Juli 1742 schrieb Gersdorf 
an Zinzendorf: „Obwohl bey diesem Schreiben weder Über- noch Unter-
schrift befindlich, so wird doch solches jetzt und künftig keinen Zweifel an 
meiner aufrichtigen Ergebenheit veranlassen...“

20

. In einem Brief vom 16. 
April 1744, auch dieser ohne Über- und Unterschrift, bekennt Gersdorf: 
„...dero Correspondenz ist mir jederzeit sehr lieb, ich werde mich zu Dank 
verbunden fühlen, wenn Sie mir Ihro Zuschrift gönnen“

21

. Es ist dies ein 
Brief, in dem er vor Zinzendorf sein Herz ausschüttet. Ich will nur einen 
Satz zitieren: „Die fromme Leitung und Zubereitung zu allem dem, was mir 
etwa noch in der Zeit nöthig ist, kann ich der Liebe des Heylands zutrauen, 
und weiß, dass er mich nicht aus seiner Hand reißen lassen [wird], auch wie 
er so offt getan, noch ferner alles wegräumen, was mir das Ziel verrückte 
....“. Im gleichen Brief nun gibt der obere Polizeibeamte der Provinz dem 
Ausgewiesenen, der Sachsen nicht betreten darf, Ratschläge, welche Wege er 
in der Lausitz bei seinem illegalen Besuch nehmen sollte, und er verabredet 
sich mit ihm auf einer seiner Besitzungen: Er fragt, ob es nicht tunlich sei, 
auf dem Wege nach Hoyerswerda einander in Lippen zu sehen, zumal es 
doch in Uhyst ohnmöglich angehet, ohne daß es bekannt würde. Es liege 
nur eine halbe Stunde davon an der Hoyerswerdaer Straße und „wollte ich 
ganz allein hinkommen“. Für den Weg dahin gibt er ganz genaue Anwei-
sung: „Der Weg wäre etwa über Rietschen, Hammerstadt, Nochten und 
Merzdorf zu nehmen. In Rietschen sollte man sich nicht aufhalten, sondern 
allererst in Merzdorf einen Halt nehmen. Merzdorf aber gehörte dem be-
nachbarten Gutsbesitzer, dem als Freimaurer bekannt gewordenen Carl 
Gotthelf von Hundt und Altenkrotkau. [Welche Beziehung zwischen dem 
den Herrnhutern verbundenen Friedrich Caspar von Gersdorf und dem 
Freimaurer Carl Gotthelf von Hund und Altenkrotkau über das Nachbar-

                                                      
20 Caspar von Gersdorf an Nicolaus von Zinzendorf vom 9. Juli 1742, UA, R.5.A.Nr.20.b. 

21 Caspar von Gersdorf an Nicolaus von Zinzendorf vom 16. April 1744, UA, R.5.A.Nr.20.b. 



ANS MIRTSCHIN

schaftsverhältnıs unı dAie gemeiInsame Kollatur bezüglich der Kırche 1n U -
hyst hinaus bestanden hat, ist bisher unklar. Motive Dekorationssys-
LE  3 des zwischen 1755 un 1747 durch Getrsdorftf erbauten Schlosses
1n Uhryst, dAi1e als treimaurerische Symbolık gedeutet werden könnten, wirk-
iıch treimaurerisch sind, ILLUSS deshalb offen bleiben Abb.12).,

Nun ILUSS Al das Kngagement des Oberamtshauptmanns f11r /Zinzen-
dort un: Herrnhut natuürlich 1Ns Verhältnis selinen sonstigen Verpflich-
tungen SEIZen Unsere Vorstellung VO Leben eInes Reichsgrafen 1n der
Barockzelt i1st Ja immer ELIWAaS VO  - dem Bildl des Wohllebens, des UÜberdrus-
SCS USW. gepragt, nıcht gerade VO  3 zielstrebiger Arbeltt, iszıplın un Ver-
antwortungsbewusstseln. ber Caspar VO  - Getrsdort hatte, clas el se1n Amıt
AaAr nıcht Z nıcht elt für ergnugen oder sich VO  3 fruh bis abends
se1n Seelenhe!1l kummern. DDa estanden doch sehr weltliche inge d WAS

eine kurze Aufzählung VO  - königlich-kurfürstlichen Mandaten, dAi1e
sich beküummern hatte, zeigen soll Im Februar 1745 i1st CS eine Anord-
DU, „Wıe CS bey gegenwartigen beschwerlichen un gefahrlichen Zeıiten,
Mıt Bestellung gewlsser Buß-, Bet- un Festtage, ..gehalten werden sol[1**
Im Marz 1INS CS dAi1e Werbungen der kursaächsischen Kegimenter, dAi1e 1n
Böohmen estanden Im gleichen Monat „Das Verbot der Austfuhre der
welssen Erde“‘ AauUs Sachsen, ‚„„daß dasselbe auch 1n Dero Marggerafthum
ber Lausıitz gehörlg publizieret” werden soll Im VlLal e1in ‚„‚Mandat

recıprocirlicher Auslieferung Derer eserteurs“ A4ZU wird annn
och ein Generalpardon erlassen Man brauchte dAie Soldaten Ks tOlgt e1in
Mandat ber dAi1e Verdoppelung der Blersteuer 1n der Oberlausıitz eINes
ber dAie „Gestellung des Landvolkes.. bey einem sich ereignenden gewalt-

teindlichen Eınfall‘ eINes der Viehseuchen m1t austuhrli-
chen Kezepturen ZUT Herstellung der W’4sser un Salben eInes dAi1e
Austuhr VO  - Kupfer Schlielilich ein Mandat „DIie Kinschränckung der
Anzahl derer Juden un ihres Handels betretfend“ Als etztes SC1 11UT7 clas
VO (JIktober 1 744 SCNANNLT, „Wiıeder dAie Abtre1b- Umbring- un egset-
ZUNE derer Leibes-Fruchte un: ZUT \Welt geborenen Kıiınder“ Von all den

Anordnung VO 53.2.1745, Archtv des Vertassers.
275 Mandat, Dresden, den 5.2.1745, Archiv des Vertassers.

(Grenerale, Dresden, VO 22.3.17495, Archiv des Vertassers
25 Mandat, Dresden, den 24.5.1 /45, Archiv des Vertassers.
26 Genetralpardon VO 7.5.1745, Archtv des Vertassers.
A Mandat, Dresden, den 9.2.17406, Archiv des Vertassers.
28 Mandat, Dresden, den1 0.8.1 745, Archiv des Vertassers.
20 (Grenerale, Dresden VO 0.10.1 /45, Archiv des Vertassers.
5() Mandat, Dresden, den Archiv des Vertassers.
51 Mandat, Dresden, den 6.5.17406, Archiv des Vertassers.

Mandat, Dresden, den 10.1744, Archiv des Verftassers
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schaftsverhältnis und die gemeinsame Kollatur bezüglich der Kirche in U-
hyst hinaus bestanden hat, ist bisher unklar. Ob Motive am Dekorationssys-
tem des zwischen 1738 und 1742 durch Gersdorf erbauten neuen Schlosses 
in Uhyst, die als freimaurerische Symbolik gedeutet werden könnten, wirk-
lich freimaurerisch sind, muss deshalb offen bleiben (Abb.12).] 

Nun muss man das Engagement des Oberamtshauptmanns für Zinzen-
dorf und Herrnhut natürlich ins Verhältnis zu seinen sonstigen Verpflich-
tungen setzen. Unsere Vorstellung vom Leben eines Reichsgrafen in der 
Barockzeit ist ja immer etwas von dem Bild des Wohllebens, des Überdrus-
ses usw. geprägt, nicht gerade von zielstrebiger Arbeit, Disziplin und Ver-
antwortungsbewusstsein. Aber Caspar von Gersdorf hatte, das ließ sein Amt 
gar nicht zu, nicht Zeit für Vergnügen oder sich von früh bis abends um 
sein Seelenheil zu kümmern. Da standen doch sehr weltliche Dinge an, was 
eine kurze Aufzählung von königlich-kurfürstlichen Mandaten, um die er 
sich zu bekümmern hatte, zeigen soll. Im Februar 1745 ist es eine Anord-
nung, „Wie es bey gegenwärtigen beschwerlichen und gefährlichen Zeiten, 
Mit Bestellung gewisser Buß-, Bet- und Festtage, ...gehalten werden soll“22. 
Im März ging es um die Werbungen der kursächsischen Regimenter, die in 
Böhmen standen23. Im gleichen Monat um „Das Verbot der Ausfuhre der 
weissen Erde“24 aus Sachsen, „daß dasselbe auch in Dero Marggrafthum 
Ober Lausitz gehörig publizieret“ werden soll. Im Mai um ein „Mandat 
wegen reciprocirlicher Auslieferung Derer Deserteurs“25, dazu wird dann 
noch ein Generalpardon erlassen26. Man brauchte die Soldaten. Es folgt ein 
Mandat über die Verdoppelung der Biersteuer in der Oberlausitz27, eines 
über die „Gestellung des Landvolkes... bey einem sich ereignenden gewalt-
samen feindlichen Einfall“28, eines wegen der Viehseuchen mit ausführli-
chen Rezepturen zur Herstellung der Wässer und Salben29, eines gegen die 
Ausfuhr von Kupfer30. Schließlich ein Mandat „Die Einschränckung der 
Anzahl derer Juden und ihres Handels betreffend“31. Als letztes sei nur das 
vom Oktober 1744 genannt, „Wieder die Abtreib- Umbring- und Wegset-
zung derer Leibes-Früchte und zur Welt geborenen Kinder“32. Von all den 

                                                      
22 Anordnung vom 5.2.1745, Archiv des Verfassers. 

23 Mandat, Dresden, den 15.5.1745, Archiv des Verfassers. 

24 Generale, Dresden, vom 22.3.1745, Archiv des Verfassers. 

25 Mandat, Dresden, den 24.5.1745, Archiv des Verfassers. 

26 Generalpardon vom 17.5.1745, Archiv des Verfassers. 

27 Mandat, Dresden, den 19.2.1746, Archiv des Verfassers. 

28 Mandat, Dresden, den16.8.1745, Archiv des Verfassers. 

29 Generale, Dresden vom 6.10.1745, Archiv des Verfassers. 

30 Mandat, Dresden, den 2. 7.1746, Archiv des Verfassers. 

31 Mandat, Dresden, den 16.8.1746, Archiv des Verfassers. 

32 Mandat, Dresden, den 14. 10.1744, Archiv des Verfassers. 
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tagtäglichen Amtslasten, dAie clas gewöhnliche Tagesgeschäft 1M ()beramt
un dAi1e (üterverwaltung m1t sich brachte, wl ich AT nıcht sprechen.

Seinen legendären, bis heute vernehmenden Rut bekommt Caspar
VO  - Getrsdort durch dAie auf selinen (sutern begründeten Schulanstalten,
deren Anfange 1n das Jahr 1757 tallen. 1741 wurde dem (sraten durch Ver-
machtnis eINEs Verwandten, Christian (sottlob VO  - (sersdorf, Teichnitz
vermacht, A4Zu 3000 aler Y /Zinsen ZUT Unterhaltung des Sem1inars 1n
Klıx Aus diesem Sem1nar 1n Klıx 24SSs 117 Herrenhaus 1n Leichnam Cr1-

gebracht WAarT, entwickeln sich annn dAi1e Uhyster Anstalten. In einem ze1ItgE-
noöossischen Bericht he1lit CS ber dAie m1t der Gründung der Schulanstalten
verbundenen Absıchten: „DIie eiINZISE Absıcht Wr dAi1e Beförderung des
Reichs C hrist1 den Wenden, den wendischen Kırchen un: chulen
tüchtige, redliche unı ertahrne Maänner zuzubereıiten:; indem sich damals e1in
Mangel wendischen (.andıtaten, un besonders kKatecheten un:
Schulme1lstern ihnen, geaußbert, auch den Wenden eine orolbe
Unwissenheit herrschte.“ Und welter: „Diese Schule wurde oleich VO  3

der Klüxischen Dorfschule unterschleden: welchem nde dAi1e Kapla-
LCV Oder das Diakonatshaus angebauet, un Z bequemen Autent-
halt verschledener unterrichtenden Studioforum, zubereltet wurde. Um clas
Jahr 1 /45, ca sich vlele wohlgesinnte Aeltern fanden, dAie dAie Aufnahme
ihrer Kıinder, 1n dAlese Anstalten, bathen: wurde dAlese Schule ach Uhyst, auf
das alte hochgräfliche Schloss verlegt, un: dAi1e /Ziımmer A4Zu eingerichtet
(Abb 15) Jetzt bekam 1E auch einen redlichen Inspector, un: e1n Paaf
C‚andıdaten, dAi1e sich solcher, außerlich beschwerlichen un: VO  3 der \Welt
nıcht sonderlich geachteten, aber VOT (sott DESCONELEN Arbeıit willie tinden
heßen. Indem aber auf dem gedachten Schloße nıcht alle ertorderliche Be-
quemlichkeit WAarT, wurde AOoO 1746 angefangen, ein, unwelt der Kirche,
e1I9ENES Gebäude aufzurichten, welches 1747 SANZ tertig, eingewelhet, un
VO  - der Schule bezogen wurcde (Abb 14) ILMeses Schulgebäude WT auf das
bequemste eingerichtet; wobel sich och e1in Nebengebäude f11r dAie (Oko-
nomle, Z Holz, Waschen, Backen un dol befand (Abb 15); Vor dem
Schulgebäude, ach der Kırche Z WT e1in (arten angelegt, 1n welchem
Zöglinge spazleren gehen, pflanzen, unı sich e1in ergnugen machen,
dAie oroberen un tahilgeren aber sich 1M Feldmessen del ben ONnN-
ten  L Ks ist der (sarten, 1n dem der /-ährigen Knabe Puckler AauUus Muskau
5() Jahre spater se1n EITSTES eet hatte, AauUs dem clas Weltkulturerbe Muskauer
Park hervorgehen sollte Fr den kleinen rat Wr CS der eINZISE Irost 1n
der „Herrenhutischen Heuchelanstalt““, WI1E 1E spater MNECLNLNCIN sollte, dAi1e

ıhm SCDAaSST hätte, „„wle kaltes Wasser auf einen he1ilien Stein  eb Ich wl
das jetzt nıcht kommentleren.

5 Hıstorische Nachtichten VO den ehemaliıgen vortretlichen oratflich Gersdorfischen Schul-
Anstalten Uhyst, der Spree, Verf., in Lausıitzisches Magazin‚ C3Orlıtz 1770, s 285

/1tiert nach erfmann +af VO Arnım / WWillı Boelcke, Muskau, Standesherrschaft
wischen Spree un Neı1be, Frankfurt Main/ Berlın 1992, s 145
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tagtäglichen Amtslasten, die das gewöhnliche Tagesgeschäft im Oberamt 
und die Güterverwaltung mit sich brachte, will ich gar nicht sprechen. 

Seinen legendären, bis heute zu vernehmenden Ruf bekommt Caspar 
von Gersdorf durch die auf seinen Gütern begründeten Schulanstalten, 
deren Anfänge in das Jahr 1737 fallen. 1741 wurde dem Grafen durch Ver-
mächtnis eines Verwandten, Christian Gottlob von Gersdorf, Teichnitz 
vermacht, dazu 3000 Taler zu 5 % Zinsen zur Unterhaltung des Seminars in 
Klix. Aus diesem Seminar in Klix, dass im Herrenhaus in Leichnam unter-
gebracht war, entwickeln sich dann die Uhyster Anstalten. In einem zeitge-
nössischen Bericht33 heißt es über die mit der Gründung der Schulanstalten 
verbundenen Absichten: „Die einzige Absicht war die Beförderung des 
Reichs Christi unter den Wenden, um den wendischen Kirchen und Schulen 
tüchtige, redliche und erfahrne Männer zuzubereiten; indem sich damals ein 
Mangel an wendischen Canditaten, und besonders an guten Katecheten und 
Schulmeistern unter ihnen, geäußert, auch unter den Wenden eine große 
Unwissenheit herrschte.“ Und weiter: „Diese Schule wurde so gleich von 
der Klüxischen Dorfschule unterschieden; zu welchem Ende an die Kapla-
ney oder das Diakonatshaus etwas angebauet, und zum bequemen Aufent-
halt verschiedener unterrichtenden Studioforum, zubereitet wurde. Um das 
Jahr 1743, da sich viele wohlgesinnte Aeltern fanden, die um die Aufnahme 
ihrer Kinder, in diese Anstalten, bathen: wurde diese Schule nach Uhyst, auf 
das alte hochgräfliche Schloss verlegt, und die Zimmer dazu eingerichtet 
(Abb. 13). Jetzt bekam sie auch einen redlichen Inspector, und ein paar 
Candidaten, die sich zu solcher, äußerlich beschwerlichen und von der Welt 
nicht sonderlich geachteten, aber vor Gott gesegneten Arbeit willig finden 
ließen. Indem aber auf dem gedachten Schloße nicht alle erforderliche Be-
quemlichkeit war; so wurde Ao. 1746. angefangen, ein, unweit der Kirche, 
eigenes Gebäude aufzurichten, welches 1747. ganz fertig, eingeweihet, und 
von der Schule bezogen wurde (Abb. 14). Dieses Schulgebäude war auf das 
bequemste eingerichtet; wobei sich noch ein Nebengebäude für die Öko-
nomie, zum Holz, Waschen, Backen und dgl. befand (Abb. 15); – Vor dem 
Schulgebäude, nach der Kirche zu, war ein Garten angelegt, in welchem 
Zöglinge spazieren gehen, pflanzen, und sich sonst ein Vergnügen machen, 
die größeren und fähigeren aber sich im Feldmessen u. dgl. üben konn-
ten...“. Es ist der Garten, in dem der 7-jährigen Knabe Pückler aus Muskau 
50 Jahre später sein erstes Beet hatte, aus dem das Weltkulturerbe Muskauer 
Park hervorgehen sollte. Für den kleinen Graf war es der einzige Trost in 
der „Herrenhutischen Heuchelanstalt“, wie er sie später nennen sollte, die 
zu ihm gepasst hätte, „wie kaltes Wasser auf einen heißen Stein“34. Ich will 
das jetzt nicht kommentieren. 

                                                      
33 Historische Nachrichten von den ehemaligen vortreflichen gräflich Gersdorfischen Schul-
Anstalten zu Uhyst, an der Spree, o. Verf., in: Lausitzisches Magazin, Görlitz 1770, S. 285. 

34 Zitiert nach Hermann Graf von Arnim/ Willi A. Boelcke, Muskau, Standesherrschaft 
zwischen Spree und Neiße, Frankfurt am Main/ Berlin 1992, S. 145. 
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Mıt dem Tod (Getrsdorfs gerlet dAi1e Uhryster Anstalt 1n eine K tIse 117
VOT seiInem Tode, Julı 1751 hatte der Brüdergemeline schon ALLEC-
kündigt, 24SSs nıcht mehr 1n der Lage sel, dAi1e Mädchenanstalt finanzılell
unterhalten Hr hatte aber auch schon den Untergang der Knabenanstalt
vorausgesehen. „Nach meinem ode wIird CS AauUus se1nN. Le Lehrer werden 1n
dAie emelne gehen.“ Tatsachlich versiegten m1t seiInem Ode dAie Beneti1-
C124 Dazu kam, 24SSs durch ein des preußischen KON1gs dAie Frequentie-
FUL19 temder chulen UuNLErSagTt WAarT, wodurch keine chuler mehr AauUs der
Cottbusser Gegend kommen konnten. In einer Nıederschrift VO  - 1755 ber
dAie Uhyster Anstalten wIird auf dAi1e rage, WI1E sich dAie Witwe des (sraten
Getrsdort ach dessen ode ZUT Uhyster Anstalt stellte, SCANLWOTTET: 5  Ihr
Verlangen INa ohl dahın gehen, den Untergang der Anstalt sehen““
Daftur gab CS 7wel Motive Dorothea C harlotte Louise, geborene Flemming,
hat wohl dAi1e Sympathien ihres (satten f11r Herrnhut nlie geteilt, soNdern WT

immer mehr VO Halleschen Pietismus, dessen naher Keprasentant der
Pastor Kuühn WAar, inspirlert. /Zum 7zwelten hatte Caspar VO  - (sersdorf, a-
durch, 24SSs den Großte1ll Se1INES Besitzes ber Hans Heinrich VO  -

Zezschwitz der Untät vermacht hatte, iıhre Oökonomischen Möglichkeiten
doch ohl auch erheblich beschränkt.

Ich wl dAi1e Ausführungen ber dAie Bedeutung des Oberamtshauptman-
11C8s f11r dAie Herrnhuter m1t der Darstellung der Kreignisse dAie 1l-

/xwelte Kommission 747/48 abschließen DDas Wr dAie Untersuchung der
/Zaustande Herrnhuts un: VOT allem der (Gresinnung, /inzendorfs, 1n deren
Gefolge annn 1749 das Anerkennungsreskript durch dAi1e sachsischen Behort-
den erlassen wurde, welches VOTAaUSSECLIZTE, 24SSs dAie Herrnhuter nıcht der
Augsburgischen kKkonfession zuw1ider selen unı posıitiv: 4SS nunmehr
ihre Anwesenhelt un: Ansıedlung auch 1n den kursächstischen TLerritorien
keine Bedenken mehr beständen. ber das i1st das Krgebnis. Der Ausgangs-
punkt WAar, 4SS /Zinzendort ach 10-Jähriger Kmigration se1mt ETW: 17406
versuchte sich wieder 1n achsen authalten duürten. LMese Sache 1et gut
d nachdem dAi1e (sräfin Erdmuthe Dorothea, /Zinzendorts (rattın, be1 der
TAau des übermächtigen MVMinisters Bruhl intervenlert un /Zinzendort ZUDC-
Sagı hatte 100000 aler f11r dAie sachsische Steuerkasse besorgen SOWIle
weltere Gelder selner reichen hollaändischen Freunde vermitteln. DDas sind
Oorgange, dAie uUuLLS heute sehr bekannt vorkommen. eitdem schlen /Z1inzen-
dorfs Anlıegen VO  - Seliten des Kurfürsten-Königs un Bruhls nıchts mehr
entgegenzustehen. /Zinzendort selbst hatte daraut bestanden, 24SSs zusaätzlıch
eine Kommission eingesetzt werden sollte, dAi1e Augsburgische Rechtgläubig-
e1lt seiner Lehren bestätigen. Hr hoffte auf dAlese Weıise, den 11-
ten Anfeindungen un: Verdächtigungen der Herrnhuter un: seiner Person
endlich ein nde SEIzen können. Neben dem Kurfürsten-König un:

45 (‚aspar VO  - Gertrsdort VO /.7.1751, U  ‚y R.6.C.42.0.4.
20 Bruder Whiılhelms Conterenz, Uhyst 11.1758, Unitätsatrtchiv Herrnhut R.6.C..4A.0.€e.
57 Ebd
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Mit dem Tod Gersdorfs geriet die Uhyster Anstalt in eine Krise. Kurz 
vor seinem Tode, am 7. Juli 1751 hatte er der Brüdergemeine schon ange-
kündigt, dass er nicht mehr in der Lage sei, die Mädchenanstalt finanziell zu 
unterhalten35. Er hatte aber auch schon den Untergang der Knabenanstalt 
vorausgesehen. „Nach meinem Tode wird es aus sein. Die Lehrer werden in 
die Gemeine gehen.“36 Tatsächlich versiegten mit seinem Tode die Benefi-
cia. Dazu kam, dass durch ein Edikt des preußischen Königs die Frequentie-
rung fremder Schulen untersagt war, wodurch keine Schüler mehr aus der 
Cottbusser Gegend kommen konnten. In einer Niederschrift von 1758 über 
die Uhyster Anstalten wird auf die Frage, wie sich die Witwe des Grafen 
Gersdorf nach dessen Tode zur Uhyster Anstalt stellte, geantwortet: „Ihr 
Verlangen mag wohl dahin gehen, den Untergang der Anstalt zu sehen“37. 
Dafür gab es zwei Motive. Dorothea Charlotte Louise, geborene Flemming, 
hat wohl die Sympathien ihres Gatten für Herrnhut nie geteilt, sondern war 
immer mehr vom Halleschen Pietismus, dessen naher Repräsentant der 
Pastor Kühn war, inspiriert. Zum zweiten hatte Caspar von Gersdorf, da-
durch, dass er den Großteil seines Besitzes über Hans Heinrich von 
Zezschwitz der Unität vermacht hatte, ihre ökonomischen Möglichkeiten 
doch wohl auch erheblich beschränkt. 

Ich will die Ausführungen über die Bedeutung des Oberamtshauptman-
nes für die Herrnhuter mit der Darstellung der Ereignisse um die sogenann-
te Zweite Kommission 1747/48 abschließen. Das war die Untersuchung der 
Zustände Herrnhuts und vor allem der Gesinnung Zinzendorfs, in deren 
Gefolge dann 1749 das Anerkennungsreskript durch die sächsischen Behör-
den erlassen wurde, welches voraussetzte, dass die Herrnhuter nicht der 
Augsburgischen Konfession zuwider seien und positiv: dass nunmehr gegen 
ihre Anwesenheit und Ansiedlung auch in den kursächsischen Territorien 
keine Bedenken mehr beständen. Aber das ist das Ergebnis. Der Ausgangs-
punkt war, dass Zinzendorf nach 10-jähriger Emigration seit etwa 1746 
versuchte sich wieder in Sachsen aufhalten zu dürfen. Diese Sache lief gut 
an, nachdem die Gräfin Erdmuthe Dorothea, Zinzendorfs Gattin, bei der 
Frau des übermächtigen Ministers Brühl interveniert und Zinzendorf zuge-
sagt hatte 100.000 Taler für die sächsische Steuerkasse zu besorgen sowie 
weitere Gelder seiner reichen holländischen Freunde zu vermitteln. Das sind 
Vorgänge, die uns heute sehr bekannt vorkommen. Seitdem schien Zinzen-
dorfs Anliegen von Seiten des Kurfürsten-Königs und Brühls nichts mehr 
entgegenzustehen. Zinzendorf selbst hatte darauf bestanden, dass zusätzlich 
eine Kommission eingesetzt werden sollte, die Augsburgische Rechtgläubig-
keit seiner Lehren zu bestätigen. Er hoffte auf diese Weise, den permanen-
ten Anfeindungen und Verdächtigungen der Herrnhuter und seiner Person 
endlich ein Ende setzen zu können. Neben dem Kurfürsten-König und 

                                                      
35 Caspar von Gersdorf vom 7.7.1751, UA, R.6.C.a.6.a. 

36 Bruder Wilhelms Conferenz, Uhyst 6.11.1758, Unitätsarchiv Herrnhut R.6.C.a.6.c. 

37 Ebd. 
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/inzendorf, dAie belde dasselbe wolten, WC1L11)1 auch AauUus unterschledlichen
Motiven, gab CS 1n dl1eser Auseinadersetzung och eine dritte Partel. DDas
Wr dAie VO Dresdener geheimen Kons1ıllum eingesetzte KOommlssion. Der
KOnIg un: Bruhl katholisch, anders dAi1e Kkommiss1ion, der TE1
evangelische Theologen gehörten. Der Oberamtshauptmann, der ZUETST AT
nıcht hinzugezogen werden sollte, das alte Misstrauen bestand immer och

gehörte schließlich den KommissionArTeEN. DIe Kkommiss1ion, [n
LLOTILMLINCIN der Oberamthauptmann, LrAat ihre Tatıgkeit m1t der Zielstelung d
soviel Schlechtes un Verdächtiges ber dAi1e Herrnhuter erfahren, 4SS CS

den ONg veranlassen musste, se1InNne Zustimmung ZUT Ansıedlung der
Herrnhuter auch 1n den kKurlanden rückgäng1g machen. Ks ist 11L  ' der
Oberamthauptmann, der durch seiIne Moderation, durch kluges Taktieren
un Raten di1esen Ausgang verhindert. Ich w/ill eiN1SxE inge benennen, ohne
auf dAie nhalte der Auseinandersetzungen einzugehen: So WAarnte rat
Getrsdort /Zinzendort un: dAie Bruder VOT dem geheimen Rat un: Mitglied
des Geheimen Kkonsilums Dr Heydenreich un rıet, we1l der „einer der
gelehrtesten unı angesehensten Leute 1n 7wel Kolleg1en L  se1 m1t ıhm VOT1-

sichtig umzugehen. (Gsersdort als Tagungsort Grosshennersdort durch,
während dAi1e Kommissare Dresden, Bautzen Oder /1ttau 1Ns Auge gefasst
hatten. Am Julı 1745 reisten dAie kKkommissare Tagungsort (sJers-
dort Wr schon erschlenen, Rat un: Anwelisung ZUT Aufnahme
un Unterbringung ertellen, schon Wetter machend. Am 2U
beginnen annn dAi1e Verhandlungen, denen /Zinzendort CISLT, als 1E schon
begonnen haben, hinzusto(ßt (Abb 16) Der runde Tisch, der eigenNs den
Kommissionssitzungen angefertigt worden WAarT, befindet sich bis heute 1M
Unttäatsarchiv 1n Herrnhut 1M SOgCENANNLEN /Zinzendortzimmer. Als siıch dAie
inge zuspitzen, bea1lbt siıch der rat während der Sitzung MIt dem Komm1s-
slonspräsidenten Holzendort un /Zinzendort 1n e1n Nebenzimmer un:
annn dAi1e Probleme AauUs der Welt schaften Als dAie Kommlission allz
scheltern scheint, we1l /Zinzendort sich eine Untersuchung 1n Herrn-
hut wehrt un: schon eine Statette ach Dresden un eine andere ach W/ar-
schau schicken will, i1st CS wiederum (ersdorf, der durch se1n diplomatisches
Geschick un selinen Wıllen, dAie Angelegenheiten zugunsten /Zinzendorfs
regeln, ein Scheltern abwenden annn DDas könnte och erweltert werden. Ks
ILUSS dieser Stelle och eINes /xwelten gedacht werden. DDas ist der dAa-
mals schon 1n Lensten der Brüdergemeine estehende Johann Friedrich KO-
ber (Abb Kober Wr bis 1545 ekretär des ()beramtshautmannes 1n
Uhyst, hatte sich aber schon 117 pr des VorJahres der Brüdergemeine
angeschlossen un: hat m1t erstaunlichem Geschick un: diplomatischen
Fählgkeiten dAi1e Interessen der emelne un: /Zinzendorts gegenüber den
Dresdener Behörden vertireten. Hr Wr damals 30) Jahre alt In se1Iner Tatıg-
e1lt un: se1Iner Haltung splegelt sich auch ELTWAS VO  - der Haltung seINEs
cehemalıgen Dienstherren, des Oberamtshauptmanns Caspar VO  3 Gersdort
wıider. Wl1e kompliziert das alles Wr un welche Widerstande cla auch für
den Oberamtshauptmann überwinden ‚$ ze19t dAie E,pisode, dAi1e ich
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Zinzendorf, die beide dasselbe wollten, wenn auch aus unterschiedlichen 
Motiven, gab es in dieser Auseinadersetzung noch eine dritte Partei. Das 
war die vom Dresdener geheimen Konsilium eingesetzte Kommission. Der 
König und Brühl waren katholisch, anders die Kommission, zu der drei 
evangelische Theologen gehörten. Der Oberamtshauptmann, der zuerst gar 
nicht hinzugezogen werden sollte, - das alte Misstrauen bestand immer noch 
-, gehörte schließlich zu den Kommissionären. Die Kommission, ausge-
nommen der Oberamthauptmann, trat ihre Tätigkeit mit der Zielstellung an, 
soviel Schlechtes und Verdächtiges über die Herrnhuter zu erfahren, dass es 
den König veranlassen müsste, seine Zustimmung zur Ansiedlung der 
Herrnhuter auch in den Kurlanden rückgängig zu machen. Es ist nun der 
Oberamthauptmann, der durch seine Moderation, durch kluges Taktieren 
und Raten diesen Ausgang verhindert. Ich will einige Dinge benennen, ohne 
auf die Inhalte der Auseinandersetzungen einzugehen: So warnte Graf 
Gersdorf Zinzendorf und die Brüder vor dem geheimen Rat und Mitglied 
des Geheimen Konsiliums Dr. Heydenreich und riet, weil der „einer der 
gelehrtesten und angesehensten Leute in zwei Kollegien sei“, mit ihm vor-
sichtig umzugehen. Gersdorf setzt als Tagungsort Grosshennersdorf durch, 
während die Kommissäre Dresden, Bautzen oder Zittau ins Auge gefasst 
hatten. Am 27. Juli 1748 reisten die Kommissäre am Tagungsort an. Gers-
dorf war schon am 26. erschienen, um Rat und Anweisung zur Aufnahme 
und Unterbringung zu erteilen, so schon gutes Wetter machend. Am 29. 
beginnen dann die Verhandlungen, zu denen Zinzendorf erst, als sie schon 
begonnen haben, hinzustößt (Abb. 16). Der runde Tisch, der eigens zu den 
Kommissionssitzungen angefertigt worden war, befindet sich bis heute im 
Unitätsarchiv in Herrnhut im sogenannten Zinzendorfzimmer. Als sich die 
Dinge zuspitzen, begibt sich der Graf während der Sitzung mit dem Kommis-
sionspräsidenten  Holzendorf und Zinzendorf in ein Nebenzimmer und 
kann die Probleme aus der Welt schaffen. Als die Kommission ganz zu 
scheitern scheint, weil Zinzendorf sich gegen eine Untersuchung in Herrn-
hut wehrt und schon eine Stafette nach Dresden und eine andere nach War-
schau schicken will, ist es wiederum Gersdorf, der durch sein diplomatisches 
Geschick und seinen Willen, die Angelegenheiten zugunsten Zinzendorfs zu 
regeln, ein Scheitern abwenden kann. Das könnte noch erweitert werden. Es 
muss an dieser Stelle noch eines Zweiten gedacht werden. Das ist der da-
mals schon in Diensten der Brüdergemeine stehende Johann Friedrich Kö-
ber (Abb. 17). Köber war bis 1848 Sekretär des Oberamtshautmannes in 
Uhyst, hatte sich aber schon im April des Vorjahres der Brüdergemeine 
angeschlossen und hat mit erstaunlichem Geschick und diplomatischen 
Fähigkeiten die Interessen der Gemeine und Zinzendorfs gegenüber den 
Dresdener Behörden vertreten. Er war damals 30 Jahre alt. In seiner Tätig-
keit und seiner Haltung spiegelt sich auch etwas von der Haltung seines 
ehemaligen Dienstherren, des Oberamtshauptmanns Caspar von Gersdorf 
wider. Wie kompliziert das alles war und welche Widerstände da auch für 
den Oberamtshauptmann zu überwinden waren, zeigt die Episode, die ich 
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den Schluss memlner Ausführungen SEIZenNnN will Caspar VO  3 Getrsdorftf <ah
schon VOT Beginn der Kommission e1in Problem auf /Zinzendort un: dAi1e
Bruder zukommen. Das WT /Zinzendorts un der Bruüder Terminologie, dAi1e
sich VO  3 der Sprache dAi1e landeskirchlichen T’heologen gesprochen 1-

de, erheblich unterschled. Deshalb ret eiIne Woche, ehe dAie Kommlission
anlangt, /inzendorf, „sich ratlone doectrinalium deutlich un soviel WIE
möglich 1n denen term1n1s, dAi1e 1n alteren Zelten gewöhnlıich SCWESCH,
exphlicieren‘“, nıcht den (slauben erwecken, Al SC1 eine Sekte, dAi1e
„abominable Sachen enthielte un: be1 ihrem (sottesdienst infame Sachen
sange, WIE solches die KOn191n die (sräfin gesaget”. W1e reagJert 11U:  .

/Zinzendort auf den Rat SeINES wohlmeinendsten Freundes, CS doch
eigentlich eiIne rage des UÜberlebens der emelne 1n achsen oIng?
/Zinzendort: y3-  Kr werde der Kommlission willen eın Jota selinen 41N-
zıpien andern Oder anders einkleiden. Auftf hoher Oder nlederer Welber (sJe-
schwätz, clas unvermeldlich sel, mache keine Reflexion.“

Hans Mirtschin, tTiedrıic Caspar Vo ersdor aAnd Kleinwelka

/Zinzendorf’s second COUSIN Friedrich Caspar VO  - (Gsersdort WAS the
Amtshauptmann (district president) of the Bautzen Listrict. In representing
the sovereign he exercised the tunction of L.andvogt (Hıgh
(sovernor) of Upper Lusat1a A Aas such Ore the title Oberamtshautptmann
(Ssen10T Aistrict president). During the period of etr1lfe between the (.ourt AL
Dresden Aa /inzendorf, watched warıly by the Elector of DaXony Aa hıs
chlet minister ( .ount Brühl he sed hıs position Aas the IMOST senlor offic1al
of the province SuppOrt /Zinzendort A CLSUTC the survival of the
Herrnhut congregation. I hıs WAS SCCIl 1n (Gsetrsdorf’s contlect wıith VO  3

Huldenberg, the otrd of the of Neukirch, 1n his SECTET dealings with
/Zinzendort 1n the period leading his anıshment trom DaXonNy A 1n
the role that the Oberamtshautptmann played 1n the Hennersdort (‚ ommı1iss1ion’s
negotlations 1n 1748, hıch tinally led the recognition of the Moravlan
Church Aas being 1n conformity wıth the Augsburg Contession. Von
Getrsdort also SAVC practical SUPpPOTT the Moravlans efforts, A hıis
extensive and holdings helped hım 1n th1ıs ( In his ESTATES 1n Klıx Leichnam
(NOW called Spreewlese A Uhyst he tounded schools OUuUtTL of hıch
Ooravları educational iInstitutions OTW, Ihe Moravlan settlement of
Wendisch Nyska, 110 called Kleinwelka, also (VWCS ıts toundation
Friedrich Caspar VO  - (Gsersdorf.

28 /itert nach F.S Hark. Des (sraten VO Zinzendorft Rückkehr nach Sachsen und dıe
Hennetsdorter Kkommission- in Neues Archiv Fuür Sachsische Geschichte un
Altertumskunde, Band, Dresden 18582, s 204
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an den Schluss meiner Ausführungen setzen will. Caspar von Gersdorf sah 
schon vor Beginn der Kommission ein Problem auf Zinzendorf und die 
Brüder zukommen. Das war Zinzendorfs und der Brüder Terminologie, die 
sich von der Sprache die unter landeskirchlichen Theologen gesprochen wur-
de, erheblich unterschied. Deshalb riet er eine Woche, ehe die Kommission 
anlangt, Zinzendorf, „sich ratione doctrinalium deutlich und soviel wie 
möglich in denen terminis, die in älteren Zeiten gewöhnlich gewesen, zu 
explicieren“, um nicht den Glauben zu erwecken, man sei eine Sekte, die 
„abominable Sachen enthielte und bei ihrem Gottesdienst infame Sachen 
sänge, wie solches die Königin gegen die Gräfin R. gesaget“.38 Wie reagiert nun 
Zinzendorf auf den Rat seines wohlmeinendsten Freundes, wo es doch 
eigentlich um eine Frage des Überlebens der Gemeine in Sachsen ging? 
Zinzendorf: „Er werde um der Kommission willen kein Jota an seinen Prin-
zipien ändern oder anders einkleiden. Auf hoher oder niederer Weiber Ge-
schwätz, das unvermeidlich sei, mache er keine Reflexion.“ 
 

Hans Mirtschin, Friedrich Caspar von Gersdorf and Kleinwelka 

Zinzendorf’s second cousin Friedrich Caspar von Gersdorf was the 
Amtshauptmann (district president) of the Bautzen District. In representing 
the sovereign he exercised the function of Landvogt (High Bailiff or 
Governor) of Upper Lusatia and as such bore the title Oberamtshauptmann 
(senior district president). During the period of strife between the Court at 
Dresden and Zinzendorf, watched warily by the Elector of Saxony and his 
chief minister Count Brühl, he used his position as the most senior official 
of the province to support Zinzendorf and ensure the survival of the 
Herrnhut congregation. This was seen in Gersdorf’s conflict with von 
Huldenberg, the lord of the manor of Neukirch, in his secret dealings with 
Zinzendorf in the period leading up to his banishment from Saxony and in 
the role that the Oberamtshauptmann played in the Hennersdorf Commission’s 
negotiations in 1748, which finally led to the recognition of the Moravian 
Church as being in conformity with the Augsburg Confession. Von 
Gersdorf also gave practical support to the Moravians efforts, and his 
extensive land holdings helped him in this. On his estates in Klix, Leichnam 
(now called Spreewiese) and Uhyst he founded schools out of which 
Moravian educational institutions grew. The Moravian settlement of 
Wendisch Nyska, now called Kleinwelka, also owes its foundation to 
Friedrich Caspar von Gersdorf. 

 

                                                      
38 Zitiert nach F.S. Hark, Des Grafen von Zinzendorf Rückkehr nach Sachsen und die 
Hennersdorfer Kommission 1747-1748, in: Neues Archiv für Sächsische Geschichte und 
Altertumskunde, 6. Band, Dresden 1885, S. 294. 



Ohe und Zinzendorf

VO Eriıka (Greiger!
ılhelm Lohe der Grunder der Neuendettelsauer Miss1ion un: Diakontie,
der beruhmite bayerische Theologe, der als 1r lutherischer Kontessiona-
list o1lt WAaS hat m1t dem (Gsraten /Zinzendort tun” / u melner Uberra-
schung stHeD) ich be1 der Arbelt Loöhes Biographlie“ immer wieder aut / 1in-
endort un: CA1e Herrnhuter Brüdergemeine., Lesen Zusammenhängen
mochte ich nachgehen un: zeigen, CS 1n Loöhes Leben Berührungspunkte
m1t Zinzendort gegeben hat, un: WI1E sich m1t ıhm beschäftigt unı
WAaS vlelleicht VO  a ı1hm gelernt un: üıbernommen hat®

ılhelm Loöhe wurde 1n Furth 21 Februar 1580 geboren, also gut
100 Jahre ach /Zinzendort. HKr TLAammmıtLE AauUS einer angesehenen Bürgerfam1-
lie, se1in Vater WAarT Kaufmann, dA1e Multter War dA1e Tochter des Burgerme1s-
LETSs Walthelm Als Lohe acht Jahre alt WAal, starb se1in Vater DIe Multter
ftuhrte clas Geschäft welter. Ihr oroher Wunsch WT C5, 4sSs der begabte
Sohn Theologie studierte, obwohl clas f11r S1E als Multter VO  a Kiındern YLO-
ße inanzlelle Opfer bedeutete. Loöhe WAarT ıhr se1n Leben lang, dafırr dankbar
HKr besuchte dA1e Lateinschule 1n Furth. annn clas Melanchthongymnasium 1n
Nürnberg bis Z Abıtur 1826 Dann ahm e1in T’heologiestudium 1n
Erlangen auft.

Dort SCWAaANN fiır den jJungen Studenten dA1e Begegnung m1t Z7wel Protes-
entscheidende Bedeutung, m1t dem retormulerten Pfarrer Christian

K<rattt unı dem Naturwissenschaftler Karl VO  a RKaumer. S1e 1n Erlan-
SCH der Mittelpunkt der Erweckungsbewegung, dA1e sich ELWa aAb 1815 1n
vlelen deutschen Landeskirchen ausgebreitet hatte, 1mM Gefolge der Anut-
klaärung der Rationalismus vorherrschte*. Loöhe hatte als Kınd schon
cdleser Verflachung gelitten; 1mM Relig10ns- un: Konfirmationsunterricht
hatte keine biblıiıschen Geschichten VO  a den „Heıilstaten des Herrn“® SC
hört, WI1E berichtet, keine Sprüche un: Lieder gelernt, aber gute Lehren
mıitbekommen. Nur Hause be1 seliner Multter lernte eiIne tlefere TOM-
migkeit kennen.

In KErlangen trat 11L  ' aut Menschen, dA1e VO  a relix1ösen Erfahrungen
un: VO  a einem Leben m1t C hristus sprachen, WI1E 7 B Protessor
Krafft, der 1n der Vorlesung den Studenten VO  a seinem Glaubenskampf

Votrtrag bel der Jahrestagung des ete1lns Fr Geschichte und Gegenwartstragen der Bftu-
dergemelne in Neuendettelsau VO September 2005

Brıka Gelger, 1lhelm Löhe, Leben Werk Wiırkung, Neuendettelsau 2003
/a den bilographischen Zusammenhängen stehe Ge1iger, WE Anm

Vgl Friedrich W‘ılhelm Kantzenbach, IDIES Erweckungsbewegung, Neuendettelsau 1957, s
A7-49,74-79

Johannes Deinzer, Wılhelm Löhe’s Leben, Aus seiInem schrittlichen Nachlal; ZUSAMMMEN! FE
stellt, Nurnberg 185/4, s

Löhe und Zinzendorf 
 

von Erika Geiger1 
 

Wilhelm Löhe – der Gründer der Neuendettelsauer Mission und Diakonie, 
der berühmte bayerische Theologe, der als streng lutherischer Konfessiona-
list gilt – was hat er mit dem Grafen Zinzendorf zu tun? Zu meiner Überra-
schung stieß ich bei der Arbeit an Löhes Biographie2 immer wieder auf Zin-
zendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine. Diesen Zusammenhängen 
möchte ich nachgehen und zeigen, wo es in Löhes Leben Berührungspunkte 
mit Zinzendorf gegeben hat, wo und wie er sich mit ihm beschäftigt und 
was er vielleicht von ihm gelernt und übernommen hat3. 

Wilhelm Löhe wurde in Fürth am 21. Februar 1808 geboren, also gut 
100 Jahre nach Zinzendorf. Er stammte aus einer angesehenen Bürgerfami-
lie, sein Vater war Kaufmann, die Mutter war die Tochter des Bürgermeis-
ters Walthelm. Als Löhe acht Jahre alt war, starb sein Vater. Die Mutter 
führte das Geschäft weiter. Ihr großer Wunsch war es, dass der begabte 
Sohn Theologie studierte, obwohl das für sie als Mutter von 6 Kindern gro-
ße finanzielle Opfer bedeutete. Löhe war ihr sein Leben lang dafür dankbar. 
Er besuchte die Lateinschule in Fürth, dann das Melanchthongymnasium in 
Nürnberg bis zum Abitur 1826. Dann nahm er ein Theologiestudium in 
Erlangen auf.  

Dort gewann für den jungen Studenten die Begegnung mit zwei Profes-
soren entscheidende Bedeutung, mit dem reformierten Pfarrer Christian 
Krafft und dem Naturwissenschaftler Karl von Raumer. Sie waren in Erlan-
gen der Mittelpunkt der Erweckungsbewegung, die sich etwa ab 1815 in 
vielen deutschen Landeskirchen ausgebreitet hatte, wo im Gefolge der Auf-
klärung der Rationalismus vorherrschte4. Löhe hatte als Kind schon unter 
dieser Verflachung gelitten; im Religions- und Konfirmationsunterricht 
hatte er keine biblischen Geschichten von den „Heilstaten des Herrn“5 ge-
hört, wie er berichtet, keine Sprüche und Lieder gelernt, aber gute Lehren 
mitbekommen. Nur zu Hause bei seiner Mutter lernte er eine tiefere Fröm-
migkeit kennen. 

In Erlangen traf er nun auf Menschen, die von religiösen Erfahrungen 
und von einem neuen Leben mit Christus sprachen, wie z.B. Professor 
Krafft, der in der Vorlesung den Studenten von seinem Glaubenskampf 

                                                      
1 Vortrag bei der Jahrestagung des Vereins für Geschichte und Gegenwartsfragen der Brü-
dergemeine in Neuendettelsau vom 23. – 25. September 2005. 

2 Erika Geiger, Wilhelm Löhe, Leben – Werk – Wirkung, Neuendettelsau 2003. 

3 Zu den biographischen Zusammenhängen siehe Geiger, wie Anm. 2. 

4 Vgl. Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Die Erweckungsbewegung, Neuendettelsau 1957, S. 
47-49,74-79. 

5 Johannes Deinzer, Wilhelm Löhe’s Leben, Aus seinem schriftlichen Nachlaß zusammenge-
stellt, Bd. I, Nürnberg 1874, S. 28. 



FRIK A (3E1IGER

berichtete un: VO  a der deligkeit un: dem Frieden durch dA1e Erweckung,
5  OL1 dem niemand WI1SSE, außer WCT ıh empfangen habe*‘*. Lohe War t1iet
ergriffen: „Wer geführt worden 1St, ” chrieb e $ „den will ich hören, der
redet, WAaS erfahren hat unı gewlssesten we1(3.“°6

Besonders beeindruckt War Lohe VO  a den A1akontisch-missionarischen
Aktıvyıtaäten des K TEeIsEs Christi1an K<ratft. Leser hatte einen MIiss1ons-
verein gegründet, Karl VO  a Raumer ein „Rettungshaus“ fiır verwahrloste
Knaben Kın Christentum der Tat clas leuchtete dem Studenten unmıttel-
bar ein Sogleich begann 1n Furch Verwandten unı Bekannten einen
Krels sich sammeln, ZUETST eiIne „Lesegesellschaft” f11r christliche
Schriften un: I 'raktate, annn einen Miss1ionsverein Oder „Missionskränz-
chen'  ß ZUT Unterstutzung der Basler Miss1ionsanstalt. Hıier wurden Strümpfe
gestrickt un: KOörbe geflochten, der Verkaufserlös OINO c1e Miss10n. Mıt
d1esem Kre1s, clas USSTE Löhe, SECETIZITE sich 1n dem aufgeklärten Furth der
(Getahr AaUS, f11r pletistisch gehalten werden, aber, melnt 1mM Tage-
buch des VLissiOnNsvereins, „„das IL1USS se1n54  ERIKA GEIGER  berichtete und von der Seligkeit und dem Frieden durch die Erweckung,  „von dem niemand wisse, außer wer ihn empfangen habe“. Löhe war tief  ergriffen: „Wer so geführt worden ist,“ schrieb er, „den will ich hören, der  redet, was er erfahren hat und so am gewissesten weiß.‘®  Besonders beeindruckt war Löhe von den diakonisch-missionarischen  Aktivitäten des Kreises um Christian Krafft. Dieser hatte einen Missions-  verein gegründet, Karl von Raumer ein „Rettungshaus‘“ für verwahrloste  Knaben. Ein Christentum der Tat — das leuchtete dem Studenten unmittel-  bar ein. Sogleich begann er in Fürth unter Verwandten und Bekannten einen  Kreis um sich zu sammeln, zuerst eine „Lesegesellschaft‘““ für christliche  Schriften und Traktate, dann einen Missionsverein oder „Missionskränz-  chen“ zur Unterstützung der Basler Missionsanstalt. Hier wurden Strümpfe  gestrickt und Körbe geflochten, der Verkaufserlös ging an die Mission. Mit  diesem Kreis, das wusste Löhe, setzte er sich in dem aufgeklärten Fürth der  Gefahr aus, für pietistisch gehalten zu werden, aber, so meint er im Tage-  buch des Missionsvereins, „das muss sein ... es geschieht uns ja nur, was ihm  in seinem Erdenstande auch geschah.‘“”7  Nach 4 Semestern entschloss sich Löhe, für ein Jahr zum Studium nach  Berlin zu gehen. Mit seinem Freund Carl Hornung zusammen brach er am  7. April 1828 in Fürth auf und wanderte in 11 Tagen nach Berlin, In seinem  Reisetagebuch findet sich der Eintrag: „Am 12. April gingen wir bei schö-  nem Wetter über Lobenstein nach Ebersdorf. Schloß. Brüderhaus. Brüder-  wohnungen. Gartenanlagen, Kirche. Gottesacker, Brüdergottesacker, Bet-  saal.‘8  Löhe hat also hier zum ersten Mal eine Siedlung der Brüdergemeine  kennen gelernt. Woher das Interesse, Ebersdorf zu besuchen, das ja nicht  direkt am Weg lag, der von Hof über Gera nach Leipzig führte? Es gab in  Löhes Heimatstadt Fürth eine kleine Herrnhuter Gruppe, die sich bei einem  Uhrmacher traf und zu der auch ein Verwandter Löhes mütterlicherseits,  der Gürtler Walthelm, gehörte. Zwischen den Herrnhutern und Löhes Mis-  sionsverein ergaben sich kurze Zeit später Verbindungen., Aber Löhe kannte  sicher damals schon die Herrnhuter Gruppe und wahrscheinlich war von  dieser Seite die Anregung zu dem Ebersdorfer Abstecher gekommen.  In Berlin hörte Löhe berühmte Professoren, Hegel, Schleiermacher,  Hengstenberg, Neander und Gerhard Friedrich Strauß, Vor allem von dem  „echt frommen, evangelischen Strauß“® war er sehr angetan. Da er sich aber  auch für alle diakonischen und sozialen Einrichtungen interessierte, sagte er  zu, als er gebeten wurde, in der „Freywilligen Armenbeschäftigungsanstalt““  des Freiherrn von Kottwitz eine Erbauungsstunde zu halten. Kottwitz stand  6 GW 1, S. 261; GW: Wilhelm Löhe, Gesammelte Werke, hg von Klaus Ganzert, Neuendet-  telsau, 1951-1986.  7 GW 4, 5.10.  8 Löhe-Archiv Neuendettelsau, WL Archivalien Nr. 36: Berliner Tagebuch 1828.  9 GW (wie Anm. 6) Bd. 1, S. 267.CS geschleht uUuLLS Ja LUFT., WAaS ı1hm
1n selinem Erdenstande auch geschah.‘”

ach Semestern entschloss sich Löhe, f11r e1in Jahr Z tudium ach
Berlın gehen. Mıt seiInem Freund Carl Hornung brach

Aprıl 15825 1n Furth auf unı wanderte 1n 171 Tagen ach Berlın In seiInem
Reisetagebuch tindet sich der Kıntrag: Y 9-  Am Aprıl oingen WI1Tr be1 schö-
L1IC Weftter ber Lobenstelin ach Ebersdorf. Schlo(. Bruüuderhaus. Bruüder-
wohnungen. (sartenanlagen. Kırche. (sottesacker. Brüdergottesacker. Bet-
ggl “*8

Lohe hat also 1er Z ersten eiIne Stedlung der Brüdergemeine
kennen gelernt. Woher clas Interesse, Ebersdort besuchen, cClas Ja nıcht
Airekt Weg lag, der VO  a Hof ber (‚J‚era ach Leipzig tuhrter EKs gab 1n
Loöhes He1lmatstadt Furth eine kleine Herrnhuter Gruppe, CA1e sich be1 einem
Uhrmacher trat un: der auch e1in Verwandter Loöhes mutterLicherselts,
der Gurtler althelm, gehörte. Zwischen den Herrnhutern un: Löhes MIiS-
Ss1oNsverelin ergaben sich kurze elt spater Verbindungen. ber Lohe kannte
sicher damals schon CA1e Herrnhuter (Grruppe un: wahrscheinlich WAarT VO  a

dleser Se1lte CA1e Anregung dem Ebersdorter Abstecher gekommen.
In Berlın horte Lohe beruhmte Professoren, Hegel, Schleiermacher,

Hengstenberg, Neander un: Gerhard Friedrich Strau(3 Vor allem VO  a dem
„„ccht frommen, evangelischen Straıu(3‘°9 War sehr aNSCLAN, DDa sich aber
auch f11r alle A1akontischen un: «Oo71alen Kinrichtungen interessierte, SaQTtCc
Z als gebeten wurde, 1n der „Freywilligen Armenbeschäftigungsanstalt”
des Freiherrn VO  a K Ottwıitz eiIne Erbauungsstunde halten K Oottwıtz stand

s 201; 1lhelm Löhe, ( esammelte Werke, ho VO Klaus (sanzert, Neuendet-
telsau, USG

s_1
Löhe-Archiv Neuendettelsau, Archivalien Nr. 20 Berliner Tagebuch 1528
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berichtete und von der Seligkeit und dem Frieden durch die Erweckung, 
„von dem niemand wisse, außer wer ihn empfangen habe“. Löhe war tief 
ergriffen: „Wer so geführt worden ist,“ schrieb er, „den will ich hören, der 
redet, was er erfahren hat und so am gewissesten weiß.“6 

Besonders beeindruckt war Löhe von den diakonisch-missionarischen 
Aktivitäten des Kreises um Christian Krafft. Dieser hatte einen Missions-
verein gegründet, Karl von Raumer ein „Rettungshaus“ für verwahrloste 
Knaben. Ein Christentum der Tat – das leuchtete dem Studenten unmittel-
bar ein. Sogleich begann er in Fürth unter Verwandten und Bekannten einen 
Kreis um sich zu sammeln, zuerst eine „Lesegesellschaft“ für christliche 
Schriften und Traktate, dann einen Missionsverein oder „Missionskränz-
chen“ zur Unterstützung der Basler Missionsanstalt. Hier wurden Strümpfe 
gestrickt und Körbe geflochten, der Verkaufserlös ging an die Mission. Mit 
diesem Kreis, das wusste Löhe, setzte er sich in dem aufgeklärten Fürth der 
Gefahr aus, für pietistisch gehalten zu werden, aber, so meint er im Tage-
buch des Missionsvereins, „das muss sein ... es geschieht uns ja nur, was ihm 
in seinem Erdenstande auch geschah.“7 

Nach 4 Semestern entschloss sich Löhe, für ein Jahr zum Studium nach 
Berlin zu gehen. Mit seinem Freund Carl Hornung zusammen brach er am 
7. April 1828 in Fürth auf und wanderte in 11 Tagen nach Berlin. In seinem 
Reisetagebuch findet sich der Eintrag: „Am 12. April gingen wir bei schö-
nem Wetter über Lobenstein nach Ebersdorf. Schloß. Brüderhaus. Brüder-
wohnungen. Gartenanlagen. Kirche. Gottesacker. Brüdergottesacker. Bet-
saal.“8 

Löhe hat also hier zum ersten Mal eine Siedlung der Brüdergemeine 
kennen gelernt. Woher das Interesse, Ebersdorf zu besuchen, das ja nicht 
direkt am Weg lag, der von Hof über Gera nach Leipzig führte? Es gab in 
Löhes Heimatstadt Fürth eine kleine Herrnhuter Gruppe, die sich bei einem 
Uhrmacher traf und zu der auch ein Verwandter Löhes mütterlicherseits, 
der Gürtler Walthelm, gehörte. Zwischen den Herrnhutern und Löhes Mis-
sionsverein ergaben sich kurze Zeit später Verbindungen. Aber Löhe kannte 
sicher damals schon die Herrnhuter Gruppe und wahrscheinlich war von 
dieser Seite die Anregung zu dem Ebersdorfer Abstecher gekommen. 

In Berlin hörte Löhe berühmte Professoren, Hegel, Schleiermacher, 
Hengstenberg, Neander und Gerhard Friedrich Strauß. Vor allem von dem 
„echt frommen, evangelischen Strauß“9 war er sehr angetan. Da er sich aber 
auch für alle diakonischen und sozialen Einrichtungen interessierte, sagte er 
zu, als er gebeten wurde, in der „Freywilligen Armenbeschäftigungsanstalt“ 
des Freiherrn von Kottwitz eine Erbauungsstunde zu halten. Kottwitz stand 

                                                      
6 GW 1, S. 261; GW: Wilhelm Löhe, Gesammelte Werke, hg von Klaus Ganzert, Neuendet-
telsau, 1951-1986. 

7 GW 4, S.10. 

8 Löhe-Archiv Neuendettelsau, WL Archivalien Nr. 36: Berliner Tagebuch 1828. 

9 GW (wie Anm. 6) Bd. 1, S. 267. 
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m1t der Herrnhuter Brüdergemeine 1n Verbindung, hatte schon
Autfnahme gebeten, dA1e aber abgelehnt wurde, bis selINe Frau, eine (sra-

fin VO  a Zedlitz, „ebenso gesinnNet sey .19 Kottwitz hatte Hunderten VO  a

Artrmen unı Arbeılitslosen 1n einer ausgedienten Kaserne Beschäftigung un:
Verdienst durch Flachsspinnen un: W eben verschafftt, indem iıhnen Ma-
terl1al un: (‚erate ZUT Verfügung tellte uch Wohnungen, e1in dpeisesaal,
Schule un: Krankenhaus gehörten der Anstalt, CA1e VO preußischen
KOnN1g unterstutzt wurde. Taglıch wurcle e1in Abendsegen gehalten un:
zweimal 1n der Woche eine „Erbauungsstunde‘, dA1e Juh 15825 der
tudent Lohe üıbernahm (über M{t 11  $ 28-30)11

Auft Bıtten selner Multter kehrte Lohe schon ach einem Semester AauUS

Berlın 1n dA1e He1imat zuruck un: stucllerte wieder 1n Erlangen. In cdeser elt
kamen selIne inneren Kämpfe un: Glaubenszwei1itel ZUT Ruhe, dA1e ıh: Nalı
Beginn seINEes Stuchiums vequält hatten. HKr hatte den rechten G lauben
9 dA1e rage, o b würdig sel, als Prediger clas Evangellum
verkündigen. Streng m1t sich selbst, bemuht ein einwandtrelies, tugend-
haftes Leben, hatte der hochbegabte Junge Mannn doch immer Hochmut,
Stol7z un: eld als unuberwindbare Fehler be1 sich testgestellt, c1e seiInem
Glauben, seliner Liebe Christus un: den Mıtmenschen 1mM Weg standen.
Langsam kam der Erkenntnis: „„Ddo wercde ich AaUSs eigener Erfahrung
immer mehr überzeugt, 4SSs ich AaUSs eigener Kraft den göttlichen Wıllen
nıcht erfuüllen kann.‘“12 ach der Ruckkehr AaUSs Berlın konnte 11 Novem-
ber 15829 schreiben:

„Nas ‚AuS (Gsnaden sel1g werden‘” kommt mich 9ft hart Durch S sel1g W CI -

den, WATre meinem Unglück-seligen Herzen schon leichter und bequemer., ber
ich danke meinem (z0tt, der mich 1n A1esen agen celehrt hat,- WAS me1n stOlZer
Kopf lange wissen sich einbildete,- dals 1114  . mul e1in Sunder se1in und ble1-
ben und AaUSs (snaden sel1g werden. Ja kommt e1in Sunder her, der SCEIN
urs Ösgel sel1g WIar, Es 1ST das orölßte Wunder 1m Himmel und auf Erden,
dals 1114  . mulß LICUH veboren werden...‘“ 5

DIe Zz1t1erte Liedzelle SLAIMMLT AaUSs dem Zinzendorflied „„Chnst1 Blut un:
Gerechtigkeit...”” Der Briet ze1gt, 4SSs Lohe den lang gesuchten YEe-
den 1n Christus gefunden hat, CA1e „Fähigkeit der uhe 1n Jesu Wunden‘“,
W1E 11 ogleichen Briet schre1bt: „Diese 1st auch vlelen e1in Unsınn, we1l S1E
nıcht sehen och verstehen können, WI1E Al sich doch 1n Jesu Wunden
legen unı ruhen könne.“ uch 1er glaubt a deutlich einen Anklang
/Zinzendort hören, obwohl Lohe selinen Namen nıcht Lohe hat
keine plötzliche Bekehrung erlebt ebensowen1g WI1E /Zinzendort sondern

10 Vgl Diettich Meyer, 1 1990, s 045647
11 vVgol Anne Stempel-de Hallo1s, Das diakonische Wırken 1lhelm Löhes, Stuttgart 2001, s
75-76

Tagebuch 5.2.18258, iHMertt in s 169
15 s 2072
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mit der Herrnhuter Brüdergemeine in enger Verbindung, hatte sogar schon 
um Aufnahme gebeten, die aber abgelehnt wurde, bis seine Frau, eine Grä-
fin von Zedlitz, „ebenso gesinnet sey“.10 Kottwitz hatte Hunderten von 
Armen und Arbeitslosen in einer ausgedienten Kaserne Beschäftigung und 
Verdienst durch Flachsspinnen und Weben verschafft, indem er ihnen Ma-
terial und Geräte zur Verfügung stellte. Auch Wohnungen, ein Speisesaal, 
Schule und Krankenhaus gehörten zu der Anstalt, die vom preußischen 
König unterstützt wurde. Täglich wurde ein Abendsegen gehalten und 
zweimal in der Woche eine „Erbauungsstunde“, die am 6. Juli 1828 der 
Student Löhe übernahm (über Mt 11, 28-30)11. 

Auf Bitten seiner Mutter kehrte Löhe schon nach einem Semester aus 
Berlin in die Heimat zurück und studierte wieder in Erlangen. In dieser Zeit 
kamen seine inneren Kämpfe und Glaubenszweifel zur Ruhe, die ihn seit 
Beginn seines Studiums gequält hatten. Er hatte um den rechten Glauben 
gerungen, um die Frage, ob er würdig sei, als Prediger das Evangelium zu 
verkündigen. Streng mit sich selbst, bemüht um ein einwandfreies, tugend-
haftes Leben, hatte der hochbegabte junge Mann doch immer Hochmut, 
Stolz und Neid als unüberwindbare Fehler bei sich festgestellt, die seinem 
Glauben, seiner Liebe zu Christus und den Mitmenschen im Weg standen. 
Langsam kam er zu der Erkenntnis: „So werde ich aus eigener Erfahrung 
immer mehr überzeugt, dass ich aus eigener Kraft den göttlichen Willen 
nicht erfüllen kann.“12 Nach der Rückkehr aus Berlin konnte er im Novem-
ber 1829 schreiben: 

„Das ‚aus Gnaden selig werden’ kommt mich oft hart an. Durch Buße selig wer-
den, wäre meinem Unglück-seligen Herzen schon leichter und bequemer. Aber 
ich danke meinem Gott, der mich in diesen Tagen gelehrt hat,- was mein stolzer 
Kopf lange zu wissen sich einbildete,- daß man muß ein Sünder sein und blei-
ben und aus Gnaden selig werden. ‚Da kommt ein armer Sünder her, der gern 
fürs Lösgeld selig wär.’ Es ist das größte Wunder im Himmel und auf Erden, 
daß man muß neu geboren werden...“13 

Die zitierte Liedzeile stammt aus dem Zinzendorflied: „Christi Blut und 
Gerechtigkeit...“. – Der Brief zeigt, dass Löhe den so lang gesuchten Frie-
den in Christus gefunden hat, die „Fähigkeit zu der Ruhe in Jesu Wunden“, 
wie er im gleichen Brief schreibt: „Diese ist auch vielen ein Unsinn, weil sie 
nicht sehen noch verstehen können, wie man sich doch in Jesu Wunden 
legen und ruhen könne.“ Auch hier glaubt man deutlich einen Anklang an 
Zinzendorf zu hören, obwohl Löhe seinen Namen nicht nennt. Löhe hat 
keine plötzliche Bekehrung erlebt – ebensowenig wie Zinzendorf - , sondern 

                                                      
10 Vgl. Dietrich Meyer, TRE 19, 1990, S. 645-647. 

11 Vgl. Anne Stempel-de Fallois, Das diakonische Wirken Wilhelm Löhes, Stuttgart 2001, S. 
75-76. 

12 Tagebuch 8.2.1828, zitiert in GW Bd. 1, S. 169. 

13 GW 1, S. 292. 
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einen mehrere Jahre dauernden, Leiden un: Kämpfen sich hinziehen-
den Prozess bis der Gewlssheilt der KErlösung allein durch CA1e (snade
Christ1 EKs 1st bemerkenswert, 4sSs 1n dA1esen f11r se1in welteres Leben
wichtigen Tagen sich aut einen Vers VO  a Zinzendort bezleht. Das ‚zAdUuS
Gsnaden seliıg werden““ verbindet ıh naturlich auch m1t Luther, 1n dessen
Schriften 1n dleser elt besonders vlel Hest.

Vom Herbst 1829 wohnte Lohe wieder 1n Furth be1 selner Mutter
un: bereltete sich aut clas theologische Examen VOT, clas 11 (Iktober
1850 ablegte m1t der Note „Schr QUL, dem Vorzüglich er  nahe un: der Be-
merkung: 5  Fuür hohere Kırchenämter befählgt.“ ber selne KExamenspredigt
tand keine (snade VOT den Augen des Prüfers, WI1E Lohe schre1bt: „D1ie Pre-
digt tand der Burkhardt mystisch un: rezenslerte /a tunden ran Ich
MUSSTE be1 ı1hm ‚das aup cdeser Mystiker se1n’ un: CS AT gemacht ha-
ben als der argste Herrnhuter nıcht (es 1st aber erlogen; K<ratft un: Raumer
urtellten anders). “

Der Text der Predigt WT Joh „„DO WI1T 9 WI1T haben keine
Sunde, vertuhren WI1T UuLLS selbst un: CA1e Wahrheilt 1st nıcht 1n un  L DIe
Predigt oründet sich SALZ auf dA1e lutherische Lehre VO  a der Rechtfertigung
des ınders AauUS (snade, CA1e 1n der elt des Rationalismus nıcht gehört
wurde. Der Prediger wendet sich dagegen, 4SSs dA1e Sıınde 1n der gegenwart1-
SCH elt höchstens als ‚„„böse ewohnheılt Oder Schwachheiıt““ gesehen wIird,
5 deren willen e1in V ater 11 Hımmel keinem dA1e ewige deligkeit
mißgönNNeE. 14

Lohe hat sich 1n rationalistischen Kreisen m1t dleser Predigt verdäachtig
gemacht als Mystiker un: Pletist unı wurde damıt den Herrnhutern gleich-
gestellt, obwohl nıcht der Herrnhuter Gruppe gehörte. DDas Etikett des
Mystikers un: Pletisten blieb ı1hm hängen; e1ne Vıkarsstelle 1n Furch 1-

cle ı1hm deshalb verweigert, vIiele Pfarrer wollten ı1hm nıcht einmal eiIne Pre-
digtvertretung anvertirauen 1n der elt ach dem Kxamen, aut eiIne
Vikarsstelle warten MUSSTE

Bis Z (Iktober 1851 wurden ı1hm immer [1UT7 kurze, einıgE Wochen
dauernde Vertretungen übertragen. HKr benutzte dA1e trele elt fiır theolog1-
sche tudien un: üıbernahm 1n Furth wieder dA1e Leitung des Miss1ionsvereins
un: der Lesegesellschaft, dA1e auch 1n selner Abwesenheilt waährend des Berli-
LICT Semesters weitergelaufen Der Missionsverein trat sich Samııs-
tag 11 Haus selner chwester Dorothea Schroder Lohe tuhrte ber ”7We]1
Jahre ein SCHAUCS 1arlum ber dlese Zusammenkuünfte. !> Als Lekture
Lohe ZUETSLT CA1e „HMistorie VO  a Gronland““ VO  a avldc ( ranz16 un: annn ber
ftast e1in halbes Jahr hinweg VO  a corg Heinrich Losktel: „„‚Geschichte der
Miss1ion der evangelischen Brüder den Indi1anern 1n Nordamer1ika‘“1”.

einzer (wIi Anm. > s 304:; vol. s 310
15 C hrtistian Weber, Missionstheologie be1 W‘ılhelm Löhe, (sutersich 19906, s 5012515
16 Teıle., Barby EZW. Leipzig 1765
1/ Barby 17589
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einen mehrere Jahre dauernden, unter Leiden und Kämpfen sich hinziehen-
den Prozess bis zu der Gewissheit der Erlösung allein durch die Gnade 
Christi. Es ist bemerkenswert, dass er in diesen für sein weiteres Leben so 
wichtigen Tagen sich auf einen Vers von Zinzendorf bezieht. Das „aus 
Gnaden selig werden“ verbindet ihn natürlich auch mit Luther, in dessen 
Schriften er in dieser Zeit besonders viel liest. 

Vom Herbst 1829 an wohnte Löhe wieder in Fürth bei seiner Mutter 
und bereitete sich auf das erste theologische Examen vor, das er im Oktober 
1830 ablegte mit der Note: „Sehr gut, dem Vorzüglich nahe“, und der Be-
merkung: „Für höhere Kirchenämter befähigt.“ Aber seine Examenspredigt 
fand keine Gnade vor den Augen des Prüfers, wie Löhe schreibt: „Die Pre-
digt fand der Burkhardt zu mystisch und rezensierte ¾ Stunden dran. Ich 
musste bei ihm ‚das Haupt dieser Mystiker sein’ und es so arg gemacht ha-
ben als der ärgste Herrnhuter nicht (es ist aber erlogen; Krafft und Raumer 
urteilten anders).“ 

Der Text der Predigt war 1. Joh 1, 8: „So wir sagen, wir haben keine 
Sünde, so verführen wir uns selbst und die Wahrheit ist nicht in uns“. Die 
Predigt gründet sich ganz auf die lutherische Lehre von der Rechtfertigung 
des Sünders aus Gnade, die in der Zeit des Rationalismus nicht gerne gehört 
wurde. Der Prediger wendet sich dagegen, dass die Sünde in der gegenwärti-
gen Zeit höchstens als „böse Gewohnheit oder Schwachheit“ gesehen wird, 
„um deren willen ein guter Vater im Himmel keinem die ewige Seligkeit 
mißgönne.“14 

Löhe hat sich in rationalistischen Kreisen mit dieser Predigt verdächtig 
gemacht als Mystiker und Pietist und wurde damit den Herrnhutern gleich-
gestellt, obwohl er nicht zu der Herrnhuter Gruppe gehörte. Das Etikett des 
Mystikers und Pietisten blieb an ihm hängen; eine Vikarsstelle in Fürth wur-
de ihm deshalb verweigert, viele Pfarrer wollten ihm nicht einmal eine Pre-
digtvertretung anvertrauen in der Zeit nach dem Examen, wo er auf eine 
Vikarsstelle warten musste.  

Bis zum Oktober 1831 wurden ihm immer nur kurze, einige Wochen 
dauernde Vertretungen übertragen. Er benutzte die freie Zeit für theologi-
sche Studien und übernahm in Fürth wieder die Leitung des Missionsvereins 
und der Lesegesellschaft, die auch in seiner Abwesenheit während des Berli-
ner Semesters weitergelaufen waren. Der Missionsverein traf sich am Sams-
tag im Haus seiner Schwester Dorothea Schröder. Löhe führte über zwei 
Jahre ein genaues Diarium über diese Zusammenkünfte.15 Als Lektüre nennt 
Löhe zuerst die „Historie von Grönland“ von David Cranz16 und dann über 
fast ein halbes Jahr hinweg von Georg Heinrich Loskiel: „Geschichte der 
Mission der evangelischen Brüder unter den Indianern in Nordamerika“17. 
                                                      
14 Deinzer 1 (wie Anm. 5), S. 304; vgl. GW Bd. 1, S. 310. 

15 Christian Weber, Missionstheologie bei Wilhelm Löhe, Gütersloh 1996, S. 502-515. 

16 2 Teile, Barby bezw. Leipzig 1765 

17 Barby 1789 
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Dadurch, melnt Christi1an Weber, „rückte wohl Z ersten Orcl-
amert1ka 1n se1n OÖhes|] Blickteld un: AMAT AaUSs Herrnhuter Perspektive*.18

ach dem Kxamen, 11 Herbst 1850, begann Lohe Miss1ionsstunden y 9-  mıt
den Handwerkern““, Jeweils ontag, W1E clas 1arlum auUsSWEeISt. EKs 1st
nıcht klar festzustellen, ob CS sich einen Krels handelt Oder
CA1e erwelterte Lesegesellschaft, 1n der auch schon trüher Handwerker SC

wurden. dabel auch Mitglieder der Herrnhuter Gruppe waren”
Lohe erwahnt 1n einem Briet VO$ 4SSs CA1e jJungen Leute der
Herrnhuter 5  OL1 Anfang an ı1hm gekommen selen.

Im Tagebuch VO September/ Oktober 1851 spricht Lohe immer wieder
VO  a Zinzendortstuclhen. HKr machte Kxzerpte AauUS /Zinzendorts Reden, las m1t
den Handwerkern Berthelsdorfer Reden y  Ur allseitigen Erbauung” 9,9.)
spater 510 wieder Reden, „woruber S1E aber schläfrıig wurden.“ Mıt
einem getauften Juden, Meyersohn, der sich den Herrnhutern halt, las
CA1e „Wundenlitane1” unı chrieb A4aZu 1mM Tagebuch 7.9.1851 „ Wır lasen
1mM Zinzendort chönes un: nıcht Schones‘*.19

Den erwähnten Briet VO 11 10 1851 chrieb Loöhe selinen Freund
Leonhard Kündinger, 1117 bevor VO  a Furth aufbrach, ndlıch eine
Viıkaratsstelle AaNZULLELCN, 1n KIırchenlamıtz 1n ()berfranken Vor selner Ab-
reise hatte CS Auselnandersetzungen m1t den Herrnhutern gegeben, m1t
denen inzwischen Verbindung gehabt hatte In dem Briet he1lit CS

„Diese etzten Tage 1n der Heymat wurden mM1r LW4S durch einen / xvist MT den
Herrnhutern vergällt, Ich habe neulichLÖHE UND ZINZENDORF  57  Dadurch, so meint Christian Weber, „rückte wohl zum ersten Mal Nord-  amerika in sein [Löhes] Blickfeld und zwar aus Herrnhuter Perspektive“.18  Nach dem Examen, im Herbst 1830, begann Löhe Missionsstunden „mit  den Handwerkern“, jeweils am Montag, wie das Diarilum ausweist. Es ist  nicht klar festzustellen, ob es sich um einen neuen Kreis handelt oder um  die erweiterte Lesegesellschaft, in der auch schon früher Handwerker ge-  nannt wurden. Ob dabei auch Mitglieder der Herrnhuter Gruppe waren?  Löhe erwähnt in einem Brief vom 11.10.1831, dass die jJungen Leute der  Herrnhuter „von Anfang an“ zu ihm gekommen seien.  Im Tagebuch vom September/Oktober 1831 spricht Löhe immer wieder  von Zinzendorfstudien. Er machte Exzerpte aus Zinzendorfs Reden, las mit  den Handwerkern 2 Berthelsdorfer Reden „zur allseitigen Erbauung“ (9.9.),  später am 5.10. wieder 2 Reden, „worüber sie aber schläfrig wurden.“ Mit  einem getauften Juden, Meyersohn, der sich zu den Herrnhutern hält, las er  die „Wundenlitanei“ und schrieb dazu im Tagebuch am 7.9.1831: „Wir lasen  im Zinzendorf Schönes und nicht Schönes‘.19  Den erwähnten Brief vom 11. 10. 1831 schrieb Löhe an seinen Freund  Leonhard Kündinger, kurz bevor er von Fürth aufbrach, um endlich eine  Vikarilatsstelle anzutreten, in Kirchenlamitz in Oberfranken, Vor seiner Ab-  reise hatte es Auseinandersetzungen mit den Herrnhutern gegeben, mit  denen er inzwischen Verbindung gehabt hatte. In dem Brief heißt es:  „Diese letzten Tage in der Heymat wurden mir etwas durch einen Zwist mit den  Herrnhutern vergällt. Ich habe neulich ... vor Überschätzung der Herrnhutherey  gewarnt und namentlich die Diaspora nicht für nöthig gefunden. Darüber hat  Kopp, der hochmütigste Herrnhuther, ein Geträtsch angefangen. Herr Hauck”  hielt gestern ein Colloquium mit mir ... und ich werde nun bald vor diesem Fo-  rum kein Christ mehr seyn. Ein Hauptargument ist: daß ich das Herrnhuthische  Gesangbuch, weil’s mir nicht gefiel und ich nicht alle Bücher mitschleppen woll-  te ..., verkauft habe. Dazu kommt eine Hypothese: Ich sey zornig, weil sich die  alten Herrnhuther nicht auch bey mir versammelt haben. Eine baare Lüge — ich  war oft unmuthig, wenn einer von den Alten kam, Die Jungen kamen von An-  fang an alle, Ich dachte nie an dergleichen etc. etc. Siehst Du, so kommt man ins  Geschrey. Und so ist mein Abgang von hier.“?!  18 Weber, wie Anm. 15, S. 66. Sehr viel später sagt Löhe darüber in einem Vortrag in der  Generalversammlung des protestantischen Zentralmissionsvereins 1846: „Ich glaube, es  werden unter den teuern Brüdern, zu denen ich rede, manche sein, welche gleiéh mir die  ersten Nachtichten von der Arbeit der herrnhutischen Brüdergemeinde unter den nordame-  tikanischen Indianern aus dem Munde eines verehrten, nun heimgegangenen akademischen  Lehters vernommen haben. Die lieblichen Erzählungen von dem seligen Gelingen dieser  Arbeiter sind mir wenigstens bis auf diesen Tag etinnerlich.“ GW 4, S.105-106.  19 Tagebuch 1831, Löhe-Archiv Nr.40. Vgl. Martin Wittenberg, Wilhelm Löhe und die  Juden, Neuendettelsau 1954, 5.77.  20 Magistratstat Hauck, Leiter der Fürther Herrnhuter Gruppe, vgl. Wittenberg, wie Anm. 19,  5.18.  21 Löhe-Archiv, WL an L. Kündinger, 11.10.1831, Arch.-Nr. 2701.VOT Überschätzung der Herrnhutherey
SEWAarNT und namentlich die Diaspora nicht ür nöthig SEIUNGEN, Darüber hat
KOPpP, der hochmütigste Herrnhuther, e1in (seträatsch angefangen. Herr Hauck“0
hielt geEsStEIN e1in (‚olloquium MIT M1rLÖHE UND ZINZENDORF  57  Dadurch, so meint Christian Weber, „rückte wohl zum ersten Mal Nord-  amerika in sein [Löhes] Blickfeld und zwar aus Herrnhuter Perspektive“.18  Nach dem Examen, im Herbst 1830, begann Löhe Missionsstunden „mit  den Handwerkern“, jeweils am Montag, wie das Diarilum ausweist. Es ist  nicht klar festzustellen, ob es sich um einen neuen Kreis handelt oder um  die erweiterte Lesegesellschaft, in der auch schon früher Handwerker ge-  nannt wurden. Ob dabei auch Mitglieder der Herrnhuter Gruppe waren?  Löhe erwähnt in einem Brief vom 11.10.1831, dass die jJungen Leute der  Herrnhuter „von Anfang an“ zu ihm gekommen seien.  Im Tagebuch vom September/Oktober 1831 spricht Löhe immer wieder  von Zinzendorfstudien. Er machte Exzerpte aus Zinzendorfs Reden, las mit  den Handwerkern 2 Berthelsdorfer Reden „zur allseitigen Erbauung“ (9.9.),  später am 5.10. wieder 2 Reden, „worüber sie aber schläfrig wurden.“ Mit  einem getauften Juden, Meyersohn, der sich zu den Herrnhutern hält, las er  die „Wundenlitanei“ und schrieb dazu im Tagebuch am 7.9.1831: „Wir lasen  im Zinzendorf Schönes und nicht Schönes‘.19  Den erwähnten Brief vom 11. 10. 1831 schrieb Löhe an seinen Freund  Leonhard Kündinger, kurz bevor er von Fürth aufbrach, um endlich eine  Vikarilatsstelle anzutreten, in Kirchenlamitz in Oberfranken, Vor seiner Ab-  reise hatte es Auseinandersetzungen mit den Herrnhutern gegeben, mit  denen er inzwischen Verbindung gehabt hatte. In dem Brief heißt es:  „Diese letzten Tage in der Heymat wurden mir etwas durch einen Zwist mit den  Herrnhutern vergällt. Ich habe neulich ... vor Überschätzung der Herrnhutherey  gewarnt und namentlich die Diaspora nicht für nöthig gefunden. Darüber hat  Kopp, der hochmütigste Herrnhuther, ein Geträtsch angefangen. Herr Hauck”  hielt gestern ein Colloquium mit mir ... und ich werde nun bald vor diesem Fo-  rum kein Christ mehr seyn. Ein Hauptargument ist: daß ich das Herrnhuthische  Gesangbuch, weil’s mir nicht gefiel und ich nicht alle Bücher mitschleppen woll-  te ..., verkauft habe. Dazu kommt eine Hypothese: Ich sey zornig, weil sich die  alten Herrnhuther nicht auch bey mir versammelt haben. Eine baare Lüge — ich  war oft unmuthig, wenn einer von den Alten kam, Die Jungen kamen von An-  fang an alle, Ich dachte nie an dergleichen etc. etc. Siehst Du, so kommt man ins  Geschrey. Und so ist mein Abgang von hier.“?!  18 Weber, wie Anm. 15, S. 66. Sehr viel später sagt Löhe darüber in einem Vortrag in der  Generalversammlung des protestantischen Zentralmissionsvereins 1846: „Ich glaube, es  werden unter den teuern Brüdern, zu denen ich rede, manche sein, welche gleiéh mir die  ersten Nachtichten von der Arbeit der herrnhutischen Brüdergemeinde unter den nordame-  tikanischen Indianern aus dem Munde eines verehrten, nun heimgegangenen akademischen  Lehters vernommen haben. Die lieblichen Erzählungen von dem seligen Gelingen dieser  Arbeiter sind mir wenigstens bis auf diesen Tag etinnerlich.“ GW 4, S.105-106.  19 Tagebuch 1831, Löhe-Archiv Nr.40. Vgl. Martin Wittenberg, Wilhelm Löhe und die  Juden, Neuendettelsau 1954, 5.77.  20 Magistratstat Hauck, Leiter der Fürther Herrnhuter Gruppe, vgl. Wittenberg, wie Anm. 19,  5.18.  21 Löhe-Archiv, WL an L. Kündinger, 11.10.1831, Arch.-Nr. 2701.und ich werde 110  . bald V OT diesem Fo-
1U kein (hrist mehr SCYTL Kın Hauptargument 1St: dals ich dAas Herrnhuthische
(Gresangbuch, wWwe1l’s mM1r nicht cefiel und ich nicht alle Buücher mitschleppen woll-
TE "7+7*. verkauft habe I )azu kommt 1ne Hypothese: Ich SCY zOrnNıg, we1l sich die
alten Herrnhuther nicht uch Dey M1r versammelt haben. Eine baare Luge ich
WT 9ft unmuthi1g, WCT11I1 einer VOI1 den Alten kam DIe Jungen kamen VO11 An-
fang alle Ich dachte nie dergleichen EIC EIC Siehst Du  s 5(} kommt 1114  . 1Ns
Geschrey. Und 5(} 1ST meln Abgang VOI1 hlier.‘2

15 Weber, WE Anm 1 s Sehr 1e]1 spater sagt Löhe darüber in einem Vortrag in der
Genetralversammlung des protestantischen Zentralmissionsvetreins 1546 „Ich olaube, CN

werden un den Teuetrn Brüdern, denen ich tede, manche se1n, welche oleich MI1r dıe
ersten Nachtichten VO  - der Arbelt der hetrtnhutischen Brüdergemeinde un den nordame-
Hkanıschen Indianern ALIS dem Munde e1INes verehrten, 11U)  = heimgegangenen akademischen
Lehrters VELLOINMENIN haben. I[DIT lheblichen Erzählungen VO  - dem selıgen Gelingen dieser
Arbelter sind M1r wenigstens bIis aut diesen Tag erinnerlich.“ 105-106
19 Tagebuch 1831, Löhe-Archiv Nr.40 Vgl Martın Wiıttenberg, 1lhelm Löhe un dıe
Juden, Neuendettelsau 1954,

Magıistratsrat Hauck, T eıter der Burther etrtrnhuter Gtruppe, vol. Wıttenberg, wWwIieE Anm. 19,
S15
21 Löhe-Archiv, Kundinger, 851 Arch.-Nr. Z7O1
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Dadurch, so meint Christian Weber, „rückte wohl zum ersten Mal Nord-
amerika in sein [Löhes] Blickfeld und zwar aus Herrnhuter Perspektive“.18  

Nach dem Examen, im Herbst 1830, begann Löhe Missionsstunden „mit 
den Handwerkern“, jeweils am Montag, wie das Diarium ausweist. Es ist 
nicht klar festzustellen, ob es sich um einen neuen Kreis handelt oder um 
die erweiterte Lesegesellschaft, in der auch schon früher Handwerker ge-
nannt wurden. Ob dabei auch Mitglieder der Herrnhuter Gruppe waren? 
Löhe erwähnt in einem Brief vom 11.10.1831, dass die jungen Leute der 
Herrnhuter „von Anfang an“ zu ihm gekommen seien.  

Im Tagebuch vom September/Oktober 1831 spricht Löhe immer wieder 
von Zinzendorfstudien. Er machte Exzerpte aus Zinzendorfs Reden, las mit 
den Handwerkern 2 Berthelsdorfer Reden „zur allseitigen Erbauung“ (9.9.), 
später am 5.10. wieder 2 Reden, „worüber sie aber schläfrig wurden.“ Mit 
einem getauften Juden, Meyersohn, der sich zu den Herrnhutern hält, las er 
die „Wundenlitanei“ und schrieb dazu im Tagebuch am 7.9.1831: „Wir lasen 
im Zinzendorf Schönes und nicht Schönes“.19 

Den erwähnten Brief vom 11. 10. 1831 schrieb Löhe an seinen Freund 
Leonhard Kündinger, kurz bevor er von Fürth aufbrach, um endlich eine 
Vikariatsstelle anzutreten, in Kirchenlamitz in Oberfranken. Vor seiner Ab-
reise hatte es Auseinandersetzungen mit den Herrnhutern gegeben, mit 
denen er inzwischen Verbindung gehabt hatte. In dem Brief heißt es: 

„Diese letzten Tage in der Heymat wurden mir etwas durch einen Zwist mit den 
Herrnhutern vergällt. Ich habe neulich ... vor Überschätzung der Herrnhutherey 
gewarnt und namentlich die Diaspora nicht für nöthig gefunden. Darüber hat 
Kopp, der hochmütigste Herrnhuther, ein Geträtsch angefangen. Herr Hauck20 
hielt gestern ein Colloquium mit mir ... und ich werde nun bald vor diesem Fo-
rum kein Christ mehr seyn. Ein Hauptargument ist: daß ich das Herrnhuthische 
Gesangbuch, weil’s mir nicht gefiel und ich nicht alle Bücher mitschleppen woll-
te ..., verkauft habe. Dazu kommt eine Hypothese: Ich sey zornig, weil sich die 
alten Herrnhuther nicht auch bey mir versammelt haben. Eine baare Lüge – ich 
war oft unmuthig, wenn einer von den Alten kam. Die Jungen kamen von An-
fang an alle. Ich dachte nie an dergleichen etc. etc. Siehst Du, so kommt man ins 
Geschrey. Und so ist mein Abgang von hier.“21 

                                                      
18 Weber, wie Anm. 15, S. 66. Sehr viel später sagt Löhe darüber in einem Vortrag in der 
Generalversammlung des protestantischen Zentralmissionsvereins 1846: „Ich glaube, es 
werden unter den teuern Brüdern, zu denen ich rede, manche sein, welche gleich mir die 
ersten Nachrichten von der Arbeit der herrnhutischen Brüdergemeinde unter den nordame-
rikanischen Indianern aus dem Munde eines verehrten, nun heimgegangenen akademischen 
Lehrers vernommen haben. Die lieblichen Erzählungen von dem seligen Gelingen dieser 
Arbeiter sind mir wenigstens bis auf diesen Tag erinnerlich.“ GW 4,  S.105-106. 

19 Tagebuch 1831, Löhe-Archiv Nr.40. Vgl. Martin Wittenberg, Wilhelm Löhe und die 
Juden, Neuendettelsau 1954, S.77. 

20 Magistratsrat Hauck, Leiter der Fürther Herrnhuter Gruppe, vgl. Wittenberg, wie Anm. 19, 
S.18. 

21 Löhe-Archiv, WL an L. Kündinger, 11.10.1831, Arch.-Nr. 2701. 
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EKs kam also einer estarken Verstimmung m1t den Further Herrnhutern,
WAaS aber Lohe nıcht hinderte, sich welter m1t /Zinzendort beschäftigen.
Eiıinmal spricht 1n einem Briet seiInen Freund corg Pächtner ber clas
Projekt, eine Auswahl AaUSs /Zinzendorts Schriften f11r eine geplante chulleh-
rerbibliothek herauszugeben:

„Wegen der Auswahl auUuSs /Z1inzendorfts Schritften ist’s 1ne eigene Sache
Der Mannn 1ST W1Ee We1 Oder dre1. Ich habe noch keine ede VOI1 1hm cgele-
SCIL, die 1114  . DAanz könnte wieder abdrucken lassen. Kr 1ST nıcht durchaus
gvediegen: die Berthelsdortfer und Londoner Reden, VO11 denen WIr etliche
auf der Reise 1ns Balern<* velesen haben, coehören ben ZU DBesten. |DEZVAN
seine fremden vMelen Phrasen, die 1114  . allerdings nicht Aquipollent deutsch
wiedergeben kann.‘‘25

EKs wurcle also nıchts AaUSs dem Projekt; deutlich geht AaUSs dem Briet hervor,
4sSSs Lohe m1t /Zinzendorts Schriften unı Reden nıcht immer einverstanden
W Hır dA1e Lehrerbibliothek schlenen S16 ıhm nıcht geel1gNeEL.-

Kıirchenlamıtz WT dA1e richtige 1karlatsstelle Loöhes, nachdem
25 Juh 1851 1n Ansbach Ordiınliert worden W Dekan Sommer 1n Kır-

chenlamıtz WAarT erkrankt, brauchte einen Gehilten un: Al hatte ı1hm Lohe
empfohlen. DIieser üıbernahm CA1e DCSAMLE Pfarramtsführung, amıt auch c1e
Aufsıicht ber dA1e chulen 1n Kırchenlamıtz unı 1n den umliegenden Dor-
tern Als tadtkınd WT ENTSECTZT ber dA1e /Zustände aut dem Land, CA1e
Schulräume oft schlimmer aussahen als dA1e Kuhstalle un: CA1e Lehrer gut
W1E keine Ausbildung hatten. Der Vıkar versuchte m1t Nachhiltestunden f11r
CA1e Kınder un: Fortbildung fiır CA1e Lehrer helten, gut konnte.

Ebenso besorgt War der fiır ıh: unfassbaren sittlichen Ver-
wahrlosung der heranwachsenden Jugend. Kr <ah 1n den donntagstaänzen
un: Sonntagsmärkten, denen schon CA1e TaNz jJungen Burschen un: Mad-
chen oingen, clas Elinfallstor fiır dA1e Unzucht. EKs gab vIiele uneheliche (Je-
burten, als Folge Cdavon Armut un: sO71ale Ausgrenzung der ledigen Mutter.

Um den Jungen Leuten eine Alternative bileten, begann Lohe eiIne 111 -
ensive Jugendarbeit. HKr hatte berelts 1n der (semelnde einen „Bıbelverein“
1Ins Leben gerufen, 11L  = sammelte dA1e jJungen Manner einem ‚„„Hılfsver-
ein der Jünglinge“”, dA1e dA1e Bıbeln vertellen un: den Leuten daraus vorlesen,
auch Iraktate vertellen ollten Ebenso sollten CA1e jJungen Madchen be1 der
deelsorge y dem welblichen Teıl der (Gsemelmnde“ mitarbeiten.

Lohe ennte also dA1e Jungen Leute ach Geschlechtern: spricht 1n dA1e-
SC Zusammenhang VO „Mädchenchor“ un: einem C'hor fiır CA1e Jünglın-
SC un: davon, 4sSs (sott „„die Leute den Chören wachsen“ lasst, ‚„‚dann
annn Al S1E ammeln‘“. DIe Jungen Leute kamen Y 9-  ın Hauten“‘ ıhm
„Unter der Jugend sind vlele wahrhaft Bekehrte, dA1e untereinander un: $11r-

Reise 1ns Donaumoos M1 Pachtner, 1m September 1851
s 34()

einzer WE Anm. D, s 1595; vol. D,2, s 933, 1097
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Es kam also zu einer starken Verstimmung mit den Fürther Herrnhutern, 
was aber Löhe nicht hinderte, sich weiter mit Zinzendorf zu beschäftigen. 
Einmal spricht er in einem Brief an seinen Freund Georg Pächtner über das 
Projekt, eine Auswahl aus Zinzendorfs Schriften für eine geplante Schulleh-
rerbibliothek herauszugeben: 

„Wegen der Auswahl aus Zinzendorfs Schriften ist’s eine eigene Sache. 
Der Mann ist wie zwei oder drei. Ich habe noch keine Rede von ihm gele-
sen, die man ganz könnte wieder abdrucken lassen. Er ist nicht durchaus 
gediegen: die Berthelsdorfer und Londoner Reden, von denen wir etliche 
auf der Reise ins Baiern22 gelesen haben, gehören eben zum Besten. Dazu 
seine fremden vielen Phrasen, die man allerdings nicht äquipollent deutsch 
wiedergeben kann.“23 

Es wurde also nichts aus dem Projekt; deutlich geht aus dem Brief hervor, 
dass Löhe mit Zinzendorfs Schriften und Reden nicht immer einverstanden 
war. Für die Lehrerbibliothek schienen sie ihm nicht geeignet.- 

Kirchenlamitz war die erste richtige Vikariatsstelle Löhes, nachdem er 
am 25. Juli 1831 in Ansbach ordiniert worden war. Dekan Sommer in Kir-
chenlamitz war erkrankt, brauchte einen Gehilfen und man hatte ihm Löhe 
empfohlen. Dieser übernahm die gesamte Pfarramtsführung, damit auch die 
Aufsicht über die Schulen in Kirchenlamitz und in den umliegenden Dör-
fern Als Stadtkind war er entsetzt über die Zustände auf dem Land, wo die 
Schulräume oft schlimmer aussahen als die Kuhställe und die Lehrer so gut 
wie keine Ausbildung hatten. Der Vikar versuchte mit Nachhilfestunden für 
die Kinder und Fortbildung für die Lehrer zu helfen, so gut er konnte. 

Ebenso besorgt war er wegen der für ihn unfassbaren sittlichen Ver-
wahrlosung der heranwachsenden Jugend. Er sah in den Sonntagstänzen 
und Sonntagsmärkten, zu denen schon die ganz jungen Burschen und Mäd-
chen gingen, das Einfallstor für die Unzucht. Es gab viele uneheliche Ge-
burten, als Folge davon Armut und soziale Ausgrenzung der ledigen Mütter. 

Um den jungen Leuten eine Alternative zu bieten, begann Löhe eine in-
tensive Jugendarbeit. Er hatte bereits in der Gemeinde einen „Bibelverein“ 
ins Leben gerufen, nun sammelte er die jungen Männer zu einem „Hilfsver-
ein der Jünglinge“, die die Bibeln verteilen und den Leuten daraus vorlesen, 
auch Traktate verteilen sollten. Ebenso sollten die jungen Mädchen bei der 
Seelsorge „an dem weiblichen Teil der Gemeinde“ mitarbeiten. 

Löhe trennte also die jungen Leute nach Geschlechtern; er spricht in die-
sem Zusammenhang vom „Mädchenchor“ und einem Chor für die Jünglin-
ge und davon, dass Gott „die Leute zu den Chören wachsen“ lässt, „dann 
kann man sie sammeln“. 24 Die jungen Leute kamen „in Haufen“ zu ihm: 
„Unter der Jugend sind viele wahrhaft Bekehrte, die untereinander und für-

                                                      
22 Reise ins Donaumoos mit Pächtner, im September 1831 

23 GW 1, S. 340. 

24 Deinzer I, wie Anm. 5, S. 155; vgl. GW 5,2, S. 933, 1097. 
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einander beten, singen EIC Ich habe immer JC Z7wWwel un: Z7wWwel ZUSAIMNECLNDC-
stellt, dA1e einander mundliıch un: schriftlich ermahnen.“ 033)°

DIe Sache m1t den Chören un: clas gegenseltige Ermahnen erinnert
/Zinzendorts (Gemeindeautbau m1t Choren un: Banden.26 Lohe erwahnt
AMAT /Zinzendort nıcht 1n d1esem Zusammenhang, aber AaUSs seiInem Tage-
buch geht hervor, 4SSs 1mM Sommer dleses Jahres /Zinzendort se1INne tagliche
Lekture war:e!/ „Z/inzendorf ach Tisch“, he1ßt CS Ofter, Oder [1UT7 „Z/inzen-
dorf”‘; August: „Z/inzendorf.- Ich lege mıich un: CA1e MeIiInen un: dA1e
(semelnde 1n Jesu Wunden! Amen.““. Am 10 August geht Ful 1n eiIne
Dorfschule: y 9-  Auf dem Weg hın unı her las ich auch 1mM Zinzendort‘. Am
10 dSeptember he1lit CS „Z/inzendorfs etztes Jahr Den /Zinzendort hın-
ausgelesen. (sott ank f11r allen degen, welchen dleses Buch fiır mich hatte!
HKr segne”| mıich un: schenke mM1r den G lauben dleses gerechten Mannes.“

Leider Sa Loöhe nicht, welches Buch VO  a Oder ber /Zinzendort gele-
SC{l hat; „Zinzendorts etztes J hf:: schelnt aber aut e1ne Biographie hıinzu-
deuten. MeInes 1ssens gab CS d1eser elt ] s1610) keine andere Bi0gra-
phie /Zinzendorts als dA1e VO  a Spangenberg*®, CA1e Lohe also wahrschelmnlich 1n
dleser elt gelesen hat. Kın wWwelteres 17 f11r clas tud1ium der /Zinzendort-
Biographie 1n dleser elt 1st Loöhes Erster Iraktat „Dıina. Wiıder dA1e
Jugendlust”, abgefasst ebentalls 11 August 18393, CA1e beruhmite Bilel-
unterschrıiftt dem Ecce-homo-Bild des Domen1ico Fetl Zzitlert: ‚„„Das LAL
ich f11r dich, WAaS WAaS LUST Au f11r michr“29 CA1e auf Zinzendort e1m Be-
such der Dusseldorter (emäldegalerie einen entscheidenden Eindruck
gemacht hat.>0 VIier Jahre spater, 1897, schre1ibt Löhe, damals schon Pfarrer
1n Neuendettelsau, habe 1n einer Jugendgruppe ‚zAdUuS /Zinzendorts 1ebre1-
chem Leben“1 erzahlt, ebenftalls e1in Hınwels, 4SSs eine /Zinzendorf-
Biographie besessen un: gekannt hat.

DIe elt 1n Kirchenlamıitz, Lohe erfolgreich gearbelitet hatte, ende-
f11r ıh: recht nruhmlıch Kr hatte sich Feinde gemacht durch selINe kom-

promisslose Art unı seline scharten Bußpredigten. /Zum Marz 1854 wurde
auUus KIırchenlamıtz abberuten Allerdings konnte sich VOT dem ber-

25 einzer WE Anm D, s 16/-168
20 Vgl Johannes einzer 11 1lhelm Löhe’s Leben, 1L (suterslich 1560, - 154 ber
Löhes (Gsemelindearbelt in Neuendettelsau: 59  kın Wunsch Löhes blieb CN ber immer, Ine
ÜAhnlıche Gliederung un /usammentassung der seliner Deelsorge etohlenen Pfarrkinder
nach Ständen und Altersklassen hergestellt sehen, WE dies in der Brüdergemeinde durch
dıe Kıntheillung der Gerneindeg]jedef in C höre verwirklıcht 1ISt.  .
D7 1afum 18.30, Löhe-Archiv Nr.44
28 August Gottheb Spangenberg, Leben des Herrtn N1colaus Ludwı1g +af und Herrtn VO

Zinzendorf und Pottehdoi:f‚ Theıle, Barby Kıne kurzgefasste Darstellung nach
Spangenbergs Biographie von Jacob W‘ılhelm Verbeek ertschlen in C(snadau ErTSLEL 1545
U 3,1, s

R.20 AG, -
51 einzer 11 (wI Anm 20), s 104
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einander beten, singen etc. Ich habe immer je zwei und zwei zusammenge-
stellt, die einander mündlich und schriftlich ermahnen.“ (29.3.1833)25 

Die Sache mit den Chören und das gegenseitige Ermahnen erinnert an 
Zinzendorfs Gemeindeaufbau mit Chören und Banden.26 Löhe erwähnt 
zwar Zinzendorf nicht in diesem Zusammenhang, aber aus seinem Tage-
buch geht hervor, dass im Sommer dieses Jahres Zinzendorf seine tägliche 
Lektüre war:27 „Zinzendorf nach Tisch“, heißt es öfter, oder nur „Zinzen-
dorf“; am 9. August: „Zinzendorf.- Ich lege mich und die Meinen und die 
Gemeinde in Jesu Wunden! Amen.“. Am 10. August geht er zu Fuß in eine 
Dorfschule: „Auf dem Weg hin und her las ich auch im Zinzendorf“. Am 
10. September heißt es: „Zinzendorfs letztes Jahr ... Den Zinzendorf hin-
ausgelesen. Gott Dank für allen Segen, welchen dieses Buch für mich hatte! 
Er [segne?] mich und schenke mir den Glauben dieses gerechten Mannes.“ 

Leider sagt Löhe nicht, welches Buch von oder über Zinzendorf er gele-
sen hat; „Zinzendorfs letztes Jahr“ scheint aber auf eine Biographie hinzu-
deuten. Meines Wissens gab es zu dieser Zeit (1833) keine andere Biogra-
phie Zinzendorfs als die von Spangenberg28, die Löhe also wahrscheinlich in 
dieser Zeit gelesen hat. Ein weiteres Indiz für das Studium der Zinzendorf-
Biographie in dieser Zeit ist Löhes erster Traktat: „Dina. Wider die –
Jugendlust“, abgefasst ebenfalls im August 1833, wo er die berühmte Bild-
unterschrift unter dem Ecce-homo-Bild des Domenico Feti zitiert: „Das tat 
ich für dich, was – was tust du für mich?“29 -, die auf Zinzendorf beim Be-
such der Düsseldorfer Gemäldegalerie einen so entscheidenden Eindruck 
gemacht hat.30 Vier Jahre später, 1837, schreibt Löhe, damals schon Pfarrer 
in Neuendettelsau, er habe in einer Jugendgruppe „aus Zinzendorfs liebrei-
chem Leben“31 erzählt, ebenfalls ein Hinweis, dass er eine Zinzendorf-
Biographie besessen und gekannt hat. 

Die Zeit in Kirchenlamitz, wo Löhe so erfolgreich gearbeitet hatte, ende-
te für ihn recht unrühmlich. Er hatte sich Feinde gemacht durch seine kom-
promisslose Art und seine scharfen Bußpredigten. Zum 1. März 1834 wurde 
er aus Kirchenlamitz abberufen. Allerdings konnte er sich vor dem Ober-

                                                      
25 Deinzer I, wie Anm. 5, S. 167-168. 

26 Vgl. Johannes Deinzer II, Wilhelm Löhe’s Leben, Bd. II, Gütersloh 1880, S 154 über 
Löhes Gemeindearbeit in Neuendettelsau: „Ein Wunsch Löhes blieb es aber immer, eine 
ähnliche Gliederung und Zusammenfassung der seiner Seelsorge befohlenen Pfarrkinder 
nach Ständen und Altersklassen hergestellt zu sehen, wie dies in der Brüdergemeinde durch 
die Eintheilung der Gemeindeglieder in Chöre verwirklicht ist.“ 

27 Diarium 1833, Löhe-Archiv Nr.44. 

28 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Graf und Herrn von 
Zinzendorf und Pottendorf, 8 Theile, Barby 1773-1775. Eine kurzgefasste Darstellung nach 
Spangenbergs Biographie von Jacob Wilhelm Verbeek erschien in Gnadau erst 1845. 

29 GW Bd. 3,1, S. 15. 

30 UA R.20. A6, S. 24. 

31 Deinzer II (wie Anm. 26), S. 104. 
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kons1istorum 1n Munchen rechtfertigen un: bekam eine ehrenvolle Vertre-
tung der St Ko1dienkirche 1n Nürnberg, EKs War eine glückliche elt f11r
ihn.  ‚$ selIne Predigten wurden 1n der VaNzCch Stadt beruhmt. ber immer W1E-
der wurde ach kurzer elt anderswohlnn VEISECLIZT; 1mM VaNzCch brachte
CS auf tellen ach dem Examen 1mM August 1855 konnte sich aut
eine Pfarrstelle melden. Kr ware ach den Erfahrungen 1n Nürnberg
SCIN 1n einer Stadt Pfarrer geworden, hebsten 1n KErlangen, aber alle selIne
diesbezüglichen Bewerbungen blieben ohne KErfole,. DIe Kırchenbehörcde
wollte ıh heber aut einer nıcht exponilerten, unauffälllgen Landpfarrstelle
sehen.

EKs blieb Lohe also nıchts anderes übrig, als sich aut eine solche Stelle
bewerben. hne oroße Begeisterung meldete sich ach Neuendettelsau,

dA1e Bauern ıh: kannten un: ıh: als Pfarrer haben wollten. Der
( JIrt WAarT damals e1in völlle unbekanntes un: abgelegenes ortf. Durch Pfarrer
Lohe wurde CS 1n den Gis Jahren seINEes Wirkens welt ber Deutschland unı
Kuropa hinaus bekannt.

Neben selner (Gemelndearbelt 1n Neuendettelsau betrieb Lohe intensive
theologische tudien DIe Erweckungsbewegung, AauUS der kam un: CA1e
sich kontessionelle renNnzen wen1g kummerte, erschlen ı1hm inzwischen

sehr VO Getuhl bestimmt. Durch eigene Erfahrung un: durch clas St1u-
1um VOL Luthers Werken un: den Bekenntnisschriften der lutherischen
Kırche kam der Überzeugung, 4SSs sich der Glaube nıcht aut clas (Je-
£fuhl stutzen darf, sondern selinen Halt 1n den „Verheibungen des Wortes
(sottes“* {1indet, CA1e „außer un  eb estehen®2. Von cla wurcle CA1e lutherische
Kırche un: iıhr Bekenntnis immer wichtiger f11r Lohe 1845 gab CA1e „Dreı
Bucher VO  a der Kıirche“ heraus, 1n denen CA1e lutherische Kırche als CA1e
„eEinigende Mitte der Kontessionen““ bezeichnet. S1e esteht selner Meinung
ach 1n der Mıtte zwischen der rom1isch-katholischen un: der retormulerten
Kıirche, S16 hat CA1e „reinste Wahrheit““, we1l iıhr Bekenntnis melsten der
heiligen chrıft entspricht.

Lohe WT also durch se1INne innere Entwicklung einem überzeugten ] 11-
eraner geworden, DDas hatte Auswirkungen aut se1in Verhältnis ZUT Baseler
VMission, dA1e Nalı selner Studentenzelt unterstutzt hatte Lese hlelt sich fiır
eine „freie Gesellschaft“ unı WT der Ansıcht, e1in Miss1ionar MUSSE f11r dA1e
Arbelt den Heliden nıcht aut ein bestimmtes Bekenntnis verpflichtet
werden. DIe kontessionellen Unterschlede 1n Deutschland könne Aall 1n
den Missionsgebleten vernachlässigen. Loöhe WT cla anderer Meinung: DIe
Hetlden sollen Ja nıcht 1107 y  U: Anfang des Christentums‘‘ä4 gebracht WC1-

den, sondern auch (semelnden gesammelt werden, ein klares Be-
kenntnis wichtig 1St. Deshalb eNNTE sich Lohe 15847 VO  a der Baseler Miss1ion.

3,1, -
5,1, s
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konsistorium in München rechtfertigen und bekam eine ehrenvolle Vertre-
tung an der St. Egidienkirche in Nürnberg. Es war eine glückliche Zeit für 
ihn, seine Predigten wurden in der ganzen Stadt berühmt. Aber immer wie-
der wurde er nach kurzer Zeit anderswohin versetzt; im ganzen brachte er 
es auf 12 Stellen. Nach dem 2. Examen im August 1835 konnte er sich auf 
eine Pfarrstelle melden. Er wäre nach den guten Erfahrungen in Nürnberg 
gern in einer Stadt Pfarrer geworden, am liebsten in Erlangen, aber alle seine 
diesbezüglichen Bewerbungen blieben ohne Erfolg. Die Kirchenbehörde 
wollte ihn lieber auf einer nicht exponierten, unauffälligen Landpfarrstelle 
sehen.  

Es blieb Löhe also nichts anderes übrig, als sich auf eine solche Stelle zu 
bewerben. Ohne große Begeisterung meldete er sich nach Neuendettelsau, 
wo die Bauern ihn kannten und ihn gerne als Pfarrer haben wollten. Der 
Ort war damals ein völlig unbekanntes und abgelegenes Dorf. Durch Pfarrer 
Löhe wurde es in den 38 Jahren seines Wirkens weit über Deutschland und 
Europa hinaus bekannt. 

Neben seiner Gemeindearbeit in Neuendettelsau betrieb Löhe intensive 
theologische Studien. Die Erweckungsbewegung, aus der er kam und die 
sich um konfessionelle Grenzen wenig kümmerte, erschien ihm inzwischen 
zu sehr vom Gefühl bestimmt. Durch eigene Erfahrung und durch das Stu-
dium von Luthers Werken und den Bekenntnisschriften der lutherischen 
Kirche kam er zu der Überzeugung, dass sich der Glaube nicht auf das Ge-
fühl stützen darf, sondern seinen Halt in den „Verheißungen des Wortes 
Gottes“ findet, die „außer uns“ stehen32. Von da an wurde die lutherische 
Kirche und ihr Bekenntnis immer wichtiger für Löhe. 1845 gab er die „Drei 
Bücher von der Kirche“ heraus, in denen er die lutherische Kirche als die 
„einigende Mitte der Konfessionen“33 bezeichnet. Sie steht seiner Meinung 
nach in der Mitte zwischen der römisch-katholischen und der reformierten 
Kirche, sie hat die „reinste Wahrheit“, weil ihr Bekenntnis am meisten der 
heiligen Schrift entspricht. 

Löhe war also durch seine innere Entwicklung zu einem überzeugten Lu-
theraner geworden. Das hatte Auswirkungen auf sein Verhältnis zur Baseler 
Mission, die er seit seiner Studentenzeit unterstützt hatte. Diese hielt sich für 
eine „freie Gesellschaft“ und war der Ansicht, ein Missionar müsse für die 
Arbeit unter den Heiden nicht auf ein bestimmtes Bekenntnis verpflichtet 
werden. Die konfessionellen Unterschiede in Deutschland könne man in 
den Missionsgebieten vernachlässigen. Löhe war da anderer Meinung: Die 
Heiden sollen ja nicht nur „zum Anfang des Christentums“34 gebracht wer-
den, sondern auch zu Gemeinden gesammelt werden, wo ein klares Be-
kenntnis wichtig ist. Deshalb trennte sich Löhe 1842 von der Baseler Mission. 

                                                      
32 GW Bd. 3,1, S. 38. 

33 GW Bd. 5,1, S. 162. 

34 GW Bd. 4, S. 50. 
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/ u cdeser elt hatte berelts eine eigene „missionarische“ Arbelt be-
SONNCH, namlıch Prediger auszubilden f11r CA1e deutschen Auswanderer 1n
Nordamer1ka. EKs gab damals eine oroße Auswanderungswelle 1n Deutsch-
land, vlele Menschen der beginnenden Industrialisierung, keine
Arbelt tinden konnten. In den welt VErsStIreuteEenNn Stedlungsgebleten Nordame-
r1kas lebten S16 ohne Verbindung ihrer Kırche un: ohne Möglichkeit
einer Schulbildung f11r ihre Kınder 15840 las Lohe den Aufrut des deutsch-
amernt1kanıschen Pastors Wynecken, der 1n bewegenden Worten Prediger
AaUSs der He1imat bat. Lohe tuhlte sich sofort angesprochen. Mıt selinem
Freund Friedrich Wucherer ahm CA1e Sache 1n CA1e and
ach der Veröffentlichung des Aufrufs omngen Spenden ein Außerdem
meldeten sich Z7wWwel Handwerker, der Schuhmacher dam Ernst un: der
Weber corg Burger, dA1e als Prediger ach Amaert1ka gehen wollten.

WEe1 Handwerker also aber wurden 1n Nordamer1ika nıcht ausgebildete
Pfarrer gesuchtr Loöhe chrieb Wucherer: „T’heologen tinden sich nicht,

melne ich immer, WI1Tr wollen Schullehrer, welche Katecheten se1in un:
einen Lesegottesdienst versehen können, senden““ . DIe Nürnberger un:
KErlanger Missionstreunde, c1e Lohe unı Wucherer m1t 1n CA1e Nordamert1ka-
arbelt einbeziehen wolten, skeptisch der mangelnden Bıldung
der beiden Handwerker. ber Loöhe VerWwIes 1n cdleser Sache immer aut /Zin-
endort unı dA1e ersten Herrnhuter VMissionare, CA1e Ja auch eintache ancd-
werker SCWECSCH waren. © HKr brachte CA1e beiden Jungen Leute 1n Neuendet-
telsau un: üıbernahm selbst den Vorbereitungsunterricht 1n Dogmatık,
biblischer Geschichte, Weltgeschichte, (eographie, Deutsch unı Englisch.
Kın Lehrer auUus dem nahegelegenen Windsbacher Pfarrwalisenhaus erbot
sich, den beiden Musıiıkunterricht geben.

Berelts e1in Jahr spater, 1mM Julı 1842, machten sich CA1e beiden VO  a Neu-
endettelsau AaUSs aut CA1e Re1lse ach Nordamer1ka. Lohe hatte iıhnen Y 9-  ın der
Iradıtion Zinzendorfts‘ eine „Instruktion“ m1t auf den Weg gegeben.?” In
einem Briet chrieb ber CA1e Ausrelse dleser Eersten „Nothelfer‘“, W1E S16
Nnannte

„ SE s1ind und Je1iben Handwerker, wissen ber dAas Nötige, neben der Ar-
beit Kinder 1m Lesen und Schreiben und 1n der Relixion unterrichten. S1e SC
hen VOI11 anderem Urte, MT gereinigterem Bekenntnis hinaus, W1Ee die ersten
Missionare der Herrnhuter Wır wissen ihnen keine weiteren Wege OTZU-

schreiben, 5(} wen1g als /Zinzendort seinen ersten Sendlingen Verhaltungsmalire-
celn veben konnte.- Eine doppelte vefahrlose Erinnerung /Zinzendort und
die Brüdergemeinde. Haben WIr keine Theologen, 5(} cehe, WCTLT kannn und ww111.°°55

45 s 550
30 Vgl Btriet Raumer VO 21.2.19435, iHMertt bel Weber (w1 Anm 15), s 2
57 \Weber (wIi Anm 15), s 204 Instruktion s1ehe Johannes einzer Wılhelm Löhe’s Leben,

11L (sutetsich 1892, s /-10
25 s 006, Detr1. Kın Daal Monate spater Friedrich Wucherter: „ Wır
bestehen in jedem Hall aut Errichtung VO Schulen Fr Relig10n, biblische Geschichte (SIN-
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Zu dieser Zeit hatte er bereits eine eigene „missionarische“ Arbeit be-
gonnen, nämlich Prediger auszubilden für die deutschen Auswanderer in 
Nordamerika. Es gab damals eine große Auswanderungswelle in Deutsch-
land, wo viele Menschen wegen der beginnenden Industrialisierung keine 
Arbeit finden konnten. In den weit verstreuten Siedlungsgebieten Nordame-
rikas lebten sie ohne Verbindung zu ihrer Kirche und ohne Möglichkeit 
einer Schulbildung für ihre Kinder. 1840 las Löhe den Aufruf des deutsch-
amerikanischen Pastors Wynecken, der in bewegenden Worten um Prediger 
aus der Heimat bat. Löhe fühlte sich sofort angesprochen. Mit seinem 
Freund Friedrich Wucherer zusammen nahm er die Sache in die Hand. 
Nach der Veröffentlichung des Aufrufs gingen Spenden ein. Außerdem 
meldeten sich zwei Handwerker, der Schuhmacher Adam Ernst und der 
Weber Georg Burger, die als Prediger nach Amerika gehen wollten. 

Zwei Handwerker also – aber wurden in Nordamerika nicht ausgebildete 
Pfarrer gesucht? Löhe schrieb an Wucherer: „Theologen finden sich nicht, 
so meine ich immer, wir wollen Schullehrer, welche Katecheten sein und 
einen Lesegottesdienst versehen können, senden“35. Die Nürnberger und 
Erlanger Missionsfreunde, die Löhe und Wucherer mit in die Nordamerika-
arbeit einbeziehen wollten, waren skeptisch wegen der mangelnden Bildung 
der beiden Handwerker. Aber Löhe verwies in dieser Sache immer auf Zin-
zendorf und die ersten Herrnhuter Missionare, die ja auch einfache Hand-
werker gewesen waren.36 Er brachte die beiden jungen Leute in Neuendet-
telsau unter und übernahm selbst den Vorbereitungsunterricht in Dogmatik, 
biblischer Geschichte, Weltgeschichte, Geographie, Deutsch und Englisch. 
Ein Lehrer aus dem nahegelegenen Windsbacher Pfarrwaisenhaus erbot 
sich, den beiden Musikunterricht zu geben.  

Bereits ein Jahr später, im Juli 1842, machten sich die beiden von Neu-
endettelsau aus auf die Reise nach Nordamerika. Löhe hatte ihnen „in der 
Tradition Zinzendorfs“ eine „Instruktion“ mit auf den Weg gegeben.37 In 
einem Brief schrieb er über die Ausreise dieser ersten „Nothelfer“, wie er sie 
nannte: 

„Sie sind und bleiben Handwerker, wissen aber das Nötige, um neben der Ar-
beit Kinder im Lesen und Schreiben und in der Religion zu unterrichten. Sie ge-
hen von anderem Orte, mit gereinigterem Bekenntnis hinaus, wie die ersten 
Missionare der Herrnhuter ... Wir wissen ihnen keine weiteren Wege vorzu-
schreiben, so wenig als Zinzendorf seinen ersten Sendlingen Verhaltungsmaßre-
geln geben konnte.- Eine doppelte gefahrlose Erinnerung an Zinzendorf und 
die Brüdergemeinde. Haben wir keine Theologen, so gehe, wer kann und will.“38 

                                                      
35 GW Bd. 1, S. 586 

36 Vgl. Brief an Raumer vom 21.2.1943, zitiert bei Weber (wie Anm. 15), S. 221. 

37 Weber (wie Anm. 15), S. 204. Instruktion siehe Johannes Deinzer Wilhelm Löhe’s Leben, 
Bd. III, Gütersloh 1892, S. 7-10 

38 GW Bd. 1, S. 606, an L.A. Petri. Ein paar Monate später an Friedrich Wucherer: „Wir 
bestehen in jedem Fall auf Errichtung von Schulen für Religion, biblische Geschichte (Sin-
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Hır CA1e beiden Amert1ikareisenden ergab sich dA1e Möglichkeit Welter-
bildung Columbus Sem1nar h1io DIe 5Synode VO  a ()hlo WT be-

VO  a den beiden „Nothelfern“ 4SSs S1C vlele WE1LETE Schuler f11r
iıhr Sem11nar bat CA1e C1NC ahnlıch gute Vorbildung mitbrächten Lohe baute
also dlese Anfange AaUSs „Missionsvorbereitungsanstalt deren Le1-
tung SC11M Freund Fredrich Bauer üıbernahm un: AaUS der Sspater dA1e „„NMISS1-
onsanstalt wurcle

In „Rechenschaftsbericht VO  a 15847 geht Lohe och einmal aut
clas Ausbildungskonzept f11r „Z,öglinge C1in

„Die Erfahrung belehrte u11 dass bloße Schullehrer ZuUur bhilfe der JENSECIUSCN
Not niıcht eisten könnten 1114  . brauchte Leute welche zugleich Pfarrer
und Schullehrer SC1M konnten Wr entschlossen uUu115 daher UuUT4alls mutandıs
u11 die ersten Herrnhuter Missionare ZuU Vorbild nehmen und Nothelter
erziehen welche durch ihre Bildung ZuUur Kıinfalt ANSCWICSCH niıchtsdestoweniger
DaNz bestimmt wußten W AS S1IC sollten und wollten Und IN1T

Stol- fügt hinzu „Wiır durfen ‚SCIY versichern dals die Leistungen
UNISCICT Nothelter bisher keineswegs hinter denen 5(} mancher studierten Jüung-
linge zurückgeblieben S1ind A{)C€

uch CA1e Nothelter dA1e schon elt Nordamer1ka gearbeltet haben
Loöhe claran welches Vorbildl ihnen mitgegeben hat „Das Ideal

welches ich Ihnen allen beständig VOT Augen gestellt habe 1ST naturlich
geandert WAaS geandert werden mu C1in Herrnhuter Miss1ionar der ersten
bessern elt 41

\WIr fragen uUuLLS WAaS ach Loöohes Ansıcht geandert werden IL1USS HKr Sa
clas anderen Stelle „ Wır ftassen dA1e herrnhutischen reich DESCONELCN
Sendboten 1NSs Auge unı wollen 1107 be1 solcher Eıintfalt mehr Erkennt-
NS der kırchlichen Lehre unı namentlich der Lehre VO  a der Kırche SC1 eb°

gen) un Lesen Ktst diesen Tagen hat mi1ich 1116 Durchsicht herrnhutischer Misstonsblät-
ler überzeugt W1IC muhsam ber uch WIC truchtbar das Fuür JENC Länder ist  c O11)
5° Irager dieser Anstalt un vlieler andeter Aktivitäten wutrde dıe VO  - Löhe und SC1INEN

Freunden 1585409 gegrundete „Gresellschaftt Fr Innetre Mıssıon 1 Sinne der lutherischen Kır-
che  .. Löhe ANNnTEe dıe Arbelt un den Auswandertertn, 1€ 1Ja getaufte C htisten 1L,  ‚y „Inne-

Miıss1ion"“, Gregensatz ZUr „Außetren Mıss1ion“ un den He1i1den s 025)
4, 5 1 50- 157

A 1 y 771 Fu Löhes Kfrfiterlien Fuür dıe Ausbildung der Mıss1i0onatre vol Weber
Anm 15), s 250 459

s 659 IDIE 59  Kıntalt"" dıe Löhe 1ı wieder den Herrnhuter Sendboten
rühmt, 1SL Fr ıh C111 Sallz wichtiger Begrtitf. In SC1IHEIN beruhmten Buchle1in „Von der we1ibli1-
hen FKiıintalt‘ ‚ dem übrigens C111 Gedicht VO  - Spangenberg voranstellt, definiert dıe
Fıntalt als dıe „Tugend, dıe alle Dinge 1e]1 leitet‘”, dıe Unschuld un Gsanzheılt des
Menschen, der 11UT aut SC1INEN Mittelpunkt, den Schöpfter, ausgerichtet 1ISL. 5,1, s 451)
I[DIT Kınftalt ı1SL dıe „Kunst, alles ALLS Fınem verstehen, alles ı Fınem vetreinen‘(
5,1, - 455) uch diesem Buchlein bringt dıe Herrnhuter als Beispiel 59-  e ersten MI1S-
S1ONATEe der Herrnhuter eintache ] eute ALIS den VELILNSYECLEN Staänden ber S1€ konnten
siıch den (Gresellschaften der Vornehmen Kopenhagen hne Pein bewegen ihnen Wr
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Für die beiden Amerikareisenden ergab sich die Möglichkeit einer Weiter-
bildung im Columbus-Seminar in Ohio. Die Synode von Ohio war so be-
geistert von den beiden „Nothelfern“, dass sie um viele weitere Schüler für 
ihr Seminar bat, die eine ähnlich gute Vorbildung mitbrächten. Löhe baute 
also diese Anfänge aus zu einer „Missionsvorbereitungsanstalt“, deren Lei-
tung sein Freund Friedrich Bauer übernahm und aus der später die „Missi-
onsanstalt“ wurde. 39 

In einem „Rechenschaftsbericht“ von 1847 geht Löhe noch einmal auf 
das Ausbildungskonzept für seine „Zöglinge“ ein: 

„Die Erfahrung belehrte uns, dass bloße Schullehrer zur Abhilfe der jenseitigen 
Not nicht genug leisten könnten; man brauchte Leute, welche zugleich Pfarrer 
und Schullehrer sein konnten ... Wir entschlossen uns daher, mutatis mutandis 
uns die ersten Herrnhuter Missionare zum Vorbild zu nehmen und Nothelfer zu 
erziehen, welche, durch ihre Bildung zur Einfalt angewiesen, nichtsdestoweniger 
ganz bestimmt wüßten, was sie sollten und wollten ...“ Und mit einem gewissen 
Stolz fügt er hinzu: „Wir dürfen es... wagen zu versichern, daß die Leistungen 
unserer Nothelfer bisher keineswegs hinter denen so mancher studierten Jüng-
linge zurückgeblieben sind.40“ 

Auch die Nothelfer, die schon einige Zeit in Nordamerika gearbeitet haben, 
erinnert Löhe daran, welches Vorbild er ihnen mitgegeben hat: „Das Ideal, 
welches ich Ihnen allen beständig vor Augen gestellt habe, ist, natürlich 
geändert, was geändert werden muß, ein Herrnhuter Missionar der ersten, 
bessern Zeit.41“ 

Wir fragen uns, was nach Löhes Ansicht geändert werden muss. Er sagt 
das an einer anderen Stelle: „Wir fassen die herrnhutischen reich gesegneten 
Sendboten ins Auge und wollen nur, daß bei solcher Einfalt mehr Erkennt-
nis der kirchlichen Lehre und namentlich der Lehre von der Kirche sei.“42 

                                                                                                                                   

gen) und Lesen. Erst in diesen Tagen hat mich eine Durchsicht herrnhutischer Missionsblät-
ter überzeugt, wie mühsam, aber auch wie fruchtbar das für jene Länder ist“. (GW 1, S. 611). 

39 Träger dieser Anstalt und vieler anderer Aktivitäten wurde die von Löhe und seinen 
Freunden 1849 gegründete „Gesellschaft für Innere Mission im Sinne der lutherischen Kir-
che“. Löhe nannte die Arbeit unter den Auswanderern, die ja getaufte Christen waren, „Inne-
re Mission“, im Gegensatz zur „Äußeren Mission“ unter den Heiden (GW Bd. 4, S. 625).  

40 GW Bd. 4, S 136-137. 

41 GW Bd. 1, S. 771. Zu Löhes Kriterien für die Ausbildung der Missionare vgl. Weber (wie 
Anm.15), S. 336-339. 

42 GW Bd. 1, S. 659. Die „Einfalt“, die Löhe immer wieder an den Herrnhuter Sendboten 
rühmt, ist für ihn ein ganz wichtiger Begriff. In seinem berühmten Büchlein „Von der weibli-
chen Einfalt“, dem er übrigens ein Gedicht von Spangenberg voranstellt, definiert er die 
Einfalt als die „Tugend, die alle Dinge zu einem Ziel leitet“, die Unschuld und Ganzheit des 
Menschen, der nur auf seinen Mittelpunkt, den Schöpfer, ausgerichtet ist. (GW 3,1, S. 451) 
Die Einfalt ist die „Kunst, alles aus Einem zu verstehen, alles in Einem zu vereinen“(GW 
3,1, S. 455). Auch in diesem Büchlein bringt er die Herrnhuter als Beispiel: „Die ersten Mis-
sionare der Herrnhuter waren einfache Leute aus den geringeren Ständen; aber sie konnten 
sich in den Gesellschaften der Vornehmen zu Kopenhagen ohne Pein bewegen: ihnen war 
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EKs gcht ı1hm also dA1e Lehre VO  a der Kıirche, SCHAUCT DOCSAQL, clas
Bekenntnis ZUT lutherischen Kırche. DIe kontessionelle OUOftenheit, dA1e / in-
endort 1n selner Tropenlehre hat, lehnt Lohe aAb W1e

daraut achtete, 4sSSs selIne chuler 1107 1n einer lutherischen Kırche arbel-
Lcn, ze1gte sich, als EITST annn selINe Zustimmung ihrem WeIlterstuctum

Columbus-Seminar gab, als dA1e „Lebensfrage“ geklart WAar, 4SSs dA1e ( )-
h1i0-Synode „test be1 samtlıchen symbolhschen Buchern der evangelisch-
lutherischen Kırche‘48 steht.

Lohe hatte ber der Arbelt f11r CA1e Auswanderer se1in ursprüngliches An-
hegen, CA1e Arbelt den Heıiden, keineswegs VELSCSSCH. Aus den luther1-
schen (semelnden 1n Nordamer1ika heraus sollte Miss1ion den Ind1a-
LICTI1 betrieben werden. Deshalb stellte Lohe eiIne „Missionskolonie“
SaIMINCI, eine (Grruppe VO  a auswanderungswilligen Jungen Leuten, dA1e
der Leitung des jJungen Pfarrers August ( . ramer 1n Michigan Udlıch der
Dagıinaw-Bay CA1e Kolontie „Frankenmuth“ oründeten, der (strenze den
Indianergebieten. Später tolgten och weltere solche Kolonitien, „Franken-
trost““ un: „HFrankenlust“.

uch hinter dA1esem Gedanken der Missionskolonte stand naturliıch clas
Vorbild der Herrnhuter Miss1ionskolonien WI1E Bethlehem un: Nazareth 1n
Pennsylvanıen.

EKs wIirdc also deutlich, 4SSs Lohe sich 1n CZUS aut selINe Miss1ionsarbelt
ausdtucklich auf Zinzendort un: CA1e Miss1ion der Herrnhuter beruft, CA1e f11r
ıh Vorbildtunktion hat.44

och 1n einer anderen Hınsıcht hat Lohe aut /Zinzendorts (Gedanken
rückgegriffen: EKs War dA1e Vorstellung VO  a einer kKkerngemeinde innerhalb
der lutherischen Kıirche, dA1e 1n c1e gleichgültigen Massen des Christenvolkes
hineinwirken sollte. Lese Vorstelung taucht 1n verschledener Ausformung
be1 Lohe 1mM Lauftf seINes Lebens auft:

/Zmuerst 1n dem Iraktat „Von dem göttlichen Wort als dem Lichte, clas
Z Frieden führt“ VO Jahr 1855 Der Iraktat marklert Löhes Abkehr VO  a

der Erweckungsbewegung, c1e ı1hm inzwischen sehr VO Geftuhl be-
SsUmMMtT erschlen. DIe Erweckung, melnt Löhe, erlebt VOT allem der Ju
gendliche oft als „Freudenregung””, dA1e aber nıcht VO  a Bestand 1St. HKr tahrt
tort:

„Diese Gefahr erkennt uch mancher redliche Diener (rxottes; darum sucht
11U'  - allerle1 Mittel, ihr auszuwelichen: sucht seiIne Schafte zusammenzubringen
(nach /Z1inzendorfts 9ft wiederholtem Kate), ermahnt S11 erzlicher (Je-
meinschaft, Geme1nlein 1n der („ememne, he1lit seiIne Kındlein einander
heben, einander WLLE und vermahnen, einander reizen, auf dals keines die C1S-

ohl un 1114]  = treute siıch iıhrer warum -” We1ll S1€ eintaltig, in der Fıntalt bescheiden und
demut1ig 3, 1 s 46 /, Anmerkung).“

s O19

Vgl Weber (wIi Anm.15), s 250 „ Leitbild ıhm ‚Herrnhutische Missionen hne
Herrnhuterel1’‘ s /02)
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Es geht ihm also um die Lehre von der Kirche, genauer gesagt, um das 
Bekenntnis zur lutherischen Kirche. Die konfessionelle Offenheit, die Zin-
zendorf z. B. in seiner Tropenlehre vertreten hat, lehnt Löhe ab. Wie genau 
er darauf achtete, dass seine Schüler nur in einer lutherischen Kirche arbei-
ten, zeigte sich, als er erst dann seine Zustimmung zu ihrem Weiterstudium 
am Columbus-Seminar gab, als die „Lebensfrage“ geklärt war, dass die O-
hio-Synode „fest bei sämtlichen symbolischen Büchern der evangelisch-
lutherischen Kirche“43 steht. 

Löhe hatte über der Arbeit für die Auswanderer sein ursprüngliches An-
liegen, die Arbeit unter den Heiden, keineswegs vergessen. Aus den lutheri-
schen Gemeinden in Nordamerika heraus sollte Mission unter den India-
nern betrieben werden. Deshalb stellte Löhe eine „Missionskolonie“ zu-
sammen, eine Gruppe von auswanderungswilligen jungen Leuten, die unter 
der Leitung des jungen Pfarrers August Crämer in Michigan südlich der 
Saginaw-Bay die Kolonie „Frankenmuth“ gründeten, an der Grenze zu den 
Indianergebieten. Später folgten noch weitere solche Kolonien, „Franken-
trost“ und „Frankenlust“.  

Auch hinter diesem Gedanken der Missionskolonie stand natürlich das 
Vorbild der Herrnhuter Missionskolonien wie Bethlehem und Nazareth in 
Pennsylvanien. 

Es wird also deutlich, dass Löhe sich in Bezug auf seine Missionsarbeit 
ausdrücklich auf Zinzendorf und die Mission der Herrnhuter beruft, die für 
ihn Vorbildfunktion hat.44  

Noch in einer anderen Hinsicht hat Löhe auf Zinzendorfs Gedanken zu-
rückgegriffen: Es war die Vorstellung von einer Kerngemeinde innerhalb 
der lutherischen Kirche, die in die gleichgültigen Massen des Christenvolkes 
hineinwirken sollte. Diese Vorstellung taucht in verschiedener Ausformung 
bei Löhe im Lauf seines Lebens auf: 

Zuerst in dem Traktat „Von dem göttlichen Wort als dem Lichte, das 
zum Frieden führt“ vom Jahr 1835. Der Traktat markiert Löhes Abkehr von 
der Erweckungsbewegung, die ihm inzwischen zu sehr vom Gefühl be-
stimmt erschien. Die Erweckung, so meint Löhe, erlebt vor allem der Ju-
gendliche oft als „Freudenregung“, die aber nicht von Bestand ist. Er fährt 
fort: 

„Diese Gefahr erkennt auch mancher redliche Diener Gottes; darum sucht er 
nun allerlei Mittel, ihr auszuweichen: er sucht seine Schafe zusammenzubringen 
(nach Zinzendorfs oft wiederholtem Rate), er ermahnt sie zu herzlicher Ge-
meinschaft, bildet Gemeinlein in der Gemeine, heißt seine Kindlein einander 
lieben, einander warnen und vermahnen, einander reizen, auf daß keines die ers-

                                                                                                                                   

wohl und man freute sich ihrer – warum? Weil sie einfältig, in der Einfalt bescheiden und 
demütig waren (GW Bd. 3,1, S. 467, Anmerkung).“ 

43 GW Bd. 1, S. 619. 

44 Vgl. Weber (wie Anm.15), S. 336: „Leitbild waren ihm ‚Herrnhutische Missionen ohne 
Herrnhuterei’ (GW Bd. 1, S. 762)“.  
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TE Liebe verliere64  ERIKA GEIGER  te Liebe verliere ... und wer wollte ihn tadeln? ... Aber leider kann ein solch in-  nerlich nahes Zusammenleben in der Länge nur da bestehen, wo es, wie in der  Brüdergemeinde, zur Gemeinordnung geworden ist, und wo man dafür gesorgt  hat, entweder, daß man es überall wiederfinde, oder, weil das unmöglich ist, daß  die Erweckten nur an solche Orte kommen, wo sie es finden können. Das aber  ist selten der Fall, bleibt auch immer nur eine äußere Ordnung, welche nutzlos  wird, wenn der Zustrom der Gnade aufhört.‘““#5  Damals hatte Löhe die Erfahrung gemacht, dass von den Jugendlichen, die  während seines Vikariats eine Erweckung erlebt hatten, viele wieder rückfäl-  lig geworden waren. Er sieht also die Brüdergemeine als eine Möglichkeit,  die Erweckten in einer engen Gemeinschaft sozusagen aufzufangen, aber  eine solche Möglichkeit ist „selten gegeben“. Für Löhe war in dieser Zeit  der Ort, wohin er die Menschen sammeln wollte, die lutherische Kirche mit  ihrem schriftgemäßen Bekenntnis. Beim Antritt seiner Stelle in Neuendet-  telsau hatte er es innerhalb seiner Gemeinde wieder mit einem Kreis von  Erweckten zu tun, der sich unter seinem unmittelbaren Vorgänger, dem  Pfarrverweser Wilhelm Tretzel gebildet hatte, und er bemühte sich nach  Kräften, diesen Kreis in die Ortsgemeinde zu integrieren: „Go## gebe, dass ich  sie samımle in seine heilige Kirche, *°  Im Laufe der folgenden 10 Jahre war Löhe allerdings zunehmend unzu-  frieden mit dem Zustand der bayerischen Landeskirche, die sich lutherisch  nannte. Seiner Meinung nach gab es darin zu viele „widerstreitende Elemen-  te“, „Rationalisten, Pietisten und Mystiker, Reformierte, Unierte und Luthe-  raner“”, Ein „friedliches Auseinandergehen““8 hätte Löhe für das Beste  gehalten, aber die überwiegende Mehrheit seiner Amtsbrüder wollte die  Volkskirche beibehalten.  Nach der Revolution von 1848 sah Löhe wie viele andere den Zeitpunkt  für einen Neubeginn auch in der Kirche gegeben. Er veröffentlichte 1848  seinen „Vorschlag zu einem Lutherischen Verein für apostolisches Leben  (sammt Entwurf eines Katechismus des apostolischen Lebens)“, wo er  seine Gedanken zu einer „Zusammenführung der Gleichgesinnten“darlegt.  Die ernsten und überzeugten lutherischen Christen, die „besseren Gemein-  deglieder“ sollten sich innerhalb der Volkskirche zusammenschließen als  „Kern, Salz und Licht der Gemeinden“, Solche Gemeinschaften hat die  Kirche immer wieder in ihrer Mitte gehabt, „wenn das Leben in ihr abge-  45 GW Bd. 3,1, S. 35f.  46 Zitiert nach Stempel-de Fallois (wie Anm. 11), S. 125  47 GW Bd. 5,1, S. 214.  48 Ebd., S. 216.  49 Ebd., S. 213-252.  50 Ebd., 217.  51 Ebd., 218und WCT wollte ihn tadeln”64  ERIKA GEIGER  te Liebe verliere ... und wer wollte ihn tadeln? ... Aber leider kann ein solch in-  nerlich nahes Zusammenleben in der Länge nur da bestehen, wo es, wie in der  Brüdergemeinde, zur Gemeinordnung geworden ist, und wo man dafür gesorgt  hat, entweder, daß man es überall wiederfinde, oder, weil das unmöglich ist, daß  die Erweckten nur an solche Orte kommen, wo sie es finden können. Das aber  ist selten der Fall, bleibt auch immer nur eine äußere Ordnung, welche nutzlos  wird, wenn der Zustrom der Gnade aufhört.‘““#5  Damals hatte Löhe die Erfahrung gemacht, dass von den Jugendlichen, die  während seines Vikariats eine Erweckung erlebt hatten, viele wieder rückfäl-  lig geworden waren. Er sieht also die Brüdergemeine als eine Möglichkeit,  die Erweckten in einer engen Gemeinschaft sozusagen aufzufangen, aber  eine solche Möglichkeit ist „selten gegeben“. Für Löhe war in dieser Zeit  der Ort, wohin er die Menschen sammeln wollte, die lutherische Kirche mit  ihrem schriftgemäßen Bekenntnis. Beim Antritt seiner Stelle in Neuendet-  telsau hatte er es innerhalb seiner Gemeinde wieder mit einem Kreis von  Erweckten zu tun, der sich unter seinem unmittelbaren Vorgänger, dem  Pfarrverweser Wilhelm Tretzel gebildet hatte, und er bemühte sich nach  Kräften, diesen Kreis in die Ortsgemeinde zu integrieren: „Go## gebe, dass ich  sie samımle in seine heilige Kirche, *°  Im Laufe der folgenden 10 Jahre war Löhe allerdings zunehmend unzu-  frieden mit dem Zustand der bayerischen Landeskirche, die sich lutherisch  nannte. Seiner Meinung nach gab es darin zu viele „widerstreitende Elemen-  te“, „Rationalisten, Pietisten und Mystiker, Reformierte, Unierte und Luthe-  raner“”, Ein „friedliches Auseinandergehen““8 hätte Löhe für das Beste  gehalten, aber die überwiegende Mehrheit seiner Amtsbrüder wollte die  Volkskirche beibehalten.  Nach der Revolution von 1848 sah Löhe wie viele andere den Zeitpunkt  für einen Neubeginn auch in der Kirche gegeben. Er veröffentlichte 1848  seinen „Vorschlag zu einem Lutherischen Verein für apostolisches Leben  (sammt Entwurf eines Katechismus des apostolischen Lebens)“, wo er  seine Gedanken zu einer „Zusammenführung der Gleichgesinnten“darlegt.  Die ernsten und überzeugten lutherischen Christen, die „besseren Gemein-  deglieder“ sollten sich innerhalb der Volkskirche zusammenschließen als  „Kern, Salz und Licht der Gemeinden“, Solche Gemeinschaften hat die  Kirche immer wieder in ihrer Mitte gehabt, „wenn das Leben in ihr abge-  45 GW Bd. 3,1, S. 35f.  46 Zitiert nach Stempel-de Fallois (wie Anm. 11), S. 125  47 GW Bd. 5,1, S. 214.  48 Ebd., S. 216.  49 Ebd., S. 213-252.  50 Ebd., 217.  51 Ebd., 218ber leider kannn e1in solch 11 -
nerlich nahes /Z/usammenleben 1n der Lange 11UT da bestehen, W () e % W1Ee 1n der
Brüdergemeinde, ZuUur (remeinordnung veworden 1St, und W () 1114  . dafur
hat.  ' entweder, dals 1114  . überall wiederfinde, oder, we1l dAas unmöglich 1St, dals
die Erweckten 11UT solche (Jrte kommen, W () S11 finden können. DDas ber
1STt selten der Fall bleibt uch immer 11UT 1ne außere Ordnung, welche nutzlos
wIird, WC1I111 der /ustrom der (snade authört.‘“*>

Damals hatte Lohe CA1e Erfahrung gemacht, 4SSs VO  a den Jugendlichen, CA1e
wahrend seINes Vıkarlats eine Erweckung erlebt hatten, vIiele wieder ruckfäl-
o geworden Kr siecht also dA1e Brüdergemeine als eine Möglichkeit,
CA1e Erweckten 1n einer Gememnschaft SOZUSaSCH aufzufangen, aber
eine solche Möglichkeit 1st „„selten gegeben‘“, Fr Lohe WAarT 1n dleser elt
der Urt.  - wohlnin dA1e Menschen ammeln wollte, dA1e lutherische Kırche m1t
ihrem schriftgemaßben Bekenntnuis. e1m Antrıtt selner Stelle 1n Neuendet-
telsau hatte CS innerhalb selner (semelnde wieder m1t einem Krels VO  a

Erweckten un  $ der sich seiInem unmittelbaren V organger, dem
Pfarrverweser W.ilhelm TIretzel gebildet hatte, un: bemuhte sich ach
Kraäften, dAesen Krels 1n dA1e UOrtsgemelinde integrieren: „CGott geDe, ASS ich
SZE Sapımle IM SCINME heilige Kırche. 178

Im Laute der folgenden 10 Jahre WT Loöhe allerdings zunehmend U117ZU-

teden m1t dem /Zaustand der bayerischen Landeskıirche, dA1e sich lutherisch
Nnannte Seliner Meinung ach gab CS darın vIiele „Wlderstreitende Elemen-
LL  te ‚„Rationalisten, Pletsten un: Mystiker, Reformuierte, Untlerte un: Luthe-
raner““4/. Kın „friedliches Auseinandergehen““® hätte Lohe fiır clas Beste
gehalten, aber dA1e überwiegende Mehrheıit selner Amtsbruder wollte CA1e
Volkskirche beibehalten.

ach der Revolution VO  a 1545 <ah Lohe W1E vIiele andere den Zeitpunkt
f11r einen Neubeginn auch 1n der Kırche gegeben. Kr veroffentlichte 1545
selinen „Vorschlag einem Lutherischen Vereln f11r apostolisches Leben
(sammt Entwurt eiINnes Katechismus des apostolischen Lebens) 9
selIne Gedanken einer „Zusammenführung der Gleichgesinnten ‘ “”darlegt,
DIe erNnsten unı überzeugten lutherischen Christen, dA1e „besseren (semeln-
deglieder“‘ sollten sich innerhalb der Volkskirche zusammenschließen als
„Kern, Salz un: Licht der (GemelInden“ >! Solche (Gremelnschatten hat dA1e
Kırche immer wieder 1n ihrer Mıtte gehabt, ‚„ WCLL clas Leben 1n iıhr abge-

A5 3,1, s 451
A0 /1itHert nach Stempel-de Fallo1is (w1 Anm 11), s 125
A / 5,1, s 214
A Ebd., s 21
AU Ebd., s 21 5-252

Ebd., 1F
51 Ebd., 218
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te Liebe verliere ... und wer wollte ihn tadeln? ... Aber leider kann ein solch in-
nerlich nahes Zusammenleben in der Länge nur da bestehen, wo es, wie in der 
Brüdergemeinde, zur Gemeinordnung geworden ist, und wo man dafür gesorgt 
hat, entweder, daß man es überall wiederfinde, oder, weil das unmöglich ist, daß 
die Erweckten nur an solche Orte kommen, wo sie es finden können. Das aber 
ist selten der Fall, bleibt auch immer nur eine äußere Ordnung, welche nutzlos 
wird, wenn der Zustrom der Gnade aufhört.“45 

Damals hatte Löhe die Erfahrung gemacht, dass von den Jugendlichen, die 
während seines Vikariats eine Erweckung erlebt hatten, viele wieder rückfäl-
lig geworden waren. Er sieht also die Brüdergemeine als eine Möglichkeit, 
die Erweckten in einer engen Gemeinschaft sozusagen aufzufangen, aber 
eine solche Möglichkeit ist „selten gegeben“. Für Löhe war in dieser Zeit 
der Ort, wohin er die Menschen sammeln wollte, die lutherische Kirche mit 
ihrem schriftgemäßen Bekenntnis. Beim Antritt seiner Stelle in Neuendet-
telsau hatte er es innerhalb seiner Gemeinde wieder mit einem Kreis von 
Erweckten zu tun, der sich unter seinem unmittelbaren Vorgänger, dem 
Pfarrverweser Wilhelm Tretzel gebildet hatte, und er bemühte sich nach 
Kräften, diesen Kreis in die Ortsgemeinde zu integrieren: „Gott gebe, dass ich 
sie sammle in seine heilige Kirche.“46 

Im Laufe der folgenden 10 Jahre war Löhe allerdings zunehmend unzu-
frieden mit dem Zustand der bayerischen Landeskirche, die sich lutherisch 
nannte. Seiner Meinung nach gab es darin zu viele „widerstreitende Elemen-
te“, „Rationalisten, Pietisten und Mystiker, Reformierte, Unierte und Luthe-
raner“47. Ein „friedliches Auseinandergehen“48 hätte Löhe für das Beste 
gehalten, aber die überwiegende Mehrheit seiner Amtsbrüder wollte die 
Volkskirche beibehalten. 

Nach der Revolution von 1848 sah Löhe wie viele andere den Zeitpunkt 
für einen Neubeginn auch in der Kirche gegeben. Er veröffentlichte 1848 
seinen „Vorschlag zu einem Lutherischen Verein für apostolisches Leben 
(sammt Entwurf eines Katechismus des apostolischen Lebens)“49, wo er 
seine Gedanken zu einer „Zusammenführung der Gleichgesinnten“50darlegt. 
Die ernsten und überzeugten lutherischen Christen, die „besseren Gemein-
deglieder“ sollten sich innerhalb der Volkskirche zusammenschließen als 
„Kern, Salz und Licht der Gemeinden“51. Solche Gemeinschaften hat die 
Kirche immer wieder in ihrer Mitte gehabt, „wenn das Leben in ihr abge-

                                                      
45 GW Bd. 3,1, S. 35f. 

46 Zitiert nach Stempel-de Fallois (wie Anm. 11), S. 125 

47 GW Bd. 5,1, S. 214. 

48 Ebd., S. 216. 

49 Ebd., S. 213-252. 

50 Ebd., 217. 

51 Ebd., 218 
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LLOTINIMNMECNN hat“‘* S1e wurden „Gewissen un: Salz“ f11r CA1e „„lauen un:
Glieder‘“>2.

Der (Gedanke dSpeners ‚„„Ecclesiolae 1n ecclesi1a“ >5 den Ja auch /Zinzen-
dort m1t der Brüdergemeine aufgegriffen hat>*+ esteht naturliıch hinter dA1esen
Ausführungen, Lohe denkt aber be1 sel1ner „ Vereinigung” nıcht eiIne OTLS-

gebundene ‚„„Ecclesiola”, sondern „„freie Tellnehmer  e& DIese sollen sich
ber dA1e renzen der Lokalgemeinden hinweg „„freie Mittelpunkte””>
sammeln, un: AMAT ohne eigene gottesdlenstliche Versammlungen Oder
Erbauungsstunden, Ja nıcht 1n den Verdacht ocCratCch, ein „Kıirchlein
1n der Kıirche“ bilden wollen. DDas („anze WT aber 1n cdeser Form, „Ohne
leibliches Zusammenkommen“ un: „lebendige Übung jener Grundgedan-
ken“>6© nıcht lebensfähle, WI1E Loöhe selbst einsah. Der „Vorschlag“ wurcle
gedruckt un: verbreitet, dA1e praktische Umsetzung zurückgestellt.

In den Jahren VO  a 158409 bis 1855 hatte Loöhe immer wieder schwere AuUS-
einandersetzungen m1t der Obrigkeit selner bayerischen Landeskirche, dem
(O)berkonsistorum. Dabe1l 1INS CS Lohe VOT allem CA1e Trennung VO  a

lutherischer un: retormlerter Kırche. HKr ahm Anstoß daran, 4sSSs vlele
selner Amtsbrüder allzu sorglos ber dA1e kontessionellen Unterschlede
der reformlerten Kırche hinweggingen. In Bayern gab CS eine Minderhelit
VO  a reformlerten Christen, dA1e sich ZUT lutherischen Kırche hielten, auch
Abendmahl tellnahmen, aber clas Sakrament ach reformlertem Rıtus CIND-
fangen wollten. Viıele lutherische Pfarrer berelit, dA1esen Wunsch
ertullen. uch dA1e Obrigkeit der Landeskirche sah 1er eın oroßes Problem
ach Loöhes Überzeugung aber unterschled sich CA1e Abendmahlslehre der
retormlerten Kıirche, „„der wahre Le1ib un: clas wahre Blut Jesu Christ1
nıcht wahrhaftig gegenwartig sind un: ausgeteint werden a abgrundtlef VO  a

der lutherischen Lehre, 4sSs eine Abendmahlsgemeinschaft zwischen
den beiden Kontessionen ett1kt ablehnte un: dA1e „ungemischte Abend-
mahlsgemeinschaft“”® kampfte. uch m1t der „umlerten” Kırche konnte
Lohe sich keine Abendmahlsgemeinschaft vorstellen.

Aus d1esem Grund WAarT Lohe m1t selinen Freunden mehrmals ahe daran,
AaUSs der Landeskirche AaUSZUTTETE HKr beschäftigte sich innerlich sehr m1t
dem Gedanken einer lutherischen Bruderkirche als einem „stillen Mıttel-
punkt” 1n der Volkskirche, dA1e fiır ıh eiIne „unlert gesinnNte Alerweltskirt-

Ebd., M}

Jos.Ih Muler. Zinzendort als brtrneueter der alten Brüderkirche, Le1ipz1g 1900, s O; Löhe
schätzte Spener sehr, vol s O22 „Ich bın mehr ein UOrthodoxer, hne Speners uS

hetrrlichen Wıllen verachten der abzuwehrten.““
Muüller W1€E Anm 54, -

5,1, s 27225
Ebd., s 406; Grundsäulen des apostolischen Lebens s<ind Fr Löhe: „Zucht, ( JeMEIN-

schaft, UOpter”, vol 5,1, s 2

5,2, - S45
Ebd., s V1l
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nommen hat“. Sie wurden „Gewissen und Salz“ für die „lauen und toten 
Glieder“52. 

Der Gedanke an Speners „Ecclesiolae in ecclesia“53, den ja auch Zinzen-
dorf mit der Brüdergemeine aufgegriffen hat54, steht natürlich hinter diesen 
Ausführungen. Löhe denkt aber bei seiner „Vereinigung“ nicht an eine orts-
gebundene „Ecclesiola“, sondern an „freie Teilnehmer“. Diese sollen sich 
über die Grenzen der Lokalgemeinden hinweg um „freie Mittelpunkte“55 
sammeln, und zwar ohne eigene gottesdienstliche Versammlungen oder 
Erbauungsstunden, um ja nicht in den Verdacht zu geraten, ein „Kirchlein 
in der Kirche“ bilden zu wollen. Das Ganze war aber in dieser Form, „ohne 
leibliches Zusammenkommen“ und „lebendige Übung jener Grundgedan-
ken“56 nicht lebensfähig, wie Löhe selbst einsah. Der „Vorschlag“ wurde 
gedruckt und verbreitet, die praktische Umsetzung zurückgestellt.  

In den Jahren von 1849 bis 1853 hatte Löhe immer wieder schwere Aus-
einandersetzungen mit der Obrigkeit seiner bayerischen Landeskirche, dem 
Oberkonsistorium. Dabei ging es Löhe vor allem um die Trennung von 
lutherischer und reformierter Kirche. Er nahm Anstoß daran, dass viele 
seiner Amtsbrüder allzu sorglos über die konfessionellen Unterschiede zu 
der reformierten Kirche hinweggingen. In Bayern gab es eine Minderheit 
von reformierten Christen, die sich zur lutherischen Kirche hielten, auch am 
Abendmahl teilnahmen, aber das Sakrament nach reformiertem Ritus emp-
fangen wollten. Viele lutherische Pfarrer waren bereit, diesen Wunsch zu 
erfüllen. Auch die Obrigkeit der Landeskirche sah hier kein großes Problem. 
Nach Löhes Überzeugung aber unterschied sich die Abendmahlslehre der 
reformierten Kirche, wo „der wahre Leib und das wahre Blut Jesu Christi 
nicht wahrhaftig gegenwärtig sind und ausgeteilt werden“57 abgrundtief von 
der lutherischen Lehre, so dass er eine Abendmahlsgemeinschaft zwischen 
den beiden Konfessionen strikt ablehnte und um die „ungemischte Abend-
mahlsgemeinschaft“58 kämpfte. Auch mit der „unierten“ Kirche konnte 
Löhe sich keine Abendmahlsgemeinschaft vorstellen. 

Aus diesem Grund war Löhe mit seinen Freunden mehrmals nahe daran, 
aus der Landeskirche auszutreten. Er beschäftigte sich innerlich sehr mit 
dem Gedanken einer lutherischen Brüderkirche als einem „stillen Mittel-
punkt“ in der Volkskirche, die für ihn eine „uniert gesinnte Allerweltskir-

                                                      
52 Ebd., 220 

53 Jos.Th. Müller, Zinzendorf als Erneuerer der alten Brüderkirche, Leipzig 1900, S. 8; Löhe 
schätzte Spener sehr, vgl. GW 4, S. 622: „Ich bin mehr ein Orthodoxer, ohne Speners usw. 
herrlichen Willen zu verachten oder abzuwehren.“ 

54 Müller, wie Anm. 54, S. 12. 

55 GW 5,1, S. 223. 

56 Ebd., S. 406; Grundsäulen des apostolischen Lebens sind für Löhe: „Zucht, Gemein-
schaft, Opfer“, vgl. GW 5,1, S. 221. 

57 GW 5,2, S 848. 

58 Ebd., S. 911. 
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che“ WL „Die Kirchengeschichte hinaut VO  a Luther bis aut CA1e Ar
postel esteht 11 Mittelpunkt der christlichen Rıchtungen CA1e Bruüuderkirche

mancherle1 Namen.““>*
An anderer Stelle he1lit CS „„Leider aber ılrchte ich, al} Al 1n nıcht

sehr terner elt AaUSs der Landeskirche selbst wIrcl tlüchten mussen. Mır 1st
immer, als mußte CS annn Z Salz der Welt LICUC Waldenser Oder Böhmui-
sche Brüder geben, als könne JC länger, JC weniger clas kırchlich (sute aut der
breiten Basıs der LandeskIirchen erhalten bleiben.“ 69

Loöhes hohes Ideal VO  a der Kıirche, WI1E S1E 5  ZU. e1l der Welt se1in soll*®,
lässt sich selner Meinung ach [1UT7 1n einer kleinen „Minorıitat” verwıirklı-
chen: DIe Kırche „„WIrd keine Macht, WL S16 nıcht klein wIitrcl Was nıcht
intens1iv 1St, 1st nıcht extensiv. 6l

Lohe hat also 1n d1eser elt SeINES Kampfes eiIne lutherische Kırche
CA1e Alternative einer „Brüderkirche“ ernsthaft CEWOSCL Gleichzeltig machte
der „Löhe-Kreis“ 1n mehreren Petltlonen selinen Standpunkt gegenüber der
kirchlichen Obrigkeit klar, dA1e zunehmend gereizt reaglerte un: schließlich
einen Antrag aut Amtsenthebung CA1e Gruppe stellte. Kıne Spaltung
der LandeskIirche konnte gerade och vermleden werden durch einen
Wechsel 1n der Leitung des ()berkonsistoriums. Adolt VO  a Harleß, ein Ju
gendfireund Löhes, wurcle 1852 Prasıdent cdeser Behorde un: konnte den
Strelt schlichten. Lohe un: selIne Freunde blieben 1n der LandeskIirche.

WEe1 Jahre spater ahm Lohe och ein Zweltes sOo7z1ales Projekt 1n An-
or1ff: dA1e Gründung der Diakonissenanstalt 1n Neuendettelsanu. WIe 11 Fall
der Auswandererhilte wollte amıt einem aktuellen sOo71alen Notstand
abhelten Da dA1e vlelen UNVELSOFSTEN Kranken aut dem Land un: CA1e
vlelen geist1g behinderten Kınder aut der andren Se1lte vIiele unverhelratete
Frauen AaUSs dem Mittelstand, dA1e keine Möglichkeit hatten, einen Beruf
erlernen. Hlier sah Lohe eine notwendige un: wichtige kırchliche Aufgabe:
HKr wollte dlese Frauen Diakonissen, Z „we1lblich-christlichen Liebes-
dA1enst‘"e2 den Pflegebedürftigen ausbilden, also ZUT Kranken- un: Behin-
dertenpflege, Kindererziehung USW. So kam CS ZUT Gründung der Diakonis-
senanstalt Mal 15854 Lohe wollte eigentlich keine LICUC chwestern-
schaft einrichten, WI1E clas Theodor Fliedner 15 Jahre vorher 1n Kalserswerth

hatte, sondern wollte CA1e ausgebildeten Diakonissen 1n den (Je-
melnden als ftrele Mıtarbeliterinnen einsetzen. DIieses Konzept el sich aber
nıcht halten DDass eiIne TAau allein lebte, WT damals nıcht uüblich un: brach-

vlele Probleme m1t sich. Lohe entschloss sich also schon 18506, Elemente
der ‚„‚Mutterhausdiakonie“‘ üıbernehmen. Das „‚Mutterhaus“ 1n Neuendet-

s 1258; vol 5,2, 1216 „Ich olaube keine Volkskirche mehr IDIE Massen
s<ind wider den Herrtn. “

s 161
G1 Ebd., 39; vol. 128 „lutherische Bruüderunität aller Lande‘“, der 151 59  Bru-
dergemeinde voll stiller Herrlichkeit““.

273
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che“ war: „Die ganze Kirchengeschichte hinauf von Luther bis auf die A-
postel steht im Mittelpunkt der christlichen Richtungen die Brüderkirche 
unter mancherlei Namen.“59  

An anderer Stelle heißt es: „Leider aber fürchte ich, daß man in nicht 
sehr ferner Zeit aus der Landeskirche selbst wird flüchten müssen. Mir ist 
immer, als müßte es dann zum Salz der Welt neue Waldenser oder Böhmi-
sche Brüder geben, als könne je länger, je weniger das kirchlich Gute auf der 
breiten Basis der Landeskirchen erhalten bleiben.“60 

Löhes hohes Ideal von der Kirche, wie sie „zum Heil der Welt sein soll“, 
lässt sich seiner Meinung nach nur in einer kleinen „Minorität“ verwirkli-
chen: Die Kirche „wird keine Macht, wenn sie nicht klein wird. Was nicht 
intensiv ist, ist nicht extensiv.“61 

Löhe hat also in dieser Zeit seines Kampfes um eine lutherische Kirche 
die Alternative einer „Brüderkirche“ ernsthaft erwogen. Gleichzeitig machte 
der „Löhe-Kreis“ in mehreren Petitionen seinen Standpunkt gegenüber der 
kirchlichen Obrigkeit klar, die zunehmend gereizt reagierte und schließlich 
einen Antrag auf Amtsenthebung gegen die Gruppe stellte. Eine Spaltung 
der Landeskirche konnte gerade noch vermieden werden durch einen 
Wechsel in der Leitung des Oberkonsistoriums. Adolf von Harleß, ein Ju-
gendfreund Löhes, wurde 1852 Präsident dieser Behörde und konnte den 
Streit schlichten. Löhe und seine Freunde blieben in der Landeskirche. 

Zwei Jahre später nahm Löhe noch ein zweites soziales Projekt in An-
griff: die Gründung der Diakonissenanstalt in Neuendettelsau. Wie im Fall 
der Auswandererhilfe wollte er damit einem aktuellen sozialen Notstand 
abhelfen: Da waren die vielen unversorgten Kranken auf dem Land und die 
vielen geistig behinderten Kinder – auf der andren Seite viele unverheiratete 
Frauen aus dem Mittelstand, die keine Möglichkeit hatten, einen Beruf zu 
erlernen. Hier sah Löhe eine notwendige und wichtige kirchliche Aufgabe: 
Er wollte diese Frauen zu Diakonissen, zum „weiblich-christlichen Liebes-
dienst“62 an den Pflegebedürftigen ausbilden, also zur Kranken- und Behin-
dertenpflege, Kindererziehung usw. So kam es zur Gründung der Diakonis-
senanstalt am 8. Mai 1854. Löhe wollte eigentlich keine neue Schwestern-
schaft einrichten, wie das Theodor Fliedner 18 Jahre vorher in Kaiserswerth 
getan hatte, sondern er wollte die ausgebildeten Diakonissen in den Ge-
meinden als freie Mitarbeiterinnen einsetzen. Dieses Konzept ließ sich aber 
nicht halten: Dass eine Frau allein lebte, war damals nicht üblich und brach-
te viele Probleme mit sich. Löhe entschloss sich also schon 1856, Elemente 
der „Mutterhausdiakonie“ zu übernehmen. Das „Mutterhaus“ in Neuendet-

                                                      
59 GW 2, S. 128; vgl. GW 5,2, 1216: „Ich glaube an keine Volkskirche mehr. Die Massen 
sind wider den Herrn.“ 

60 GW 2, S. 161. 

61 Ebd., 39; vgl. GW 2, 128: „lutherische Brüderunität aller Lande“, oder GW 2, 131: „Brü-
dergemeinde voll stiller Herrlichkeit“. 

62 GW 4, 273. 
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telsau bot VO  a 11L  ' nıcht 1107 dA1e Ausbildung f11r CA1e Diakonissen, Ss(I11-

ern sollte auch ihre He1mat se1n unı Rückzugsmöglichkeit fiır Krankheıit
un: Alter DIe Anrecle „Schwester“ wurcle fiır CA1e Diakonissen eingeführt,
un: S1E bekamen e1ne einheitliche TIracht.

Rıngs clas Mutterhaus m1t selinen chulen entstanden balcdcl LICUC Hau-
SCT. eiIne Anstalt f11r gelstig Behinderte, ein Betsaal, eine ‚„‚Okonomie“‘, C1in

MannerT- un: Frauenhospital us DDas Werk 1n Neuendettelsau wuchs stet1g
welter. DIe Diakonissen wurden ihrer un: vielseitigen Ausbil-
dung überall geschätzt, Lohe konnte laängst nıcht alle Bıtten Diakonissen
AaUSs (semelnden unı Krankenanstalten ertullen.

In der Diakonissenanstalt, der Anstaltsgemeinde, hat Lohe WI1E
CA1e Verwirklichung selner Idealvorstellung VO  a Kırche gefunden, WI1E

nde Se1INESs Lebens Sagtc
„Wenn 111411 wissen will, W AS WIr eigentlich wolten, 5(} mulß 1114  . die Diakonis-
senanstalt ansehen, 11UT dals 1114  . niıcht blos chwestern denken mußte Wır
wollten 1ne apostollsch-episkopale Brüderkirche. Las Luthertum 1ST uUu115 nicht
Parteisache. Worin WIr AaUSs voller Seele lutherisch S1ind, dAas 1ST dAas Sakrament
und die Lehre VO11 der Rechtfertigung. Wır s1ind keine Lutheraner 1m Sinne der
Missourier, uch nicht 1m ınn der Altlutheraner. Wır s1nd DaNz antık und DaNz
modern. Eine Fortbildung des Luthertums einer apostolisch-episkopalen
Brüderkirche dAas 1st’s, W AS WIr 1m etzten (Gsrunde wollten.‘t65

„Apostolisch” aber eben auch „episkopal””: Lohe hatte 1n seiInem Autsatz
„Aphorismen ber CA1e neutestamentlichen Amter‘64 clas Presbyterat un: clas
Diakonat als CA1e einz1igen ÄI'I1'[€I' bezeichnet, CA1e ach der elt der Apostel
übrig geblieben s1Ncql. HKr o1bt dem Presbyteramt (dem Amıt der Altesten, der
Vorsteher un: Lehrer, clas f11r ıh gleichbedeutend 1st m1t dem Episkopat,
dem Aufseheramt) einen hohen Stellenwert. DDas geistliche Amıt 1st ach
Loöhes Überzeugung VO  a Christus eingesetzt, Wort un: Sakrament
verwalten unı esteht deshalb ber der (Gemeinde: CS annn nıcht VO  a ıhr VCI1-

hehen Oder wieder WESSCHOINUNCH werden. ber dA1esen Punkt WT CS Z7W1-
schen Lohe un: der nordamertkanıschen Missour1-Synode Z Zerwurfnis
gekommen. Lese War 1847 VO  a Loöhes „Nothelfern“ un: den Missour1-
(semelnden gegründet worden. S1e berieten sich aut den VO  a Luther SCDIAS-
ten Begriff VO „allgemeinen Priestertum aller Gläubigen””, wollten ihren
Pfarrer Jeweils selbst wahlen unı Umstäanden auch wieder absetzen.
Lohe blieb 1n dem Konftlikt versohnlich un: wollte dA1e Lösung der rage
der /Zukunft überlassen. DIe Missourler jedoch sahen dlese Ditferenzen als

oravierend A} 4sSs S16 CA1e wenigen cehemaliıgen Schuler Löhes, CA1e NYalale
Meinung teilten, nıcht 1n ihrer Mitte dulden wollten. Auft Loöohes Rat hın
wichen S1E ach Lowa AaUSs un: oründeten OrTt CA1e Lowa-Synode.

einzer 111 (wIi Anm 57/), s 227328
5,1, s 2553500
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telsau bot von nun an nicht nur die Ausbildung für die Diakonissen, son-
dern sollte auch ihre Heimat sein und Rückzugsmöglichkeit für Krankheit 
und Alter. Die Anrede „Schwester“ wurde für die Diakonissen eingeführt, 
und sie bekamen eine einheitliche Tracht. 

Rings um das Mutterhaus mit seinen Schulen entstanden bald neue Häu-
ser: eine Anstalt für geistig Behinderte, ein Betsaal, eine „Ökonomie“, ein 
Männer- und Frauenhospital usw. Das Werk in Neuendettelsau wuchs stetig 
weiter. Die Diakonissen wurden wegen ihrer guten und vielseitigen Ausbil-
dung überall geschätzt. Löhe konnte längst nicht alle Bitten um Diakonissen 
aus Gemeinden und Krankenanstalten erfüllen. 

In der Diakonissenanstalt, der Anstaltsgemeinde, hat Löhe so etwas wie 
die Verwirklichung seiner Idealvorstellung von Kirche gefunden, wie er 
gegen Ende seines Lebens sagte: 

„Wenn man wissen will, was wir eigentlich wollten, so muß man die Diakonis-
senanstalt ansehen, nur daß man nicht blos an Schwestern denken müßte. Wir 
wollten eine apostolisch-episkopale Brüderkirche. Das Luthertum ist uns nicht 
Parteisache. Worin wir aus voller Seele lutherisch sind, das ist das Sakrament 
und die Lehre von der Rechtfertigung. Wir sind keine Lutheraner im Sinne der 
Missourier, auch nicht im Sinn der Altlutheraner. Wir sind ganz antik und ganz 
modern. Eine Fortbildung des Luthertums zu einer apostolisch-episkopalen 
Brüderkirche – das ist’s, was wir im letzten Grunde wollten.“63 

„Apostolisch“ – aber eben auch „episkopal“: Löhe hatte in seinem Aufsatz 
„Aphorismen über die neutestamentlichen Ämter“64 das Presbyterat und das 
Diakonat als die einzigen Ämter bezeichnet, die nach der Zeit der Apostel 
übrig geblieben sind. Er gibt dem Presbyteramt (dem Amt der Ältesten, der 
Vorsteher und Lehrer, das für ihn gleichbedeutend ist mit dem Episkopat, 
dem Aufseheramt) einen hohen Stellenwert. Das geistliche Amt ist nach 
Löhes Überzeugung von Christus eingesetzt, um Wort und Sakrament zu 
verwalten und steht deshalb über der Gemeinde; es kann nicht von ihr ver-
liehen oder wieder weggenommen werden. Über diesen Punkt war es zwi-
schen Löhe und der nordamerikanischen Missouri-Synode zum Zerwürfnis 
gekommen. Diese war 1847 von Löhes „Nothelfern“ und den Missouri-
Gemeinden gegründet worden. Sie beriefen sich auf den von Luther gepräg-
ten Begriff vom „allgemeinen Priestertum aller Gläubigen“, wollten ihren 
Pfarrer jeweils selbst wählen und unter Umständen auch wieder absetzen. 
Löhe blieb in dem Konflikt versöhnlich und wollte die Lösung der Frage 
der Zukunft überlassen. Die Missourier jedoch sahen diese Differenzen als 
so gravierend an, dass sie die wenigen ehemaligen Schüler Löhes, die seine 
Meinung teilten, nicht in ihrer Mitte dulden wollten. Auf Löhes Rat hin 
wichen sie nach Iowa aus und gründeten dort die Iowa-Synode. 

                                                      
63 Deinzer III (wie Anm. 37), S. 327-328. 

64 GW Bd. 5,1, S. 255-330 
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Lohe WT also 1n bestimmten kırchlichen Fragen keineswegs un:
uneinsichtig. HKr betonte immer, 4SSs dA1e Kırche nlie „fertig” sel, sondern
aller elt5 Wort (sottes stuclleren habe“‘“. 1860, also 1n selinen spateren
Lebensjahren WIES aut e1Ine Spannung VO  a „Stetigkeit un: ewegung“”
innerhalb der Kırche hın unı berlet sich dabel1 ausdrucklich aut /Zinzendort:

Hs alajı unwandelbare Dinge, 1n welchen sich die Kiırche immer oleich bleibt.
Wır fassen S11 MT den recht verstandenen Orten Bekenntnis und Verwal-
tung der Sakramente IM! Es o1bt ber uch vele Dinge, 1n welchen die
Kirche frei, daher der Bewegung fahlg, wandelbar, der Entwicklung edürftig 1ST68  ERIKA GEIGER  Löhe war also in bestimmten kirchlichen Fragen keineswegs starr und  uneinsichtig. Er betonte immer, dass die Kirche nie „fertig“ sei, sondern zu  aller Zeit „am Wort Gottes zu studieren habe“. 1860, also in seinen späteren  Lebensjahren wies er auf eine Spannung von „Stetigkeit und Bewegung“  innerhalb der Kirche hin und berief sich dabei ausdrücklich auf Zinzendorf:  „Es gibt unwandelbare Dinge, in welchen sich die Kirche immer gleich bleibt,  Wir fassen sie mit den recht verstandenen Worten Bekenntnis  und Verwal-  tung der Sakramente zusammen. Es gibt aber auch viele Dinge, in welchen die  Kirche frei, daher der Bewegung fähig, wandelbar, der Entwicklung bedürftig ist  ... Das berühmte Wort Zinzendorfs von Stätigkeit und Bewegung innerhalb der  Kirche muß im kirchlichen Leben Meister sein.“  Das „berühmte Wort Zinzendorfs“ zitiert Löhe ausführlich in einer Anmer-  kung:  „Die Ordnungen, von der größten bis zur kleinsten, haben ihre Ursachen  und was an ihnen noch mangelhaft ist, kann und soll je eher, je lieber ge-  bessert werden. Doch wird dabei nichts übereilt noch als etwas auf immer  Unveränderliches festgesetzt. Es kann vor zwanzig Jahren eine zweckmä-  Bßige Ordnung gemacht sein, die jetzt eine Unordnung wäre, und vor zwei  Jahren eine, die jetzt keinen Zweck hätte. Es muß sich alles Äußere nach  dem Leben und dem Innern richten und, dem Geist des Ganzen gemäß  zur Beförderung der Sache oder zur Abwendung und Heilung eines Scha-  dens, an den äußeren Einrichtungen geändert und gebessert werden.  Es ist eine Schönheit, daß sich die Alte Brüderkirche schon vor  300 Jahren vorbehalten hat, immer zu bessern und an den vorhandenen  Unvollkommenheiten zu ergänzen. Denn unvollkommen bleiben und  müssen wir hienieden bleiben. Das Bessern ist darum nicht vergeblich,  sondern geschieht mit gutem Erfolg , weil der Heilige Geist hilft, und wir  unter seiner Leitung und Handreichung uns von Zeit zu Zeit seliglich zu  erneuern suchen, Sobald wir uns das Kleinod nehmen ließen und die de-  mütigen Verbesserungs-Ideen mit einer stolzen Selbstgefälligkeit ver-  tauschten, so würde es uns wie früheren Ökonomien gehen, die, sobald es  aus dem gewohnten Gang herausging, stutzig und unwillig wurden, und  diejenigen anfeindeten und verfolgten, die weiter mußten. Hätten sie bei-  zeiten selbst daran denken wollen und die Verbesserung zur rechten Stun-  de Platz finden lassen, so hätte ihnen der Heiland nicht Gesandte schicken  dürfen, die es in seinem Namen täten. So aber haben sie gemeiniglich kei-  ne Lust dazu gehabt, eine Zeit nach der andern so hingehen lassen und das  Alte noch dazu, so gut sie konnten, befestigt, Sie hatten sich entweder über  dem weiteren Wachstum anderer aufgehalten und geärgert, oder sich’s  vom Heiland zur Gnade ausgebeten, daß es wenigstens zu ihren Lebzeiten  so bleiben möge. Die Folge davon war, daß die stillen und soliden Gemü-  ter sich zurückzogen und die Verbesserungsversuche in die Hände von  Schwärmern gerieten, da man denn zuletzt allerseits Gott danken mußte,  wenn sie wieder zu nichts wurden.Las beruhmte Wort /Z1inzendorfs VO11 Stätigkeit und Bewegung innerhalb der
Kirche mul 1m kirchlichen Leben eister se1n.““

DDas ‚„berühmte Wort Zinzendorts“® Zzit1ert Lohe austuhrlich 1n einer Anmer-
kung:

„Die UOrdnungen, VO11 der orölsten b1is ZUr kleinsten, haben ihre Ursachen
und WAS ihnen noch mangelhaft 1St, kann und sol1 JE eher, JE heber SC
bessert werden. Doch wird 1 nichts übereilt noch als LW4S auf immer
Unveranderliches festgesetzt. Es kannn V OT ZWanzlg Jahren 1ne weckm
Öige Ordnung vemacht se1n, die N  jJetzt 1ne Unordnung ware, und V OT We1
Jahren eine, die N  jJetzt keinen /weck hätte Es mulß sich alles Außere nach
dem Leben und dem Innern richten und, dem (Je1ist des (sanzen cvemäa
ZUr Beförderung der Sache Oder ZuUur Abwendung und Heilung eines Scha-
dens, den außeren Einrichtungen veändert und vebessert werden.

Es 1ST 1ne Schönheit, dals sich die Alte Brüderkirche schon V OT

S0() Jahren vorbehalten hat.  ' immer bessern und den vorhandenen
Unvollkommenheiten erganzen. Denn unvollkommen Je1iben und
mussen WIr hlienteden Je1iben. Las essern 1ST darum nicht vergeblich,
sondern veschieht MIt m Erfolg we1l der Heilige (Je1ist hilft. und WIr
un seiner Leitung und Handreichung uUu115 VOI11 eIt e1It sehlglich

suchen. Obald WIr uUu115 dAas Kleinod nehmen leßen und die de-
mütigen Verbesserungs-Ideen MIt einer stolzen Selbstgefälliskeit VC1I-

tauschten, 5(} wuürde u11 W1Ee fruüheren Okonomien cehen, dAe, Obald
auUuSs dem vewohnten (rang herausging, stutz1g und unwillie wurden, und
lejenigen anteindeten und verfolgten, die weliter mußten. Hatten S11 be1-
Zeliten selbhst daran denken wollen und die Verbesserung ZuUur rechten Stun-
de Plat- fHinden lassen, 5(} hätte ihnen der Heiland nıcht (sesandte schicken
durfen, die 1n seinem Namen taten. SO ber haben S11 vementglich ke1-

uUuSst dazu cehabt, 1ne eIt nach der andern 5(} hingehen lassen und dAas
Alte noch dazu, 5(} S16 konnten, efestigt, S1e hatten sich entweder über
dem weiteren Wachstum anderer aufgehalten und geargert, Oder sich’s
VOIT Heiland ZuUur (snade ausgebeten, dals wenlgstens ihren Lebzeiten
5(} Jeiben mOge. DIe Folge davon WAAL, dals die stillen und sollden (semu-
ter sich zurückzogen und die Verbesserungsversuche 1n die Hände VO11

Schwärmern gerlieten, da 1114  . denn ”7uletzt allerse1its (sott danken mulklite,
WC1I111 S16 wieder nichts wurden.
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Löhe war also in bestimmten kirchlichen Fragen keineswegs starr und 
uneinsichtig. Er betonte immer, dass die Kirche nie „fertig“ sei, sondern zu 
aller Zeit „am Wort Gottes zu studieren habe“. 1860, also in seinen späteren 
Lebensjahren wies er auf eine Spannung von „Stetigkeit und Bewegung“ 
innerhalb der Kirche hin und berief sich dabei ausdrücklich auf Zinzendorf: 

„Es gibt unwandelbare Dinge, in welchen sich die Kirche immer gleich bleibt. 
Wir fassen sie mit den recht verstandenen Worten Bekenntnis ... und Verwal-
tung der Sakramente zusammen. Es gibt aber auch viele Dinge, in welchen die 
Kirche frei, daher der Bewegung fähig, wandelbar, der Entwicklung bedürftig ist 
... Das berühmte Wort Zinzendorfs von Stätigkeit und Bewegung innerhalb der 
Kirche muß im kirchlichen Leben Meister sein.“ 

Das „berühmte Wort Zinzendorfs“ zitiert Löhe ausführlich in einer Anmer-
kung: 

„Die Ordnungen, von der größten bis zur kleinsten, haben ihre Ursachen 
und was an ihnen noch mangelhaft ist, kann und soll je eher, je lieber ge-
bessert werden. Doch wird dabei nichts übereilt noch als etwas auf immer 
Unveränderliches festgesetzt. Es kann vor zwanzig Jahren eine zweckmä-
ßige Ordnung gemacht sein, die jetzt eine Unordnung wäre, und vor zwei 
Jahren eine, die jetzt keinen Zweck hätte. Es muß sich alles Äußere nach 
dem Leben und dem Innern richten und, dem Geist des Ganzen gemäß 
zur Beförderung der Sache oder zur Abwendung und Heilung eines Scha-
dens, an den äußeren Einrichtungen geändert und gebessert werden. 

Es ist eine Schönheit, daß sich die Alte Brüderkirche schon vor 
300 Jahren vorbehalten hat, immer zu bessern und an den vorhandenen 
Unvollkommenheiten zu ergänzen. Denn unvollkommen bleiben und 
müssen wir hienieden bleiben. Das Bessern ist darum nicht vergeblich, 
sondern geschieht mit gutem Erfolg , weil der Heilige Geist hilft, und wir 
unter seiner Leitung und Handreichung uns von Zeit zu Zeit seliglich zu 
erneuern suchen. Sobald wir uns das Kleinod nehmen ließen und die de-
mütigen Verbesserungs-Ideen mit einer stolzen Selbstgefälligkeit ver-
tauschten, so würde es uns wie früheren Ökonomien gehen, die, sobald es 
aus dem gewohnten Gang herausging, stutzig und unwillig wurden, und 
diejenigen anfeindeten und verfolgten, die weiter mußten. Hätten sie bei-
zeiten selbst daran denken wollen und die Verbesserung zur rechten Stun-
de Platz finden lassen, so hätte ihnen der Heiland nicht Gesandte schicken 
dürfen, die es in seinem Namen täten. So aber haben sie gemeiniglich kei-
ne Lust dazu gehabt, eine Zeit nach der andern so hingehen lassen und das 
Alte noch dazu, so gut sie konnten, befestigt. Sie hatten sich entweder über 
dem weiteren Wachstum anderer aufgehalten und geärgert, oder sich’s 
vom Heiland zur Gnade ausgebeten, daß es wenigstens zu ihren Lebzeiten 
so bleiben möge. Die Folge davon war, daß die stillen und soliden Gemü-
ter sich zurückzogen und die Verbesserungsversuche in die Hände von 
Schwärmern gerieten, da man denn zuletzt allerseits Gott danken mußte, 
wenn sie wieder zu nichts wurden. 
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Unser Prinzipium, dAas WIr niemals ablegen wolen, 1St: Die (Je-
danken und Ideen festzuhalten, bis der Heiland S11 erwelitert und alsdann
beim Neuen 5(} celehrig und willie se1in als ZUVOT beim Alten.“6>

Lohe bringt dasselbe /1ıtat einer anderen Stelle®® och austuhrlicher
der UÜberschrift: „Statigkeit un: ewegung. Beherzigungswerte Aussprüche
eiINnes Wahrhelitszeugen” HKr [ügt hinzu:

„„Crar mancher Leser wird errathen haben "7+7*. WCTLT der 1St, der hler redend
eingeführt wIird Denn die Sprache verrat ıhn allen, die ihn einigermalien
kennen. Es 1ST Girat /inzendorf, der Stifter der Brüdergemeine, und die
Zusammenstellung 1ST auUuSs einem uch SONST interessanten Buche ‚die (Je-
meilnde (sottes 1n ihrem (Je1ist und 1n ihren Formen MT besonderer Bez1e-
hung auf die Brüdergemeine, dargestellt VOI11 ermann Plıtt. Inspektor des
theologischen Sem1inars der evangelischen Brüderuntität. (sotha 1858 67/

SO wen1g WIr SONST MT den Einseitigkeiten der herrnhutischen
Kichtung einverstanden S1ind, 5(} mul 1ne cerechte und unparteilsche De-
urteilung derselben doch anerkennen, dals S16 1n We1 Dingen orolß DSCWC-
1  — 1STt und Erfahrung hat namlich 1n der persönlichen Liebe Jesu und
seinem teuren Iut und 1n der UOrganisation der (Gememinde nach dem Mus-
ter der apostolischen.“

och eine Verbindung zwischen Lohe un: Herrnhut mochte ich Z

Schluss erwahnen. Lohe korrespondierte 15867 m1t Martın ‚ugen Beck 1n
Herrnhut Musterzeichnungen fiır CA1e Neuendettelsauer Paramenten-
werkstatt un: chrieb 1n seiInem Briet:

„Ich selbst, e1in Fürther Kıind, bın 1m Umgang MIt Herrnhutern aUfSE-
wachsen und dAas Interesse ür Herrnhut und den Gsraten /Zinzendort 1STt
MT MIr STO. veworden. Las ber hätte ich jedenfalls nicht CYrWAarter, dals
auUuSs Herrnhut vegenwärtiger Hauptzeichner füur lutherische FParamen-
Hk hervorsechen wurde, und 1ST MIr LW4S DaNz Neues SCWESCIL, auUuSs Ihrer
Feder erfahren, da Herrnhut ıne E1It der Paramentik cehabt habe.‘‘65

Zusammentassend mochte ich och einmal aut CA1e eingangs gestellte rage
eingehen, Loöhe aut /Zinzendort zurückgegriffen unı selIne Gedanken
üıbernommen hat:

DDas 1sSt einmal der (sedanke der Kerngemeinde, CA1e W1E Salz Oder Sauer-
te1g9 1n dA1e Masse der gleichgültigen Christen hineinwirkt. Lohe stand der

5,2, s 854
Im Correspondenzblatt der (Gesellschaft Fr Innere Mıiss1on VO 1500, Nr s 1ÖF.
IDIE ZitHerte /usammenstellung VO Zinzendortworten ALIS der etzten Se1lt SEINES Lebens

(1755-1760) tindet siıch 1m Oftrwort des VO  - Löhe erwähnten Buches VO  - erfmann 1tt. s
IV-VILL

/ s HÜ
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Unser Prinzipium, das wir niemals ablegen wollen, ist: Die Ge-
danken und Ideen festzuhalten, bis der Heiland sie erweitert und alsdann 
beim Neuen so gelehrig und willig zu sein als zuvor beim Alten.“65 

Löhe bringt dasselbe Zitat an einer anderen Stelle66 noch ausführlicher unter 
der Überschrift: „Stätigkeit und Bewegung. Beherzigungswerte Aussprüche 
eines Wahrheitszeugen“ . Er fügt hinzu: 

„Gar mancher Leser wird errathen haben ..., wer der ist, der hier redend 
eingeführt wird. Denn die Sprache verrät ihn allen, die ihn einigermaßen 
kennen. Es ist Graf Zinzendorf, der Stifter der Brüdergemeine, und die 
Zusammenstellung ist aus einem auch sonst interessanten Buche ‚die Ge-
meinde Gottes in ihrem Geist und in ihren Formen mit besonderer Bezie-
hung auf die Brüdergemeine, dargestellt von Hermann Plitt, Inspektor des 
theologischen Seminars der evangelischen Brüderunität. 8. Gotha 1858’.67 

So wenig wir sonst mit den Einseitigkeiten der herrnhutischen 
Richtung einverstanden sind, so muß eine gerechte und unparteiische Be-
urteilung derselben doch anerkennen, daß sie in zwei Dingen groß gewe-
sen ist und Erfahrung hat, nämlich in der persönlichen Liebe zu Jesu und 
seinem teuren Blut und in der Organisation der Gemeinde nach dem Mus-
ter der apostolischen.“ 

Noch eine Verbindung zwischen Löhe und Herrnhut möchte ich zum 
Schluss erwähnen. Löhe korrespondierte 1867 mit Martin Eugen Beck in 
Herrnhut wegen Musterzeichnungen für die Neuendettelsauer Paramenten-
werkstatt und schrieb in seinem Brief: 

„Ich selbst, ein Fürther Kind, bin im Umgang mit Herrnhutern aufge-
wachsen und das Interesse für Herrnhut und den Grafen Zinzendorf ist 
mit mir groß geworden. Das aber hätte ich jedenfalls nicht erwartet, daß 
aus Herrnhut unser gegenwärtiger Hauptzeichner für lutherische Paramen-
tik hervorgehen würde, und es ist mir etwas ganz Neues gewesen, aus Ihrer 
Feder zu erfahren, daß Herrnhut eine Zeit der Paramentik gehabt habe.“68 

 

Zusammenfassend möchte ich noch einmal auf die eingangs gestellte Frage 
eingehen, wo Löhe auf Zinzendorf zurückgegriffen und seine Gedanken 
übernommen hat: 

Das ist einmal der Gedanke der Kerngemeinde, die wie Salz oder Sauer-
teig in die Masse der gleichgültigen Christen hineinwirkt. Löhe stand der 

                                                      
65 GW Bd. 5,2, S. 834.  

66 Im Correspondenzblatt der Gesellschaft für Innere Mission von 1860, Nr 3 u. 4, S. 10f. 

67 Die zitierte Zusammenstellung von Zinzendorfworten aus der letzten Zeit seines Lebens 
(1755-1760) findet sich im Vorwort des von Löhe erwähnten Buches von Hermann Plitt, S. 
IV-VIII. 

68 GW Bd. 7,2, S. 770 



FRIK A (3E1IGER

Volkskirche skeptisch gegenüber unı tavorIislierte Zeltwelse clas Modell einer
„bruderschaftlich strukturierten Gemelmnschaft“ 69

HKr bewunderte /Zinzendorfs (emeindeorganisation, W1E WI1T be1 seiInem
Bestreben gesehen haben, Chore den jJungen Leuten einzurichten.
Dazu Fredrich Wilhelm Kantzenbach „Strukturen der Herrnhuter (Je-
melnde rat /Zinzendorfs haben aut Lohe Eindruck gemacht un: sich 11
Alter deutlich 1n den Vordergrund geschoben.. 9 Andererselts leuch-
LEeTEC ı1hm ein, 4sSs /Zinzendort nıcht testgelegten Formen hangen
blieb, sondern ewegung un: Welterentwicklung durchaus 1n seiInem K ON-
ZCDL lagen.

(‚„anz besonders 1st der Eıinfluss /Zinzendorts be1 Lohes Miss1ionsarbeIlt
erkennen. Hır CA1e Aussendung VO  a Handwerkern 1n CA1e 1ss1on holte

sich CA1e Legitimation be1 /inzendorf, ebenso spater den Gedanken der MIiS-
sioNskolontien. HKr kannte CA1e Geschichte der Brüudermission un: STU-
clerte CA1e Missionsblätter der Brüdergemeine, we1ll ı1hm hler langJahrige Kr-
tahrung un: praktische Möglichkeiten gezeigt wurden.

T1 Geiger, Ohe and Zinzendorft

TIhe author looks AL the 1fe of the well-known tounder ot the C hristian
soc1al weltare work anl milss1ion iInstitutions 1n Neuendettelsau an SECTS QOutL
the pOoMtSs of CONTACT wıith /Zinzendort an the Ooraylan Church.
/Zinzendorf’s wrıtings brought the Lohe LICW understandıng of
spirıtual 1fe by VTACC alone anl thereby AL the Samirnlc Uime rtevıival theology
an Luther Lohe VCI planned publısh selected works of /inzendorft,
though this WAaS NOLT 1n the en ealızed Following Moravlan müodels, Lohe
led mission STOUPD)3 he WAaSs influenced by Herrnhut 1n the traınıng of
missionarles an 1n the establishment of “milssion colonties”. ( In the other
hand he rejected the Ooravlarn hymn book an also the Oravlan Church’s
ecumen1cal approach, which testedc LOO much emotlon whereas he had
strictly contess1ional milss1ion 1n VICEW. None the less, Loöhe WAaS able
combıine wıth hıis r1gorously Lutheran understandıng of the Church the 1clea
of lıvely OTC congregation “church of brothers’ Lutheran basıs 1n
CONTTAST tolk church wıth low levels of commtment. 'Developing
Lutheranism into apostolic-episcopal church of brothers’ WaSs hıs alm,
which certaln EXTENLT he realızedc 1n his Christian soc1al welfare
iInstUtutlon. TIhe author SummaAaT1ZEes her conclusions AL the en ot the artıicle.

Friedrich W‘ılhelm Kantzenbach, Wılhelm Löhe, in Klassıker der Theologie 11 Munchen
19835, s 1855 vVgol eb  P s 1855 59-  Dem Z/wang der Verhältnisse gehorchend, Wr dıe Freikirche
Fr Löhe ze1twelse 1n€e ertnstzunehmende Möglıchkeit, dıe ttOotz langen Schwankens nıcht
teallsterte.““

Ebd., s 1852
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Volkskirche skeptisch gegenüber und favorisierte zeitweise das Modell einer 
„bruderschaftlich strukturierten Gemeinschaft“69. 

Er bewunderte Zinzendorfs Gemeindeorganisation, wie wir bei seinem 
Bestreben gesehen haben, Chöre unter den jungen Leuten einzurichten. 
Dazu Friedrich Wilhelm Kantzenbach: „Strukturen der Herrnhuter Ge-
meinde Graf Zinzendorfs haben auf Löhe Eindruck gemacht und sich im 
Alter sogar deutlich in den Vordergrund geschoben..70“. Andererseits leuch-
tete ihm ein, dass Zinzendorf nicht starr an festgelegten Formen hängen 
blieb, sondern Bewegung und Weiterentwicklung durchaus in seinem Kon-
zept lagen. 

Ganz besonders ist der Einfluss Zinzendorfs bei Löhes Missionsarbeit 
zu erkennen. Für die Aussendung von Handwerkern in die Mission holte er 
sich die Legitimation bei Zinzendorf, ebenso später den Gedanken der Mis-
sionskolonien. Er kannte die Geschichte der Brüdermission genau und stu-
dierte die Missionsblätter der Brüdergemeine, weil ihm hier langjährige Er-
fahrung und praktische Möglichkeiten gezeigt wurden. 

 
 

Erika Geiger, Löhe and Zinzendorf 

 
The author looks at the life of the well-known founder of the Christian 
social welfare work and mission institutions in Neuendettelsau and sets out 
the points of contact with Zinzendorf and the Moravian Church. 
Zinzendorf’s writings brought the young Löhe to a new understanding of 
spiritual life by grace alone and thereby at the same time to revival theology 
and to Luther. Löhe even planned to publish selected works of Zinzendorf, 
though this was not in the end realized. Following Moravian models, Löhe 
led a mission group; he was influenced by Herrnhut in the training of 
missionaries and in the establishment of ‘mission colonies’. On the other 
hand he rejected the Moravian hymn book and also the Moravian Church’s 
ecumenical approach, which rested too much on emotion whereas he had a 
strictly confessional mission in view. None the less, Löhe was able to 
combine with his rigorously Lutheran understanding of the Church the idea 
of a lively core congregation – a ‘church of brothers’ on a Lutheran basis in 
contrast to a folk church with low levels of commitment. ‘Developing 
Lutheranism into an apostolic-episcopal church of brothers’ was his aim, 
which to a certain extent he realized in his Christian social welfare 
institution. The author summarizes her conclusions at the end of the article.  

 

                                                      
69 Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Wilhelm Löhe, in: Klassiker der Theologie II, München 
1983, S. 185. Vgl. ebd., S. 183: „Dem Zwang der Verhältnisse gehorchend, war die Freikirche 
für Löhe zeitweise eine ernstzunehmende Möglichkeit, die er trotz langen Schwankens nicht 
realisierte.“ 

70 Ebd., S. 182. 



Remintiszenzen die Diaspora-Arbeit der
Brüdergemeine in Oolen und Wolhyntien

816/18 bıs 1945

VO Helmut Schlewe

Votrwort

DIe Diaspora-Arbelt der Brüdergemeline deutschen Ansıledlern 1n
Polen 1st Vergangenhelt un: schon beinahe 1n Vergessenhelt SCratCch, we1l
S16 m1t dem nNde des /Z/xwelten Weltkrieges Z Abschluss gekommen i1sSt.
EKs 1st also der Zeit, d1eser weitverzweigten unı segensreichen Arbe1t der
Brüdergemeline eine Krinnerungs- un: Gedenkschnft widmen.

Melne KEltern, Emanuel unı ITheodora Schiewe, lebten VO  a —1 1n
Polen, meln V ater f11r 171 Jahre als letzter Prases clas polnische DIiaspora-
Werk VO  a Rıchnau AaUSs geleitet hat. Belde ftreuten sich sehr, 4sSSs auUus der
‚„ T’raänensaat“ VO  a Flucht un: Vertreibung Kriegende 1945 eiIne LICUEC

Frucht AaUSs der Wurzel der ftast 150jäahrigen polnıschen Diaspora-Arbelt
heranwuchs, als 1n der Nachkriegszeit 11 Emsmoor (an der hollandischen
Grenze) ein Brüdergemein-Ort entstehen konnte, der den AUSSaLC-
kraftigen Namen Neugnadenfeld +hlelt unı 1n dem Flüchtlinge AauUS den
Reisebezirken der Brüder-Diaspora 1n Polen e1ne LICUEC He1mat tanden.

EKs o1bt berelts anschauliche Darstellungen VO Werdegang un: der (Je-
schichte der Diaspora-Arbeit der Brüdergemeline 1n Polen Am eindruck-
ichsten 1st clas VO  a Br Steinberg lebendig geschriebene un: 1924 SC
druckte Buchlein „D1ie Brüder 1n Polen  er ber auch clas Jubiläumsheft f11r
Neusulzteld VO  a 1957 VO  a Br zugen Hochgeladen 1st empfehlen. In der
Nachkriegszeit 1st CS Br Karl chater sehr danken, 4sSs 1n den 1970er
Jahren datur 9 4SSs dA1e Krinnerungen der ersten Neugnadenfelder
(s‚eneration zusarnrnengetragen wurden un: als Fortsetzung der Steinberg-
schen Aufzeichnungen dem Titel „D1ie Brüdergemeinschaften 1n Po-
len 0-1945** 1n Bad Baoll 1975 herausgegeben wurden. Man sollte auch
dlese kleinen Bucher ZUT and nehmen, we1l S1E melne Darstellungen
sentliıch erganzen unı llustrieren.

Br Hermann Rudaolt Steinberg (der Vater des besser bekannten Bischofts
Br Hermann Steinberg), hat f11r dA1e Anfangszelt der polnischen Arbelt CA1e
Akten 11 Herrnhuter Untäatsarchiv un: CA1e V AC-Protokalle eingesehen,
hat aber 1n selinem Buchlein vleles 1107 AaUSs selner umtassenden Erinnerung
aufgeschrieben. Da auch Br Karl chater (wegen der Telung Deutschlancds
ach dem Krieg) nıcht ach den Orig1nalakten arbeliten konnte, hatte ich
den Kıindruck, 4sSSs CS nOt1IS sel, dA1e Quellen 11 Herrnhuter Archiv och
einmal befragen, So sind CA1e vorllegenden „Reminiszenzen dA1e
Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine 1n Polen unı Wolhlhynien“ entstanden.

Reminiszenzen an die Diaspora-Arbeit der  
Brüdergemeine in Polen und Wolhynien  

1816/18 bis 1945 
 

von Helmut Schiewe 

Vorwort 

Die Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine unter deutschen Ansiedlern in 
Polen ist Vergangenheit und schon beinahe in Vergessenheit geraten, weil 
sie mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges zum Abschluss gekommen ist. 
Es ist also an der Zeit, dieser weitverzweigten und segensreichen Arbeit der 
Brüdergemeine eine Erinnerungs- und Gedenkschrift zu widmen.  

Meine Eltern, Emanuel und Theodora Schiewe, lebten von 1932–1945 in 
Polen, wo mein Vater für 11 Jahre als letzter Präses das polnische Diaspora-
Werk von Richnau aus geleitet hat. Beide freuten sich sehr, dass aus der 
„Tränensaat“ von Flucht und Vertreibung am Kriegende 1945 eine neue 
Frucht aus der Wurzel der fast 130jährigen polnischen Diaspora-Arbeit 
heranwuchs, als in der Nachkriegszeit im Emsmoor (an der holländischen 
Grenze) ein neuer Brüdergemein-Ort entstehen konnte, der den aussage-
kräftigen Namen Neugnadenfeld erhielt und in dem Flüchtlinge aus den 
Reisebezirken der Brüder-Diaspora in Polen eine neue Heimat fanden. 

Es gibt bereits anschauliche Darstellungen vom Werdegang und der Ge-
schichte der Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine in Polen. Am eindrück-
lichsten ist das von Br. H. Steinberg lebendig geschriebene und 1924 ge-
druckte Büchlein „Die Brüder in Polen“. Aber auch das Jubiläumsheft für 
Neusulzfeld von 1937 von Br. Eugen Hochgeladen ist zu empfehlen. In der 
Nachkriegszeit ist es Br. Karl Schäfer sehr zu danken, dass er in den 1970er 
Jahren dafür sorgte, dass die Erinnerungen der ersten Neugnadenfelder 
Generation zusammengetragen wurden und als Fortsetzung der Steinberg-
schen Aufzeichnungen unter dem Titel „Die Brüdergemeinschaften in Po-
len 1900-1945“ in Bad Boll 1975 herausgegeben wurden. Man sollte auch 
diese kleinen Bücher zur Hand nehmen, weil sie meine Darstellungen we-
sentlich ergänzen und illustrieren.  

Br. Hermann Rudolf Steinberg (der Vater des besser bekannten Bischofs 
Br. Hermann Steinberg), hat für die Anfangszeit der polnischen Arbeit die 
Akten im Herrnhuter Unitätsarchiv und die UAC-Protokolle eingesehen, 
hat aber in seinem Büchlein vieles nur aus seiner umfassenden Erinnerung 
aufgeschrieben. Da auch Br. Karl Schäfer (wegen der Teilung Deutschlands 
nach dem Krieg) nicht nach den Originalakten arbeiten konnte, hatte ich 
den Eindruck, dass es nötig sei, die Quellen im Herrnhuter Archiv noch 
einmal genau zu befragen. So sind die vorliegenden „Reminiszenzen an die 
Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine in Polen und Wolhynien“ entstanden.  



H ELMU 'T SCHIEWE

Im Unterschled den bisherigen Schriften ber c1e Bruüuder-Arbelt 1n
Polen, wollte ich [1UT7 clas Wichtigste aufnehmen unı CA1e Kreignisse 1ber-
sichtlich darstellen, wobel ich versucht habe, dA1e V oraussetzungen un: dA1e
historischen, rechtlichen un: politischen Hintergründe 1mM damaligen Polen

erhellen uch habe ich nıcht 1107 eine LAiste der wichtigsten Miıtarbelter
zusammengestellt, sondern auch LAisten der (Jrte aufgenommen, 1n denen
„D1ie Brüder 1n Polen  ß einmal Brüder- Versammlungen gehalten haben

Melne Darstellung geht VO  a der S1ituation der Bruder-Arbelit VOT dem
/Z/xwelten Weltkrieg 11 damaligen Polen AaUSs un: fuhrt S16 71 bis 1n dA1e
Nachkriegszeit welter.

Auf Z7wel Busrelsen des „ Vereins f11r Geschichte un: (Gegenwartsfragen
der Brüdergemeine“ haben Anfang Mal 2005 un: 2006 5() Teilnehmer
VO  a Lodz AauUS verschledene chemalıge (Jrte der truheren Brüder-Diaspora
1mM jetzigen Polen aufgesucht, Melne Vorbereitungen dAl1esen beiden Bus-
relsen haben cschr A4aZu beigetragen, 4sSSs dAlese kleine chrıftt zustande kam

Deutsche Ansıedlungen 1N Polen Deutsche Bauern, Handwerker
und Unternehmer 1N Polen!

Berelts 1n der Reformationszelt gab CS deutsche 1edler Thorn, (srau-
denz, Schwetz, Kulm, Bromberg, Dirschau. dpäater kamen dA1e ledler
melstens aut Bıtten evangelischer unı katholischer polnıscher Adlıger AaUSs

Schlesien, Pommern, Brandenburg, der Neumark DIe Ursachen
rel1ix1öser, wirtschaftlicher unı sOo71aler Art.

DDas rein deutsche ortt WT 1605 Schlonsk/Slonsk 1n der Welichsel-
Niederung. Im Dobrzyner Land gab CS aAb 1610 deutsche Dorter. Umgangs-
sprache der Weichsel-Bauern WT clas Plattdeutsche, darum werden S1E auch
„„die Platten“‘ Oder „Holländer“ SCNANNLT, CA1e auUus den Danziger Werdergebile-
ten Weichsel-aufwarts dpäater wurde der Name ‚„Holländer“ aut dA1e
trelen deutschen kKolonisten übertragen. ber dA1e Bezeichnungen
auch verschleden un: CS gab auch 1n den W eıichsel-Niederungen och CA1e
sogenannten „Kaschuben“ (Kassuben), dA1e kaschubisch-platt sprechenden
Stedler, dA1e ihre Sprache 11UT7 untereinander gebrauchten un: aut einer ELTWAas
nlederen Kulturstufe standen?: vermutlich sind S16 AaUSs Hınterpommern
eingewandert.

ach 1725 CA1e deutsche Kolonisation 1mM verstarktem Maßlie wieder
e1n. Im Landstrıch Kujawlen (südlıch VO  a T’horn) gab CS 1795 1710
deutsche DOorter. Ktwa ZUT gleichen elt erfolgte auch dA1e deutsche Bested-
lung des (rOstyner Landes durch CA1e BesIitzer der (suter trzelec un: S1e-
rakow.

IDIE 1m Folgenden 11UTr M1 Kurtrztitel itlerte ] ıteratur ist nde aufgeführt. Fu diesem
Kapıtel Eduard Kneltel, Geschichte der Evang.-Augsburgischen Kırche in Polen. Nıieder-
matrschacht s 40472 und 1m folgenden.

Steinberg,S
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Im Unterschied zu den bisherigen Schriften über die Brüder-Arbeit in 
Polen, wollte ich nur das Wichtigste aufnehmen und die Ereignisse über-
sichtlich darstellen, wobei ich versucht habe, die Voraussetzungen und die 
historischen, rechtlichen und politischen Hintergründe im damaligen Polen 
zu erhellen. Auch habe ich nicht nur eine Liste der wichtigsten Mitarbeiter 
zusammengestellt, sondern auch Listen der Orte aufgenommen, in denen 
„Die Brüder in Polen“ einmal Brüder-Versammlungen gehalten haben. 

Meine Darstellung geht von der Situation der Brüder-Arbeit vor dem 
Zweiten Weltkrieg im damaligen Polen aus und führt sie z.T. bis in die 
Nachkriegszeit weiter.  

Auf zwei Busreisen des „Vereins für Geschichte und Gegenwartsfragen 
der Brüdergemeine“ haben Anfang Mai 2005 und 2006 ca. 50 Teilnehmer – 
von Lodz aus – verschiedene ehemalige Orte der früheren Brüder-Diaspora 
im jetzigen Polen aufgesucht. Meine Vorbereitungen zu diesen beiden Bus-
reisen haben sehr dazu beigetragen, dass diese kleine Schrift zustande kam.  

1. Deutsche Ansiedlungen in Polen: Deutsche Bauern, Handwerker 
und Unternehmer in Polen1  

Bereits in der Reformationszeit gab es deutsche Siedler um Thorn, Grau-
denz, Schwetz, Kulm, Bromberg, Dirschau. Später kamen die Siedler – 
meistens auf Bitten evangelischer und katholischer polnischer Adliger – aus 
Schlesien, Pommern, Brandenburg, der Neumark u.a. Die Ursachen waren 
religiöser, wirtschaftlicher und sozialer Art.  

Das erste rein deutsche Dorf war 1605 Schlonsk/Slonsk in der Weichsel-
Niederung. Im Dobrzyner Land gab es ab 1610 deutsche Dörfer. Umgangs-
sprache der Weichsel-Bauern war das Plattdeutsche, darum werden sie auch 
„die Platten“ oder „Holländer“ genannt, die aus den Danziger Werdergebie-
ten Weichsel-aufwärts zogen. Später wurde der Name „Holländer“ auf die 
freien deutschen Kolonisten übertragen. Aber die Bezeichnungen waren 
auch verschieden und es gab auch in den Weichsel-Niederungen noch die 
sogenannten „Kaschuben“ (Kassuben), die kaschubisch-platt sprechenden 
Siedler, die ihre Sprache nur untereinander gebrauchten und auf einer etwas 
niederen Kulturstufe standen2; vermutlich sind sie aus Hinterpommern 
eingewandert. 

Nach 1725 setzte die deutsche Kolonisation im verstärktem Maße wieder 
ein. Im Landstrich Kujawien (südlich von Thorn) gab es um 1795 ca. 110 
deutsche Dörfer. Etwa zur gleichen Zeit erfolgte auch die deutsche Besied-
lung des Gostyner Landes durch die Besitzer der Güter Strzelec und Sie-
raków.  

                                                      
1 Die im Folgenden nur mit Kurztitel zitierte Literatur ist am Ende aufgeführt. Zu diesem 
Kapitel s. Eduard Kneifel, Geschichte der Evang.-Augsburgischen Kirche in Polen. Nieder-
marschacht (1962), S. 39-42 und im folgenden. 

2 Steinberg, S.12/13. 



II)TASPORAARBEIT POLEN U N WOLHYNIEN

Berelts 1650 siedelte Furst Radziwil 1n selner Herrschaft Wengrow/
COTOW (östlich Warschau) deutsche Handwerker DIe estacdtische Bestiedc-
lung ertuhr berelts 1n der elt der sächsisch-polnischen KOonige (169/7-1765)
Autfttrieb 1789 betrug CA1e Zahl der Lutheraner 1n Warschau Ya Furst
Pon1atowsk1 oründete 1782 dA1e Stadclt Neuhof/Nowy WOr be1 Warschau
m1t deutschen Handwerkern.

DIe alteren deutschen l1ecller des Lodzer Gebletes Oommern AaUSs

Kujawlen un: Schlestier AaUSs dem Kalıischer Land Älteste deutsche Stedlung
1n der Lodzer Gegend 1st 17682 CA1e Kolontie Ruda-Bugal Oder Holländisch-
uce DIe Niederlassung der Tuchindustrie un: Zuwanderung VO  a

deutschen Handwerkern erfolgt aAb 1585253 Lod7z hatte 1820 11UT7 SO0 Kın-
wohner, cdavon /3 Juden un: /4 Deutsche.

DIe Religx10nsfreiheit f11r Kvangelische wurde massıvem Druck
auswartiger Maächte 768/75 erreicht, sOClass CS aAb 1782 e1in Lutherisch-
Augsburgisches Kons1istorumm 1n Warschau gab (S Telung Polens

Besonders viele deutsche l1edler stromten ach der Französischen Revo-
lution ach Mittelpolen un: 1n dA1e Weichsel-Niederungen. Kneitel, o1bt A}
4SSs allein 1mM Zeitraum VO  a / —] s 50 l1ecller ach Mittelpolen
oingen.” Br Hermann Rudolt Steinberg beziffert c1e Zahl der deutschen
lecller unı Handwerker 1n Russisch-Polen 11 19 Jahrhundert aut 260—400
Tausend, dA1e VO  a 50—55 lutherischen Pfarrern der Ev.-Augsburgischen Kır-
che 1n G3 orößeren und kleineren Kirchspielen bedctent wurden.*

/ ur Anwerbung VO  a Bauern gab CS Stedlungs-Kommissionen VOT al-
lem 1n iıddeutschland un: 1n der Rheinpfalz dA1e 1n Mittelpolen, beson-
ers 1n der kurzen preußischen Perlocdce VO  a —1 SU7, CA1e Stedlungsorte
vorberelteten un: eine Ansledlung unterstutzten. Als d1ese Geblete ach
dem „ Wiener Kongress” Russtisch-Polen kamen, haben sich auch dA1e
russischen /aren sehr deutsche kKolonisten bemuüht, Mittelpolen
urbar machen.

/Zum Verhältnis VO  a Deutschen Polen 1st typisch: Der polnisch-
katholische Bauer WT bis Z kas 15864 Leibeigener, der deutsch-
lutherische Kolonist WAarT e1in freler Mann, melst m1t Schulbildung, durch CA1e
Kvangelische Kırche (Kantoratsschulen m1t Erv Kantoren un: Lehrern),. In
den Schwedenkriegen ]5-60, „Schwedische Sintflut‘‘) wIirdc 1n TIschensto-
chau/ (:zestochowa Marla als KOn191n Polens inthronisiert (Schwarze Ma-
donna), WaSs clas Nationalbewusstsein der Polen bis heute stark bestimmt.

In der elt VOT den Ersten Weltkrieg begelisterten sich 1n der damalıgen
Polnischen Republık (1918/22-1939) vlele polnısch-evangelische Pastoren
f11r dA1e Slawen 1n allen Ländern un: polonisierten sich treiwillie, obwohl S1E
ftast alle einem deutschen Elternhaus ENT:  ITE DDas War dA1e national-
polıtische Linlie des damaligen Polentums. Man WAarT deutsch-reservlert aber
zugleich franko-anglophil Oorlentlert, m1t betonter Sympathie fiır alle Slawen,

Kneitel, s 101

Steinberg, s

D I A S P O R A A R B E I T  I N  P O L E N  U N D  W O L H Y N I E N   73

 

Bereits um 1650 siedelte Fürst Radziwil in seiner Herrschaft Wengrow/ 
Wegrów (östlich Warschau) deutsche Handwerker an. Die städtische Besied-
lung erfuhr bereits in der Zeit der sächsisch-polnischen Könige (1697–1763) 
Auftrieb. 1789 betrug die Zahl der Lutheraner in Warschau ca. 9 %. Fürst 
Poniatowski gründete 1782 die Stadt Neuhof/Nowy Dwór) bei Warschau 
mit deutschen Handwerkern.  

Die älteren deutschen Siedler des Lodzer Gebietes waren Pommern aus 
Kujawien und Schlesier aus dem Kalischer Land. Älteste deutsche Siedlung 
in der Lodzer Gegend ist 1782 die Kolonie Ruda-Bugai oder Holländisch-
Rude. Die erste Niederlassung der Tuchindustrie und Zuwanderung von 
deutschen Handwerkern erfolgt ab 1823. Lodz hatte um 1820 nur 800 Ein-
wohner, davon ca. 1/3 Juden und 1/4 Deutsche.  

Die Religionsfreiheit für Evangelische wurde unter massivem Druck 
auswärtiger Mächte 1768/75 erreicht, sodass es ab 1782 ein Lutherisch-
Augsburgisches Konsistorium in Warschau gab (s. 1. Teilung Polens 1772). 

Besonders viele deutsche Siedler strömten nach der Französischen Revo-
lution nach Mittelpolen und in die Weichsel-Niederungen. Kneifel, gibt an, 
dass allein im Zeitraum von 1807–1830 ca. 45.000 Siedler nach Mittelpolen 
gingen.3 Br. Hermann Rudolf Steinberg beziffert die Zahl der deutschen 
Siedler und Handwerker in Russisch-Polen im 19. Jahrhundert auf 360–400 
Tausend, die von 50–55 lutherischen Pfarrern der Ev.-Augsburgischen Kir-
che in 63 größeren und kleineren Kirchspielen bedient wurden.4  

Zur Anwerbung von Bauern gab es Siedlungs-Kommissionen – vor al-
lem in Süddeutschland und in der Rheinpfalz –, die in Mittelpolen, beson-
ders in der kurzen preußischen Periode von 1793–1807, die Siedlungsorte 
vorbereiteten und eine Ansiedlung unterstützten. Als diese Gebiete nach 
dem „Wiener Kongress“ zu Russisch-Polen kamen, haben sich auch die 
russischen Zaren sehr um deutsche Kolonisten bemüht, um Mittelpolen 
urbar zu machen.  

Zum Verhältnis von Deutschen zu Polen ist typisch: Der polnisch-
katholische Bauer war bis zum Ukas 1864 Leibeigener, der deutsch-
lutherische Kolonist war ein freier Mann, meist mit Schulbildung durch die 
Evangelische Kirche (Kantoratsschulen mit Ev. Kantoren und Lehrern). In 
den Schwedenkriegen (1655-60, „Schwedische Sintflut“) wird in Tschensto-
chau/ Czestochowa Maria als Königin Polens inthronisiert (Schwarze Ma-
donna), was das Nationalbewusstsein der Polen bis heute stark bestimmt.  

In der Zeit vor den Ersten Weltkrieg begeisterten sich in der damaligen 
Polnischen Republik (1918/22-1939) viele polnisch-evangelische Pastoren 
für die Slawen in allen Ländern und polonisierten sich freiwillig, obwohl sie 
fast alle einem deutschen Elternhaus entstammten. Das war die national-
politische Linie des damaligen Polentums. Man war deutsch-reserviert aber 
zugleich franko-anglophil orientiert, mit betonter Sympathie für alle Slawen, 

                                                      
3 Kneifel, S. 101. 

4 Steinberg, S. 16. 



H ELMU 'T SCHIEWE

m1t Ausnahme der Kussen, als den „Unterdrückern unı Erbfeinden“‘ des
polnıschen Volkes.

Arbeıt der Brüdergemeine deutschen Ansıedlern

Dre 3} Wiege der Brüder‘ IN Neusulzfeld und IM Leonberg
Als CS 1n der elt der Napoleonischen Kriege 1n den deutschen Ländern 1e]
Unruhe, Armut un: och Frontclienst den Bauern gab, dA1e
Angebote polnıscher Adlıger, besonders aber des preußischen Staates, sehr
verlockend, ennn 1mM (Jsten S16 trele Bauern.

Westpreußben WT schon be1 der Tellung Polens ] /7Z) Preußen SC
tallen Bel der un: Tellung Polens ] 793 un: kam auch Mittelpo-
len Preußen un: wurde f11r reichlich 15 Jahre (von der Tellung Polens
1793 bis Z Tilsıter Frieden VO  a Posen bis einschlielilich Warschau
„Südpreußen” genannt. Preußen WAarT damals och nıcht einer bewussten
(rermanısierung interesslert, sondern mehr eliner Entwicklungspol-
t1k. Im Lodzer Geblet 7 B un: 1n den W eichsel-Niederungen gab CS

Anfang des 19 Jahrhunderts och überwiegend Urwald un: Sumpfe, dA1e
VO  a den deutschen Sledlern urbar gemacht wurden.

In dAlese kurze preußische Periode tallen dA1e Gründungen der ursprung-
lıch preußischen Mustersiedlungen Neusulzteld be1 Lodz (gegründet
un: Leonberg, 1n der Weichsel-Niederung zwischen Polck un: Warschau
(gegründet dA1e zwischen 15816 un: 158515 ZUT „WIiege der Brüder 1n
Polen  ß wurden.

Neusulzfeld/ Nowosolna
Der ( JIrt wIrcl 1801—053 durch dA1e Südpreußische Stedlungskommission ADSC-
legt; ledler kommen 18017 AaUSs ulzteld 1n Wurttemberg un: bestim-
CIl den Namen der Ansledlung. Berelts be1 der sternförmigen nla-
SC CA1e Ausmaßlße der Sledlung 15 km 1mM Durchmesser. Schon ach
dem „Wıener Kongress” (1814/15) wIitrcl dA1e Neusulzteld-Lodzer Gegend
jedoch Russtisch-Polen zugeordnet.”

DIe Eersten Versammlungen der Brüdergemeline begannen 181 durch
Inıt1ativen des kurzlich EITST eingewanderten Christoph Bauer auUus Lachen/
Pfalz, der solche Versammlungen AaUSs selner alten He1mat kannte. Kın Lokal
f11r 200 Personen als Versammlungsort wIirdc 15824 eingerichtet.

Von den staatlıchen Behoörden wurcle 15826 eine Legitimation fiır CA1e
Brüder- Versammlungen gefordert (1t /Zaren-Erlass Kın CNLISPIE-
chendes Gesuch auUus Neusulzteld dA1e Unitäts-Altesten-Conferenz (VUAC)
1INS deswegen 3.0.1827 1n Herrnhut e1in unı wurde 141825 durch
ein Gesuch m1t einer LAiste AauUS Neusulzteld un: dem Nachbarort Anto-

ber dıe Anfange Neusulzfelds: „Herrnhut”“, Jg 19035, s 250
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mit Ausnahme der Russen, als den „Unterdrückern und Erbfeinden“ des 
polnischen Volkes. 

1.2 Arbeit der Brüdergemeine unter deutschen Ansiedlern 

Die „Wiege der Brüder“ in Neusulzfeld und in Leonberg 

Als es in der Zeit der Napoleonischen Kriege in den deutschen Ländern viel 
Unruhe, Armut und noch Frontdienst unter den Bauern gab, waren die 
Angebote polnischer Adliger, besonders aber des preußischen Staates, sehr 
verlockend, denn im Osten waren sie freie Bauern.  

Westpreußen war schon bei der 1. Teilung Polens (1772) an Preußen ge-
fallen. Bei der 2. und 3. Teilung Polens (1793 und 1795) kam auch Mittelpo-
len zu Preußen und wurde für reichlich 13 Jahre (von der 2. Teilung Polens 
1793 bis zum Tilsiter Frieden 1807) von Posen bis einschließlich Warschau 
„Südpreußen“ genannt. Preußen war damals noch nicht an einer bewussten 
Germanisierung interessiert, sondern mehr an einer guten Entwicklungspoli-
tik. Im Lodzer Gebiet z.B. und in den Weichsel-Niederungen gab es am 
Anfang des 19. Jahrhunderts noch überwiegend Urwald und Sümpfe, die 
von den deutschen Siedlern urbar gemacht wurden. 

In diese kurze preußische Periode fallen die Gründungen der ursprüng-
lich preußischen Mustersiedlungen Neusulzfeld bei Lodz (gegründet 1801) 
und Leonberg in der Weichsel-Niederung zwischen Polck und Warschau 
(gegründet 1802), die zwischen 1816 und 1818 zur „Wiege der Brüder in 
Polen“ wurden. 

Neusulzfeld/Nowosolna 

Der Ort wird 1801–03 durch die Südpreußische Siedlungskommission ange-
legt; erste Siedler kommen 1801 aus Sulzfeld in Württemberg und bestim-
men den Namen der neuen Ansiedlung. Bereits bei der sternförmigen Anla-
ge waren die Ausmaße der Siedlung 15 km im Durchmesser. Schon nach 
dem „Wiener Kongress“ (1814/15) wird die Neusulzfeld-Lodzer Gegend 
jedoch Russisch-Polen zugeordnet.5 

Die ersten Versammlungen der Brüdergemeine begannen ca. 1818 durch 
Initiativen des kürzlich erst eingewanderten Christoph Bauer aus Lachen/ 
Pfalz, der solche Versammlungen aus seiner alten Heimat kannte. Ein Lokal 
für 200 Personen als Versammlungsort wird 1824 eingerichtet.  

Von den staatlichen Behörden wurde 1826 eine Legitimation für die 
Brüder-Versammlungen gefordert (lt. Zaren-Erlass 1825/26). Ein entspre-
chendes Gesuch aus Neusulzfeld an die Unitäts-Ältesten-Conferenz (UAC) 
ging deswegen am 13.9.1827 in Herrnhut ein und wurde am 1.4.1828 durch 
ein 2. Gesuch mit einer Liste aus Neusulzfeld und dem Nachbarort Anto-

                                                      
5 Über die Anfänge Neusulzfelds: „Herrnhut“, Jg. 1903, S. 259f. 
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niew-Stok1 m1t den Namen VO  a „ /5 Seelen“ un: m1t der Abschrıift des kas
VO  a 825/26 erganzt. DDas veranlasste dA1e Unitäts-Behörde 1n Herrnhut ZUT

Anerkennung der Bruder-Arbelit 1n Polen als So7z1letats- Unı Diaspora-Arbeit.
Der Buchbinder Br Karl Friedrich Martın Domke auUus Gnadenberg, den

Z7wWwel Neusulzfelder be1 einem Besuch 1n Gnadenberg schon kennen gelernt
hatten, wurcle 1mM Sommer 1825 einer Erkundungsreise ach Neusulzteld
geschickt un: 1mM Frühjahr 15829 Z Reiseprediger ach Polen beruten.
Kıne Konterenz m1t TE1 „Gehiltenbrüdern“ wurde 2.5.1829 1n
Neusulzfeld gehalten, dA1e Al als den Beginn einer geordneten Diaspora-
Arbelt 1n Polen bezeichnen annn Und schlielilich erreichte Br Domke
Neusulzteld Z staändigen Lenst 41850 Von Anfang haben CA1e
Diaspora-Geschwister CA1e Arbelt selbst tinanzlert un: dA1e Laspora-
Mıtarbelter5Br Domke wurcle VO  a der Unittäts-Behörde 1n Herrn-
hut 117 m1t einem Buchbinder-Apparat AaUSSCSTALLCL, aber Z
eigenen Unterhalt angehalten.

Leonberg/ Lwöwek
uch Leonberg wurde durch dA1e Suüdpreußische Stedlungskommission 15802
angelegt, aber auch dlese Gegend kam schon ach dem „ Wıener Kongress”
] 814/ 15) Russtisch-Polen DIe ersten Ansıledler kamen AauUS W ürttemberg,
un: och bis 1945 sprach a 1n Leonberg, Schwäbisch. DIe ersten stroh-
gedeckten Bauernhote standen nebeneinander, m1t der (AHebelselite ZUTT Straße

Erste Brüder- Versammlungen werden berelts aAb 1816 bezeugt un:
balcdcl o1bt CS auch Verbindungen ach Neusulzteld (ca 75 km) Auf selner
ersten Polen-Reise 11 Juh 1825 besucht Br Domke 1n Leonberg un: lebte
annn 830/31 Ort fiır 16 iVLonate, we1l waäahrend des Bauernautfstancdes
f11r Monate cschr schwer erkrankte un: aut dA1e Pflege durch CA1e Leonber-
CT angewlesen W

Ausbreitung der Diaspora-Arbeılt ısten der Versammlungsorte)
e1m ersten Autenthalt 1n Polen besuchte Br Domke 11 Sommer 15825
Neusulzfeld, Antoniew, Wionschin/ Wiaczn, Leonberg, Donnersruh (und
be1 Mennoniten 1n Wymysle). In den A0Uer Jahren werden außerdem och
Antoniew-Stoki, Pabianice, Zo1lerz, (OQrzorkow genannt.’
Visıtationsliste 18547 und Spendenklhste 1549

/ u einer ersten V1is1iıtatnonsrelise ach Polen durch Bıschoft Br Matthiesen
VO  a der Unıitaäats-Behoörde 1n Herrnhut kommt CS schlielilich 1847 Außer
Neusulzteld un: Leonberg werden och Pabianice, Konstantynow, Zolerz,
Lodz, Antoniew-Stoki, Kalkof/Galköw, unı Grömbach/Lanznowska-Wola

UA  z
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niew-Stoki mit den Namen von „75 Seelen“ und mit der Abschrift des Ukas 
von 1825/26 ergänzt.6 Das veranlasste die Unitäts-Behörde in Herrnhut zur 
Anerkennung der Brüder-Arbeit in Polen als Sozietäts- und Diaspora-Arbeit.  

Der Buchbinder Br. Karl Friedrich Martin Domke aus Gnadenberg, den 
zwei Neusulzfelder bei einem Besuch in Gnadenberg schon kennen gelernt 
hatten, wurde im Sommer 1828 zu einer Erkundungsreise nach Neusulzfeld 
geschickt und im Frühjahr 1829 zum Reiseprediger nach Polen berufen. 
Eine erste Konferenz mit drei „Gehilfenbrüdern“ wurde am 3.5.1829 in 
Neusulzfeld gehalten, die man als den Beginn einer geordneten Diaspora-
Arbeit in Polen bezeichnen kann. Und schließlich erreichte Br. Domke 
Neusulzfeld zum ständigen Dienst am 29.4.1830. Von Anfang an haben die 
Diaspora-Geschwister die Arbeit selbst finanziert und die Diaspora-
Mitarbeiter versorgt; Br. Domke wurde von der Unitäts-Behörde in Herrn-
hut nur mit einem neuen Buchbinder-Apparat ausgestattet, sonst aber zum 
eigenen Unterhalt angehalten. 

Leonberg/Lwówek 

Auch Leonberg wurde durch die Südpreußische Siedlungskommission 1802 
angelegt, aber auch diese Gegend kam schon nach dem „Wiener Kongress“ 
(1814/15) zu Russisch-Polen. Die ersten Ansiedler kamen aus Württemberg, 
und noch bis 1945 sprach man in Leonberg Schwäbisch. Die ersten stroh-
gedeckten Bauernhöfe standen nebeneinander, mit der Giebelseite zur Straße.  

Erste Brüder-Versammlungen werden bereits ab ca. 1816 bezeugt und 
bald gibt es auch Verbindungen nach Neusulzfeld (ca. 75 km). Auf seiner 
ersten Polen-Reise im Juli 1828 besucht Br. Domke in Leonberg und lebte 
dann 1830/31 dort für 16 Monate, weil er während des Bauernaufstandes 
für 5 Monate sehr schwer erkrankte und auf die Pflege durch die Leonber-
ger angewiesen war.  

Ausbreitung der Diaspora-Arbeit (Listen der Versammlungsorte) 

Beim ersten Aufenthalt in Polen besuchte Br. Domke im Sommer 1828 
Neusulzfeld, Antoniew, Wionschin/Wiaczn, Leonberg, Donnersruh (und 
bei Mennoniten in Wymysle). In den 30er Jahren werden außerdem noch 
Antoniew-Stoki, Pabianice, Zgierz, Ozorków genannt.7 

Visitationsliste 1847 und Spendenliste 1849 

Zu einer ersten Visitationsreise nach Polen durch Bischof Br. Matthiesen 
von der Unitäts-Behörde in Herrnhut kommt es schließlich 1847. Außer 
Neusulzfeld und Leonberg werden noch Pabianice, Konstantynów, Zgierz, 
Lodz, Antoniew-Stoki, Kalkof/Galków, und Grömbach/Lanznowska-Wola 

                                                      
6 UAH: R.19.J.3. 

7 Hochgeladen, S. 15. 
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besucht. 15847 halten sich 1n 15 (Jrten 776 Famıiliıen (davon 14 1n Leonberg)
ZUT Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine, un: CS arbeliten berelts 575 „„Gehil-
tenbruder“‘ mMm1t© Kıne Spendenliste VO außerdem och
tolgende (Jrte Zdunska Wolhla, Stanıislawow (nördlıch Warschau), Ale-
xandrtow un: Kossow-Blonte /Kozlow be1 Radom ®

Legitimationshsten 1852/53
In einer Lıste, dA1e 15852 ZUTT Legitimation f11r CA1e Diaspora-Arbeiter Br TrAan-
CO1S Berthouc un: Br Jeremias Scholz e1m kKkonsistorum 1n Warschau
eingereicht wurde., werden CA1e folgenden (Jrte genannt.“

A) VOH Neusulzfeld AUHN. Antontew-Stoki, Zg1erz, UOzorkow, Len-
schitz/Leczyca, Konstantynow, Zdunska Wolhla, Pabilanice, Lodz, kKolontie
Kalkof/Galköw, Kolontie Grömbach / Laznowska-Wola, Kolontie Miıko-
la]JOw, Kolontie Krazmow, Petrikau/ Piotrköw, Kolontie Polichno, K olontie
Lewanow, K olonie Dambrow/Dabrowo, Tomaschow/ Tomaszöw:

VOH Leonberg AaAn K olonie Wionschemin/ Wionczemin, Kolontie Iru-
schin/ T'roszyn, K olontie Rogoszewek, Kolontie Donnersruh, Stanıslawow
(nördliıch Warschau) un: K olonie Kossow-Blonie/Kozlöw (be1 Radom).

Kıne weltere Laste, dA1e 1855 e1m Kkonsistorum eingereicht wurde, (1 -

fasste ber 5 700 Seelen“ 1n 2A27 Famıiliıen m1t Kiındern Leider kam d1ese
amılienliste nıcht ach Herrnhut, sondern wurcle 1n Warschau eingereicht,

S1E nıcht mehr auftindbar ist. 11

Visıtationsliste 156 S62

Kıne spatere LAiste wurde 861/62, vermutlich ZUT V1isıtation VO  a Br
Ernst Reichel, angefertigt, ' S1e umfasst 240 Urte, O57 Famıilıen un: 34 „„Ge-
hilfenbrücder““ als Versammlungshalter:

A) VOR Neusulzfeld AaAUN. Lodz, Antoniew-Stokt, Kalkhof/ Galköw, Konstan-
LYNOW (be1 Lodz), Pabianice, (LZAINOW, Hochwald, KOCZVYSZEW, Zdunska
Wola, Polichno, Lewanow, Neu-Konstantinow, Tomaschow, GG römbach,
UOzoOorkow, Mikalejew, Zolerz;

VOR Leonberg Aa (mit Dörfern): Niederung (mit Dörfern), ROgoO-
schiewke/ Rogoszewek, Schrödersdorf/ Maszewo (mit Dörfern), Stanls-
lawow (mit Dörfern), Mlenasche Bug, Justinow unı Umgebung, Lub-
11 Podole der Weıichsel; un: 11 Bezirk Radom Kossow-Blonie/ Kozlöw
(mit Dörfern) unı SOSNOW (mit Dörfern).

Protokall der VUACys SUF: uch Steinbetg s
UA  z

10 Protokall der VUAC 1852/T, s 145 un UA  T 19.1.5
11 Protokall der VUAC 1853/T, s 1.50; un 1853 /IL, s und s 2O£.

Steinbetg, s
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besucht. 1847 halten sich in 13 Orten 276 Familien (davon 14 in Leonberg) 
zur Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine, und es arbeiten bereits 33 „Gehil-
fenbrüder“ mit.8 -- Eine Spendenliste vom 23.10.1849 nennt außerdem noch 
folgende Orte: Zdunska Wola, Stanislawów (nördlich Warschau), Ale-
xandrow und Kossow-Blonie /Kozlów bei Radom.9 

Legitimationslisten 1852/53: 

In einer Liste, die 1852 zur Legitimation für die Diaspora-Arbeiter Br. Fran-
cois Berthoud und Br. Jeremias Scholz beim Konsistorium in Warschau 
eingereicht wurde, werden die folgenden Orte genannt.10  

a) von Neusulzfeld aus: Antoniew-Stoki, Zgierz, Ozorków, Len-
schitz/Leczyca, Konstantynów, Zdunska Wola, Pabianice, Lodz, Kolonie 
Kalkof/Galków, Kolonie Grömbach/Laznowska-Wola, Kolonie Miko-
lajów, Kolonie Erazmów, Petrikau/Piotrków, Kolonie Polichno, Kolonie 
Lewanow, Kolonie Dambrow/Dabrowo, Tomaschow/Tomaszów;  

b) von Leonberg aus: Kolonie Wionschemin/Wionczemin, Kolonie Tru-
schin/ Troszyn, Kolonie Rogoszewek, Kolonie Donnersruh, Stanislawów 
(nördlich Warschau) und Kolonie Kossow-Blonie/Kozlów (bei Radom). 

Eine weitere Liste, die 1853 beim Konsistorium eingereicht wurde, er-
fasste über „1700 Seelen“ in 327 Familien mit Kindern. Leider kam diese 
Familienliste nicht nach Herrnhut, sondern wurde in Warschau eingereicht, 
wo sie nicht mehr auffindbar ist.11  

Visitationsliste 1861/1862: 

Eine spätere Liste wurde ca. 1861/62, vermutlich zur Visitation von Br. 
Ernst Reichel, angefertigt.12 Sie umfasst 29 Orte, 637 Familien und 34 „Ge-
hilfenbrüder“ als Versammlungshalter:  

a) von Neusulzfeld aus: Lodz, Antoniew-Stoki, Kalkhof/Galków, Konstan-
tynów (bei Lodz), Pabianice, Czarnow, Hochwald, Koczyszew, Zdunska 
Wola, Polichno, Lewanow, Neu-Konstantinow, Tomaschow, Grömbach, 
Ozorków, Mikalejew, Zgierz;  

b) von Leonberg aus (mit 4 Dörfern): Niederung (mit 5 Dörfern), Rogo-
schiewke/ Rogoszewek, Schrödersdorf/Maszewo (mit 4 Dörfern), Stanis-
lawów (mit 3 Dörfern), Mlenasche am Bug, Justinow und Umgebung, Lub-
na, Podole an der Weichsel; und im Bezirk Radom: Kossow-Blonie/Kozlów 
(mit 3 Dörfern) und Sosnów (mit 4 Dörfern). 

                                                      
8 Protokoll der UAC 1847/III, S. 30f; auch Steinberg S. 47. 

9 UAH: R.19.J.3. 

10 Protokoll der UAC 1852/I, S. 148 und UAH: R 19.J.3. 

11 Protokoll der UAC 1853/I, S. 136; und 1853/II, S. 82/83; und 1853/III, S. 20f. 

12 Steinberg, S. 61/62. 
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LAste ZJubiläum 1926 100 Jahre kas

VOH Neusulzfeld AaAUN. Stokt, Skorkowka, Tomaszow, Radom, Wladyslawow,
SOSNOW, Leokadiow, Poleste, Pajakow:;

VOH Leonberg AaAn Jadwignow, Remkı, Anatolmn, („Oostynın, Ruszkowe,
T'roszyn, Borke, Nowaszadla, Koszekow, 5ady, Sieke, Piotrkowek, SO-
chodol, Lady, Januszew, Swinlary, Wl1ıonczemin, Szczawın-Gollas, KON19S-
dorf/ KonstantynöOw, (ragolın, VLaszewo, Bıala, POows1no, Chelpowo, Bial-
kowe, BOroszewo, Wielhjewo;

C} VOR Lodz AaAUN. KonstantynOw, Bednary, Karolew:
d} VOH Pabıianıce AaAn Zdunska Woha, Pawlowa, Kalduny, Belchatow, Ze-

low:
e} VOH S Zanıslamow AaAn Bialoleka, Brudno, SWwI1dry, ecpa 5Sawadowska,

Slustowo
VOR Richnau AaAn Marienhof/ Mariany, Neuhof/Nowy L)wor, Althausen/

Staro-grüd, Bilau/Bilawı, Dreilinden/ Dziemiony, Heinrichsberg/ Lipienica,
Hohenfelde/ Wierzchucinek, Hoheneiche/Osowagora, Graudenz/ Grudziadz,
Kielpin, Klodken/ Klodka, Kulmsee-Knappstädt/Chelmza, KOonoJady,
Kruschdorf/ Kruszyn, Fürstenau/ Bursztynowo-Powılatek, Radtmannsdorf/
I'rzebiteluch, Sibsau/Bzowo, Treuhausen/ C zaple, Wiıttenburg /Debowa-Laka,
Thorn/ Torun, Welsas/ Wieldzadz, Bromberg/ Bydgoszcz.

o') Schlabau / Slaboszewo TOV, Posen) wIitrcl 1n dleser LAiste nıcht mehr (1 -

wahnt, we1l dA1e dortigen deutschen ledler ach 919/20 71 AauUS Polen
auswanderten.

V oraussetzungen für dıe Diaspora-Arbeilt 1N Polen

21 Hıstorische und pohıtische Hintergründe:
Zusammengefasste polnısch-preußbische un: polnisch-russische Geschichte

In der Retormationszelt wurde 1525 clas chemalige (OIrdensland des
Deutschen (Irdens Z „Herzogtum Preußen‘“”, blieb aber Lehnsho-
elt des polnıschen K ON1ISS (Zygemunt 1.)

DIe Republık Polen chloss sich 1569 m1t Litauen un: bildete
CA1e Lubliner Union m1t einem gemeInsam gewahltem KOnN1g un: einem
gemeiInsamen Reichstag,. Westpreußen, clas Al clas „Könlglich-Polnische
Preußen“‘ NANNLTE, wIrcl Polen vollständig einverle1ibt.

DDas „Herzogtum Preußen“‘ kam 1615 durch Erbschaft den Kurfurst
VO  a Brandenburg (Johann Sioismund), blieb jedoch welter lehnsabhäng1e
VO  a Polen Krst ach den Schwedenkriegen ] CA1e 1n Polen „potop””,

„Sintflut” genannt werden) un: dem Frieden VO  a (Jlıva 1660 verzichtet
der polnische ONIS Jan Kazımlerz (aus der asa-Dynastıe) aut dA1e Lehn-
sabhängigkeit un: anerkennt CA1e Souveranıtät des „Herzogtum Preulßen“ als
ank f11r dA1e ılte des brandenburger Großen kKurfursten 1n den Schwe-
denkriegen.
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Liste zum Jubiläum 1926 (100 Jahre Ukas 1826) 

von Neusulzfeld aus: Stoki, Skorkówka, Tomaszów, Radom, Wladyslawów, 
Sosnów, Leokadiów, Polesie, Pajaków; 

b) von Leonberg aus: Jadwignów, Remki, Anatolin, Gostynin, Ruszkowe, 
Troszyn, Borke, Nowaszadla, Koszeków, Sady, Sieke, Piotrkówek, So-
chodól, Lady, Januszew, Swiniary, Wionczemin, Szczawin-Gollas, Königs-
dorf/Konstantynów, Gagolin, Maszewo, Biala, Powsino, Chelpowo, Bial-
kowe, Boroszewo, Wieljewo; 

c) von Lodz aus: Konstantynów, Bednary, Karolew; 
d) von Pabianice aus: Zdunska Wola, Pawlowa, Kalduny, Belchatów, Ze-

lów; 
e) von Stanislawów aus: Bialoleka, Brudno, Swidry, Kepa Sawadowska, 

Slustowo; 
f) von Richnau aus: Marienhof/Mariany, Neuhof/Nowy Dwór, Althausen/ 

Staro-gród, Bilau/Bilawi, Dreilinden/Dziemiony, Heinrichsberg/ Lipienica, 
Hohenfelde/ Wierzchucinek, Hoheneiche/Osowagora, Graudenz/ Grudziadz, 
Kielpin, Klodken/ Klódka, Kulmsee-Knappstädt/Chelmza, Konojady, 
Kruschdorf/Kruszyn, Fürstenau/ Bursztynowo-Powiatek, Radtmannsdorf/ 
Trzebieluch, Sibsau/Bzowo, Treuhausen/ Czaple, Wittenburg /Debowa-Laka, 
Thorn/Torun, Welsas/Wieldzadz, Bromberg/ Bydgoszcz.  

g) Schlabau/Slaboszewo (Prov. Posen) wird in dieser Liste nicht mehr er-
wähnt, weil die dortigen deutschen Siedler nach 1919/20 z.T. aus Polen 
auswanderten. 

2.0 Voraussetzungen für die Diaspora-Arbeit in Polen 

2.1 Historische und politische Hintergründe: 

Zusammengefasste polnisch-preußische und polnisch-russische Geschichte: 
In der Reformationszeit wurde 1525 das ehemalige Ordensland des 

Deutschen Ordens zum „Herzogtum Preußen“, blieb aber unter Lehnsho-
heit des polnischen Königs (Zygmunt I.).  

Die Republik Polen schloss sich 1569 mit Litauen zusammen und bildete 
die Lubliner Union mit einem gemeinsam gewähltem König und einem 
gemeinsamen Reichstag. Westpreußen, das man das „Königlich-Polnische 
Preußen“ nannte, wird Polen vollständig einverleibt.  

Das „Herzogtum Preußen“ kam 1618 durch Erbschaft an den Kurfürst 
von Brandenburg (Johann Sigismund), blieb jedoch weiter lehnsabhängig 
von Polen. Erst nach den Schwedenkriegen (1654ff, die in Polen „potop“, 
d.h. „Sintflut“ genannt werden) und dem Frieden von Oliva 1660 verzichtet 
der polnische König Jan Kazimierz (aus der Wasa-Dynastie) auf die Lehn-
sabhängigkeit und anerkennt die Souveränität des „Herzogtum Preußen“ als 
Dank für die Hilfe des brandenburger Großen Kurfürsten in den Schwe-
denkriegen.  
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Von /7—1 7653 regJert CA1e Sachsische Könlgsdynastlie 1n Polen Im Veer-
r ag VO  a IThorn 1709 zwischen /Zar Peter dem Großen un: dem polnisch-
sachsischen ONIS August dem tarken wIitrcl der (Gsrundstein f11r dA1e Abhän-
o1gkelt Polens VO  a Russland gelegt, WAaS uüble Auswirkungen f11r Polen 1mM
„Nordischen Krie9”” (1700-17Z21) hatte

Von 176495 reglert Staniıslaw August Pon1atowsk1 als letzter polnıscher
KOnN1g; cla jedoch e1in Günstling der /Zarın Katharına 1L der Großen, ISt,
wIitrcl Polen praktisch se1t 1764 schon Z Vasallenstaat VO  a Russland

Bel der T ezlung Polens kommen 1772 der Netzedistrikt, Westpreußen
(das ehem. „Königlich-Polnische Preußen‘‘) un: clas Ermland: be1 der
T ezlung 1793 dA1e Provinz Posen un: Südpreußen (Mittelpolen ohne \War-
schau); un: be1 Teulung 1795 Neuschlesten m1t Warschau Preußen.
3—]1 ( 7/ gehört Mittelpolen f11r reichliıch 15 Jahre Preußen un: wIirdc
(mit der Neusulztelder un: Leonberger Gegend) Suüdpreußen genannt.
Napoleon errichtet 180/7—-14 clas „Herzogtum Warschau“ (mit Posen)
tranzösisch-sächsischer Herrschaft.

814/15 kam der „ Wıener Kongress” ZUT Neuordnung der Kuropal-
schen Verhältnisse un: legte eine Neuaufteilung Polens Z7W1-
schen Russland, Preußen unı Osterreich test So gab CS VO  a

ein ‚„Russisch-Polen“ („Kongress-Polen””), Clas VO  a einem (‚ouverneur (Statt-
halter des Zaren) verwaltet wurde un: 1mM Unterschled Z russischen /a-
rentreich eigene Verwaltungsrechte hatte Aufstande unı Freiheitskämpfe
gab CS 1n Russtisch-Polen 830/31 un: 863/64 Der Aufstand 830/31 WT

ein Bauernaufstand, der Autfstand 863/64 eine Revolution des Mıttelstandes.
/ u Preulßen kam 1815 nıcht [1UT7 ( JIst- un: Westpreußen (wıie VOT der

Napoleonzelt), sondern auch clas „Gross-Herzogtum Posen“ m1t dem K anl-
CT Land: un: schlielilich wurden 18571 alle preußischen Läander Tellen
des LICH gebildeten Deutschen Kalserreiches.

Hır Russisch-Polen sind dA1e Reglerungszeiten der Russischen /aren
beachten: Katharına 11  $ CA1e (Gsroße -1  $ (Zerbst, WI1twe Peter 111.);
Paul 6-1 SO1, (Sohn Katharınas 11 ermordet); Alexander 1801-25,
(Sohn Paul Enkel Katharına 1L Z IThronverzicht vgezwungen), WT 1n
den Befreiungskriegen 1815 1n Herrnhut: Niıkolaus 1825-55, (Bruder
Alexander „„‚Gendarm Juropas’‘); Alexander LL 1855-81, (Sohn VO  a N1-
kolaus „Zarbefreler““, ermordet); Alexander LLL 15881-94 (russisch-
national un: konservatıv: privileglert CA1e Russisch-Orthodoxe Kirche);
Nikolaus LL _1 (von den Sowljets ermordet).

In der Regierungszeit Nikolaus 1st der kas (Zaren-KErlass) VO  a

825/26 ZUT Relig10ns- un: Mılıtarfreiheit der „Mährıischen Brüder Oder
Herrnhuter“‘ sehr wichtig. /Zar Alexander LL erheß 15864 den kas ZUT Bau-
ernbefreiung (Leibeigenschaft) un: 1874 den kas ZUT allgemeinen 1lıtär-
treihelt. Krst 1n den 15880er Jahren wurde auch der VO  a /Zar Niıkolaus (1 -

4SsENE kas VO Februar 158409 bedeutsam, der dA1e Angelegenheliten der
Evangelisch-Augsburgischen Kırche regelte un: dA1e „Mährischen Brüder
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Von 1697–1763 regiert die Sächsische Königsdynastie in Polen. Im Ver-
trag von Thorn 1709 zwischen Zar Peter dem Großen und dem polnisch-
sächsischen König August dem Starken wird der Grundstein für die Abhän-
gigkeit Polens von Russland gelegt, was üble Auswirkungen für Polen im 
„Nordischen Krieg“ (1700-1721) hatte. 

Von 1764–95 regiert Stanislaw August Poniatowski als letzter polnischer 
König; da er jedoch ein Günstling der Zarin Katharina II., der Großen, ist, 
wird Polen praktisch seit 1764 schon zum Vasallenstaat von Russland.  

Bei der 1. Teilung Polens kommen 1772: der Netzedistrikt, Westpreußen 
(das ehem. „Königlich-Polnische Preußen“) und das Ermland; bei der 2. 
Teilung 1793: die Provinz Posen und Südpreußen (Mittelpolen ohne War-
schau); und bei 3. Teilung 1795: Neuschlesien mit Warschau zu Preußen. 
1793–1807 gehört Mittelpolen für reichlich 13 Jahre zu Preußen und wird 
(mit der Neusulzfelder und Leonberger Gegend) Südpreußen genannt. – 
Napoleon errichtet 1807–14 das „Herzogtum Warschau“ (mit Posen) unter 
französisch-sächsischer Herrschaft. 

1814/15 kam der „Wiener Kongress“ zur Neuordnung der Europäi-
schen Verhältnisse zusammen und legte eine Neuaufteilung Polens zwi-
schen Russland, Preußen und Österreich fest. So gab es von 1815–1918/20 
ein „Russisch-Polen“ („Kongress-Polen“), das von einem Gouverneur (Statt-
halter des Zaren) verwaltet wurde und im Unterschied zum russischen Za-
renreich eigene Verwaltungsrechte hatte. Aufstände und Freiheitskämpfe 
gab es in Russisch-Polen 1830/31 und 1863/64. Der Aufstand 1830/31 war 
ein Bauernaufstand, der Aufstand 1863/64 eine Revolution des Mittelstandes. 

Zu Preußen kam 1815 nicht nur Ost- und Westpreußen (wie vor der 
Napoleonzeit), sondern auch das „Gross-Herzogtum Posen“ mit dem Kul-
mer Land; und schließlich wurden 1871 alle preußischen Länder zu Teilen 
des neu gebildeten Deutschen Kaiserreiches. 

Für Russisch-Polen sind die Regierungszeiten der Russischen Zaren zu 
beachten: Katharina II., die Große: 1762-1796, (Zerbst, Witwe Peter III.); 
Paul I.: 1796-1801, (Sohn Katharinas II., ermordet); Alexander I.: 1801-25, 
(Sohn Paul I., Enkel Katharina II., zum Thronverzicht gezwungen), war in 
den Befreiungskriegen 1813 in Herrnhut; Nikolaus I.: 1825-55, (Bruder 
Alexander I., „Gendarm Europas“); Alexander II.: 1855-81, (Sohn von Ni-
kolaus I., „Zarbefreier“, ermordet); Alexander III.: 1881-94 (russisch-
national und konservativ; er privilegiert die Russisch-Orthodoxe Kirche); 
Nikolaus II.: 1894-1917 (von den Sowjets ermordet).  

In der Regierungszeit Nikolaus I. ist der Ukas (Zaren-Erlass) von 
1825/26 zur Religions- und Militärfreiheit der „Mährischen Brüder oder 
Herrnhuter“ sehr wichtig. Zar Alexander II. erließ 1864 den Ukas zur Bau-
ernbefreiung (Leibeigenschaft) und 1874 den Ukas zur allgemeinen Militär-
freiheit. Erst in den 1880er Jahren wurde auch der von Zar Nikolaus I. er-
lassene Ukas vom 20. Februar 1849 bedeutsam, der die Angelegenheiten der 
Evangelisch-Augsburgischen Kirche regelte und die „Mährischen Brüder 
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Oder Herrnhuter“ den fürsorgenden Schutz des KEvangelischen K ON-
S1sStor1ums stellte .13

DIe Privilegien der „„‚Mährıischen Brüder der Hertnhuter‘“‘

Befreiung VO Mılıtärdlenst

DIe Privilegien ZUT Milıtärbefreiung der ‚„‚Mährischen Bruder Oder Herrnhu-
ter gehen It. Untäatsarchiv!* aut dem kas der /Zarın Katharına LL VO

Februar 1764 zuruck (der darepta betrifft), 1n dem trele Niederlas-
SUMNS der Brüder 1mM YaNzch Zarenreich, (sewlssens- un: Kirchenfreiheit,
Befreiung VO Ei1cl (außer Huldigungse1d) un: katiserlicher Schutz
wurde. /Zar Paul WI1E auch /Zar Alexander bestätigten d1ese Privilegien.
/Zar Niıkolaus gewahrt m1t dem kas VO 22.1  5/26 dA1e 1lıtar-
befreiung der ‚„‚Mährischen Bruder Oder Herrnhuter“‘ entsprechend der Milı-
tarfreihelt, CA1e berelts 1817 f11r dA1e Mennontten ertellt wurde.

Bescheintgungen f11r dA1e Mılıtärbefreiung wurden VO Diaspora-Prediger
ausgestellt, Es gab aber Unklarheiten m1t dem Begriff „Mährische Brüder
Oder Herrnhuter“‘ be1 estaatlıchen Wojwoden un: kıirchlichen tellen ON-
S1stor1um unı einzelne Pfarrer), cla dA1e Diaspora-Mitglieder 1n Polen CA1e
kirchliche Mitghedschaft be1 der KEvangelisch-Augsburgischen Kırche behiel-
ten un: seltens der Brüdergemeline als Freunde un: dozletats-Mitglieder
regIstriert wurden.!>

Im Einvernehmen m1t einer „Gehilfenkonterenz“‘, CA1e 10.15861 1n
Neusulzfeld m1t 26 Brüdern stattgefunden (und der Br Ernst Reichel AaUSs

Herrnhut tellgenommen hatte), berlet CA1e Provinzial-Altesten-Conferenz 1n
Herrnhut (PAC) ach welchen Rıchtlinien der Diaspora-Reiseprediger (Br

Berthoud) eine Bescheinigung ZUT Befreiung VO Mılıtärclenst ausstellen
konnte. War 1€es der Fall, bezahlten dA1e Betroffenen 1mM Alter VO  a 20—530
Jahren einen Rubel Kopfsteuer jJahrliıch f11r CA1e Befreiung VO Mılhıtarclenst.16

Welche positiven Oder negativen Auswirkungen dA1e Befreiung VO M\ilı-
tarclenst f11r dA1e Diaspora-Arbeit der Brüdergemeline hatte, annn Al be1
Steinberg nachlesen!”, ennn CA1e „Herrnhuter“ wurden VO  a der Kvangelt-
schen Kırche ihrer Privilegien beargwöhnt, unı CS wurde iıhnen Pro-
selytenmachere1 vorgeworfen. Krst /Zar Alexander LL verfügte 158574 alloe-
meln CA1e Aufhebung der Mılıtärverpflichtung, sOcClass Bescheinigungen fiır
CA1e Milıtärbefreiung, VO  a den Diaspora-Reisepredigern nıcht mehr ausgestellt
werden ussten

15 Protokall der VUAC 1851 /IV, s
UA  T 1517

15 Protokall der VUACys 107 1172
16 Protokall der PAC 1861/IV, s OATt 75 un 1864/T, s 56-59
1/ Protokall der VUAC 1854/1L, s 211 1856/1U, s 1 Steinberg s 25-40
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oder Herrnhuter“ unter den fürsorgenden Schutz des Evangelischen Kon-
sistoriums stellte.13 

2.2 Die Privilegien der „Mährischen Brüder oder Herrnhuter“  

Befreiung vom Militärdienst 

Die Privilegien zur Militärbefreiung der „Mährischen Brüder oder Herrnhu-
ter“ gehen lt. Unitätsarchiv14 auf dem Ukas der Zarin Katharina II. vom 
11./22. Februar 1764 zurück (der Sarepta betrifft), in dem freie Niederlas-
sung der Brüder im ganzen Zarenreich, Gewissens- und Kirchenfreiheit, 
Befreiung vom Eid (außer Huldigungseid) und kaiserlicher Schutz zugesagt 
wurde. Zar Paul I. wie auch Zar Alexander I. bestätigten diese Privilegien. 
Zar Nikolaus I. gewährt mit dem Ukas vom 22.12./3.1.1825/26 die Militär-
befreiung der „Mährischen Brüder oder Herrnhuter“ entsprechend der Mili-
tärfreiheit, die bereits 1817 für die Mennoniten erteilt wurde.  

Bescheinigungen für die Militärbefreiung wurden vom Diaspora-Prediger 
ausgestellt. Es gab aber Unklarheiten mit dem Begriff „Mährische Brüder 
oder Herrnhuter“ bei staatlichen Wojwoden und kirchlichen Stellen (Kon-
sistorium und einzelne Pfarrer), da die Diaspora-Mitglieder in Polen die 
kirchliche Mitgliedschaft bei der Evangelisch-Augsburgischen Kirche behiel-
ten und seitens der Brüdergemeine als Freunde und Sozietäts-Mitglieder 
registriert wurden.15 

Im Einvernehmen mit einer „Gehilfenkonferenz“, die am 1.10.1861 in 
Neusulzfeld mit 26 Brüdern stattgefunden (und an der Br. Ernst Reichel aus 
Herrnhut teilgenommen hatte), beriet die Provinzial-Ältesten-Conferenz in 
Herrnhut (PAC), nach welchen Richtlinien der Diaspora-Reiseprediger (Br. 
F. Berthoud) eine Bescheinigung zur Befreiung vom Militärdienst ausstellen 
konnte. War dies der Fall, bezahlten die Betroffenen im Alter von 20–30 
Jahren einen Rubel Kopfsteuer jährlich für die Befreiung vom Militärdienst.16 

Welche positiven oder negativen Auswirkungen die Befreiung vom Mili-
tärdienst für die Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine hatte, kann man bei 
Steinberg nachlesen17, denn die „Herrnhuter“ wurden von der Evangeli-
schen Kirche wegen ihrer Privilegien beargwöhnt, und es wurde ihnen Pro-
selytenmacherei vorgeworfen. Erst Zar Alexander II. verfügte 1874 allge-
mein die Aufhebung der Militärverpflichtung, sodass Bescheinigungen für 
die Militärbefreiung von den Diaspora-Reisepredigern nicht mehr ausgestellt 
werden mussten. 

                                                      
13 Protokoll der UAC 1851/IV, S. 132ff u. 218ff. 

14 UAH: 1317. 

15 Protokoll der UAC 1851/III, S. 107 u. 112. 

16 Protokoll der PAC 1861/IV, S. 63ff u. 75; und 1864/I, S. 56-59. 

17 Protokoll der UAC 1854/II, S. 211; u. 1856/II, S. 10; Steinberg S. 33-40. 
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KELIONS- und V ersammlungsfreiheit
DIe Relig10ns- un: Versammlungsfreihelit der ‚„Mährischen Brüder Oder
Herrnhuter“ beruhte auf einem „Reskript” VO 19./31.7.1846 des (J0uUuver-

1n Warschau, clas aufegrund des kas VO  a 825/26 des /aren Nikolaus
ausgestellt wurde, we1ll CS 1546 wieder einmal Schwierigkeiten m1t der

Anerkennung der Versammlungsfreiheit gabl8, VOT allem 1n Urten,
Berhalb VO  a Neusulzfeld un: Leonberg Versammlungen der Bruder-
Diaspora gehalten wurden.!?

Krst 1n den 15880er Jahren des 19 Jahrhunderts wurde och e1in anderer
kas des /aren Niıkolaus wichtie, eben der VO Februar 1849, der CA1e
Angelegenheliten der KEvangelisch-Augsburgischen Kırche regelte un: dA1e
„Mährischen Bruücder Oder Herrnhuter“‘ (wıie auch dA1e Mennoniten) CA1e
fürsorgende ()bhut unı den Schutz des Kvangelischen Konsistoriums 1n
Warschau tellte

Br Hermann Rudolt Steinberg bekam namlıch 1n der national-russischen
elt des /aren Alexander LLL Schwierigkeiten, erstmals 1n Wolhynien
annn aber auch 1n Powschin/ Powsino be1 Plock we1ll als Ausländer [1UT7

eine Legitimation der Herrnhuter Unitäts-Behörde, aber keine 1n Russland
anerkannte russische Legitimation hatte.20 Auf Anraten des befreundeten
KEvangelischen Pfarrers kKkunzmann 1n (ombın wancdte sich Br Steinberg,
m1t Berufung auf den kas VO  a 1849 clas Kkonsistorum 1n Warschau, clas
ı1hm 1mM Jahr 1587 m1t CZUS aut dA1esen kas eine anerkannte russische Leg1-
i1matlon ausstellen konnte, dA1e annn auch alle spateren Diaspora-Mitarbeiter
erhielten.

Br Steinberg hatte schon 15882 dA1e „Allgemeinen (Gsrundsatze f11r dA1e |DJE
aspora-Gemeinschaften 1n Russisch-Polen  ß zusammengestellt?!, dA1e CA1e
Herrnhuter Arbelt als „innerhalb der Kıirche tehend*“‘ beschrieb un: dA1e Br
Kuühn 1n Herrnhut drucken He Kıne VO  a der Untats-Behoörde 1n Herrnhut
bestätigte Neuauflage 1901 wurcle auch VO Evangelisch-Augsburgischen
Konsistorum 1n Warschau durch einen Vermerk 1n russischer Sprache SC
nehmigt unı m1t behördlicher Erlaubnis 1n Warschau gedruckt. S1e fuhrt 1mM
Tıtelblatt den Namen der ‚„‚Mährischen Bruder Bracıla MOrawcCZYyCV) Oder
Herrnhuter“ un: beruft sich f11r dA1e staatlıche Anerkennung aut den kas
VO  a 825/26 un: clas Reskript VO  a 1546 Damliıt Rıchtlinien geschaf-
fen: 1904 erschlen och eine Auflage.

ach dem Ersten Weltkrieg m1t s1ieben Zzerstorten Bruüuder-Sälen un:
der Entstehung des se1t 125 Jahren aufgetellten, 11L  = Polnischen Stag-
LES wurden 1n den 1920er Jahren dA1e Besitzverhältnisse der Brüder-Sale,
Haäauser un: Grundstucke der Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine 1n Polen

15 Protokall der VUAC 1844 /IL, s 149; 1844 /1V, s 1 /0; un 1845/T, s OO
19 Protokall der VUACys 37 und 1848 /T, s 16f.

Steinbetg, s 7981
21 Steinbetg, Leben, s 1F
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Religions- und Versammlungsfreiheit 

Die Religions- und Versammlungsfreiheit der „Mährischen Brüder oder 
Herrnhuter“ beruhte auf einem „Reskript“ vom 19./31.7.1846 des Gouver-
neurs in Warschau, das aufgrund des Ukas von 1825/26 des Zaren Nikolaus 
I. ausgestellt wurde, weil es 1846 wieder einmal Schwierigkeiten mit der 
Anerkennung der Versammlungsfreiheit gab18, vor allem in Orten, wo au-
ßerhalb von Neusulzfeld und Leonberg Versammlungen der Brüder-
Diaspora gehalten wurden.19  

Erst in den 1880er Jahren des 19. Jahrhunderts wurde noch ein anderer 
Ukas des Zaren Nikolaus I. wichtig, eben der vom 20. Februar 1849, der die 
Angelegenheiten der Evangelisch-Augsburgischen Kirche regelte und die 
„Mährischen Brüder oder Herrnhuter“ (wie auch die Mennoniten) unter die 
fürsorgende Obhut und den Schutz des Evangelischen Konsistoriums in 
Warschau stellte. 

Br. Hermann Rudolf Steinberg bekam nämlich in der national-russischen 
Zeit des Zaren Alexander III. Schwierigkeiten, erstmals in Wolhynien – 
dann aber auch in Powschin/Powsino bei Plock –, weil er als Ausländer nur 
eine Legitimation der Herrnhuter Unitäts-Behörde, aber keine in Russland 
anerkannte russische Legitimation hatte.20 Auf Anraten des befreundeten 
Evangelischen Pfarrers Kunzmann in Gombin wandte sich Br. Steinberg 
mit Berufung auf den Ukas von 1849 an das Konsistorium in Warschau, das 
ihm im Jahr 1887 mit Bezug auf diesen Ukas eine anerkannte russische Legi-
timation ausstellen konnte, die dann auch alle späteren Diaspora-Mitarbeiter 
erhielten.  

Br. Steinberg hatte schon 1882 die „Allgemeinen Grundsätze für die Di-
aspora-Gemeinschaften in Russisch-Polen“ zusammengestellt21, die die 
Herrnhuter Arbeit als „innerhalb der Kirche stehend“ beschrieb und die Br. 
Kühn in Herrnhut drucken ließ. Eine von der Unitäts-Behörde in Herrnhut 
bestätigte Neuauflage 1901 wurde auch vom Evangelisch-Augsburgischen 
Konsistorium in Warschau durch einen Vermerk in russischer Sprache ge-
nehmigt und mit behördlicher Erlaubnis in Warschau gedruckt. Sie führt im 
Titelblatt den Namen der „Mährischen Brüder (Bracia Morawczycy) oder 
Herrnhuter“ und beruft sich für die staatliche Anerkennung auf den Ukas 
von 1825/26 und das Reskript von 1846. Damit waren Richtlinien geschaf-
fen; 1904 erschien noch eine 2. Auflage. 

Nach dem Ersten Weltkrieg – mit sieben zerstörten Brüder-Sälen – und 
der Entstehung des seit 123 Jahren aufgeteilten, nun neuen Polnischen Staa-
tes wurden in den 1920er Jahren die Besitzverhältnisse der Brüder-Säle, 
Häuser und Grundstücke der Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine in Polen 

                                                      
18 Protokoll der UAC 1844/II, S. 149; 1844/IV, S. 170; und 1845/I, S. 69ff. 

19 Protokoll der UAC 1846/III, S. 37; und 1848/I, S. 16f. 

20 Steinberg, S. 79-81. 

21 Steinberg, Leben, S. 217. 
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überprüft.”® Schließilich wurde auch eine LICUEC „Ordnung der Kvangelischen.
Brüdergemeinschaften 1n Polen  ß erarbeltet un: 1mM (Iktober 19235 beschlos-
SC  D DDas Diaspora-Werk der Brüdergemeine 1n Polen wurcle VO Ausland
unabhäng1g gemacht, aber der innere Zusammenhang m1t der Untats-
Direktion 1n Herrnhut un: der esamt-Unıtat blieb bewahrt. Man sprach
VO  a den „Evangelischen Brüdergemeinschaften 1n Polen  ß (Ewangelickte
W spolnoty Bratnie Polsce), dA1e Leitung eiINnes Bruclerrates m1t TEC1
Mitghedern standen, der eigenverantwortlich handeln konnte, schon aAb
1926 cClas Recht hatte, einen (‚astvertreter ZUT 5Synode der Deutschen Br11-
der-Unität entsenden un: Naı 19372 auch eine eigene Zentralkasse verwal-
LELC, 1n CA1e CA1e Diaspora-Gemeinschaften 10 Y ihrer Beitrage un: Kollekten
einzahlten.

DIe Reisebezirtke der Diaspora-Arbeıit 1N Polen?$

.1 Neusulztfeld und Se1IN Reisebez1itk

Neusulzfeld (aD 1508 [NO0V0SOLNA)
In Neusulzteld wurde 837/38 CA1e Kvangelische Kirchengemeinde DCOTUN-
det un: 1546 eiIne Holzkirche spater auch e1in hoölzerner Jockenturm
errichtet, CA1e 1mM Jahr 2006 och standen, obwohl sich CA1e Katholische Kır-
chengemeinde ach dem /Z/xwelten Weltkrieg neben dem alten, evangelischen
Ptarrhaus eine LICUC Kırche gebaut hat.

In oleicher Zeit, 11 Jahr 18957, bauten sich dA1e Diaspora-Geschwister aut
einer Stedlerparzelle einen ersten kleinen Bruücer-Saal m1t Wohnung f11r
ihren „Pfleger””, Br Karl Friedrich Martın Domke Saal un: Wohnung lagen
nordlıch VO  a der Kıirche, CTW A Stuncde entternt, un: wurden 1857 erWEeIN-
LETTL. Der oroße Bruücer-Saal 11 Hınterhaus des Grundstuckes wurcle EITST 51
Jahre spater, 868/69, A4aZu gebaut un: be1 einer VY1isıtatlon VO  a Br
Kuühn eingewelht,

Am Anfang des Ersten Weltkrieges gab CS Ostliıch VO  a Lod7z heftige
Kämpfe zwischen russischen unı deutschen Kınheiten, CA1e auch Neusulz-
teld 1n Mıtleidenschaft zogen.““ Dabe!11 wurcle leider auch clas wichtige Ne1u-
oulztelder Archiv m1t wertvollen Namenslısten ausgeplündert, obwohl Haus
unı Saal unversehrt blieben unı keinen oroben chaden SCHOMMNCH haben.?5>

/ ur 100-Jahrfeler 1957 wurden Haus un: Saal oründlich renovliert.26 /u-
letzt War 1mM /xwelter Weltkrieg 1mM Großen Saal ein ager f11r polnısche

UA  T 1521 157/1
IDIE Reisebezirke werden ler yl dargestellt W1€E S1€E VOT dem /xelten Weltkrieg It Jahr-

buch der Brüdergemeine 1939/40 bestanden haben.
„Herrhut”“, Jg 1915, s AF 1916, s 155

25 Hochgeladen, s
20 Ebd., s 4G
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überprüft.22 Schließlich wurde auch eine neue „Ordnung der Evangelischen. 
Brüdergemeinschaften in Polen“ erarbeitet und im Oktober 1935 beschlos-
sen: Das Diaspora-Werk der Brüdergemeine in Polen wurde vom Ausland 
unabhängig gemacht, aber der innere Zusammenhang mit der Unitäts-
Direktion in Herrnhut und der Gesamt-Unität blieb bewahrt. Man sprach 
von den „Evangelischen Brüdergemeinschaften in Polen“ (Ewangelickie 
Wspólnoty Bratnie w Polsce), die unter Leitung eines Bruderrates mit drei 
Mitgliedern standen, der eigenverantwortlich handeln konnte, schon ab 
1926 das Recht hatte, einen Gastvertreter zur Synode der Deutschen Brü-
der-Unität zu entsenden und seit 1932 auch eine eigene Zentralkasse verwal-
tete, in die die Diaspora-Gemeinschaften 10 % ihrer Beiträge und Kollekten 
einzahlten.  

3.0 Die Reisebezirke der Diaspora-Arbeit in Polen23  

3.1 Neusulzfeld und sein Reisebezirk 

Neusulzfeld (ab 1808 Novosolna) 

In Neusulzfeld wurde 1837/38 die Evangelische Kirchengemeinde gegrün-
det und 1846 eine Holzkirche – später auch ein hölzerner Glockenturm – 
errichtet, die im Jahr 2006 noch standen, obwohl sich die Katholische Kir-
chengemeinde nach dem Zweiten Weltkrieg neben dem alten, evangelischen 
Pfarrhaus eine neue Kirche gebaut hat.  

In gleicher Zeit, im Jahr 1837, bauten sich die Diaspora-Geschwister auf 
einer Siedlerparzelle einen ersten kleinen Brüder-Saal mit Wohnung für 
ihren „Pfleger“, Br. Karl Friedrich Martin Domke. Saal und Wohnung lagen 
nördlich von der Kirche, etwa ¼ Stunde entfernt, und wurden 1857 erwei-
tert. Der große Brüder-Saal im Hinterhaus des Grundstückes wurde erst 31 
Jahre später, d.h. 1868/69, dazu gebaut und bei einer Visitation von Br. W. 
Kühn eingeweiht.  

Am Anfang des Ersten Weltkrieges gab es östlich von Lodz heftige 
Kämpfe zwischen russischen und deutschen Einheiten, die auch Neusulz-
feld in Mitleidenschaft zogen.24 Dabei wurde leider auch das wichtige Neu-
sulzfelder Archiv mit wertvollen Namenslisten ausgeplündert, obwohl Haus 
und Saal unversehrt blieben und keinen großen Schaden genommen haben.25 

Zur 100-Jahrfeier 1937 wurden Haus und Saal gründlich renoviert.26 Zu-
letzt war im Zweiter Weltkrieg im Großen Saal ein Lager für polnische 

                                                      
22 UAH: 1321 u. 1371. 

23 Die Reisebezirke werden hier so dargestellt wie sie vor dem Zweiten Weltkrieg lt. Jahr-
buch der Brüdergemeine 1939/40 bestanden haben. 

24 „Herrhut“, Jg. 1915, S. 42ff u. 1916, S. 185. 

25 Hochgeladen, S. 42. 

26 Ebd., S. 46. 
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Zwangsarbeiter untergebracht. DIe Flucht Kriegsende begann 17
Januar 1945 un: danach WT 11 Saal och e1in Internierungslager f11r
rückgebliebene Deutsche.?7

DDas weltere Schicksal des Saales 1st nıcht bekannt, doch WT clas
Anwesen 1n der Nachkriegszeit vermutlich bewohnt. ach Auskunft des
jetzigen Besitzers konnte clas Grundstuck 19772 VO  a der KEvangelischen
Kırche kauten un: eiIne Werkstatt daraut eintrichten. nNde der 1990er Jahre
wurden Wohngebäude un: Saal abgerissen un: Cdavor e1in Gebäucle
errichtet, 1n dem e1in Betrieb ZUT Herstellung VO  a Wasserttfiltern (mit dem
Namen 3  mu untergebracht 1St. EKs estehen aber och Reste VO  a Saal- unı
Wohngebäude, 1n denen sich heute eiIne Werkstatt befindet

Schon Br Domke tuührte 1n Neusulzteld un: 1n Leonberg typisch bruüude-
rische Gebräuche e1n. Kıne „Gehilfenkonterenz“ kam zweimal 1mM Jahr
SamILMMCIl. DIe Versammlungen tanden immer Sonntagnachmittag
wobel Al clas Brüdergesangbuch gebrauchte; vormittags OINO Aall 1n CA1e
Kvangelische Kırche. EKs wurden CA1e Chorteste un: clas Kınderfest gehalten,
auch Karwoche m1t Ustermorgen, Christnacht un: NeuJjahrsnacht ach Art
der Brüdergemeine, (semelnteste telerte Al tradıt1ionell (Jster- un:

Pfingstfeiertag®® Oder teststehenden Tagen 11 Laufe eiINnes Jahres,
Kıne esondere Raolle spielte immer clas sehr anziehende Eheftest 1n allen
Stützpunkten der Diaspora-Arbelt, gerade auch f11r LICH Hınzukommende.

Mıt 16 Choren un: 158 Blasern wurde ein EITSTES gemeINSAMES Posau-
nentest 11 Juh 1900 1n Neusulzteld gehalten.“” Den ersten Blaserchor der
polnıschen Diaspora-Arbeit gab CS 1875 1n 4SZEWO be1 Plock DDas Zzwelte
Posaunentest tand 1911 m1t 15 Choren un: 120 Blasern Leitung VO  a

Schw Jordan un: Br chiller 1n Neusulzfeld statt.2t
Br Domke starb berelts 15840 11 Alter VO  a Gis Jahren un: tand aut dem

Neusulztelder (sottesacker se1in rab Dann starb 15845 CA1e TAau VO  a Dom-
kes Nachfolger, Schw Sophie Christiane Scholz:;: un: 55 Jahre spater tand
1895 auch Br Karl Hessemer se1n rab 1n Neusulzteldl.51 DIe Graber sollen
nebenelinander gelegen haben, sind aber aut dem heutigen Fredhof VO  a

Nowosolna nıcht mehr tinden

Der KEISCOEZITK Neusulzfeld, mI Brüder-Nalen IN Polichno und 1 0mMasZöW
In der Anfangszelt gab CS 11UT7 1n Neusulzteld einen Diaspora-Prediger, den
sogenannten „Pfleger””, be1 dem alle Kontakte anderen (Jrten 11-

hetfen So hegen CA1e EeErsten Versammlungsorte 1n der Regel 1n der Umgebung
un: 11 Geblet Locd-z unı Neusulzteld. V or (JIrt hlelten dA1e sogenannten

D7 Schater, s
28 Protokall der PAC 1861/IV, s 75
U Schater, s 1 und Steinbetg, Leben s 26 7t.

„Herrnhut”, Jg. 1911, Nr. 20 s
51 „Herrnhut“”, Jg 1895, s 1 /9f.
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Zwangsarbeiter untergebracht. Die Flucht am Kriegsende begann am 17. 
Januar 1945 und danach war im Saal noch ein Internierungslager für zu-
rückgebliebene Deutsche.27  

Das weitere Schicksal des Saales ist nicht genau bekannt, doch war das 
Anwesen in der Nachkriegszeit vermutlich bewohnt. Nach Auskunft des 
jetzigen Besitzers konnte er das Grundstück ca. 1972 von der Evangelischen 
Kirche kaufen und eine Werkstatt darauf einrichten. Ende der 1990er Jahre 
wurden Wohngebäude und Saal abgerissen und davor ein neues Gebäude 
errichtet, in dem ein Betrieb zur Herstellung von Wasserfiltern (mit dem 
Namen „Amii“) untergebracht ist. Es stehen aber noch Reste von Saal- und 
Wohngebäude, in denen sich heute eine Werkstatt befindet. 

Schon Br. Domke führte in Neusulzfeld und in Leonberg typisch brüde-
rische Gebräuche ein. Eine „Gehilfenkonferenz“ kam zweimal im Jahr zu-
sammen. Die Versammlungen fanden immer am Sonntagnachmittag statt, 
wobei man das Brüdergesangbuch gebrauchte; vormittags ging man in die 
Evangelische Kirche. Es wurden die Chorfeste und das Kinderfest gehalten, 
auch Karwoche mit Ostermorgen, Christnacht und Neujahrsnacht nach Art 
der Brüdergemeine. Gemeinfeste feierte man traditionell am 3. Oster- und 
am 3. Pfingstfeiertag28 oder an feststehenden Tagen im Laufe eines Jahres. 
Eine besondere Rolle spielte immer das sehr anziehende Ehefest in allen 
Stützpunkten der Diaspora-Arbeit, gerade auch für neu Hinzukommende. 

Mit 16 Chören und 158 Bläsern wurde ein erstes gemeinsames Posau-
nenfest im Juli 1900 in Neusulzfeld gehalten.29 Den ersten Bläserchor der 
polnischen Diaspora-Arbeit gab es 1875 in Maszewo bei Plock. Das zweite 
Posaunenfest fand 1911 mit 15 Chören und 120 Bläsern unter Leitung von 
Schw. Jordan und Br. Schiller in Neusulzfeld statt.30 

Br. Domke starb bereits 1840 im Alter von 38 Jahren und fand auf dem 
Neusulzfelder Gottesacker sein Grab. Dann starb 1843 die Frau von Dom-
kes Nachfolger, Schw. Sophie Christiane Scholz; und 55 Jahre später fand 
1895 auch Br. Karl Hessemer sein Grab in Neusulzfeld.31 Die Gräber sollen 
nebeneinander gelegen haben, sind aber auf dem heutigen Friedhof von 
Nowosolna nicht mehr zu finden. 

Der Reisebezirk Neusulzfeld, mit Brüder-Sälen in Polichno und Tomaszów 

In der Anfangszeit gab es nur in Neusulzfeld einen Diaspora-Prediger, den 
sogenannten „Pfleger“, bei dem alle Kontakte zu anderen Orten zusammen-
liefen. So liegen die ersten Versammlungsorte in der Regel in der Umgebung 
und im Gebiet um Lodz und Neusulzfeld. Vor Ort hielten die sogenannten 

                                                      
27 Schäfer, S. 19. 

28 Protokoll der PAC 1861/IV, S. 75. 

29 Schäfer, S. 14; und Steinberg, Leben S. 267f. 

30 „Herrnhut“, Jg. 1911, Nr. 26 u. 28, S. 212ff. 

31 „Herrnhut“, Jg. 1895, S. 179f. 
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„Gehiltenbrüder“ Oder Versammlungshalter den Kontakt ach Neusulzteld.
Von Neusulzteld AaUSs reliste der „Pfleger” beträchtliche Entfernungen

Oder m1t einem Bauerntuhrwerk ®2 Krst 1857 wurcle m1t Br Hessemer
1n Leonberg e1in 7Zzwelter Miıtarbeiter statlonlert.

In der Gegend VO  a Tomaschow/Tomaszöw un: Petrikau/ Piotrköw gab
CS Nalı den 1840er Jahren Besuche un: Versammlungen durch Br Jeremi1as
Scholz, dA1e durch Br Francols Berthoucl aAb 852/53 weltergeführt 1-

den.®3 15855 hle( CS „D1ie Geschwister 1n Polichno unı Tomaschow, CA1e Br
Hessemer besucht hatte, ruhmte sehr‘". 54 Sıldlıch VO  a Tomaszow wurcle 1n
Neu-Konstantiınow bere1lts 1801°>, 1n Polichno 158570 un: 18717 1n Tomaszow
JC ein Saal eingewelht.““ Polichno (nordöstlich Pi1otrkow) WAarT bis Z Brand
15885 un: Zerstörung 1mM Ersten Weltkrieg, 5Sammelpunkt der Bruder-
(Gemelnschatten der Umgebung. Der Saal m1t Wohnung 1n Tomaszow 1n
der Zgorzelicka-dStr. wurde bis Z Schluss der Arbeılt 1940 SCNULZL,
bis leses Geblet VO  a den Nazıls dem sogenannten „Generalgouvernement”
zugeordnet wurde.

In S orkowkda (be1 Upoczno, mMItweSs zwischen Neusulzteld un: Ra-
dom), hatte sich, ach schweren Kriegserlebnissen, 920/21 eiIne Brul-
der- Versammlung zusammengefunden, CA1e regelmäßbig VO  a Neusulzfeld AaUSs

besucht wurde un: bis Z nde der Brüder-Arbelt, 1940, 1n dleser Gegend
bestancd.5” DDas Jahrbuch 939/40 250) Mitglieder, 500 Freunde un:
—Versammlungsbesucher f11r Neusulzteld unı selinen Retisebez1irk.

Leonberg und Se1IN Reisebez1itk

Leonberg (aD 1808 Lw0weR)
Aast 5() Jahre ach den Anfangen 1n Neusulzteld wurde 857/58 1n eON-
berg eiIne Wohnung fiır einen „Pfleger” m1t einem kleinen Saal gebaut, La-
m1t wurde Leonberg Z eigenen Diaspora-Bezirk un: Br Karl Hessemer
Z 7zwelten Diaspora-Prediger 1n Russtisch-Polen beruten. 15865 wurde e1in
zweistöckiger, oroßer Saal ange baut, der 1897 un: 19017 Vergrößerung unı
Verschönerung ertuhr. Bel der 5Ü-Jahrfeler 1908555 hat der Saal eiIne Glocke
m1t einem Glockenstuhl rhalten un: Z /5-Jährigen Jubiläum 19255 wurde
e1in Dachreiter m1t Kreuz aut den Saal gesetzt.””

Steinbetg, s

Hochgeladen, s
Protokall der PAC 1858/IV, s 252

45 Protokall der PAC 1861/T, s 156
30 Steinbetg, s
57 Hochgeladen, s DDf: un Schäter, s
25 „Herrnhut“”, Jg 1908, s
5° Schater, s u./6
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„Gehilfenbrüder“ oder Versammlungshalter den Kontakt nach Neusulzfeld. 
Von Neusulzfeld aus reiste der „Pfleger“ beträchtliche Entfernungen zu 
Fuß oder mit einem Bauernfuhrwerk.32 Erst 1857 wurde mit Br. Hessemer 
in Leonberg ein zweiter Mitarbeiter stationiert. 

In der Gegend von Tomaschow/Tomaszów und Petrikau/Piotrków gab 
es seit den 1840er Jahren Besuche und Versammlungen durch Br. Jeremias 
Scholz, die durch Br. Francois Berthoud ab 1852/53 weitergeführt wur-
den.33 1858 hieß es: „Die Geschwister in Polichno und Tomaschow, die Br. 
Hessemer besucht hatte, rühmte er sehr“.34 Südlich von Tomaszów wurde in 
Neu-Konstantinow bereits 186135, in Polichno 1870 und 1871 in Tomaszów 
je ein Saal eingeweiht.36 Polichno (nordöstlich Piotrków) war bis zum Brand 
1885 und Zerstörung im Ersten Weltkrieg, Sammelpunkt der Brüder-
Gemeinschaften der Umgebung. Der Saal mit Wohnung in Tomaszów in 
der Zgorzelicka-Str. 12 wurde bis zum Schluss der Arbeit 1940 genutzt, d.h. 
bis dieses Gebiet von den Nazis dem sogenannten „Generalgouvernement“ 
zugeordnet wurde. 

In Skorkowka (bei Opoczno, mitwegs zwischen Neusulzfeld und Ra-
dom), hatte sich, nach schweren Kriegserlebnissen, um 1920/21 eine Brü-
der-Versammlung zusammengefunden, die regelmäßig von Neusulzfeld aus 
besucht wurde und bis zum Ende der Brüder-Arbeit, 1940, in dieser Gegend 
bestand.37 Das Jahrbuch 1939/40 nennt 250 Mitglieder, 500 Freunde und 
1000–2000 Versammlungsbesucher für Neusulzfeld und seinen Reisebezirk. 

3.2 Leonberg und sein Reisebezirk 

Leonberg (ab 1808 Lwówek) 

Fast 30 Jahre nach den Anfängen in Neusulzfeld wurde 1857/58 in Leon-
berg eine Wohnung für einen „Pfleger“ mit einem kleinen Saal gebaut. Da-
mit wurde Leonberg zum eigenen Diaspora-Bezirk und Br. Karl Hessemer 
zum zweiten Diaspora-Prediger in Russisch-Polen berufen. 1865 wurde ein 
zweistöckiger, großer Saal angebaut, der 1897 und 1901 Vergrößerung und 
Verschönerung erfuhr. Bei der 50-Jahrfeier 190838 hat der Saal eine Glocke 
mit einem Glockenstuhl erhalten und zum 75-jährigen Jubiläum 1933 wurde 
ein Dachreiter mit Kreuz auf den Saal gesetzt.39  

                                                      
32 Steinberg, S. 53/54. 

33 Hochgeladen, S. 54. 

34 Protokoll der PAC 1858/IV, S. 332. 

35 Protokoll der PAC 1861/I, S. 156. 

36 Steinberg, S. 85/86. 

37 Hochgeladen, S. 55f; und Schäfer, S. 20. 

38 „Herrnhut“, Jg. 1908, S. 309ff. 

39 Schäfer, S. 69 u.76. 
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DIe Sledlung Leonberg, wurde 1n der Anfangszelt der KEvangelischen Kır-
chengemeinde 1n Plock zugeordnet, spater, aAb 1892, der entternten
KEvangelischen Kirchengemeinde 1n Gombin/Gabin. DIe politische Krels-
stactt 1st (Gostynin, 27 entternt.

Leonberg hatte 1575 (Anfangszeit VO  a Br Hermann Rudolt Ste1n-
berg) 1000 KEınwohner, 114 Hauswirte, 7zumelst Bauern, aber auch Mau-
ICI, /i1mmerleute, Tiischler, Schmiede, Schuhmacher, Weber un: Imker DDas
Stedlungsdorf hegt einer langen Straße, der dA1e Gehofte stehen,
VO  a der annn rechtwinklıoe CA1e andere Straße abgeht, sich der TEU-
ZULE der Kırchensaal m1t der „Pflegerwohnung“ befincdet.40

DIe Entwicklung der Bauernsiedlung einem Industrieort 1st eiIne AuUS-
nahme den deutschen Dortfern 1n Mittelpolen. Drel Brüder Blumle
oründeten 15896 eiIne Kisengleßere1 un: eine Fabrık f11r landwirtschaftlicher
Maschinen. Kıne Stellmachere1 ZUT Herstellung VO  a Ackerwagen m1t C1DEC-
L1IC Dagewerk wurde 1905 durch Ferdinand Vogel begonnen un: 1905
einer Landmaschinentabrik ausge baut, VIier dampfbetriebene Muhlen kamen
aAb 1915 hinzu, CA1e sehr Mehl herstellten:; un: aAb 1955 erfolgte CA1e
Klektrifizierung“!, DIe Bahnstation Pniewo 5 km Udlıch VO  a /ychlın) hHegt
19 km.  ‚$ CA1e nachste Haltestelle des W eichsel-Dampfers 1n Dobrzykow, 15

entternt.
Im Ersten Weltkrieg wurde Leonberg glücklich verschont?2. Der D1aspo-

ra-Prediger, Br Jindrich Schiuller, MUSSTE jedoch tlıehen, we1ll als TIscheche
Osterreichtischer Staatsbürger WT un: 1n Russtisch-Polen Persona 11O11 orata

Bevor CA1e deutsche Wehrmacht 18.September 1959 11 /Z/xwelten
Weltkrieg Leonberg erreichte, wurden Gie Haäauser durch Bomben Zzerstort
un: 5() deutsche Manner interniert, dA1e f11r sechs Tage Rıchtung
un: Low1c7 verschleppt wurden. uch CA1e Kvangelische Kırche 1n (Gsombın
t1el den deutschen Bomben Z Opfer; Pastor Gutknecht wurcle
Kriegsanfang 1939 VO  a polnıschen Fanatıkern ertmordet. Nur Oostlıch
VO  a Leonberg wurde 1940 CA1e (srenze Z „CGeneralgouvernement“ TCZO-
SCH; dA1e Polen wurden vertrieben un: Deutsche AaUSs W olhynien 1n den
hegenden Dortern angesiedelt. Als KErsatz f11r dA1e zerbombte Kırche 1n
(ombiın, wurde 1940 der Brüder-Saal 1n Leonberg als Kvangelische Kırche
m1t Kanzel eingerichtet.” Der Große Kıirchensaal m1t Wohngebäude Uber-
stand auch den /xwelten Weltkrieg un: wIirdc Naı 1945 als Katholische Kır-
che genutzt.

Steinbetg, Leben, s 171
A 1 Schater, s O5t.

Herrnhut, 1915, s 253 und s 374
Schater, s und S{
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Die Siedlung Leonberg wurde in der Anfangszeit der Evangelischen Kir-
chengemeinde in Plock zugeordnet, später, ab 1832, der 7 km entfernten 
Evangelischen Kirchengemeinde in Gombin/Gabin. Die politische Kreis-
stadt ist Gostynin, 21 km entfernt. 

Leonberg hatte um 1878 (Anfangszeit von Br. Hermann Rudolf Stein-
berg) ca. 1000 Einwohner, 114 Hauswirte, zumeist Bauern, aber auch Mau-
rer, Zimmerleute, Tischler, Schmiede, Schuhmacher, Weber und Imker. Das 
Siedlungsdorf liegt an einer 4 km langen Straße, an der die Gehöfte stehen, 
von der dann rechtwinklig die andere Straße abgeht, wo sich an der Kreu-
zung der Kirchensaal mit der „Pflegerwohnung“ befindet.40  

Die Entwicklung der Bauernsiedlung zu einem Industrieort ist eine Aus-
nahme unter den deutschen Dörfern in Mittelpolen. Drei Brüder Blümle 
gründeten 1896 eine Eisengießerei und eine Fabrik für landwirtschaftlicher 
Maschinen. Eine Stellmacherei zur Herstellung von Ackerwagen mit eige-
nem Sägewerk wurde 1903 durch Ferdinand Vogel begonnen und 1905 zu 
einer Landmaschinenfabrik ausgebaut. Vier dampfbetriebene Mühlen kamen 
ab 1913 hinzu, die sehr gutes Mehl herstellten; und ab 1938 erfolgte die 
Elektrifizierung41. Die Bahnstation Pniewo (3 km südlich von Zychlin) liegt 
19 km, die nächste Haltestelle des Weichsel-Dampfers in Dobrzyków, 15 
km entfernt. 

Im Ersten Weltkrieg wurde Leonberg glücklich verschont42. Der Diaspo-
ra-Prediger, Br. Jindrich Schiller, musste jedoch fliehen, weil er als Tscheche 
österreichischer Staatsbürger war und in Russisch-Polen Persona non grata. 

Bevor die deutsche Wehrmacht am 18.September 1939 im Zweiten 
Weltkrieg Leonberg erreichte, wurden 35 Häuser durch Bomben zerstört 
und ca. 50 deutsche Männer interniert, die für sechs Tage Richtung Kutno 
und Lowicz verschleppt wurden. Auch die Evangelische Kirche in Gombin 
fiel den deutschen Bomben zum Opfer; Pastor Gutknecht wurde am 
Kriegsanfang 1939 von polnischen Fanatikern ermordet. Nur 4 km östlich 
von Leonberg wurde 1940 die Grenze zum „Generalgouvernement“ gezo-
gen; die Polen wurden vertrieben und Deutsche aus Wolhynien in den um-
liegenden Dörfern angesiedelt. Als Ersatz für die zerbombte Kirche in 
Gombin, wurde 1940 der Brüder-Saal in Leonberg als Evangelische Kirche 
mit Kanzel eingerichtet.43 Der Große Kirchensaal mit Wohngebäude über-
stand auch den Zweiten Weltkrieg und wird seit 1945 als Katholische Kir-
che genutzt. 

 

                                                      
40 Steinberg, Leben, S. 171. 

41 Schäfer, S. 65f. 

42 Herrnhut, 1915, S. 353 und S. 374. 

43 Schäfer, S. 80 und 82ff. 
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Der Kezsebezirk Leonberg ml Aatlen IN Maszewo, Powsın0 uUnd S ZaWıin
DIe Brüder-Arbelt hatte sich 1n den 1850er Jahren ausgeweltet, 4sSs eine
Auftelung der Reisebezirke not1g un: innvoall wurde. Im Berzirk Leonberg
gab CS 1n der Anfangszelt VO  a Br Steinberg 26 orößere un: kleinere
(Gemelmnschatten. * DIe melsten Versammlungsorte lagen I7 [ kereis und IM
der W eichsel-INtederung, Vor dem /xwelten Weltkrieg wurden 1n der Umgebung
un: 1n der sogenannten Niederung Stedlungsorte regelmäßbig besucht*;
gelegentliche Besuche 1n 17 (Jrten

In ZEZAWIN (10 westlich) wurden Nalı 1911 Jugend-, Danger- un:
Blaserchorstunden gehalten. Im Juh 1955 konnte gemeInsam m1t der Kvan-
gelischen Kirchengemeinde e1in Saal aut dem Grundstuck VO  a Br Ferdinand
Freihelt eingewelht werden, der ach 1945 bald abgerissen waurcle.46

In Könzgsdorf/ Konstantynöw (ZU Östlich) tanden Versammlungen Naı
1905 aAb 1925 gab CS einen Danger- un: Bläserchor, un: CS wurden
Jugendstunden unı Evangelisationen gehalten.“*”

Jenseluts der Weıichsel, (westlich VO  a Plock) hegen dA1e (Jrte Schrüders-
dorf/ Maszewo un: Powschin / Powsino m1t eigenen Bruüuder-Sälen un: regelmäßI-
SCH Versammlungen.,“® Der Saal 1n 4ASZEWO VO  a 1875 (er lag zwischen den
beiden Doörfern, CA1e bentalls AaUSs der VECLSYANSCHEC preußbischen elt STAamM-

men) kam durch belde Weltkriege, wurcle aber 1945 Opfer eINEes Brandes
Durch (s‚enerationen ıbernahm e1in Brucler auUus der Famlılıie Freiheit clas Amıt
des Versammlungshalters.”®

In Powschin / Powsino gab CS einen Saal 11 Haus des Br Kuühn, aber 11
Mal 1939 konnte ein Saal eingewelht werden.>©0 / ur Diaspora-Arbeit
hlelten sich jJensel1ts der Weichsel G() Famıiliıen 1n Dortern Posaunenchöre
gab CS hler Naı 18795, aber auch gute Sangerchöre.

Im Ersten Weltkrieg wurde CA1e deutsche Bevölkerung Ostlıch der Weich-
se] ach Sıldrussland verbannt, WAaS auch dA1e Diaspora-Geschwister 1n Mas-
ZCWO, PoOows1ino, Bıalla betraf>!; eiIN1ISXE kamen ach Darepta. Krst 1917 8/19
konnten dA1e melsten zuruckkehren un: tanden ihre Haäuser verwustet. ach
dem /xwelten Weltkrieg kamen eiIN1ISXE Famıiliıen AaUSs ASZEWO un: Pows1ino
ach Neugnadenfeld un: ach Königsfeld. Das Jahrbuch 939 / 40
250 Mitglieder, 700 Freunde un: — Versammlungsbesucher 1n
Leonberg un: selinem Reisebez1irk

Steinbetg, Leben s 209
A5 It Jahrbuch 1939/40
A0 Schater, s /{
A / Ebd., S, 100
A Steinbetg, Leben, s 1856
AU Steinbetg, s VÖLT.

Schater, s U
51 „Herrnhut”, Jg. 1915, s 450 s 26 /
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Der Reisebezirk Leonberg mit Sälen in Maszewo, Powsino und Szawin 

Die Brüder-Arbeit hatte sich in den 1850er Jahren so ausgeweitet, dass eine 
Aufteilung der Reisebezirke nötig und sinnvoll wurde. Im Bezirk Leonberg 
gab es in der Anfangszeit von Br. H.R. Steinberg 26 größere und kleinere 
Gemeinschaften.44 Die meisten Versammlungsorte lagen im Umkreis und in 
der Weichsel-Niederung. Vor dem Zweiten Weltkrieg wurden in der Umgebung 
und in der sogenannten Niederung 9 Siedlungsorte regelmäßig besucht45; 
gelegentliche Besuche waren in 12 Orten.  

In Szczawin (10 km westlich) wurden seit ca. 1911 Jugend-, Sänger- und 
Bläserchorstunden gehalten. Im Juli 1938 konnte gemeinsam mit der Evan-
gelischen Kirchengemeinde ein Saal auf dem Grundstück von Br. Ferdinand 
Freiheit eingeweiht werden, der nach 1945 bald abgerissen wurde.46 

In Königsdorf/Konstantynów (20 km östlich) fanden Versammlungen seit 
1905 statt; ab 1925 gab es einen Sänger- und Bläserchor, und es wurden 
Jugendstunden und Evangelisationen gehalten.47 

Jenseits der Weichsel, (westlich von Plock) liegen die Orte Schröders-
dorf/Maszewo und Powschin/Powsino mit eigenen Brüder-Sälen und regelmäßi-
gen Versammlungen.48 Der Saal in Maszewo von 1875 (er lag zwischen den 
beiden Dörfern, die ebenfalls aus der vergangenen preußischen Zeit stam-
men) kam durch beide Weltkriege, wurde aber 1948 Opfer eines Brandes. 
Durch Generationen übernahm ein Bruder aus der Familie Freiheit das Amt 
des Versammlungshalters.49  

In Powschin/Powsino gab es einen Saal im Haus des Br. W. Kühn, aber im 
Mai 1939 konnte ein neuer Saal eingeweiht werden.50 Zur Diaspora-Arbeit 
hielten sich jenseits der Weichsel ca. 60 Familien in 5 Dörfern. Posaunenchöre 
gab es hier seit 1875, aber auch gute Sängerchöre.  

Im Ersten Weltkrieg wurde die deutsche Bevölkerung östlich der Weich-
sel nach Südrussland verbannt, was auch die Diaspora-Geschwister in Mas-
zewo, Powsino, Bialla u.a. betraf51; einige kamen nach Sarepta. Erst 1918/19 
konnten die meisten zurückkehren und fanden ihre Häuser verwüstet. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg kamen einige Familien aus Maszewo und Powsino 
nach Neugnadenfeld und nach Königsfeld. Das Jahrbuch 1939/40 nennt 
250 Mitglieder, 700 Freunde und 3000–4000 Versammlungsbesucher in 
Leonberg und seinem Reisebezirk. 

                                                      
44 Steinberg, Leben S. 209. 

45 lt. Jahrbuch 1939/40. 

46 Schäfer, S. 97ff. 

47 Ebd., S, 100. 

48 Steinberg, Leben, S. 186. 

49 Steinberg, S. 90ff. 

50 Schäfer, S. 95. 

51 „Herrnhut“, Jg. 1915, S. 359f u. S. 367. 



SO H ELMU 'T SCHIEWE

Der Reisebezirk 11 Radomer Gebilet (Diaspora-Posten aAb

Besuche 1mM Radomer Geblet VO  a Neusulzteld AaUSs sind spatestens aAb 1849
VO  a Br Jeremias Scholz7>2 un: aAb 15856 VO  a Br Francols Berthouc nach-
welisbar.° 857/58 wurcle der Radomer Bezirk regelmäßıig VO  a Leonberg
AaUSs berelst, EITST VO  a Br Karl Hessemer, annn aAb 158578 VO  a Br Hermann
Rudolt Steinberg; aAb 1895 wIitrcl cdeser Reisebezirk Pablaniıce zugeordnet unı
aAb 19072 wieder Neusulzteld.

Kossow-Blonte/ Kozlöw b NOYTAdOSLIIIC DVOH OM
K OSSOW 1st ein Sammelname f11r mehrere Kolonten, CA1e durch Aufsiedlung
eiINnes oroßen (sutes entstanden waren.?* In sechs der kKolontien wohnten
damals 171 Famıilien, CA1e m1t der Brüder-Diaspora 1n Verbindung estanden”®>
un: 15856 hatte „„siıch eiIne Erweckung geze1igt”.” Im (Irtsteil Blonte (sprich:
BlonJje) wohnte der eifrige „Gehilfenbruder“‘ un: Versammlungshalter Br
Zerbin un: OrTt WAarT auch e1in Versammlungsraum.

Im deptember 15855 kamen „mehrere Fuhren“ VO  a K OSSOW ZUT aale1in-
weilhung bis dem 175 km entternten Leonberg.>’ Dann tuhr 15865 Br
Zerbin m1t selner TAau Z Eheftfest ach Leonberg>®, WAaS CA1e K OSSOWEeTr
annn Ofter wiederholten. („anz regelmäßıig besucht Br Hessemer, aAb 15862
zweimal 1mM Jahr, dA1e Gegend KOSSOW, sOcClass annn auch 1n K OSSOW e1in
Ehetest gefelert wurde, 15866 m1t 70 Eheleuten Br Hessemer berichtet 1567
VO Besuch e1m Pastor 1n Radom, sehr treundlich empfangen wurde.>?

Stelle des kleinen Versammlungs-daales wurcle 1n Blonte e1in oröherer
Saal AauUS ol7 auf dem Grund unı Boden Br Zerbins gebaut unı 1mM deptem-
ber 1872 eingewelht, der aber 1mM Ersten Weltkrieg Zzerstort wurde. IDITG LAiste
15861 /62 K OSSOW m1t TE1 Dortern unı 16 Brüdergemein-Familien, °°

SOSHOMW mE Leokadiow/ Leokadiöw (/ westLich der PICHSE, hei Pulawy)
Durch Aufstedlung des (sutes Pachnawola CA1e (Jrte S 0SNOW, Leokadıow,
Polesche/ Polesie 858/59 entstanden. EKs ware denkbar, 4sSs den

Spendenlste 1549
Protokall der VUAC s 249

Steinbetg, Leben, s 208
UA  T R.19.J.4b, Berichte Hessemer: und Schater, s 155
Protokall der VUAC s 249

Steinbetg, s
Ebd., s
UA  T R.19.J.4b, Betichte Hessemer 1866/67, s s Bf_

Steinbetg, s
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3.3 Der Reisebezirk im Radomer Gebiet (Diaspora-Posten ab 1937)  
 

Besuche im Radomer Gebiet von Neusulzfeld aus sind spätestens ab 1849 
von Br. Jeremias Scholz52 und ab 1856 von Br. Francois Berthoud nach-
weisbar.53 Ab 1857/58 wurde der Radomer Bezirk regelmäßig von Leonberg 
aus bereist, erst von Br. Karl Hessemer, dann ab 1878 von Br. Hermann 
Rudolf Steinberg; ab 1895 wird dieser Reisebezirk Pabianice zugeordnet und 
ab 1902 wieder Neusulzfeld.  

 
Kossow-Blonie/Kozlów (9 km nordöstlich von Radom) 

Kossow ist ein Sammelname für mehrere Kolonien, die durch Aufsiedlung 
eines großen Gutes entstanden waren.54 In sechs der Kolonien wohnten 
damals 11 Familien, die mit der Brüder-Diaspora in Verbindung standen55 
und 1856 hatte „sich eine Erweckung gezeigt“.56 Im Ortsteil Blonie (sprich: 
Blonje) wohnte der eifrige „Gehilfenbruder“ und Versammlungshalter Br. 
Zerbin und dort war auch ein Versammlungsraum.  

Im September 1858 kamen „mehrere Fuhren“ von Kossow zur Saalein-
weihung bis zu dem ca. 175 km entfernten Leonberg.57 Dann fuhr 1863 Br. 
Zerbin mit seiner Frau zum Ehefest nach Leonberg58, was die Kossower 
dann öfter wiederholten. Ganz regelmäßig besucht Br. Hessemer, ab 1862 
zweimal im Jahr, die Gegend um Kossow, sodass dann auch in Kossow ein 
Ehefest gefeiert wurde, 1866 mit 70 Eheleuten. Br. Hessemer berichtet 1867 
vom Besuch beim Pastor in Radom, wo er sehr freundlich empfangen wurde.59 

An Stelle des kleinen Versammlungs-Saales wurde in Blonie ein größerer 
Saal aus Holz auf dem Grund und Boden Br. Zerbins gebaut und im Septem-
ber 1872 eingeweiht, der aber im Ersten Weltkrieg zerstört wurde. Die Liste 
1861/62 nennt Kossow mit drei Dörfern und 16 Brüdergemein-Familien.60  

 

Sosnów mit Leokadjow/Leokadiów (7 km westlich der Weichsel bei Pulawy) 

Durch Aufsiedlung des Gutes Pachnawola waren die Orte Sosnów, Leokadiów, 
Polesche/Polesie u.a. um 1858/59 entstanden. Es wäre denkbar, dass unter den 

                                                      
52 Spendenliste 1849. 

53 Protokoll der UAC 1856/III, S. 249. 

54 Steinberg, Leben, S. 208. 

55 UAH: R.19.J.4b, Berichte Hessemer; und Schäfer, S. 138. 

56 Protokoll der UAC 1856/III, S. 249. 

57 Steinberg, S. 60. 

58 Ebd., S. 65. 

59 UAH: R.19.J.4b, Berichte Hessemer 1866/67, S. 32 u. S. 52f. 

60 Steinberg, S. 62. 
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Ansıedlern solche ‚$ CA1e schon vorher Verbindung m1t der Laspora-
Arbelt hatten, WAaS f11r Polesche/Polesie un: f11r SOSNOW m1t JC einer Famıilie
bezeugt wirel. el IDITG LAiste 15861 /62 ennt Familıen Dörtern, CA1e SOSNOW
zugeordnet wurden.e? Kın Br Chr Luc1us 1st ‚„Gehilfenbruder“‘ un: Ver-
sammlungshalter unı cschr beliebt: LAMMTE AaUS der ahe VO  a Pablanice. ©5

In SOSNOW sind Besuche Br Hessemers aAb 15862 nachwelsbar. /Zmuerst
elt sich 11UT7 eiIne TAau ZUT Brüdergemeine, annn 11UT7 wenige. ach einer
gelstlichen Erweckung Nalı 868/69 kommen vIiele ZUT Versammlung, Bel
seiInem jJahrlichen Besuch rtfahrt Br Hessemer 1870, 4sSs sich CA1e SOsSsNOwer
selbständig e1in „„Betsälchen“ f11r 120 Personen gebaut haben, clas
Anfang November 158570 VO  a ı1hm eingewelht werden konnte. Der Saal 1-

cle aut dem Grund un: Boden des Br Chr Luc1us m1t Bohlen gebaut un:
VO  a außen m1t Brettern verschlagen. HKr stand aut einer kleinen Anhohe
einem „„Waässerchen‘““, m1t eliner cke auf dem Land des polnıschen ach-
barn.64 Der Saal hat den Ersten Weltkrieg überstanden, doch 1st CS UNGC-
WI1SS, ob auch den /welten Weltkrieg überlebt hat.

uch 1n SOSNOW wurde zweimal 11 Jahr besucht un: clas Eheftest 11
deptember gefelert, Berichte Br Hessemers AaUSs den Jahren —1 S75 (1 -

hellen dA1e PraxIlis der Diaspora-Arbeit: „Kinige 0) Famıiliıen wohnen 1n sechs
Kolonten, VO  a denen dA1e melsten bis Werft ZUT Versammlung haben.“
Welter schre1bt „Bel Hausbesuchen begleiten uUuLLS eiIne Schar VO  a

einem Haus Z anderen““ 65
Br Hermann Rudolt Steinberg berichtet ber SOSNOW 1880 Kıne

Schule SC1 nıcht 1mM Dorf, S16 1st 1n dem entternten Leokad1ow. Dort
häalt der kKantoratslehrer 5onntagvormittag evangelischen Lesegottes-
dAenst. Der Pastor AaUSs Radom, 53 km entternt, komme jJahrlich zwelimal 1n
dlese Schule, (sottesdienst halten, Kınder einzusegnNen, Nottauten
bestätigen unı clas Abendmahl reichen. Brautpaare mussten aber ach
Radom ZUTT Kırche tahren.66

(Obwohl 1n den Jahren VOT dem Ersten Weltkrieg, sehr viele deutsche
l1ecller AauUS cdeser Gegend 1n Russisch-Polen ach Westpreußen auswander-
Lcn, gehörten och 1926 ZUT Brüdergemeinschaft SOSNOW un: Umgebung
55 Mitglieder, VO  a denen CA1e Versammlungen besuchten.

/Zum eigenständigen Dıiaspora-Posten wurde clas Radomer Geblet m1t
S1t7 1n Leokadjow/Leokadiow CEITST VOT dem /xwelten Weltkrieg aAb Februar
1957 fiır kurze elt als Br Hermann Stieb Diaspora-Mitarbeiter 1n Leoka-
10W WAarT un: ogleichzeltig clas Amt des Kantors un: Lehrers der KEvangeli-

G1 UA  T R.19.J.4b, Betichte Hessemer 1868/1870
Steinbetg, S _62
UA  T R.J.19.4b, Betricht Hessemer 1568
UA  T R.19.J.4b, Berichte Hessemer.
UA  T R.19.J.4b, Betichte Hessemer 187/2, s /tu s Ir

Steinbetg, Leben, s O7/ £.
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Ansiedlern solche waren, die schon vorher Verbindung mit der Diaspora-
Arbeit hatten, was für Polesche/Polesie und für Sosnów mit je einer Familie 
bezeugt wird.61 Die Liste 1861/62 nennt 7 Familien in 4 Dörfern, die Sosnów 
zugeordnet wurden.62 Ein Br. Chr. Lucius ist „Gehilfenbruder“ und Ver-
sammlungshalter und sehr beliebt; er stammte aus der Nähe von Pabianice.63 

In Sosnów sind Besuche Br. Hessemers ab 1862 nachweisbar. Zuerst 
hielt sich nur eine Frau zur Brüdergemeine, dann nur wenige. Nach einer 
geistlichen Erweckung seit 1868/69 kommen viele zur Versammlung. Bei 
seinem jährlichen Besuch erfährt Br. Hessemer 1870, dass sich die Sosnówer 
selbständig ein neues „Betsälchen“ für ca. 120 Personen gebaut haben, das 
Anfang November 1870 von ihm eingeweiht werden konnte. Der Saal wur-
de auf dem Grund und Boden des Br. Chr. Lucius mit Bohlen gebaut und 
von außen mit Brettern verschlagen. Er stand auf einer kleinen Anhöhe an 
einem „Wässerchen“, mit einer Ecke auf dem Land des polnischen Nach-
barn.64 – Der Saal hat den Ersten Weltkrieg überstanden, doch ist es unge-
wiss, ob er auch den Zweiten Weltkrieg überlebt hat.  

Auch in Sosnów wurde zweimal im Jahr besucht und das Ehefest im 
September gefeiert. Berichte Br. Hessemers aus den Jahren 1871–1875 er-
hellen die Praxis der Diaspora-Arbeit: „Einige 30 Familien wohnen in sechs 
Kolonien, von denen die meisten 6 bis 8 Werft zur Versammlung haben.“ 
Weiter schreibt er: „Bei Hausbesuchen begleiten uns eine ganze Schar von 
einem Haus zum anderen“.65  

Br. Hermann Rudolf Steinberg berichtet über Sosnów um 1880: Eine 
Schule sei nicht im Dorf, sie ist in dem 3 km entfernten Leokadiów. Dort 
hält der Kantoratslehrer am Sonntagvormittag evangelischen Lesegottes-
dienst. Der Pastor aus Radom, 53 km entfernt, komme jährlich zweimal in 
diese Schule, um Gottesdienst zu halten, Kinder einzusegnen, Nottaufen zu 
bestätigen und das Abendmahl zu reichen. Brautpaare müssten aber nach 
Radom zur Kirche fahren.66  

Obwohl in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg sehr viele deutsche 
Siedler aus dieser Gegend in Russisch-Polen nach Westpreußen auswander-
ten, gehörten noch 1926 zur Brüdergemeinschaft Sosnów und Umgebung 
55 Mitglieder, von denen ca. 40 die Versammlungen besuchten. 

Zum eigenständigen Diaspora-Posten wurde das Radomer Gebiet mit 
Sitz in Leokadjow/Leokadiów erst vor dem Zweiten Weltkrieg – ab Februar 
1937 für kurze Zeit – als Br. Hermann Stieb Diaspora-Mitarbeiter in Leoka-
diów war und gleichzeitig das Amt des Kantors und Lehrers der Evangeli-

                                                      
61 UAH: R.19.J.4b, Berichte Hessemer 1868/1870. 

62 Steinberg, S.62. 

63 UAH: R.J.19.4b, Bericht Hessemer 1868. 

64 UAH: R.19.J.4b, Berichte Hessemer. 

65 UAH: R.19.J.4b, Berichte Hessemer 1872, S. 7f u. S. 27f. 

66 Steinberg, Leben, S. 207f. 
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schen Kırche üıbernahm. In Leokad1ow gab CS 1957 eine KEvangelische Ka-
pelle, dA1e Kırchschule War abgebrannt,

Am Beginn des /xwelten Weltkrieges wurcle Br Stieb m1t 15 (‚;emeln-
deghedern ach Beresa-Kartuska 1n den Pınsker Sumpfen verschleppt, aber
Kriegsschäden gab CS 1939 1n SOSNOW un: Leokad1ow nıcht. DDas Radomer
Geblet kam jedoch 194() Z sogenannten „Generalgouvernement“ un: dA1e
deutsche Bevölkerung sollte umgesiedelt werden, WAaS sich AaUSs unbekannten
Gründen bis ZUT Flucht 1944 VOT der heranruckenden russischen Armee
verzogerte.®’

Der Reisebez1itk 11 Lubliner Gebilet
DDas Lubliner Geblet wurcle VO  a Leonberg, spater auch VO  a Stanıslawow AaUS

besucht:

Liz0w/ C yCOW (45) b NOTdOSLILIIC DOH Lublın)
Auf dem (‚elande eINEes trüheren orohen (sutes 1n Zizow/Cycow
sechs LICUC Stedlungen entstanden. Um 15880 17 Brüdergeme1n-
Famıliıen AaUSs SOSNOW un: Umgebung ach VCOW (ca 100 welter Ostliıch
der Weılchsel). Br Hermann Rudaolt Steinberg berichtet daruber: „„Das f411-
her lebendige Häuftflein 1n SOSNOW 1st durch den COZUS der oröheren alt-

der Geschwister ach ‚VCOW nıcht mehr W1E trüuher. DIe ach VCOW
VCOHADNSCHCH Geschwister nahmen den 7zwelten Versammlungshalter VO  a

SOSNOW m1t un: SELIZeN Wohnort CA1e Versammlungen fort, den-
ken auch daran, sich einen Betsaal bauen‘“ “ 65 Mıt oroßen Opfern wurcle
ein schöner Bräüder-Saal gebaut, der 15895 Beteillgung VO  a Br Steinberg
un: des Lubliner KEvangelischen Pfarrers eingewelht werden konnte, aber
schon TE1 Jahre spater VO Wojwoden versiegelt wurde, we1l dA1e DIiaspora-
Geschwister den Saal ohne behördliche Genehmigung gebaut hatten. Krst
1905 konnte der Saal ErNEULT 1n Gebrauch SC  11 werden. Der Erste
Weltkrieg brachte f11r CA1e dortige Gegend dA1e Verbannung der deutschen
Bevölkerung WI1E fiır dA1e melsten Deutschen jJense1ts der Weichsel un:
als CA1e /1z0wer Geschwister ach dem Krieg zurückkamen, tanden S1E ihren
Saal un: CA1e umliegenden (Gehoöfte niedergebrannt vor.6*

Als Anfang des Jahrhunderts, aAb 903/04, dA1e Bruüuder-Sozietät
Rıchnau 1n Westpreußen entstand, den ersten Ansıledlern Bau-
CII AauUS Zizow/Cycow un: den Nachbarorten Bekescha/Bekiesza (etwas
nordöstlich) un: Strenzyn/Streczyn, (4 km südlıch), CS auch kleine Br11-
der-Kolontien gab

Reisen und l1enste 1N Wolhynien
Schater, s 1506 140
UA  T R.19.J.4b; Berichte VO Steinberg 18562-59, s und Steinbetg, Leben s
Schater, s 1 55f.
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schen Kirche übernahm. In Leokadiów gab es 1937 eine Evangelische Ka-
pelle, die Kirchschule war abgebrannt.  

Am Beginn des Zweiten Weltkrieges wurde Br. H. Stieb mit 15 Gemein-
degliedern nach Beresa-Kartuska in den Pinsker Sümpfen verschleppt, aber 
Kriegsschäden gab es 1939 in Sosnów und Leokadiów nicht. Das Radomer 
Gebiet kam jedoch 1940 zum sogenannten „Generalgouvernement“ und die 
deutsche Bevölkerung sollte umgesiedelt werden, was sich aus unbekannten 
Gründen bis zur Flucht 1944 vor der heranrückenden russischen Armee 
verzögerte.67 

 

3.4 Der Reisebezirk im Lubliner Gebiet  

Das Lubliner Gebiet wurde von Leonberg, später auch von Stanislawów aus 
besucht: 

Zizow/Cyców (45 km nordöstlich von Lublin) 

Auf dem Gelände eines früheren großen Gutes in Zizow/Cyców waren 
sechs neue Siedlungen entstanden. Um 1880 zogen 17 Brüdergemein-
Familien aus Sosnów und Umgebung nach Cyców (ca. 100 km weiter östlich 
der Weichsel). Br. Hermann Rudolf Steinberg berichtet darüber: „Das frü-
her lebendige Häuflein in Sosnów ist durch den Wegzug der größeren Hälf-
te der Geschwister nach Cyców nicht mehr wie früher. Die nach Cyców 
gegangenen Geschwister nahmen den zweiten Versammlungshalter von 
Sosnów mit und setzen am neuen Wohnort die Versammlungen fort, den-
ken auch daran, sich einen Betsaal zu bauen“.68 Mit großen Opfern wurde 
ein schöner Brüder-Saal gebaut, der 1898 unter Beteiligung von Br. Steinberg 
und des Lubliner Evangelischen Pfarrers eingeweiht werden konnte, aber 
schon drei Jahre später vom Wojwoden versiegelt wurde, weil die Diaspora-
Geschwister den Saal ohne behördliche Genehmigung gebaut hatten. Erst 
1905 konnte der Saal erneut in Gebrauch genommen werden. Der Erste 
Weltkrieg brachte für die dortige Gegend die Verbannung der deutschen 
Bevölkerung – wie für die meisten Deutschen jenseits der Weichsel – und 
als die Zizower Geschwister nach dem Krieg zurückkamen, fanden sie ihren 
Saal und die umliegenden Gehöfte niedergebrannt vor.69 

Als am Anfang des 20. Jahrhunderts, ab 1903/04, die Brüder-Sozietät 
Richnau in Westpreußen entstand, waren unter den ersten Ansiedlern Bau-
ern aus Zizow/Cyców und den Nachbarorten Bekescha/Bekiesza (etwas 
nordöstlich) und Strenzyn/Streczyn, (4 km südlich), wo es auch kleine Brü-
der-Kolonien gab. 

 
3.5 Reisen und Dienste in Wolhynien 
                                                      
67 Schäfer, S. 136f u. 140. 

68 UAH: R.19.J.4b; Berichte von Steinberg 1885-89, S. 3 und Steinberg, Leben S. 261ff. 

69 Schäfer, S. 138f. 
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Wolhynien mf Kirchsptel Heiyıthal er Z00 b tlich DVOH Leonberg)
Wolhhynien, e1in e1l des alten Polnischen Könlgreiches, wurcle be1 der
Tellung Polens 1795 dem russischen Zarenreich SALZ einverleibt (zumal CS

1mM 9,/10 Jahrhundert Z Klewer Reich gehörte), SOcClass 1er CA1e SonderT-
rechte nıcht galten, CA1e f11r Russisch-Polen e1m „ Wıener Kongress”-
handelt worden Nur VO  a —]UU gehörte CS wieder Polen

Hır viele deutsche l1ecller AaUSs Russisch-Polen aber auch AauUS Böhmen
un: Preulien wurde aAb nNde der 18350er Jahre W olhynien Z „„‚Gelobten
Land“, un: Al sprach VO  a hunderttausend Deutschen, dA1e 15885 1n
W olhynien lebten./9 So estrebten auch solche Bauern ach W olhynien, dA1e
m1t der Diaspora-Arbeit der Brüdergemelne verbunden waren. ‘! Man
brauchte LICUC Bauernhoöfe f11r dA1e Sohne un: Al erzahlte sich untereinan-
der VO fruchtbaren, billıgen Land Wenn Aall 1n Polen verkaufte un: ach
W olhynien ZU9, konnte Al VO  a einer tTel- bis viertachen Wertsteigerung
des Bes1itzes ausgehen. ””

Geschwister der Brüder-Diaspora siedelten sich VOT allem zwischen No-
wigrad/ Novohard- Volyns’ky un: Schitomir/ Zytomyr (ca 150 km WEST-
lıch eW), vlele 11 Umkreis des KEvangelischen Kirchspiels Heimthal In
dleser Gegend auch dA1e melsten Brüder- Versammlungen: 7B 1n Jo
sephin, Blumenfeld/ Kremianke, (Gsnadenthal Federowka un: Schachura, ”5 In
Blumenfeld wohnte der „„Gehiltenbruder“‘ Stephan Spitzer, * /Zmuerst gab CS

[1UT7 zwel, dann, aAb 1860, TE1 Evangelisch-Lutherische Pfarrer f11r SALZ
Wolhynien. Baptısten un: vlele Irrlehrer missionlerten 1n cdeser Gegend, ””
So kam AaUS W olhynien bald CA1e Bitte Besuch un: Br Hessemer machte
sich schon 11 Fruhsommer 15862 aut c1e lange Reise, besuchte CTW: 100
Famıliıen 1n 16 (Jrten un: brachte e1in Biıttgesuch CA1e Behorde 1n Herrn-
hut mit.  - einen Diaspora-Arbeiter ach Wolhynien entsenden. Da Herrn-
hut AaZu berelt WAarT, fragte Al e1m zuständigen Kons1istorum 1n St Pe-
tersburg, A} +hlelt aber einen abschlägigen Besche1cl]./6

Br Karl Hessemer machte aut Bıtten der Herrnhuter Behoörde mindes-
tens dreimal Besuche PIO Jahr 1n Wolhlhynien, 7 B 1mM Jahr 18 7/0; un: Br

Steinberg, ftuhr mehrmals aAb 1860, jJeweils fiır 1er bis füunf Wochen,
besuchte 1n 51 kKolontien un: elt 1n (Jrten Versammlungen. ”” Schliel3-
lıch wurde Br Steinberg, 1mM August 15584 SALZ Z Lienst ach W olhynien

ange, s D{
1 Steinbetg, Leben s

UA  T R.19.J.4b, Betricht Hessemer 18570, s 1OÖf.
UA  T 1470, M1 Landkarte.

Steinbetg, Leben s 2725

Steinbetg, s G5
Ebd., s O/t.
UA  T Btfief Stein 401555
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Wolhynien mit Kirchspiel Heimthal (über 700 km östlich von Leonberg) 

Wolhynien, ein Teil des alten Polnischen Königreiches, wurde bei der 3. 
Teilung Polens 1795 dem russischen Zarenreich ganz einverleibt (zumal es 
im 9./10. Jahrhundert zum Kiewer Reich gehörte), sodass hier die Sonder-
rechte nicht galten, die für Russisch-Polen beim „Wiener Kongress“ ausge-
handelt worden waren. – Nur von 1922–1939 gehörte es wieder zu Polen. 

Für viele deutsche Siedler aus Russisch-Polen – aber auch aus Böhmen 
und Preußen – wurde ab Ende der 1850er Jahre Wolhynien zum „Gelobten 
Land“, und man sprach von ca. hunderttausend Deutschen, die um 1885 in 
Wolhynien lebten.70 So strebten auch solche Bauern nach Wolhynien, die 
mit der Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine verbunden waren.71 Man 
brauchte neue Bauernhöfe für die Söhne und man erzählte sich untereinan-
der vom fruchtbaren, billigen Land. Wenn man in Polen verkaufte und nach 
Wolhynien zog, konnte man von einer drei- bis vierfachen Wertsteigerung 
des Besitzes ausgehen.72  

Geschwister der Brüder-Diaspora siedelten sich vor allem zwischen No-
wigrad/ Novohard-Volyns’ky und Schitomir/Zytomyr an (ca. 150 km west-
lich Kiew), viele im Umkreis des Evangelischen Kirchspiels Heimthal. In 
dieser Gegend waren auch die meisten Brüder-Versammlungen: z.B. in Jo-
sephin, Blumenfeld/Kremianke, Gnadenthal Federowka und Schadura.73 In 
Blumenfeld wohnte der „Gehilfenbruder“ Stephan Spitzer.74 Zuerst gab es 
nur zwei, dann, ab 1880, drei Evangelisch-Lutherische Pfarrer für ganz 
Wolhynien. Baptisten und viele Irrlehrer missionierten in dieser Gegend.75 
So kam aus Wolhynien bald die Bitte um Besuch und Br. Hessemer machte 
sich schon im Frühsommer 1862 auf die lange Reise, besuchte etwa 100 
Familien in 16 Orten und brachte ein Bittgesuch an die Behörde in Herrn-
hut mit, einen Diaspora-Arbeiter nach Wolhynien zu entsenden. Da Herrn-
hut dazu bereit war, fragte man beim zuständigen Konsistorium in St. Pe-
tersburg an, erhielt aber einen abschlägigen Bescheid.76  

Br. Karl Hessemer machte auf Bitten der Herrnhuter Behörde mindes-
tens dreimal Besuche pro Jahr in Wolhynien, z.B. im Jahr 1870; und Br. 
H.R. Steinberg fuhr mehrmals ab 1880, jeweils für vier bis fünf Wochen, 
besuchte in 31 Kolonien und hielt in 26 Orten Versammlungen.77 Schließ-
lich wurde Br. Steinberg im August 1884 ganz zum Dienst nach Wolhynien 

                                                      
70 Lange, S. 2ff. 

71 Steinberg, Leben S. 223ff. 

72 UAH: R.19.J.4b, Bericht Hessemer 1870, S. 10f. 

73 UAH: 1470, mit Landkarte. 

74 Steinberg, Leben S. 225. 

75 Steinberg, S. 68. 

76 Ebd., S. 67f. 

77 UAH: R.19.J.6, Brief Stein 4.9.1883. 
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berufen, W0OZU Oordinliert wurde. HKr wohnte m1t Famıilie 1n Blumen-
feld/ Kremanke (im Kirchspiel Heimthal) un: hatte VO  a der Herrnhuter Be-
hoörcle den Auftrag Z Diaspora-Reisedienst un: ZUT Gründung einer Br11-
dergemelne 1n Schadura erhalten.”®

erSucCh ZUF YÜNdUNG 2INer Brüdergemeine IN EHAdUYTa
DIe Gründung einer Brüdergemeine 1n Schadura entsprach den Wınschen
der dortigen Stedler, dA1e Z oröheren Teıl eigentlich ZUT Römisch-
Katholischen Kırche gehörten. S1e kamen AauUS der Gegend VO  a Rumburk,
der boöohmisch-sächsischen (srenze 1n Nordböhmen, (unweıt VO  a Herrnhut),
sprachen deutsch un: wollten sich der Brüdergemeine anschließben, we1l S16
1n Wolhlhynien durch CA1e Katholische Kırche gut WI1E keine Betreuung
hatten. DIe Behorde 1n Herrnhut sah 1n cdeser Biıtte der lecller einen Ta
baren Weg, zumal nıcht 1107 CA1e KEvangelischen, sondern besonders auch CA1e
Katholiken 1n Schadcdura durch Br Steinbergs Verkündigung sehr O-
chen wurden. uch hatte CA1e Bruüuder-Unmtät aAb 1562 11UT7 2() Jahre vorher
m1t Kvangelisationsarbeit ehemals katholischer Bevölkerung 1n Boh-
CIl un: Mähren begonnen, WaSs VO  a der (reneralsynode 18589 als ‚„„BOöh-
misch-Mährisches Werk‘ einer gemeiInsamen Aufgabe erklart wurde unı
15880 auch staatlıche Anerkennung tand

Seltens der Brüdergemeine beriet Aall deshalb Anfang (Iktober 15584 Br
ılhelm ange AaUSs (snadentre1 als Gehiulfe VO  a Br Steinberg un: Lehrer
ach Schadura. Auft Anraten der Herrnhuter Unitats-Behoörde unı auch des
zuständigen evangelischen Pfarrers VO  a He1imthal (der einer klaren Iren-
HULE interesslert War), richteten dA1e evangelischen kKolonisten AaUSs Schadura
ein offizielles Gesuch cClas Kvangelische Kkonsistorium 1n St Petersburg.
Glleichzeitig schrieben dA1e Katholiken einen Briet ihren Bıschoft 1n E1t-
mer1tz, 1n dem S1E Ihren AustrIitt AaUSs der katholischen Kırche mittellten, we1l
S16 1n W olhynien keine ihnen gemabe katholische Betreuung hätten un: sich
der Brüuder-Unıtaäat anschließen wollten. Vom katholischen Bıschof kam
umgehend e1in bischöflich-priesterlicher Verwarnbrief; clas Kvangelische
Kkonsistorium 1n St Petersburg jedoch hüullte sich e1in TAaDZCS Jahr lang, 1n
Schweigen, bis schließlich clas August 15885 ausgefertligte st11kte Ver-
bot ZUT Gründung einer Brüdergemeine eintraft. Br Steinberg hatte (auf
Anraten unı ach einer Beratung 1n CW schon vorher Wolhynien ach
[1UT7 15 Oonaten Lenst Sallz chnell verlassen mussen, we1l ı1hm eiIne Veer-
haftung drohte.*

Besonders schwier1g WT CA1e Situation, we1l Br Steinberg 1n dem
Jahr, 1n dem clas Kons1istorilum schwieg, schon CA1e not1g gewordenen Amlts-
handlungen 1n Schadclura vollzogen hatte, WaSs 1mM Einvernehmen m1t der
Herrnhuter Behorde geschah, zumal der evangelische Pfarrer VO  a He1imthal

Steinbetg, s PTE

Steinbetg, Leben, s
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berufen, wozu er ordiniert wurde. Er wohnte mit Familie in Blumen-
feld/Kremianke (im Kirchspiel Heimthal) und hatte von der Herrnhuter Be-
hörde den Auftrag zum Diaspora-Reisedienst und zur Gründung einer Brü-
dergemeine in Schadura erhalten.78  

 

Versuch zur Gründung einer Brüdergemeine in Schadura 

Die Gründung einer Brüdergemeine in Schadura entsprach den Wünschen 
der dortigen Siedler, die zum größeren Teil eigentlich zur Römisch-
Katholischen Kirche gehörten. Sie kamen aus der Gegend von Rumburk, an 
der böhmisch-sächsischen Grenze in Nordböhmen, (unweit von Herrnhut), 
sprachen deutsch und wollten sich der Brüdergemeine anschließen, weil sie 
in Wolhynien durch die Katholische Kirche so gut wie keine Betreuung 
hatten. Die Behörde in Herrnhut sah in dieser Bitte der Siedler einen gang-
baren Weg, zumal nicht nur die Evangelischen, sondern besonders auch die 
Katholiken in Schadura durch Br. Steinbergs Verkündigung sehr angespro-
chen wurden. Auch hatte die Brüder-Unität ab 1862 – nur 20 Jahre vorher – 
mit Evangelisationsarbeit unter ehemals katholischer Bevölkerung in Böh-
men und Mähren begonnen, was von der Generalsynode 1889 als „Böh-
misch-Mährisches Werk“ zu einer gemeinsamen Aufgabe erklärt wurde und 
1880 auch staatliche Anerkennung fand.  

Seitens der Brüdergemeine berief man deshalb Anfang Oktober 1884 Br. 
Wilhelm Lange aus Gnadenfrei als Gehilfe von Br. Steinberg und Lehrer 
nach Schadura. Auf Anraten der Herrnhuter Unitäts-Behörde und auch des 
zuständigen evangelischen Pfarrers von Heimthal (der an einer klaren Tren-
nung interessiert war), richteten die evangelischen Kolonisten aus Schadura 
ein offizielles Gesuch an das Evangelische Konsistorium in St. Petersburg. 
Gleichzeitig schrieben die Katholiken einen Brief an ihren Bischof in Leit-
meritz, in dem sie Ihren Austritt aus der katholischen Kirche mitteilten, weil 
sie in Wolhynien keine ihnen gemäße katholische Betreuung hätten und sich 
der Brüder-Unität anschließen wollten. Vom katholischen Bischof kam 
umgehend ein bischöflich-priesterlicher Verwarnbrief; das Evangelische 
Konsistorium in St. Petersburg jedoch hüllte sich ein ganzes Jahr lang in 
Schweigen, bis schließlich das am 14. August 1885 ausgefertigte strikte Ver-
bot zur Gründung einer Brüdergemeine eintraf. Br. Steinberg hatte (auf 
Anraten und nach einer Beratung in Kiew) schon vorher Wolhynien – nach 
nur 13 Monaten Dienst – ganz schnell verlassen müssen, weil ihm eine Ver-
haftung drohte.79 

Besonders schwierig war die Situation, weil Br. H.R. Steinberg in dem 
Jahr, in dem das Konsistorium schwieg, schon die nötig gewordenen Amts-
handlungen in Schadura vollzogen hatte, was im Einvernehmen mit der 
Herrnhuter Behörde geschah, zumal der evangelische Pfarrer von Heimthal 

                                                      
78 Steinberg, S. 77ff. 

79 Steinberg, Leben, S. 236ff. 
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Amtshandlungen 1n Schadura verweigerte; auch hatte Br Steinberg
Dezember 15584 schon ein Abendmahl m1t den Geschwistern 1n Schadcura
gefelert, Schließlich warft Al ı1hm VOT, 4SSs [1UT7 eine 1n Herrnhut C
stellte un: keine 1n Russland oültige Legitimation f11r selINe kirchlichen
lenste hatte Br Hermann Rudolt Steinberg hat m1t 1e] Umsıcht dlese
schwierige S1ituation begleitet®), aber etztliıch WT CA1e Gründung einer Brul-
dergemeline 1n W olhynien gescheitert unı Steinberg erhilelt e1ne ErNEUTE

Berufung fiır Leonberg, ebentalls eine schwierige Situation durch selinen
zeitweillgen Nachfolger, Helinrich Müller, entstanden war. 9! Am 0.Oktober
15885 kam Br Steinbergs wieder 1n Leonberg

Auswanderungsgruppen NAaCH Brasılien und NAaCH Kanada
Der Hintergrund der Schwierigkeiten 1n W olhynien WT dA1e Regierungszeit
/Zar Alexanders 1LL  $ der eiIne russisch-nationale, konservatiıve Polıtik einle1ite-
Ü  $ dA1e eiIne Privilegierung der Russisch-Orthodoxen Kırche un: EVOTZU-
SUNS ihrer Mitglieder ZUT Folge hatte uch wurden allen Ausländern, be-
soNders aber den deutschen evangelischen Kolonisten, oroße Schwierigkei-
ten gemacht, we1ll Aall den Zustrom l1ecller eindaämmen wollte un:
Kvangelische nıcht mehr erwunscht

Als och Schwierigkeiten des Landbesitzes A4aZu kamen, wander-
ten 1716 Diaspora-Geschwister 886/87 AauUS Schadcdura m1t Br ılhelm Lan-
SC ach Brasılien AaUs, woftnur eld 1n den Deutschen Brüdergemeinen SC
ammelt wurde. In Brasılien oründeten S16 dA1e LICUC Brüdergemeine Bruüder-
th.  $ CA1e aber schon ach 10 Jahren wieder aufgelöst werden IMUSSTEC, nıcht
[1UT7 AaUSs tinanzıiellen Gruüunden Bruderthal schloss sich der Kvangelisch ] 11-
therischen Kırche 1n Brasılien un: ıhr Prediger, Br W.ilhelm ange, 11-
bernahm als Pfarrer eiIne andere evangelisch-lutherische Kirchengemeinde.
Als ach 28 Jahren, 1mM Jahr 1924, och einmal 1n Bruderthal besuchte,
tand OrTt AMAT [1UT7 och eine kleine, ZETSTITEUTE (semelnde VOT, dA1e luthe-
risch gut beclent wurde, aber Aall gebrauchte OrTt och immer clas Bruder-
gesangbuch un: telerte Karwoche un: Ustermorgen ach Brücerart.®5

Infolge zunehmender Bedrückung deutscher Slecller 1n Wolhynien und
durch Vermittlung des Br Andreas Lilge wanderten, ab 894 /95 also Jahre
spater Diaspora-Geschwister AaUSs Wolhynien ach Alberta 1n Kanacla AaUS,

S1E A1e balcl autblühenden Brüdergemeinen Bruderheim, Brucderteld-Mill-
WOOCK Unı He1imtal orundeten.“* Lese (semelnden wurden 1n der Anfangs-
Ze1lt durch Kollekten Unı Spenden AUS der Bruder-Unität Amer1ika

Steinbetg, Leben, s un ange, -1 /$ff: Herrnhut“5 Jg 1882, Nr.
$ 1 Steinbetg, s TI

„Herrnhut” Jg. 1891, Beilage s U /tft s 259; Jg 1895, s 215; Jg 1897, s 229 u - 222

„Herrnhut”, Jg. 19206, s CYAAN
Leibert, s Sf£: „Herrnhut”, Jg. 18595, s 208t; J. 18590, s 121{£, s 129f u 5.540; Jg 18595, s

14 /t; Jg 19035, s 115€.

D I A S P O R A A R B E I T  I N  P O L E N  U N D  W O L H Y N I E N   91

 

Amtshandlungen in Schadura verweigerte; auch hatte Br. Steinberg am 4. 
Dezember 1884 schon ein Abendmahl mit den Geschwistern in Schadura 
gefeiert. Schließlich warf man ihm vor, dass er nur eine in Herrnhut ausge-
stellte und keine in Russland gültige Legitimation für seine kirchlichen 
Dienste hätte. Br. Hermann Rudolf Steinberg hat mit viel Umsicht diese 
schwierige Situation begleitet80, aber letztlich war die Gründung einer Brü-
dergemeine in Wolhynien gescheitert und Steinberg erhielt eine erneute 
Berufung für Leonberg, wo ebenfalls eine schwierige Situation durch seinen 
zeitweiligen Nachfolger, Heinrich Müller, entstanden war.81 Am 30.Oktober 
1885 kam Br. Steinbergs wieder in Leonberg an. 

 
Auswanderungsgruppen nach Brasilien und nach Kanada 

Der Hintergrund der Schwierigkeiten in Wolhynien war die Regierungszeit 
Zar Alexanders III., der eine russisch-nationale, konservative Politik einleite-
te, die eine Privilegierung der Russisch-Orthodoxen Kirche und Bevorzu-
gung ihrer Mitglieder zur Folge hatte. Auch wurden allen Ausländern, be-
sonders aber den deutschen evangelischen Kolonisten, große Schwierigkei-
ten gemacht, weil man den Zustrom neuer Siedler eindämmen wollte und 
Evangelische nicht mehr erwünscht waren.  

Als noch Schwierigkeiten wegen des Landbesitzes dazu kamen, wander-
ten 116 Diaspora-Geschwister 1886/87 aus Schadura mit Br. Wilhelm Lan-
ge nach Brasilien aus, wofür Geld in den Deutschen Brüdergemeinen ge-
sammelt wurde. In Brasilien gründeten sie die neue Brüdergemeine Brüder-
thal, die aber schon nach 10 Jahren wieder aufgelöst werden musste, nicht 
nur aus finanziellen Gründen. Brüderthal schloss sich der Evangelisch Lu-
therischen Kirche in Brasilien an und ihr Prediger, Br. Wilhelm Lange, ü-
bernahm als Pfarrer eine andere evangelisch-lutherische Kirchengemeinde.82 
Als er nach 28 Jahren, im Jahr 1924, noch einmal in Brüderthal besuchte, 
fand er dort zwar nur noch eine kleine, zerstreute Gemeinde vor, die luthe-
risch gut bedient wurde, aber man gebrauchte dort noch immer das Brüder-
gesangbuch und feierte Karwoche und Ostermorgen nach Brüderart.83 

Infolge zunehmender Bedrückung deutscher Siedler in Wolhynien und 
durch Vermittlung des Br. Andreas Lilge wanderten, ab 1894/95 – also 10 Jahre 
später – Diaspora-Geschwister aus Wolhynien nach Alberta in Kanada aus, 
wo sie die bald aufblühenden Brüdergemeinen Bruderheim, Bruderfeld-Mill-
woods und Heimtal gründeten.84 Diese Gemeinden wurden in der Anfangs-
zeit durch Kollekten und Spenden aus der gesamten Brüder-Unität in Amerika 

                                                      
80 Steinberg, Leben, S. 231ff; und Lange, S. 17ff; „Herrnhut“ Jg. 1885, Nr. 44. 

81 Steinberg, S. 77ff. 

82 „Herrnhut" Jg. 1891, Beilage S. 97ff u. S. 259; Jg. 1893, S. 213; Jg. 1897, S. 229f u. S 232. 

83 „Herrnhut“, Jg. 1926, S. 322f. 

84 Leibert, S. 3ff; „Herrnhut“, Jg. 1895, S. 268f; Jg. 1896, S. 121f, S. 129f u. S.340; Jg. 1898, S. 
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unı Kuropa unterstutzt®>. S1e haben 'T och heute eine Beziehung ihrer
Herkunft AaUS Wolhynien unı gehören ZUTT Amertikanıischen Bruder-Untät.

Einzelne Geschwister kamen spater VO  a Brasılien ach Kanada,
ihnen eiIne Famıilie auUus Schadura, auUus der annn der 1n Kanacla bekannte B1-
schof Muller hervorging., uch auUus dem Teıl Westpreußens, der ach dem
Ersten Weltkrieg Polen kam AaUSs Rıchnau un: anderen (Jrten sind
ach 919/20 och ein1ge Diaspora-Geschwister ach Kanada ausgewandert.

Br Hermann Rucolt Steinberg schre1bt: „D1ie Vorstellungen, dA1e sich CA1e
Brüdergeme1ine f11r W olhynien VOTISCHOINLI hatte, gehörten eben nıcht
‘“den Großen Dingen des Herrn’”. In der YaNzch W olhynien-Sache wurde nlie
clas Los befragt‘‘,% (OObwohl CA1e Diaspora-Arbeit unı der Plan ZUT Gründung
eiINnes Brüdergemelinortes 1n Wolhynien scheiterten, sah Br Steinberg 1n
W olhynien eiIne ‚„ I’ranensaat“”, dA1e als „Hreudensaat” Kanacla aufg1ing,®/

ach ETNEUTE Bıtten AaUSs Wolhlhynien wurden auch och VOT un: ach
dem Ersten Weltkrieg verschledene Besuchsreisen ZUT Unterstutzung brude-
rscher Diaspora-Arbeit 1n Wolhlhynien UNLEINOMMECN, W0OZU Br Johannes
Arnstadt 11 (Iktober 19085 VO  a Leonberg au s55, Br Paul Wunderling 1n den
Jahren 0-1 un: Br Erwın Schlof(3 VO  a Locd-z AaUSs 1n Junı 1922359 beauft-
Lragt wurden. Br Wunderling, der Jeweils 1mM Sommer reiste, hat sehr leben-
dig 1mM Wochenblatt der Brüdergemeline berichtet.?© In jedem ort wurde
ein oroßes est gefelert un: der Diaspora-Prediger annn m1t dem Panjewa-
SCH durch CA1e endlosen Walder Z nachsten (JIrt gebracht.”! ber auch
dlese Besuchsreisen uıhrten keiner staändigen Arbelt 1n Wolhlhynien, O b-
wohl Wolhlhynien 1n der elt zwischen _1UU wieder Polen gehörte.
Mıt dem Ersten un: /welten Weltkrieg unı ihren Folgen wurcle alles
nıchte gemacht. DIe wahren Fruchte der vlelen Besuche un: lenste 1n
W olhynien sind also 1n den Brüdergemeinen 1n Kanacdca gewachsen, WI1E CS

Br Steinberg richtig vorausgesehen hatte

Stanıslawow und se1In Reisebezitk

S ZanISIaWO (T4 K nördlich DV Warschatt)
Der Stedlungsort entstand schon Mitte des 185 Jahrhunderts durch den rat
Potocky, wobel ein Herr Lorenz mitwirkte, der m1t der Alten Polnischen
Bruder-Unität 1n Verbindung gestanden haben soll Freunde der Brüderge-
melne gab CS 1n Stanıislawow schon 1n den 1850er Jahren, bis annn 1mM

Leibert, s 51f.

Steinbetg, Leben, s 228
Ebd., s 234 un 2472
UA  T 1470
UA  T 1471

„Herrnhut”, Jg. 1911, Nr. 1-. aAb s Y{£: Schater, s
U1 UA  T 1470, M1 Landkarte.

 H E L M U T  S C H I E W E  92 

 

und Europa unterstützt85. Sie haben z.T. noch heute eine Beziehung zu ihrer 
Herkunft aus Wolhynien und gehören zur Amerikanischen Brüder-Unität.  

Einzelne Geschwister kamen später von Brasilien nach Kanada, unter 
ihnen eine Familie aus Schadura, aus der dann der in Kanada bekannte Bi-
schof Müller hervorging. Auch aus dem Teil Westpreußens, der nach dem 
Ersten Weltkrieg zu Polen kam – aus Richnau und anderen Orten – sind 
nach 1919/20 noch einige Diaspora-Geschwister nach Kanada ausgewandert. 

Br. Hermann Rudolf Steinberg schreibt: „Die Vorstellungen, die sich die 
Brüdergemeine für Wolhynien vorgenommen hatte, gehörten eben nicht zu 
‘den Großen Dingen des Herrn’. In der ganzen Wolhynien-Sache wurde nie 
das Los befragt“.86 Obwohl die Diaspora-Arbeit und der Plan zur Gründung 
eines Brüdergemeinortes in Wolhynien scheiterten, sah Br. Steinberg in 
Wolhynien eine „Tränensaat“, die als „Freudensaat“ in Kanada aufging.87  

Nach erneuten Bitten aus Wolhynien wurden auch noch vor und nach 
dem Ersten Weltkrieg verschiedene Besuchsreisen zur Unterstützung brüde-
rischer Diaspora-Arbeit in Wolhynien unternommen, wozu Br. Johannes 
Arnstadt im Oktober 1908 von Leonberg aus88, Br. Paul Wunderling in den 
Jahren 1910-1913 und Br. Erwin Schloß von Lodz aus in Juni 192389 beauf-
tragt wurden. Br. Wunderling, der jeweils im Sommer reiste, hat sehr leben-
dig im Wochenblatt der Brüdergemeine berichtet.90 In jedem Dorf wurde 
ein großes Fest gefeiert und der Diaspora-Prediger dann mit dem Panjewa-
gen durch die endlosen Wälder zum nächsten Ort gebracht.91 Aber auch 
diese Besuchsreisen führten zu keiner ständigen Arbeit in Wolhynien, ob-
wohl Wolhynien in der Zeit zwischen 1922-1939 wieder zu Polen gehörte. 
Mit dem Ersten und Zweiten Weltkrieg und ihren Folgen wurde alles zu-
nichte gemacht. – Die wahren Früchte der vielen Besuche und Dienste in 
Wolhynien sind also in den Brüdergemeinen in Kanada gewachsen, wie es 
Br. Steinberg richtig vorausgesehen hatte. 

 
3.6 Stanislawów und sein Reisebezirk 

Stanislawów (14 km nördlich von Warschau) 

Der Siedlungsort entstand schon Mitte des 18. Jahrhunderts durch den Graf 
Potocky, wobei ein Herr Lorenz mitwirkte, der mit der Alten Polnischen 
Brüder-Unität in Verbindung gestanden haben soll. Freunde der Brüderge-
meine gab es in Stanislawów schon in den 1830er Jahren, bis dann im 

                                                      
85 Leibert, S. 31f. 

86 Steinberg, Leben, S. 238. 

87 Ebd., S. 234 und 242. 

88 UAH: 1470. 

89 UAH: 1471. 

90 „Herrnhut“, Jg. 1911, Nr. 1-3, ab S. 9ff; Schäfer, S. 44. 

91 UAH: 1470, mit Landkarte. 
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Herbst 1847 durch einen Lehrer, der trüher 1n Leonberg, WAar, CA1e Bıitte
regelmäßhige Besuche ausgesprochen wurde.?? So wurcle Stanıislawow balcdl
Mittelpunkt der Herrnhuter Arbeılt zwschen Weıichsel, Bug und Narew. 5

Im (Iktober 15862 konnte Br Francols Berthoud einen Saal einweihen,*“
be1 dessen Bau Geschwister AauUS den Nachbarorten Aleksandrow, zabelın
un: AUgustoW beteiligt Stanıislawow hatte 1n dem „Gehiltenbruder“
T11ımm einen gelstlichen Vater un: wurde durch 5() Jahre VO  a Leonberg AaUSs

bedient, bis CS schlielilich 1908 m1t Br Jindrich Schiller AaUSs Böhmen einen
eigenen Diaspora-Prediger erhielt un: Z Dıiaspora-Posten wurde.?

DIe „„Ddeele“ der Arbe1t 1n Stanıslawow WAarT VOT dem /Z/xwelten Weltkrieg
Versammlungshalter Br Samıu el Schulz, der sich m1t se1ner TAau alles
küummerte. %® So konnte auch clas 75 Saal-Jubilläum 11 Juni 1957 m1t einem
oroßen est gefelert werden, dem Diaspora-Geschwister nıcht 1107 AaUSs

der Umgebung un: AaUSs Leonberg, kamen, sondern auUus Westpreußen.?”

Der Reisebez1itk Stanıslawow, mi1t einem Saal 1N SIusSstowo

Im Laute der elt War e1in orößerer Reisebezirk entstanden m1t den (Jrten
Biıaloleka (6 Ostliıch VO  a Warschau), Sw1idry un: Kepa-Sawadowska (sUd-
lıch VO  a Warschau), m1t Nabılel unı Slustowo (am Narrew) un: m1t 15
deren (Jrten

In S /USTOW0 (beı1 Pultusk Narrew) hatten siıch Geschwister be1
der Aufsiedlung e1INESs Rıttergutes angesiedelt, dıe verwandtschaftliche
Beziehungen Stanıslawow hatten. Da Stanıslawow 50-70 CNT-
fernt hegt, FCOTC Br Hetmann Rudolft Steinberg elInen Saalbau A  5 der
mi1t Grenehmigung des Warschauer Konsistoriums 11 Matz 1903 e1IN-
gewelht wetrden konnte.°8 Als 11 Ertsten Weltkrieg dıie deutsche BevoOl-
kerung dieser (regend ach Katharınenstadt verbannt wurcde unı 1919
zutrück kam. fanden S1E nıcht 11UTr iıhre G ehöfte, sondern auch den Saal
SIusStowo Zefstort VOTLLS; ErTsSt 1927 konnte e1n Saal gebaut werden. ®°

Am Anfang des /xwelten Weltkrieges, Anfang dSeptember 1939
wurden viele Deutsche VO den Polen verschleppft. Und 194() kam
tanıslawow und se1In Reisebezirk 1N das (ebiet, das VO der NS-

Protokall der VUAC 1849/1
Steinbetg, Leben, S_ 1 9Of.
Protokall PAC 1862/I1V, s 157
Schater, s und 103

Ebd., s 104
Ebd., s 107

Steinbetg, Leben, s
Schater, s 107
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Herbst 1847 durch einen Lehrer, der früher in Leonberg war, die Bitte um 
regelmäßige Besuche ausgesprochen wurde.92 So wurde Stanislawów bald zum 
Mittelpunkt der Herrnhuter Arbeit zwischen Weichsel, Bug und Narew.93 

Im Oktober 1862 konnte Br. Francois Berthoud einen Saal einweihen,94 
bei dessen Bau Geschwister aus den Nachbarorten Aleksandrów, Izabelin 
und Augustow beteiligt waren. Stanislawów hatte in dem „Gehilfenbruder“ 
Timm einen geistlichen Vater und wurde durch 50 Jahre von Leonberg aus 
bedient, bis es schließlich 1908 mit Br. Jindrich Schiller aus Böhmen einen 
eigenen Diaspora-Prediger erhielt und zum neuen Diaspora-Posten wurde.95  

Die „Seele“ der Arbeit in Stanislawów war vor dem Zweiten Weltkrieg 
Versammlungshalter Br. Samuel Schulz, der sich mit seiner Frau um alles 
kümmerte.96 So konnte auch das 75. Saal-Jubiläum im Juni 1937 mit einem 
großen Fest gefeiert werden, zu dem Diaspora-Geschwister nicht nur aus 
der Umgebung und aus Leonberg kamen, sondern sogar aus Westpreußen.97 

 
6.7 Der Reisebezirk Stanislawów, mit einem Saal in Slustowo 

 
Im Laufe der Zeit war ein größerer Reisebezirk entstanden mit den Orten 
Bialoleka (6 km östlich von Warschau), Swidry und Kepa-Sawadowska (süd-
lich von Warschau), mit Nabiel und Slustowo (am Narrew) und mit 13 an-
deren Orten.  

In Slustowo (bei Pultusk am Narrew) hatten sich Geschwister bei 
der Aufsiedlung eines Rittergutes angesiedelt, die verwandtschaftliche 
Beziehungen zu Stanislawów hatten. Da Stanislawów 50-70 km ent-
fernt liegt, regte Br. Hermann Rudolf Steinberg einen Saalbau an, der 
mit Genehmigung des Warschauer Konsistoriums im März 1903 ein-
geweiht werden konnte.98 Als im Ersten Weltkrieg die deutsche Bevöl-
kerung dieser Gegend nach Katharinenstadt verbannt wurde und 1919 
zurück kam, fanden sie nicht nur ihre Gehöfte, sondern auch den Saal in 
Slustowo zerstört vor; erst 1937 konnte ein neuer Saal gebaut werden.99 

Am Anfang des Zweiten Weltkrieges, Anfang September 1939, 
wurden viele Deutsche von den Polen verschleppt. Und 1940 kam 
Stanislawów und sein Reisebezirk in das Gebiet, das von der NS-

                                                      
92 Protokoll der UAC 1849/I. 

93 Steinberg, Leben, S.190f. 

94 Protokoll PAC 1862/IV, S. 157 

95 Schäfer, S. 68 und 103. 

96 Ebd., S. 104 u. 108ff. 

97 Ebd., S. 107.  

98 Steinberg, Leben, S. 264ff. 

99 Schäfer, S. 107. 
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Besatzungsmacht Z „Greneralgouvernement“ erklärt wurde. WAS

bedeutete, A4asSSs dıe Herrnhuter Arbeıt 11 „Greneralgouvernement“‘
betrelits 194() Z nde kam

Das Jahrbuch 1939/40 300 Miıtgheder, 500 Freunde und
Versammlungsbesucher 1N tanıslawow und seInem Re1-

seberz1Irk.

Pabilanice und se1In Reisebez1irk

Pabianıce heı Lodz
Berelts Br Domke besuchte Naı den 1850er Jahren Pablanıice VO  a Neusulz-
teld AaUSs, we1ll 1n dA1esem Industrieort e1in Br eumann (Kantor un:
Lehrer, AaUSs (OOderwitz be1 /attau stammend) un: CA1e Brüder Benjamın unı
August Krusche (Webere1-Fabrikanten, auUus Reichenau be1 /1ittau kommend)
lebten, dA1e Herrnhut kannten.100 So kam CS schon 15840 Z kKauf eiInes
Grundstuckes m1t einem Holzhäuschen un: ZUT Kinweihung eiINnes ersten
Saagles. 101 Als CS annn 15885 Z Bau eiINnes dreistöckigen Wohnhauses aut
dem gleichen Anwesen 1n der 5Sw.-Jana-dtr, un: dem Bau eiINnes Großen
Saales 1mM Hoft des Grundstuckes kam, hatte CA1e Fa Krusche orobhen Ante1l
daran. Wohnhaus un: Saal stehen och heute 1mM Pablanicer Stadtzentrum,
nıcht welt VO  a der KEvangelischen Kırche entternt.10°2

Als Diaspora-Mitarbeiter kam 158972 Br Carl Vellner un: 1895 wurcle Pa-
blanıce ZUT eigenständigen Stadt-Sozlietät. DDas gute Einvernehmen zwischen
Brüdergemeline un: Evangelisch-Augsburgischer Kırche wIirdc 7 B claran
deutlich, 4SSs 19172 der Pfarrer der Lutherischen Kirchengemeinde se1in 25-
jJahriges AmtsJubilaäaum m1t einer Grulistunde 1mM Bruüdersaal ftelerte.109 ele-
gentlich wurcle der Saal VO  a der Russisch-Orthodoxen Kırche SC
nutzt. 164 Von den Erfahrungen un: Erlebnissen 11 Ersten Weltkrieg wIirdc
1mM Wochenblatt der Brüdergemeline berichtet.195

Schon 1n den Anfangsjahren OINO CS darum, ob CA1e Brüdergemeine 1n
Pablanıiıce m1t einer Knabenanstalt un: Schule beginnen könnte, WaSs aber
AauUS verschledenen Gründen nıcht möglich W Krst 1mM Ersten Weltkrieg
konnte 1916 aut nıHAaUvVe des „Deutschen Vereins“ 1n Pablanıiıce eine Deut-
sche Mıttelschule aufgebaut werden, dA1e zunachst 1mM Gebaude der Bruder-
gemeINE eingerichtet wurde un: f11r fünf Jahre der Leitung VO  a Br

100) UA  z Liste be1 Btfiefen 1554
101 Protokall der VUAC 1541 /1
102 „Herrnhut‘, Jg 1890, S_ 157/f.
103 „Herrnhut‘, Jg 1912, s 209
104 „Herrnhut‘, Jg 1915, s 173
105 „Herrnhut”, Jg. 1915, s 51

 H E L M U T  S C H I E W E  94 

 

Besatzungsmacht zum „Generalgouvernement“ erklärt wurde, was 
bedeutete, dass die Herrnhuter Arbeit im „Generalgouvernement“ 
bereits 1940 zum Ende kam. 

Das Jahrbuch 1939/40 nennt 300 Mitglieder, 500 Freunde und 
1000–2000 Versammlungsbesucher in Stanislawów und seinem Rei-
sebezirk. 

 
3.7 Pabianice und sein Reisebezirk 

Pabianice bei Lodz 
Bereits Br. Domke besuchte seit den 1830er Jahren Pabianice von Neusulz-
feld aus, weil in diesem Industrieort ein Br. Ch. G. Neumann (Kantor und 
Lehrer, aus Oderwitz bei Zittau stammend) und die Brüder Benjamin und 
August Krusche (Weberei-Fabrikanten, aus Reichenau bei Zittau kommend) 
lebten, die Herrnhut kannten.100 So kam es schon 1840 zum Kauf eines 
Grundstückes mit einem Holzhäuschen und zur Einweihung eines ersten 
Saales.101 Als es dann 1885 zum Bau eines dreistöckigen Wohnhauses auf 
dem gleichen Anwesen in der Sw.-Jana-Str. 6 und dem Bau eines Großen 
Saales im Hof des Grundstückes kam, hatte die Fa. Krusche großen Anteil 
daran. Wohnhaus und Saal stehen noch heute im Pabianicer Stadtzentrum, 
nicht weit von der Evangelischen Kirche entfernt.102 

Als Diaspora-Mitarbeiter kam 1892 Br. Carl Uellner und 1895 wurde Pa-
bianice zur eigenständigen Stadt-Sozietät. Das gute Einvernehmen zwischen 
Brüdergemeine und Evangelisch-Augsburgischer Kirche wird z.B. daran 
deutlich, dass 1912 der Pfarrer der Lutherischen Kirchengemeinde sein 25-
jähriges Amtsjubiläum mit einer Grußstunde im Brüdersaal feierte.103 Gele-
gentlich wurde der Saal sogar von der Russisch-Orthodoxen Kirche ge-
nutzt.104 Von den Erfahrungen und Erlebnissen im Ersten Weltkrieg wird 
im Wochenblatt der Brüdergemeine berichtet.105 

Schon in den Anfangsjahren ging es darum, ob die Brüdergemeine in 
Pabianice mit einer Knabenanstalt und Schule beginnen könnte, was aber 
aus verschiedenen Gründen nicht möglich war. Erst im Ersten Weltkrieg 
konnte 1916 auf Initiative des „Deutschen Vereins“ in Pabianice eine Deut-
sche Mittelschule aufgebaut werden, die zunächst im Gebäude der Brüder-
gemeine eingerichtet wurde und für fünf Jahre unter der Leitung von Br. 

                                                      
100 UAH: R.17.J.5, Liste bei Briefen 1834. 

101 Protokoll der UAC 1841/I. 

102 „Herrnhut“, Jg. 1896, S.187f. 

103 „Herrnhut“, Jg. 1912, S. 209. 

104 „Herrnhut“, Jg. 1913, S. 173. 

105 „Herrnhut“, Jg. 1915, S. 51. 
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Hugo Siebörger standl.106 ach dem Ersten Weltkrieg, wIrcl aAb 1921 dA1e
Schule VO  a der 11L  ' polnıschen Schulaufsichtsbehörde AMAT als deutsche
Schule weltergeführt, aber Br Stebörger als Schulleiter nıcht mehr zugelas-
SCIL, SOcClass VO  a cla aAb 11UT7 och 11 Diaspora-Dienst stand un: balcdcl VO  a

Br Paul Peter chmidt abgelöst wurcle. 197
In Krinnerung den kas 825/26 (Rellx1onsfreihelt) tand CA1e gveme1N-

Samırıc 100-Jahrfeler der Diaspora-Arbeit 1n Polen 1926 11 Saal 1n Pablanıiıce
statt!95. der dA1e Herrnhuter chwestern eine Decke m1t dem „DCDES-
lamım  ß f11r den Liturgustisch stickten un: schenkten. DIe eindruckliche Fe1-

wurcle VO  a Br Paul Peter Schmidt geleltet, der aAb 1972% Z Prases der
polnıschen Diaspora-Arbeit berutfen wurde. 199

Der letzte Prediger der Brüder-Sozletat Pabianice, Br ılhelm Hıldner,
hat m1t vlelen anderen CA1e Stadclt f11r immer 185 Januar 1945 aut der
Flucht verlassen.110 Der Saal der Brüdergemeline wurde ach dem /Z/xwelten
Weltkrieg sehr unterschledlich genutzt. Als WI1Tr den Saal 2004 aufsuchten,
tanden WI1Tr ıh: als alle f11r einen T1ischtennisverein VO  S

Der Kersebezirk Pabıanıce mf / dunska Wold, Pawlowd, Kaldun)y,
Beichatörn und Sellow/ Zeldöw:

Bis ZUT Kinrichtung des Diaspora-Postens 1n Pablanıice 1895 wurde der Re1-
sedienst 1n dleser Gegend VO  a Neusulzteld AaUS In der Webersitedlung
/dunska Wola (SU km westlich VO  a Pablanice) WT schon 15845 durch den
Weber Br Beutner AaUS Dagan, der dA1e Brüdergemeine 1n Berlın kennen SC
lernt hatte, eine Bruder-Sozietät entstanden!!! un: e1m Besuch VO  a Br
Matthilesen 15847 kamen Ort Famıliıen ZUT Versammlung!!2, Im Mal 158065
wurde ein Bruücer-Saal eingeweiht!5, der Anfang des Ersten Weltkrieges
durch eiIne ranate Zzerstort wurde. 114 Krst 929/30 kam CS durch dA1e Inıt1a-
Uve des Versammlungshalters Br Kl Kraeter115 Z Neubau eINEes Saales
1n der Belwederska-Str. 2 oleich hinter dem Friedhoft der evangelischen
Kirchengemeinde, DIe Grundsteinlegung, m1t einem Feldstein, der
VO alten Saal SLAIMMNLE, wurde oleich ach der 100-Jahrfeler 1mM (Iktober
1926 gehalten, ennn Br Paul Peter chmidt hatte anlässlıch der Jahrhundert-

06 „Herrnhut”, Jg. 1916, s 191f u. s 215
()7/ Schäter, s DA
()&8 „Herrnhut‘, Jg 1920, s 264
()9 Schäter, s

Schäter, s
11 „Herrnhut‘ Jg 18995, s 26 7t.

Stein s
Protokall PAC 1865/1U, s 2072
„Herrnhut‘“ Jg 1915, s UG
Schäter s

D I A S P O R A A R B E I T  I N  P O L E N  U N D  W O L H Y N I E N   95

 

Hugo Siebörger stand.106 Nach dem Ersten Weltkrieg wird ab 1921 die 
Schule von der nun polnischen Schulaufsichtsbehörde zwar als deutsche 
Schule weitergeführt, aber Br. Siebörger als Schulleiter nicht mehr zugelas-
sen, sodass er von da ab nur noch im Diaspora-Dienst stand und bald von 
Br. Paul Peter Schmidt abgelöst wurde.107 

In Erinnerung an den Ukas 1825/26 (Religionsfreiheit) fand die gemein-
same 100-Jahrfeier der Diaspora-Arbeit in Polen 1926 im Saal in Pabianice 
statt108, zu der die Herrnhuter Schwestern eine Decke mit dem „Sieges-
lamm“ für den Liturgustisch stickten und schenkten. Die eindrückliche Fei-
er wurde von Br. Paul Peter Schmidt geleitet, der ab 1923 zum Präses der 
polnischen Diaspora-Arbeit berufen wurde.109 

Der letzte Prediger der Brüder-Sozietät Pabianice, Br. Wilhelm Hildner, 
hat mit vielen anderen die Stadt für immer am 18. Januar 1945 auf der 
Flucht verlassen.110 Der Saal der Brüdergemeine wurde nach dem Zweiten 
Weltkrieg sehr unterschiedlich genutzt. Als wir den Saal 2004 aufsuchten, 
fanden wir ihn als Halle für einen Tischtennisverein vor. 

 
Der Reisebezirk Pabianice mit Zdunska Wola, Pawlowa, Kalduny, 

Belchatów und Sellow/Zelów: 

Bis zur Einrichtung des Diaspora-Postens in Pabianice 1895 wurde der Rei-
sedienst in dieser Gegend von Neusulzfeld aus getan. In der Webersiedlung 
Zdunska Wola (30 km westlich von Pabianice) war schon 1845 durch den 
Weber Br. Beutner aus Sagan, der die Brüdergemeine in Berlin kennen ge-
lernt hatte, eine Brüder-Sozietät entstanden111 und beim Besuch von Br. 
Matthiesen 1847 kamen dort 8 Familien zur Versammlung112. Im Mai 1865 
wurde ein Brüder-Saal eingeweiht113, der am Anfang des Ersten Weltkrieges 
durch eine Granate zerstört wurde.114 Erst 1929/30 kam es durch die Initia-
tive des Versammlungshalters Br. Emil Kraeter115 zum Neubau eines Saales 
in der Belwederska-Str. 22, gleich hinter dem Friedhof der evangelischen 
Kirchengemeinde. Die Grundsteinlegung, mit einem grauen Feldstein, der 
vom alten Saal stammte, wurde gleich nach der 100-Jahrfeier im Oktober 
1926 gehalten, denn Br. Paul Peter Schmidt hatte anlässlich der Jahrhundert-

                                                      
106 „Herrnhut“, Jg. 1916, S. 191f u. S. 215. 

107 Schäfer, S. 24-27. 

108 „Herrnhut“, Jg. 1926, S. 384. 

109 Schäfer, S. 29. 

110 Schäfer, S. 38. 

111 „Herrnhut“ Jg. 1895, S. 267f. 

112 Stein S. 32. 

113 Protokoll PAC 1865/II, S. 293. 

114 „Herrnhut“ Jg. 1915, S. 96. 

115 Schäfer S. 29. 
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teler einer Geldsammlung f11r den Neubau aufgerufen un: Spenden ka-
CIl nıcht [1UT7 AaUSs Deutschland, sondern auch auUus der Schweiz, Däanemark
un: Schweden. DIe Kiınwelhung 1mM Juh 1930 konnte m1t den Bruüudern Joh
V ogt (aus Herrnhut) un: Preiswerk (aus Lodz), 1n Zusammenarbelt m1t
der KEvangelischen Kirchengemeinde, gefelert werden. 116

ach dem /Z/xwelten Weltkrieg NutLZTE zunachst CA1e Kvangelische Kır-
chengemeinde Zdunska \Wola den Brüder-Saal, we1l clas KEvangelische Kır-
chengebäude beschlagnahmt WT un: EITST 1n den 1970er Jahren freigegeben
wurde. Dann wurde der Saal Z Zentrum der polnıschen Pfadfinder, CA1e
auch jetzt och Ort kommen. Der (Gsrundstein VO  a 1926 1st
deutlich sichtbar. Kın Junger Mann, der einer charısmatisch-orlentierten
Gruppe angehört, erzahlte UuLLS 2005, 4SSs ihre Gruppe 1n einem Raum des
chemalıgen Bruüuder-Saagles Gebetsstunden halt unı 4SSs ihnen der Grund-
ste1ln wichtig Nal

In der Gegend zwischen Pablanice un: Belchatow (ca 0) km südlich)
wurden berelts aAb Nde der 18350er Jahre Brüder- Versammlungen VO  a Ne1u-
ulzteld AauUS gehalten. Kın kleiner Saal der Brüdergemeine wurde 1n Belchatow
158617 eingewelht spater zerstOrt), unı Naı 1870 gab CS 1n Paylow/ Pawlowa
un: bald auch 1n Kalduny Bruder-Säle 1n dleser Gegend. !! ber CA1e Anfange
1n Pawlowal18 un: ber den Ersten Weltkrieg 1n Belchatow/119 berichtete clas
Wochenblatt der Brüdergemelne., DDas weltere Schicksal der Sale 1n Pawlowa
un: Kalduny 1st unbekannt.

In Sellow/ Zelöw hatte dA1e Diaspora-Arbeit Verbindung m1t der Reformiler-
ten Kirchengemeinde, CA1e 18053 durch ausgewanderte tschechische l1ecller
entstanden WE ach dem Ersten Weltkrieg tanden Bruüder-
Versammlungen 1n Zelow unı Belchatow 1n der Evangelisch-Lutherischen
Kırche un: wurden durch den Reiseprediger Oder VO  a bruüuderischen
Versammlungshaltern gehalten. !®0

od7 mıiıt Stadt-Soziletät und mıiıt einem eigenen Brüder-Saal

Lod7z hatte 1820 1107 SO Kınwohner, Polen, Juden un: Deutsche: 1907
sind CS 300000 Einwohner un: 400 Fabriken, keine Kanalıisation, eın (7AS,
keine Klektrzität, unı 70 Y der Einwohner hatten 1107 eine kKuche als
Wohnung, !! Vor dem /Z/xwelten Weltkrieg lebten H00000 Menschen 1n
dleser Stadt, JC einem Durn1ttel Polen, Juden un: Deutsche.

119 „Herrnhut‘ Jg 1920, s 364 Jg 1950, s A0)7/
117 Steinberg, 51
115 „Herrnhut‘, Jg 18995, s 205.
119 „Herrnhut‘, Jg 1915, s
12(0) Schäter, s
121 Schäter, s un
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feier zu einer Geldsammlung für den Neubau aufgerufen und Spenden ka-
men nicht nur aus Deutschland, sondern auch aus der Schweiz, Dänemark 
und Schweden. Die Einweihung im Juli 1930 konnte mit den Brüdern Joh. 
Vogt (aus Herrnhut) und H. Preiswerk (aus Lodz), in Zusammenarbeit mit 
der Evangelischen Kirchengemeinde, gefeiert werden.116 

Nach dem Zweiten Weltkrieg nutzte zunächst die Evangelische Kir-
chengemeinde Zdunska Wola den Brüder-Saal, weil das Evangelische Kir-
chengebäude beschlagnahmt war und erst in den 1970er Jahren freigegeben 
wurde. Dann wurde der Saal zum Zentrum der polnischen Pfadfinder, die 
auch jetzt noch dort zusammen kommen. Der Grundstein von 1926 ist 
deutlich sichtbar. Ein junger Mann, der einer charismatisch-orientierten 
Gruppe angehört, erzählte uns 2005, dass ihre Gruppe in einem Raum des 
ehemaligen Brüder-Saales Gebetsstunden hält und dass ihnen der Grund-
stein wichtig sei.  

In der Gegend zwischen Pabianice und Belchatów (ca. 30 km südlich) 
wurden bereits ab Ende der 1850er Jahre Brüder-Versammlungen von Neu-
sulzfeld aus gehalten. Ein kleiner Saal der Brüdergemeine wurde in Belchatów 
1861 eingeweiht (später zerstört), und seit 1870 gab es in Pawlow/Pawlowa 
und bald auch in Kalduny Brüder-Säle in dieser Gegend.117 Über die Anfänge 
in Pawlowa118 und über den Ersten Weltkrieg in Belchatów119 berichtete das 
Wochenblatt der Brüdergemeine. Das weitere Schicksal der Säle in Pawlowa 
und Kalduny ist unbekannt.  

In Sellow/Zelów hatte die Diaspora-Arbeit Verbindung mit der Reformier-
ten Kirchengemeinde, die 1803 durch ausgewanderte tschechische Siedler 
entstanden war. Nach dem Ersten Weltkrieg fanden Brüder-
Versammlungen in Zelów und Belchatów in der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche statt und wurden durch den Reiseprediger oder von brüderischen 
Versammlungshaltern gehalten.120 

 
3.8 Lodz mit Stadt-Sozietät und mit einem eigenen Brüder-Saal 

 
Lodz hatte um 1820 nur 800 Einwohner, Polen, Juden und Deutsche; 1907 
sind es 300.000 Einwohner und 400 Fabriken, keine Kanalisation, kein Gas, 
keine Elektrizität, und 70 % der Einwohner hatten nur eine Küche als 
Wohnung.121 Vor dem Zweiten Weltkrieg lebten ca. 600.000 Menschen in 
dieser Stadt, je zu einem Drittel Polen, Juden und Deutsche. 

                                                      
116 „Herrnhut“ Jg. 1926, S. 384 u. Jg. 1930, S. 307. 

117 Steinberg, S. 51 u. 86. 

118 „Herrnhut“, Jg. 1895, S. 365f. 

119 „Herrnhut“, Jg. 1915, S. 96. 

120 Schäfer, S. 29. 

121 Schäfer, S. 42 und 55. 
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In der autblühenden Stadt Locd-z wurden dA1e Diaspora-Geschwister VO  a

Neusulzteld AaUSs betreut. Kın Eerster Bruder-Saal konnte be1 der V1isıtatlon
VO  a Br Matthiesen 1847 eingewelht werden un: schon Jahre spater,
1859, wurde e1in Saal der Andreasstralßie gebaut. Versammlungshal-
ter WT cdeser elt Br Adaolt Polte, e1in Schwager des Neusulztelder |DJE
aspora-Predigers Br Jeremias Scholz. Bel der V1s1ıtatlion VO  a Br Ernst Re1-
chel 11 deptember 158617 HO0 Personen ZUT Nachmittagsversammlung
gekommen.‘

ber ETST 1905 erhaält Lod7z 1n Br Sam Raıillardl einen eigenen DIiaspora-
Prediger f11r CA1e S tadt-Soxzietält. Von 7—1 sind Geschw. Br Paul Wun-
derling OTt. DIe Konterenz der füunf berutenen Reiseprediger AauUS

Neusulzfeld, Leonberg, Pablanice, Stanıslawow un: Lodz konnte 1909 1n
Lod7z gehalten werden.

ber CA1e revolutionären Unruhen 905/06 1n Russisch-Polen, Streiks,
Aussperrungen unı ber Verbrechen un: Bandıtentum, besonders
Arbeitslosigkeit 1n Lod7z un Umgebung, wIirdc 11 Herrnhuter Wochenblatt
berichtet.123 uch der LICUEC Brudersaal un: CA1e Kämpfe 1mM Ersten Weltkrieg

Lodz werden 11 Wochenblatt beschrieben.124
Der alte Saal 1n der Andreasstralßie hatte der Stadt-Sozietäat Jahre SC

cdent. Nun stand eiIne Stadterweiterung m1t Verlegung der Andreasstralße
ach langen Verhandlungen m1t der Stadtverwaltung kam CS 1915 Z

Neubau eiInes zwelstöckigen Wohnhauses unı eiInes Saal-Gebäudes 1mM
Herrnhuter 111 1n der Zeromsklego-dStr. 306, (wıie CA1e Straße heute och 117-
CT he1bt). DIe gelbbraunen Banke, CA1e Orgel unı dA1e Kronleuchter wurden
VO ten 1n den Saal mitgenommen. DIe testliche Kiınwelhung des
schoöonen Saales m1t Turmchen wurde m1t zahlreichen Besuchern TE1 Tage,
VO 1.-3 November 19193, gefelert un: VO  a Bıschof Br Bourquin AaUSs

Herrnhut un: dem 11L  = alt gewordenen Br Hermann Rudolt Steinberg VOTI-

OC  3808  I  9 der schon 902/03 dA1e Vorarbelten f11r den aalbau eingeleitet
hatte. 125 Der dArıtte Festtag galt den Kiındern Der LICUC Saal +hlelt 34 elekt-
rische Lampen un: 11 Hof wurden vIer Tannenbaume gepflanzt. uch CA1e
Wochenzeltschrıift der Brüdergemelne berichtete austuhrlich ber den Ab-
bruch des ten unı Kinweilhung des Sagles. 126

ber dA1e Diaspora-Arbeit unı dA1e lenste der Stadt-Sozietat Lod7z wIirdc
be1 chäter austuhrlich berichtet!?”. dA1e Kıinder-, Jugend- un: Frauenarbelt
blüuhte. Im Unterschled den bauerlichen Stedlungen aut dem Lande leb-
ten 1n Locd-z deutsche Handwerker, Angestellte, Unternehmer un: Fabriıkan-

127 Protokall PAC 1861/IV, s OATt s 75
123 „Herrnhut‘ Jg 1907, s un Jg 4 426
124 „Herrnhut‘“ Jg 19106, s 154
125 Schäter, s AA{{{
129 „Herrnhut‘ Jg 1915, Nr. 4A71 s un Jg 1914, s 21 5t.
1727 Schäter, s A0-61

D I A S P O R A A R B E I T  I N  P O L E N  U N D  W O L H Y N I E N   97

 

In der aufblühenden Stadt Lodz wurden die Diaspora-Geschwister von 
Neusulzfeld aus betreut. Ein erster Brüder-Saal konnte bei der Visitation 
von Br. Matthiesen 1847 eingeweiht werden und schon 12 Jahre später, 
1859, wurde ein neuer Saal an der Andreasstraße gebaut. Versammlungshal-
ter war zu dieser Zeit Br. Adolf Polte, ein Schwager des Neusulzfelder Di-
aspora-Predigers Br. Jeremias Scholz. Bei der Visitation von Br. Ernst Rei-
chel im September 1861 waren 600 Personen zur Nachmittagsversammlung 
gekommen.122 

Aber erst 1903 erhält Lodz in Br. Sam Raillard einen eigenen Diaspora-
Prediger für die Stadt-Sozietät. Von 1907–1918 sind Geschw. Br. Paul Wun-
derling dort. Die erste Konferenz der fünf berufenen Reiseprediger aus 
Neusulzfeld, Leonberg, Pabianice, Stanislawów und Lodz konnte 1909 in 
Lodz gehalten werden.  

Über die revolutionären Unruhen 1905/06 in Russisch-Polen, Streiks, 
Aussperrungen und über Verbrechen und Banditentum, besonders wegen 
Arbeitslosigkeit in Lodz und Umgebung, wird im Herrnhuter Wochenblatt 
berichtet.123 Auch der neue Brüdersaal und die Kämpfe im Ersten Weltkrieg 
um Lodz werden im Wochenblatt beschrieben.124 

Der alte Saal in der Andreasstraße hatte der Stadt-Sozietät 54 Jahre ge-
dient. Nun stand eine Stadterweiterung mit Verlegung der Andreasstraße an. 
Nach langen Verhandlungen mit der Stadtverwaltung kam es 1913 zum 
Neubau eines zweistöckigen Wohnhauses und eines Saal-Gebäudes im 
Herrnhuter Stil in der Zeromskiego-Str. 56, (wie die Straße heute noch im-
mer heißt). Die gelbbraunen Bänke, die Orgel und die Kronleuchter wurden 
vom alten in den neuen Saal mitgenommen. Die festliche Einweihung des 
schönen Saales mit Türmchen wurde mit zahlreichen Besuchern drei Tage, 
vom 1.-3. November 1913, gefeiert und von Bischof Br. Bourquin aus 
Herrnhut und dem nun alt gewordenen Br. Hermann Rudolf Steinberg vor-
genommen, der schon 1902/03 die Vorarbeiten für den Saalbau eingeleitet 
hatte.125 Der dritte Festtag galt den Kindern. Der neue Saal erhielt 34 elekt-
rische Lampen und im Hof wurden vier Tannenbäume gepflanzt. Auch die 
Wochenzeitschrift der Brüdergemeine berichtete ausführlich über den Ab-
bruch des alten und Einweihung des neuen Saales.126 

Über die Diaspora-Arbeit und die Dienste der Stadt-Sozietät Lodz wird 
bei Schäfer ausführlich berichtet127; die Kinder-, Jugend- und Frauenarbeit 
blühte. Im Unterschied zu den bäuerlichen Siedlungen auf dem Lande leb-
ten in Lodz deutsche Handwerker, Angestellte, Unternehmer und Fabrikan-

                                                      
122 Protokoll PAC 1861/IV, S. 63ff u. S. 75. 

123 „Herrnhut“ Jg. 1907, S. 253ff; und Jg. 1912,S. 426. 

124 „Herrnhut“ Jg. 1916, S. 184. 

125 Schäfer, S. 44ff. 

126 „Herrnhut“ Jg. 1913, Nr. 47-51 S. 401ff; und Jg. 1914, S. 213f. 

127 Schäfer, S. 40-61. 
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ten DIe Brüder-Sozletät arbeltete CO m1t den oroßen KEvangelischen Kır-
chengemeinden un: Aall besuchte Sonntagvormittag CA1e
KEvangelischen (sottesdienste. uch alle Amtshandlungen wurden VO  a der
Landeskirche wahrgenommen, aber CA1e Sozletats-Geschwister traten sich
7B ach Begraäbnissen hinterher 11 Brüder-Saal Z Liebesmahl. Ktwa
vliermal 11 Jahr 1INS Al gemeinsam Z Abendmahl 1n dA1e KEvangelische
Kıirche, hlelt aber vorher un: hinterher Abendmahlsvorbereitung unı
Danksagung 11 Brudersaal.

Vor dem /Zwelten Weltkrieg wurde der Saal ZUT 25-Jahrfeler ım Jahr 19235
renovIliert. DDas Jahrbuch 939/40 fiır dA1e Stadt-Soz1iletät Locd-z 150
Mitglieder, 500 Freunde un: 1000 Versammlungsbesucher.

ach dem /Z/xwelten Weltkrieg üıbernahm CA1e Katholische Marl1awIlten-
Gemelmnschaft den Kıirchensaal der Brüdergemelne., Krst 1n den 1970er Jah
1C11 konnten dA1e Kigentumsverhältnisse m1t der KEvangelischen St Matthäus-
(semelnde 1n Lod7z gekläart un: ein Mietvertrag; abgeschlossen werden, den
CA1e Mar1awiten-Gememnschaft aber 2005 kündigte. \Well dA1e KEvangelische
Kirchengemeinde Lodz nıcht 1n der Lage 1St, clas Gebäude samıeren, CNL-
schloss S1E sich Anfang 2006 Z Verkauf eine Immobilienfirma, 1n der
Hoffnung, 4SSs 1mM chemaligen Bruüuder-Saal einmal ein Konzertsaal eEINDE-
rtichtet werden ann. DIe kleine Orgel, CA1e AaUSs der elt der Brüdergemelne
SLAIMML, wurcle renovlert un: 11 Altarraum der oroßen evangelischen St
Matthäus-Kırche 1n Locd-z aufgestellt, S16 be1 kKkonzerten genutzt WITCL.

Konstantynow be]l Od7 und Antoniew-Stok1 mi1t JE einem Saal

Nur f11r reichlich Z7wWwel Jahre, VO  a _174U, WAarT Konstantynow-Lodzkı m1t
Antonliew-Stok1 ein eigenständiger Diaspora-Posten, als Br zugen Hochge-
laden 1n Konstantynow wohnte, e1m Kons1istorilum 1n Lodz als Buroange-
stellter arbeltete unı neben seiInem Diaspora-Dienst auch den „„Gruß AaUSs

der Brüdergemeine 1n Polen  ß herausgab. DIe beiden (Jrte jedoch alte,
bewährte Stützpunkte der Herrnhuter Arbeilt. We1ll S16 Oostlıch un: westlich
VO  a Lod7z Negen, verbunden durch CA1e Lodzer Stralsenbahn, konnten S16 gut
gemeInsam bedient werden.

Konstantynöw-Stadt/ Kostantynöw-Lodzki (/ b westlich DON L0d?)
dSpäatestens Naı der V1isıtatlon VO  a Br Matthiesen 15847 gab CS Verbindung
ZUT Brüder-Diaspora. uch be1 der V1is1ıtatlion VO  a Br Ernst Reichel 11 dep-
tember 15861 wIitrcl ein Besuch 1n Konstantynow erwähnt, dA1e Brüder Abt
un: Freymark als „„Gehiltenbrüder‘“‘ tatıg un: CS vermutlich auch
einen kleinen Saal g21b.128 dpäater gab CS annn einen Brüder-Sadl IM der 1.7StOPd-

125 Protokall PAC 1861/IV, S_O5fIt
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ten. Die Brüder-Sozietät arbeitete eng mit den großen Evangelischen Kir-
chengemeinden zusammen und man besuchte am Sonntagvormittag die 
Evangelischen Gottesdienste. Auch alle Amtshandlungen wurden von der 
Landeskirche wahrgenommen, aber die Sozietäts-Geschwister trafen sich 
z.B. nach Begräbnissen hinterher im Brüder-Saal zum Liebesmahl. Etwa 
viermal im Jahr ging man gemeinsam zum Abendmahl in die Evangelische 
Kirche, hielt aber vorher und hinterher Abendmahlsvorbereitung und 
Danksagung im Brüdersaal.  

Vor dem Zweiten Weltkrieg wurde der Saal zur 25-Jahrfeier im Jahr 1938 
renoviert. Das Jahrbuch 1939/40 nennt für die Stadt-Sozietät Lodz 150 
Mitglieder, 500 Freunde und 1000 Versammlungsbesucher. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg übernahm die Katholische Mariawiten-
Gemeinschaft den Kirchensaal der Brüdergemeine. Erst in den 1970er Jah-
ren konnten die Eigentumsverhältnisse mit der Evangelischen St. Matthäus-
Gemeinde in Lodz geklärt und ein Mietvertrag abgeschlossen werden, den 
die Mariawiten-Gemeinschaft aber ca. 2003 kündigte. Weil die Evangelische 
Kirchengemeinde Lodz nicht in der Lage ist, das Gebäude zu sanieren, ent-
schloss sie sich Anfang 2006 zum Verkauf an eine Immobilienfirma, in der 
Hoffnung, dass im ehemaligen Brüder-Saal einmal ein Konzertsaal einge-
richtet werden kann. Die kleine Orgel, die aus der Zeit der Brüdergemeine 
stammt, wurde renoviert und im Altarraum der großen evangelischen St. 
Matthäus-Kirche in Lodz aufgestellt, wo sie bei Konzerten genutzt wird. 

 
3.9 Konstantynów bei Lodz und Antoniew-Stoki mit je einem Saal 
 
Nur für reichlich zwei Jahre, von 1938-1940, war Konstantynów-Lodzki mit 
Antoniew-Stoki ein eigenständiger Diaspora-Posten, als Br. Eugen Hochge-
laden in Konstantynów wohnte, beim Konsistorium in Lodz als Büroange-
stellter arbeitete und neben seinem Diaspora-Dienst auch den „Gruß aus 
der Brüdergemeine in Polen“ herausgab. Die beiden Orte waren jedoch alte, 
bewährte Stützpunkte der Herrnhuter Arbeit. Weil sie östlich und westlich 
von Lodz liegen, verbunden durch die Lodzer Straßenbahn, konnten sie gut 
gemeinsam bedient werden. 

 

Konstantynów-Stadt/Kostantynów-Lodzki (7 km westlich von Lodz) 

Spätestens seit der Visitation von Br. Matthiesen 1847 gab es Verbindung 
zur Brüder-Diaspora. Auch bei der Visitation von Br. Ernst Reichel im Sep-
tember 1861 wird ein Besuch in Konstantynów erwähnt, wo die Brüder Abt 
und Freymark als „Gehilfenbrüder“ tätig waren und wo es vermutlich auch 
einen kleinen Saal gab.128 Später gab es dann einen Brüder-Saal in der Listopa-

                                                      
128 Protokoll PAC 1861/IV, S.63ff u. 75. 
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da-Sir f  $ der 11 Ersten Weltkrieg durch Beschuss beschädigt WAar, aber balcdcl
wieder 1n Ordnung gebracht werden konnte.129

Antonzew-Stoki/ Stokow (S tadtteil DON Lodz?, westHich DON INeuUSULZTE
Um 15800 s1iedelten sich Brandenburger Famıliıen AaUSs dem Warthebruch 1n
Antonliew-Stok1 A} iıhnen e1in Junger Mann, der balcdl m1t Versammlun-
SCH ach Art der Brüdergemeline begann. uch SOTSTC eine W 1twe Weber, 1n
deren Haus Versammlungen gehalten wurden, dafuür, 4sSs aAb 1815 Verbin-
dungen dem ahe gelegenen Neusulztfeld zustande kamen. Beide, der
Junge Mannn unı dA1e Wı1twe, kannten berelts AaUSs ihrer truheren He1lmat 11
Warthebruch (be1 Kustrın CA1e Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine. !0

Im Jahr 1562 cgab CN 1N Antoniew-Stok1 etrwachsene Miıtglie-
der und einen Versammlungshalter,. Viele Jahre lang fanden dıe Ver-
sammlungen 11 Haus der Famıilıe Wegner unı als Br Adolt
coner elinen Bauplatz ZUT Verfügung stellte, wurde 15868 gemeıInsam
e1n Saal gebaut, der ıs ZUT Flucht 1945 YCNUTZT wurde. Fın Posau-
nenchor wurde 155854 gegründet. !

Der Kındergottesdienst blühte auf. als 1927 VOoO Schwr Ulga
Kühn AaUuUS od7 übernommen wurde. DiIie Jugend cschloss sıch 11 Ju
gendbund zusammen*>*, WI1E überhaupt Jugendbünde 1N fast allen
Diaspora-Brüdergemeinschaften 1N den 1920er Jahren entstanden.

A.10 Rıchnau mıiıt Stedlungen 1N Westpreuben und der Provinz Posen

/Zum nde des 19 un: Anfang des Jahrhunderts wurden Westpreu-
Ben un: CA1e Provinz Posen Z „„‚Gelobten Land“ f11r vlele deutsche Bau-
CILL, dA1e Naı (s‚eneratlonen 11 russischen e1l Polens lebten. In W olhynien

deutsche ledler nıcht mehr willkommen, aber Westpreußben WT Nalı
18717 m1t Gründung des Deutschen Kalserreiches einem e1l Deutsch-
lands geworden un: schon darum anziehend. uch 1n der Bismarck-
Ara eine bewusste (rermanıisıerung der preußischen UOstgeblete e1in, indem
Al deutsche Bauern AaUS den deutschen Ländern un: VOT allem AaUSs Rus-
sisch-Polen anlockte. Man sprach 1n Preußen VO  a der ‚„„UOstmarken-Politik“®,
CA1e sich clas polnısche olk richtete un: dadurch Hass sate. Berelts
1585806 wurcle dA1e Köntglich-Preußische Ansledlungs-Kommission 1n Posen
gegründet, dA1e allein 1n Westpreußen 234 (suter AaUSs deutschem un: 5 AaUSs

129 Schäter, s 271
150) UA  z R.19.].4a; un Ste1in s
151 Heldn s f
152 Schäter, s
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da-Str. 12, der im Ersten Weltkrieg durch Beschuss beschädigt war, aber bald 
wieder in Ordnung gebracht werden konnte.129 

 
Antoniew-Stoki/Stokow (Stadtteil von Lodz, 3 km westlich von Neusulzfeld) 

Um 1800 siedelten sich Brandenburger Familien aus dem Warthebruch in 
Antoniew-Stoki an, unter ihnen ein junger Mann, der bald mit Versammlun-
gen nach Art der Brüdergemeine begann. Auch sorgte eine Witwe Weber, in 
deren Haus Versammlungen gehalten wurden, dafür, dass ab 1818 Verbin-
dungen zu dem nahe gelegenen Neusulzfeld zustande kamen. Beide, der 
junge Mann und die Witwe, kannten bereits aus ihrer früheren Heimat im 
Warthebruch (bei Küstrin) die Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine.130 

Im Jahr 1862 gab es in Antoniew-Stoki 40 erwachsene Mitglie-
der und einen Versammlungshalter. Viele Jahre lang fanden die Ver-
sammlungen im Haus der Familie Wegner statt und als Br. Adolf 
Wegner einen Bauplatz zur Verfügung stellte, wurde 1868 gemeinsam 
ein Saal gebaut, der bis zur Flucht 1945 genutzt wurde. Ein Posau-
nenchor wurde 1884 gegründet.131  

Der Kindergottesdienst blühte auf, als er 1932 von Schw. Olga 
Kühn aus Lodz übernommen wurde. Die Jugend schloss sich im Ju-
gendbund zusammen132, wie überhaupt Jugendbünde in fast allen 
Diaspora-Brüdergemeinschaften in den 1930er Jahren entstanden. 

 
3.10 Richnau mit Siedlungen in Westpreußen und der Provinz Posen 

 
Zum Ende des 19. und am Anfang des 20. Jahrhunderts wurden Westpreu-
ßen und die Provinz Posen zum „Gelobten Land“ für viele deutsche Bau-
ern, die seit Generationen im russischen Teil Polens lebten. In Wolhynien 
waren deutsche Siedler nicht mehr willkommen, aber Westpreußen war seit 
1871 mit Gründung des Deutschen Kaiserreiches zu einem Teil Deutsch-
lands geworden und schon darum anziehend. Auch setzte in der Bismarck-
Ära eine bewusste Germanisierung der preußischen Ostgebiete ein, indem 
man deutsche Bauern aus den deutschen Ländern und vor allem aus Rus-
sisch-Polen anlockte. Man sprach in Preußen von der „Ostmarken-Politik“, 
die sich gegen das polnische Volk richtete und dadurch Hass säte. Bereits 
1886 wurde die Königlich-Preußische Ansiedlungs-Kommission in Posen 
gegründet, die allein in Westpreußen 234 Güter aus deutschem und 58 aus 

                                                      
129 Schäfer, S. 21. 

130 UAH: R.19.J.4a; und Stein S. 20. 

131 Hgldn S. 52f. 

132 Schäfer, S. 22. 
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polnıschem Besitz aufkauftels5, S16 autsiedelte un: den AaUSs Russtisch-Polen
kommenden deutschen Sliedlern alle Wege durch sO71ale Förderung, oUNSt1-
SC Kredite un: Anzahlungen ach dem Bausparprinz1p ebnete.

(sern arbeltete dA1e Preußische Ansıtedlungs-Kommission m1t Kırchen
un: kirchlichen Gruppen ZUSAaILMNCLL, CA1e Stedlungsorte ülbersicht-
lıch un: geschlossener gestalten. So kam CS auch ZUT ZusammenarbeIit
zwischen der Herrnhuter Brüdergemeine un: der Ansledlungs-Kommission
1n Posen. (‚emelInsam m1t ein1gen Abgesandten AaUSs Russisch-Polen hatte Br
ılhelm Klein als Diaspora-Mitarbeiter 1n Bromberg 19053 CA1e Gelegenheit,
1n Westpreußen un: 1n der Provinz Posen Sledlungsgüter auszuwaählen, dA1e
f11r eiIne gemeInsameE Ansledlung VO  a solchen Bauern geel1gnNet sind, dA1e
nachweilsliıch schon 1n Russisch-Polen Verbindung m1t der Diaspora-Arbeit
der Brüdergemeline hatten.

Freilich haben sich, auch ohne Vermittlung der Brüdergemeine, An-
fang des Jahrhunderts vlele Bauern AauUS Russtisch-Polen anderen ( Iy-
ten 1n Westpreußen un: 1n der Provinz Posen niedergelassen. Man NAannte
S1C „„Rücksiedler““, obwohl ihre Vortahren 11UT7 vereinzelt AauUS Preußen

aber S1E kamen 11L  ' zuruck ach Preußen unı 1n clas inzwischen
kaliserlich gewordene Deutschland

Richnau/ Groß-Reichenau / Wrelkı0 KYchnowo (20 NOYAdOSLIIC DON ON
In einem Briet ach Herrnhut VO 19 November 1905 schre1ibt Br \W/L-
helm Klein „Ks kamen sechs Vertrauensmanner deutscher Landwirte, Brul-
der auUus den verschledenen („ouvernements Polens, CA1e alle [1UT7 e1in Verlan-
SCH hatten, namlıch aut einem passenden (sute der Könlglich-Preußischen
Ansledlungs-Kommission eiIne Bruderkolonte erbauen““, darum selen S16
ach Westpreußen gekommen. '“ Br Kleıin reliste m1t ihnen zunachst ach
Posen, eiIne Kıngabe CA1e Ansledlungs-Kommission machen, CA1e
auch VO  a den ‚„ Vertrauensmannern” unterschrieben wurde. Dann sahen S1E
sich dA1e 15 angebotenen (suter gemeInsam un: ihre \Wahl el auf
CA1e Domane Rzichnatu, zumal S1E 7wel Bahnlintien Negt, der Hauptstrecke
T horn—Allenstein unı einer Nebenstrecke ach Bromberg ber Kulmsee

EKs kamen annn och dA1e (suter Knappstädt be1 Kulmsee, Heinrichsberg
be1 Rıchnau un: Fuürstenau 1n Westpreußen un: clas (sut Schlabau 1n der
Provinz Posen hinzu.

DIe ersten Ansıtedler, dA1e 1n den Jahren 903/04 ach Rıchnau, Neuhot
un: Marıiıenhoft (das spater Groß-Reichenau vereinigt WUurde) kamen,

Bauern AaUSs Zizow/Cycow un: Umgebung (Lubliner Reisebezıirk),
aber Ansıledler kamen auch AauUS SOSNOW un: Umgebung (Radomer Bezirk),
AauUS Leonberg, AaUSs Stanıslawow un: anderen Diaspora-Gebieten. Es wurden
f11r Bauernhoöfte U() Parzellen VO  a JC 0-1 Orgen unı eiIN1SE Handwerkert-

15 nach Schater, s 115
154 UA  z 1560
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polnischem Besitz aufkaufte133, sie aufsiedelte und den aus Russisch-Polen 
kommenden deutschen Siedlern alle Wege durch soziale Förderung, günsti-
ge Kredite und Anzahlungen nach dem Bausparprinzip ebnete.  

Gern arbeitete die Preußische Ansiedlungs-Kommission mit Kirchen 
und kirchlichen Gruppen zusammen, um die neuen Siedlungsorte übersicht-
lich und geschlossener zu gestalten. So kam es auch zur Zusammenarbeit 
zwischen der Herrnhuter Brüdergemeine und der Ansiedlungs-Kommission 
in Posen. Gemeinsam mit einigen Abgesandten aus Russisch-Polen hatte Br. 
Wilhelm Klein als Diaspora-Mitarbeiter in Bromberg 1903 die Gelegenheit, 
in Westpreußen und in der Provinz Posen Siedlungsgüter auszuwählen, die 
für eine gemeinsame Ansiedlung von solchen Bauern geeignet sind, die 
nachweislich schon in Russisch-Polen Verbindung mit der Diaspora-Arbeit 
der Brüdergemeine hatten.  

Freilich haben sich, auch ohne Vermittlung der Brüdergemeine, am An-
fang des 20. Jahrhunderts viele Bauern aus Russisch-Polen an anderen Or-
ten in Westpreußen und in der Provinz Posen niedergelassen. Man nannte 
sie „Rücksiedler“, obwohl ihre Vorfahren nur vereinzelt aus Preußen 
stammten; aber sie kamen nun zurück nach Preußen und in das inzwischen 
kaiserlich gewordene Deutschland. 

 
Richnau/Groß-Reichenau/Wielkie Rychnowo (20 km nordöstlich von Thorn) 

In einem Brief nach Herrnhut vom 19. November 1903 schreibt Br. Wil-
helm Klein: „Es kamen sechs Vertrauensmänner deutscher Landwirte, Brü-
der aus den verschiedenen Gouvernements Polens, die alle nur ein Verlan-
gen hatten, nämlich auf einem passenden Gute der Königlich-Preußischen 
Ansiedlungs-Kommission eine Brüderkolonie zu erbauen“, darum seien sie 
nach Westpreußen gekommen.134 Br. Klein reiste mit ihnen zunächst nach 
Posen, um eine Eingabe an die Ansiedlungs-Kommission zu machen, die 
auch von den „Vertrauensmännern“ unterschrieben wurde. Dann sahen sie 
sich die 18 angebotenen Güter gemeinsam an und ihre erste Wahl fiel auf 
die Domäne Richnau, zumal sie an zwei Bahnlinien liegt, an der Hauptstrecke 
Thorn–Allenstein und an einer Nebenstrecke nach Bromberg über Kulmsee.  

Es kamen dann noch die Güter Knappstädt bei Kulmsee, Heinrichsberg 
bei Richnau und Fürstenau in Westpreußen und das Gut Schlabau in der 
Provinz Posen hinzu.  

Die ersten Ansiedler, die in den Jahren 1903/04 nach Richnau, Neuhof 
und Marienhof (das später zu Groß-Reichenau vereinigt wurde) kamen, 
waren Bauern aus Zizow/Cyców und Umgebung (Lubliner Reisebezirk), 
aber Ansiedler kamen auch aus Sosnów und Umgebung (Radomer Bezirk), 
aus Leonberg, aus Stanislawów und anderen Diaspora-Gebieten. Es wurden 
für Bauernhöfe 90 Parzellen von je 50-100 Morgen und einige Handwerker-

                                                      
133 nach Schäfer, S. 113. 

134 UAH: 1360. 
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tellen m1t 5() Orgen der km langen Straße VO  a Marıienhot ach Neu-
hof angelegt, In der Mıtte entstand, clas chemalige (zutshaus herum, clas
Z Ptftarrhaus wurde, Kınkaufsladen, Schule, Post, un: anderes.

Schon ach LICULML Jahren konnte 1915 neben dem Pfarrhaus e1in schöner
Bruücer-Saal m1t einem Turmchen 11 Herrnhuter m1t ılte der Ansıled-
lungs-Kommission un: der Behoörde 1n Herrnhut gebaut werden.!> Vor der
Kinweilhung des Saales NutLZTE Al einen chemaligen Kornspeicher des (JuU-
LES als Versammlungsraum. ber dA1e Anfangszeit!> un: ber dA1e Kiınwel-
hung des Bruüder-Saales 11 (Iktober 1971 5157 wIirdc VO  a Br (Iskar
Fabriclus, dem ersten Brüder-Prediger, 1mM Wochenblatt der Brüdergemeline
austuhrlich berichtet.

DIe kirchlichen Verhältnisse konnten 1n Rıchnau 11 Einvernehmen Z7W1-
schen der Untaäats-Behoörcde 1n Herrnhut unı dem KEvangelische Konsistor1-

1n Danzıg 1n W else gekläart werden. 158 DIe Rıchnauer l1ecller \WUÜT1-

den 1n der zuständigen Kvangelischen Kirchengemeinde Schönsee/ OW2-
lewo eingepfarrt, wurden aber als Diaspora-Mitglieder ach Art der Bruder-
gemeINE betreut. Groß-Reichenau (mit Neuhoft un: Marıienhof) wurde als
„„Ortlıch abgegrenzte Viıkarlie“ der KEvangelischen Kirchengemeinde ZUDC-
Oordnet un: der Otrdinlerte Pfarrer der Brüdergemeine dem Kvangelischen
Pfarrer 1n Schonsee gleichgestellt, So erhilelt auch der Bruder-Pfarrer dA1e
Berechtigung, CA1e Amtshandlungen, WI1E Taufen, Konfirmationen, Hochze1-
ten un: Beerdigungen 1n selner „„Vikarıle“ halten. uch konnten dA1e
Sonntagsgottesdilenste V ormittag stattfinden, be1 denen clas Bruder-
Gesangbuch benutzt wurde, obwohl Rıchnau keine eigenständige Brüder-
gemeEINE, sondern eine Brüder-Sozzetät wurde. 139 DDas tuhrte einer
Zusammenarbelt m1t der Landeskirche, SOcClass d1ese Vereinbarungen 19255
un: 194() ErNEUE werden konnten.140 Generalsuperintendent Julius Bur-
sche 1n Warschau SaQtCc 1955 Z Verhältnis der Brüder-Diaspora ZUT I u-
therisch-Augsburgischen Kırche: „ Wır etrachten ihre (semelnden als le-
bendige Zellen 1n der Lutherischen Kıirche, denen WI1T durchaus ihre Mgen-
ATrTt lassen. 141

In der Anfangszelt eiIN1ISXE der ersten ledler Rıchnaus allerdings
enttauscht, ennn S16 estrebten CA1e Gründung einer selbstständigen Brüderge-
melne A} we1l ihnen dA1e unlerte Kvangelische Landeskirche 1n Westpreußen
tremd WAar, zumal S1E 1n Russtisch-Polen 1107 dA1e 1r lutherische K vange-
lisch-Augsburgische Kırche kannten. So lag CS nahe, 4sSs CA1e Altlutheraner

159 UA  z 1.304, V oranschlag knapp -  —
150 „Herrnhut” Jg. 1905, Nr 33-30, s 275tt; Jg 19006, Nr. 14-16 539; UA  z 1555
157 „Herrnhut‘ 1912, s 255 un Jg 1915, s 5 7/0OGt.
155 UA  z 1174 Bericht Bauer 1905: un 1356, Bericht 1912
159 UA  z 1.304, Schreiben Unittäts-Direktion 4.1.1915
14() UA  z 1356, Bericht 19533; und 13567 157/1
141 UA  z 11706, Bericht Vogt 1935
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stellen mit 30 Morgen an der 3 km langen Straße von Marienhof nach Neu-
hof angelegt. In der Mitte entstand, um das ehemalige Gutshaus herum, das 
zum Pfarrhaus wurde, Einkaufsladen, Schule, Post, und anderes.  

Schon nach neun Jahren konnte 1913 neben dem Pfarrhaus ein schöner 
Brüder-Saal mit einem Türmchen im Herrnhuter Stil mit Hilfe der Ansied-
lungs-Kommission und der Behörde in Herrnhut gebaut werden.135 Vor der 
Einweihung des Saales nutzte man einen ehemaligen Kornspeicher des Gu-
tes als Versammlungsraum. Über die Anfangszeit136 und über die Einwei-
hung des neuen Brüder-Saales im Oktober 1913137 wird von Br. Oskar 
Fabricius, dem ersten Brüder-Prediger, im Wochenblatt der Brüdergemeine 
ausführlich berichtet.  

Die kirchlichen Verhältnisse konnten in Richnau im Einvernehmen zwi-
schen der Unitäts-Behörde in Herrnhut und dem Evangelische Konsistori-
um in Danzig in guter Weise geklärt werden.138 Die Richnauer Siedler wur-
den in der zuständigen Evangelischen Kirchengemeinde Schönsee/ Kowa-
lewo eingepfarrt, wurden aber als Diaspora-Mitglieder nach Art der Brüder-
gemeine betreut. Groß-Reichenau (mit Neuhof und Marienhof) wurde als 
„örtlich abgegrenzte Vikarie“ der Evangelischen Kirchengemeinde zuge-
ordnet und der ordinierte Pfarrer der Brüdergemeine dem Evangelischen 
Pfarrer in Schönsee gleichgestellt. So erhielt auch der Brüder-Pfarrer die 
Berechtigung, die Amtshandlungen, wie Taufen, Konfirmationen, Hochzei-
ten und Beerdigungen in seiner „Vikarie“ zu halten. Auch konnten die 
Sonntagsgottesdienste am Vormittag stattfinden, bei denen das Brüder-
Gesangbuch benutzt wurde, obwohl Richnau keine eigenständige Brüder-
gemeine, sondern eine Brüder-Sozietät wurde.139 Das führte zu einer guten 
Zusammenarbeit mit der Landeskirche, sodass diese Vereinbarungen 1933 
und 1940 erneuert werden konnten.140 Generalsuperintendent Julius Bur-
sche in Warschau sagte 1933 zum Verhältnis der Brüder-Diaspora zur Lu-
therisch-Augsburgischen Kirche: „Wir betrachten ihre Gemeinden als le-
bendige Zellen in der Lutherischen Kirche, denen wir durchaus ihre Eigen-
art lassen.141 

In der Anfangszeit waren einige der ersten Siedler Richnaus allerdings 
enttäuscht, denn sie strebten die Gründung einer selbstständigen Brüderge-
meine an, weil ihnen die unierte Evangelische Landeskirche in Westpreußen 
fremd war, zumal sie in Russisch-Polen nur die streng lutherische Evange-
lisch-Augsburgische Kirche kannten. So lag es nahe, dass die Altlutheraner 

                                                      
135 UAH: 1364, Voranschlag knapp 25000,-- Mk. 

136 „Herrnhut“ Jg. 1905, Nr. 35-38, S. 275ff; Jg. 1906, Nr. 8 u. 14-16 u. 39; UAH: 1358. 

137 „Herrnhut“ 1912, S. 255; und Jg. 1913, S. 356ff u. 376f. 

138 UAH: 1174, Bericht Bauer 1905; und 1358, Bericht 1912. 

139 UAH: 1364, Schreiben Unitäts-Direktion 14.1.1913. 

140 UAH: 1358, Bericht 1933; und 1367 u. 1371. 

141 UAH: 1176, Bericht Vogt 1933. 
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CA1e Enttäuschten 1n Anspruch nahmen142 un: eiIN1SE vielleicht auch deswe-
SCH nıcht 1n Rıchnau blieben, sondern weliterzogen un: sich andertren
(Jrten ansledelten.

ach dem Ersten Weltkrieg unı der Neugründung des polnıschen Stag-
LES kam der Mıtteltel Westpreußens Polen: amıt lag Rıchnau Naı dem
18 Januar 1920 1n der Wojewodschaft OMOTrZEe (Pommerellen) un: hle(
11L  ' Wielkie Rychnowo. DIe deutschen Bauern 1n Rıchnau erhilelten (ver-
mutlich auch andertren Urten) ein Schreiben des nunmehr polnıschen
Ansledlungsamtes 1n Posen, S1E sollten dA1e polnısche Staatszugehörigkeit
annehmen Oder Polen verlassen, we1l S1E anderentalls eine KExmissionsklage
+yhalten würden!*: clas betrat VOT allem CA1e Ansıtedler, CA1e EITST ach 1908
gekommen (Obwohl dlese Androhung beinahe 1n allen Fällen wieder
aufgehoben wurde, wanderten 1n den Jahren 919/20 mehr als 50%/0 der
Rıchnauer ach Deutschland Oder Amer1ka AaUS, wobel e1m Verkauft der
Wirtschaft 1n Polen 1107 20%0 des VermoöOgenswertes blieb.144 DIe Ote
wurden VO  a polnıschen Bauern aufgekauft. In Groß-Reichenau (Rıchnau
m1t Neuhot un: Mariıenhoft blieben 11UT7 och un: 1mM YaNzch Rıchnauer
Reisebezirk och 151 bruderische Famıiliıen zuruck . 145

1972% kam dA1e Inflation, un: CS gab balcdcl auch oroße Schwierigkeiten be1
der Berufung VO  a Mıtarbeltern f11r CA1e Diaspora-Arbeit, we1l CA1e LICUC Reg1e-
LUNS Polens eiIN1ISXE deutsche Mitarbelter (auch Br Mark AauUS der Schwel1z) AauUS

Polen ausSWIeSs Oder iıhnen keine Arbeitserlaubnis ertellte. BIs deutsche NMıt-
arbelter m1t polniıscher Staatsbürgerschaft gefunden unı ausgebildet werden
konnten, halten Brüder AaUS der Schweiz, AauUS Holland un: AaUSs Schweden. In
dleser schwlierigen elt Na VATS sich auch Generalsuperintendent Juhus Bıur-
sche 1mM Kkonsistorium 1n Warschau m1t Rat un: Tatkraft f11r dA1e Br11-
dergemelne ein HKr wurde 1957 Bischoft der Lutherisch-Augsburgischen
Kırche 1mM polnıschen Staat un: hat bis zuletzt se1in Wohlwollen f11r
CA1e Brüdergemeine entschlossen Z Ausdrtuck gebracht. DIe Nazıls haben
ıh 199 1Ns KZ/ Sachsenhausen geschleppt, bald umgekommen iIst.

Rıchnau wurde aAb 19572 S1t7 des Prases des Diaspora-Werkes 1n Polen
DDas Losungsbüchlein wurde VO  a 5-1 1n polniıscher Sprache heraus-
gegeben (ın einer Auflage VO  a 1000 Stück), den polnısch sprechen-
den Evangelischen d1enen. Se1t Weihnachten 19236 gab CS vliermal ım Jahr
den „„Gruß AauUS der Brüdergemeline 1n Polen“‘, e1in Mitteilungsblatt f11r dA1e
Diaspora-Gemeinschaften, clas bis 1940 VO  a Br Hochgeladen rediglert
wurde.

EKs gab 1n der jJungen Republık Polen Schwierigkeiten m1t dem Pfarrhaus
un: dem dazugehörigen (Gsrund un: Boden, aut dem 1915 der Bruder-Saal
1n Rıchnau gebaut wurde. DIe Preußische Ansledlungs-Kommission hatte

147 UA  z 1.500, Brlete 2.6.1904 9.5.1904,; und Bauer s 28
145 UA  z 11795, Bericht Jensen 1922
144 UA  z 1356, Bericht 1921
145 UA  z 1309, Liste 1924
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die Enttäuschten in Anspruch nahmen142 und einige vielleicht auch deswe-
gen nicht in Richnau blieben, sondern weiterzogen und sich an anderen 
Orten ansiedelten. 

Nach dem Ersten Weltkrieg und der Neugründung des polnischen Staa-
tes kam der Mittelteil Westpreußens zu Polen; damit lag Richnau seit dem 
18. Januar 1920 in der Wojewodschaft Pomorze (Pommerellen) und hieß 
nun Wielkie Rychnowo. Die deutschen Bauern in Richnau erhielten (ver-
mutlich auch an anderen Orten) ein Schreiben des nunmehr polnischen 
Ansiedlungsamtes in Posen, sie sollten die polnische Staatszugehörigkeit 
annehmen oder Polen verlassen, weil sie anderenfalls eine Exmissionsklage 
erhalten würden143; das betraf vor allem die Ansiedler, die erst nach 1908 
gekommen waren. Obwohl diese Androhung beinahe in allen Fällen wieder 
aufgehoben wurde, wanderten in den Jahren 1919/20 mehr als 50% der 
Richnauer nach Deutschland oder Amerika aus, wobei beim Verkauf der 
Wirtschaft in Polen nur ca. 20% des Vermögenswertes blieb.144 Die Höfe 
wurden von polnischen Bauern aufgekauft. In Groß-Reichenau (Richnau 
mit Neuhof und Marienhof ) blieben nur noch 44 und im ganzen Richnauer 
Reisebezirk noch 131 brüderische Familien zurück.145 

1923 kam die Inflation, und es gab bald auch große Schwierigkeiten bei 
der Berufung von Mitarbeitern für die Diaspora-Arbeit, weil die neue Regie-
rung Polens einige deutsche Mitarbeiter (auch Br. Mark aus der Schweiz) aus 
Polen auswies oder ihnen keine Arbeitserlaubnis erteilte. Bis deutsche Mit-
arbeiter mit polnischer Staatsbürgerschaft gefunden und ausgebildet werden 
konnten, halfen Brüder aus der Schweiz, aus Holland und aus Schweden. In 
dieser schwierigen Zeit setzte sich auch Generalsuperintendent Julius Bur-
sche im Konsistorium in Warschau mit gutem Rat und Tatkraft für die Brü-
dergemeine ein. Er wurde 1937 Bischof der Lutherisch-Augsburgischen 
Kirche im neuen polnischen Staat und hat bis zuletzt sein Wohlwollen für 
die Brüdergemeine entschlossen zum Ausdruck gebracht. Die Nazis haben 
ihn 1939 ins KZ Sachsenhausen geschleppt, wo er bald umgekommen ist. 

Richnau wurde ab 1932 Sitz des Präses des Diaspora-Werkes in Polen. 
Das Losungsbüchlein wurde von 1935-1939 in polnischer Sprache heraus-
gegeben (in einer Auflage von ca. 1000 Stück), um den polnisch sprechen-
den Evangelischen zu dienen. Seit Weihnachten 1936 gab es viermal im Jahr 
den „Gruß aus der Brüdergemeine in Polen“, ein Mitteilungsblatt für die 
Diaspora-Gemeinschaften, das bis 1940 von Br. Hochgeladen redigiert 
wurde. 

Es gab in der jungen Republik Polen Schwierigkeiten mit dem Pfarrhaus 
und dem dazugehörigen Grund und Boden, auf dem 1913 der Brüder-Saal 
in Richnau gebaut wurde. Die Preußische Ansiedlungs-Kommission hatte 
                                                      
142 UAH: 1360, Briefe 2.6.1904 u. 19.8.1904,; und Bauer S. 28. 

143 UAH: 1175, Bericht Jensen 1922. 

144 UAH: 1358, Bericht 1921. 

145 UAH: 1365, Liste 1924. 
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1905 AMAT eine Schenkungs-Urkunde ausgestellt, doch WT CS e1m Bau des
Kıirchensaales versaumt worden, dlese Schenkung ordnungsgemah 1Ns
Grundbuch eintragen lassen, SOcClass Ptarrhaus un: Grundstuck ach
Räumungsklage VO un: durch Getichtsurtelle 1926 un: DL
19727 1n den Bes1itz des polnıschen Staates übergegangen waren.146 Alle Ver-
suche der polnıschen Behörden aAb 19295, Pfarrhaus unı Grundstück f11r
eigene Interessen u  C  $ kamen nıcht ZUT Ausführung; aber auch dA1e
Versuche, CA1e Grundbucheintragung och nachzuholen, blieben ohne Hr
tOlg. Schließlich kam CS 1920 [1UT7 einem Nutzungs- un: Mietvertrag, der
aber Z 30 Junı 1954 wieder gekündigt wurde, we1l 11L  ' dA1e polıtische
(semelmnde Wıielkie Rychnowo dahinter stand, CA1e clas Ptarrhaus SCIN als
(Gemelindeamt haben wollte, un: we1ll auch CA1e katholische Kırche aut Pftarr-
A4US un: Kırchsaal e1in Auge geworfen hatte. 147 DDas brachte unruhige Zeliten
m1t sich, aber etztliıch estanden Pftarrhaus un: Bruderkirche der Brüderge-
melne immer ZUT Verfügung; un: dA1e katholische Kirchengemeinde baute
sich 926/37 eine kleine LICUC Kıirche, 1107 100 VO Brüder-Saal CNL-
ternt.148

Als Rıchnau Anfang des /welten Weltkrieges wieder Deutschland
kam, gab CS aber ErNEUT Sallz oroße Schwierigkeiten. Nun beanspruchte 1mM
April/Mai 194() CA1e Na7z1-Partel den Bruücer-Saal f11r Parteiversammlungen,
nationale Felern DIe Brüdergemeline sollte dA1e katholische Kırche üuber-
nehmen (da CA1e katholisch-polnische Bevölkerung Rıchnaus vertrieben \WUÜT1-

de), aber schlielilich baute Al CA1e katholische Kırche Z NS-Parteihaus
um(! DIese intamen Aktionen omngen VO NS-Ortsgruppen- unı Kreisle1-
ter gemeiInsam AauUS un: m1t Verleumdungen des Bruüuder-Pfarrers VCI1-

bunden.1*9 So 1st CS nıcht verwunderlich, 4SSs CA1e Regelung der Grund-
stücks-Angelegenheit auch 1n der deutschen Besatzungszeit —1
keinem KErgebnis kamı.!

Mıt dem UÜbherfall Naz1ı-Deutschlands aut Polen egInn des /xwelten
Weltkrieges wurcle m1t vlelen anderen Deutschen deptember 199
auch der Rıchnauer Bruder-Pfarrer verhaftet un: 1n c1e Pınsker Süumpfe
ach Beresa-Kartuska (heute Weılbrussland) verschleppt. DIe deutschen
Bauernsohne wurden ETST 1n dA1e polnische Armee, annn 1n dA1e Deutsche
W ehrmacht eiNgEZOGgEN. DIe polniısche Bevölkerung wurde VO  a der eut-
schen Besatzungsmacht 1Ns „Generalgouvernement“ verschleppt, ihre Bau-
ernhoftfe m1t Deutschen AaUSs Bessarablen un: Wolhynien belegt.

146 UA  z 1307/, Schtreiben 26.9.1939 un 157/1
147 UA  z 1559, Berichte 1954 1937
145 UA  z 1559, Bericht 1937
149 UA  z 1307/, Btiefe 1.5.1940
150) UA  z 15067 157/1
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1905 zwar eine Schenkungs-Urkunde ausgestellt, doch war es beim Bau des 
Kirchensaales versäumt worden, diese Schenkung ordnungsgemäß ins 
Grundbuch eintragen zu lassen, sodass Pfarrhaus und Grundstück nach 
Räumungsklage vom 16.10.1925 und durch Gerichtsurteile 1926 und April 
1927 in den Besitz des polnischen Staates übergegangen waren.146 Alle Ver-
suche der polnischen Behörden ab 1925, Pfarrhaus und Grundstück für 
eigene Interessen zu nutzen, kamen nicht zur Ausführung; aber auch die 
Versuche, die Grundbucheintragung noch nachzuholen, blieben ohne Er-
folg. Schließlich kam es 1929 nur zu einem Nutzungs- und Mietvertrag, der 
aber zum 30. Juni 1934 wieder gekündigt wurde, weil nun die politische 
Gemeinde Wielkie Rychnowo dahinter stand, die das Pfarrhaus gern als 
Gemeindeamt haben wollte, und weil auch die katholische Kirche auf Pfarr-
haus und Kirchsaal ein Auge geworfen hatte.147 Das brachte unruhige Zeiten 
mit sich, aber letztlich standen Pfarrhaus und Brüderkirche der Brüderge-
meine immer zur Verfügung; und die katholische Kirchengemeinde baute 
sich 1936/37 eine kleine neue Kirche, nur 100 m vom Brüder-Saal ent-
fernt.148  

Als Richnau am Anfang des Zweiten Weltkrieges wieder zu Deutschland 
kam, gab es aber erneut ganz große Schwierigkeiten. Nun beanspruchte im 
April/Mai 1940 die Nazi-Partei den Brüder-Saal für Parteiversammlungen, 
nationale Feiern u.a. Die Brüdergemeine sollte die katholische Kirche über-
nehmen (da die katholisch-polnische Bevölkerung Richnaus vertrieben wur-
de), aber schließlich baute man die katholische Kirche zum NS-Parteihaus 
um(!). Diese infamen Aktionen gingen vom NS-Ortsgruppen- und Kreislei-
ter gemeinsam aus und waren mit Verleumdungen des Brüder-Pfarrers ver-
bunden.149 So ist es nicht verwunderlich, dass die Regelung der Grund-
stücks-Angelegenheit auch in der deutschen Besatzungszeit 1939–1944 zu 
keinem Ergebnis kam.150 

Mit dem Überfall Nazi-Deutschlands auf Polen zu Beginn des Zweiten 
Weltkrieges wurde mit vielen anderen Deutschen am 1. September 1939 
auch der Richnauer Brüder-Pfarrer verhaftet und in die Pinsker Sümpfe 
nach Beresa-Kartuska (heute Weißrussland) verschleppt. Die deutschen 
Bauernsöhne wurden erst in die polnische Armee, dann in die Deutsche 
Wehrmacht eingezogen. Die polnische Bevölkerung wurde von der deut-
schen Besatzungsmacht ins „Generalgouvernement“ verschleppt, ihre Bau-
ernhöfe mit Deutschen aus Bessarabien und Wolhynien belegt.  

                                                      
146 UAH: 1367, Schreiben 26.9.1939 und 1371. 

147 UAH: 1359, Berichte 1934 u. 1937. 

148 UAH: 1359, Bericht 1937. 

149 UAH: 1367, Briefe 3.5. u. 11.5.1940. 

150 UAH: 1367 u. 1371. 
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Und schließlich tand dA1e letzte Brüder-Versammlung, V OT der Flucht,
nNde des /welten Weltkrieges, donntag, den 21 Januar 1945 11 Rıch-

Bruüuder-Saal
Schon bald ach dem nNde des /welten Weltkrieges kam der deutsch-

treundliche polnısche Lehrer 5zczepanskı AaUSs dem „CGeneralgouvernement”
ach Rıchnau zuruck un: SOTSTtC m1t seiInem Sohn, der 1mM ach-
kriegs-Polen Schuldcirektor 1n Wielkie Rychnowo wurde, dafuür, 4sSSs clas
Gebäucle des cehemaliıgen Bruder-Saales nıcht verwahrloste, sondern ca. 1950

einer schöonen Schule umgebaut un: aAb 1995 durch mehrere Anbauten
och wesentlich erweltert werden konnte. DIe Glocke des Bruüder-Saales
un: dA1e Banke d1enen heute der kleinen katholischen Kırche 1n Rychnowo.

Kezsebezirk Rıchnau mnl Brüder-Sdalen IN Knappstdädt uUnd Hetinrichsberg
/Zmuerst gehörten Z Reisebezirk Rıchnau 3Ü, annn VOT dem /Z/xwelten Weelt-
krieg 27 Urte>1, dA1e besucht wurden un: 1n denen CS Versammlungshalter
gab Nıcht 11UT7 dA1e bruderischen Feste, besonders clas („emelnschaftsfest,
clas Ehe-Chortfest un: clas Misslionstest, sondern auch CA1e Danger- un: Po-
saunenteste wurden 1n Rıchnau oroß gefelert; annn kamen dA1e Besucher AaUSs

allen (Jrten des Reiseberzirkes m1t ihren Pterdetuhrwerken Oder m1t der
Bahn ber CS wurden auch Bıbelwochen 1n Rıchnau gehalten un: CA1e /u-
sammenkunftte der Versammlungshalter, DDas Jahrbuch 939 / 40 400
Mitglieder, 500 Freunde unı 0—2 Versammlungsbesucher f11r Rıch-
L11Aau un: selinen Reiseberz1irk

Auf dem (sut Knappstädt hei Kulmsee/ Chelmza (16 VO  a Rıchnau)
schlossen sich 15 Famıliıen AaUSs Russtisch-Polen 1906 einer Bruder-
Soz1etat m1t einem Vorstand 7zusammen.1>2 Da CA1e So7z1etat VO  a der Siecl-
lungs-Kommission Unterstutzung f11r einen aalbau erhielt, konnte schon
1mM (Iktober 1910 CA1e Kiınwelhung 1mM Einvernehmen m1t der evangelischen
Kirchengemeinde der Stadt Kulmsee un: m1t 500 (sAsten gefelert WC1-

den.1>3 Später lebten 171 bruderische Famıiliıen 1n Kulmsee, aber ach
919/20 1107 och vlier, zuletzt och drel, ÜUbrig geblieben.!>* Nur

nordostlich VO  a Kulmsee hHegt Dreilinden/ Dxziemiony, CS ach 919/20
och 10 bruüuderische Famıilıen gab Der gemeINnsamMmeE Saal 1n Knappstädt WT

berelts 19728 1n schlechtem baulıchen /Zaustand un: wurde wen1g genutzt. *”
ach dem /Zwelten Weltkrieg, 1st vertallen Oder Zzerstort worden, ennn
Al sieht heute 1107 Reste der Grundmauern.

151 Jahrbuch 1939/40, Teıl s
152 UA  z 1.540; und 1501, Brlet 6.5.1906
153 UA  z 1.540; und 1302, Nr. G
154 UA  z 1174 Betricht Bauer 1915; un 1309, Liste 1924
155 UA  z 1559, Bericht 1928
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Und schließlich fand die letzte Brüder-Versammlung, vor der Flucht, am 
Ende des Zweiten Weltkrieges, am Sonntag, den 21. Januar 1945 im Rich-
nauer Brüder-Saal statt. 

Schon bald nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges kam der deutsch-
freundliche polnische Lehrer Szczepanski aus dem „Generalgouvernement“ 
nach Richnau zurück und sorgte zusammen mit seinem Sohn, der im Nach-
kriegs-Polen Schuldirektor in Wielkie Rychnowo wurde, dafür, dass das 
Gebäude des ehemaligen Brüder-Saales nicht verwahrloste, sondern ca.1950 
zu einer schönen Schule umgebaut und ab 1998 durch mehrere Anbauten 
noch wesentlich erweitert werden konnte. Die Glocke des Brüder-Saales 
und die Bänke dienen heute der kleinen katholischen Kirche in Rychnowo. 

 
Reisebezirk Richnau mit Brüder-Sälen in Knappstädt und Heinrichsberg 

Zuerst gehörten zum Reisebezirk Richnau 30, dann vor dem Zweiten Welt-
krieg 21 Orte151, die besucht wurden und in denen es Versammlungshalter 
gab. Nicht nur die brüderischen Feste, besonders das Gemeinschaftsfest, 
das Ehe-Chorfest und das Missionsfest, sondern auch die Sänger- und Po-
saunenfeste wurden in Richnau groß gefeiert; dann kamen die Besucher aus 
allen Orten des Reisebezirkes mit ihren Pferdefuhrwerken oder mit der 
Bahn. Aber es wurden auch Bibelwochen in Richnau gehalten und die Zu-
sammenkünfte der Versammlungshalter. Das Jahrbuch 1939/40 nennt 400 
Mitglieder, 500 Freunde und 1000–2000 Versammlungsbesucher für Rich-
nau und seinen Reisebezirk.  

Auf dem Gut Knappstädt bei Kulmsee/Chelmza (16 km von Richnau) 
schlossen sich 15 Familien aus Russisch-Polen 1906 zu einer Brüder-
Sozietät mit einem Vorstand zusammen.152 Da die Sozietät von der Sied-
lungs-Kommission Unterstützung für einen Saalbau erhielt, konnte schon 
im Oktober 1910 die Einweihung im Einvernehmen mit der evangelischen 
Kirchengemeinde der Stadt Kulmsee und mit ca. 500 Gästen gefeiert wer-
den.153 Später lebten 11 brüderische Familien in Kulmsee, aber nach 
1919/20 waren nur noch vier, zuletzt noch drei, übrig geblieben.154 Nur 4 
km nordöstlich von Kulmsee liegt Dreilinden/Dziemiony, wo es nach 1919/20 
noch 10 brüderische Familien gab. Der gemeinsame Saal in Knappstädt war 
bereits 1928 in schlechtem baulichen Zustand und wurde wenig genutzt.155 
Nach dem Zweiten Weltkrieg ist er verfallen oder zerstört worden, denn 
man sieht heute nur Reste der Grundmauern. 

                                                      
151 Jahrbuch 1939/40, 2. Teil, S. 62.  

152 UAH: 1340; und 1361, Brief 16.3.1906. 

153 UAH: 1340; und 1362, Nr. 67. 

154 UAH: 1174, Bericht Bauer 1915; und 1365, Liste 1924. 

155 UAH: 1359, Bericht 1928. 
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In Heinrichsberg/ Lipienica (/ km sudlich VO  a Rıchnau), sich VOorwlie-
gend Bauern AauUS Stanıslawow angesiedelt hatten, wurde m1t 1ilfe der S1ecl-
lungs-Kommission 1mM Schulgebäude auch e1in Saal eingerichtet, der abwech-
selnd VO  a Brüdergemeline un: Landeskirche gemeInsam genutzt wurde.
Dort tanden aber auch Gemelinschafts- un: Miss1ionsteste CA1e annn aut
der Tenne einer cheune m1t bis HO0 Besuchern gefelert wurden un:
denen auch CA1e Rıchnauer m1t ihren Pferdetfuhrwerken tuhren ach 919/20
blieben 11UT7 och Famıilıen der Brüdergemeine 1n Heinrichsberg. !>

Unter den 7 Urten, CA1e VO  a Rıchnau AaUSs betreut wurden, auch
CA1e Brüdergemeinschaften 1n Klodken/ Klidka (12 Ostliıch VO  a Graudenz),
Sıbsau/ DZ0W0 (11 nordwestliıch VO  a (Graudenz) unı Fürstenau/ DUFSZEYNO-
wo-Powsatek (6 westlich VO  a Goßlershausen/ Jablonowo) wichtig. In
Klodken blieben ach 919/20 och 1n Sibsau unı 1n Fuürstenau och
7 Famıilien dort.157 In DPürstenau wurcle be1 der Aufsitedlung 1mM alten (zuts-
A4US ein kırchlicher S aal VO  a der Stedlungs-Kommission eingerichtet, der
Nalı 1909 VO  a Brüdergemeine un: Landeskirche gemeInsam genutzt wurde:;
aber überall telerte Al auch dA1e oroßen brüderischen,,Scheunenteste“ aut
der Tenne.

Schlabau/S Laboszewo ml Wilhelmsee-Dreilinden/ Mokre
Schlabau/ Staboszewo (135 km nordlich VO  a Mogilno) wurde 1906 als Zentrum
der Brüder-Diaspora 1mM Ostliıch e1l der Provınz Posen, sudostlich VO  a

Znnn  ‚$ angelegt, DIe Preußische Ansledlungs-Kommission tellte der Bruüder-
gemeINE Ort e1in Restgut VO  a 1500 Orgen ZUT Verfügung, aut dem sich 2
Diaspora-Familien AaUSs Russtisch-Polen ansliedeln konnten, VO  a denen CA1e
melsten ber Rıchnau ach chlabau kamen. Kın dreiflügeliges Gebäucle aut
einem Hügel m1t Schule, Lehrerwohnung un: einem Betsaal 11 Herrnhuter
111 wurde VO  a der Stedlungs-Kommission gebaut, 1n dem abwechselnd VO  a

der Brüdergemeline un: der zuständigen Evangelischen Kirchengemeinde
Kalserstelde (sottesdienste un: Versammlungen gehalten wurden. Br Her-
INanıcl Gunther wurde als brüuderischer Lehrer ach Schlabau berutfen unı
+hlelt Ort eine staatlıche Anstellung.

uch e1in Fredhof ach Herrnhuter Art wurde 1n einem Teıl des schO-
L1IC1H1 Gutsparkes angelegt, Geschw. Johannes Arnstadt wurden 19172 als |DJE
aspora-Prediger ach chlabau beruten. S1e wohnten 1n dem km aäüldlıich
VO  a chlabau gelegenen Gsutshaus Dreilinden-Wilhelmsee/ Mokre, sich
sechs Diaspora-Familien angesiedelt hatten un: clas dA1e Finanz-Behoörcdce 1n
Herrnhut m1t sechs Orsgen Land kaufte. Dorthin Z gleichen e1lt-
punkt auch ihre Schwiegereltern, Geschw. Hermann Rudolt Steinberg, CA1e
1n ihrem Ruhestand ihre Kınder unterstutzten!>, bis S1E 1916 ach (Gsnaden-

150 UA  z 1309, Liste 1924
157 UA  z 1309, Liste 1924
155 Schäter, s 154f.
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In Heinrichsberg/Lipienica (7 km südlich von Richnau), wo sich vorwie-
gend Bauern aus Stanislawów angesiedelt hatten, wurde mit Hilfe der Sied-
lungs-Kommission im Schulgebäude auch ein Saal eingerichtet, der abwech-
selnd von Brüdergemeine und Landeskirche gemeinsam genutzt wurde. 
Dort fanden aber auch Gemeinschafts- und Missionsfeste statt, die dann auf 
der Tenne einer Scheune mit bis zu 600 Besuchern gefeiert wurden und zu 
denen auch die Richnauer mit ihren Pferdefuhrwerken fuhren. Nach 1919/20 
blieben nur noch 12 Familien der Brüdergemeine in Heinrichsberg.156 

Unter den 21 Orten, die von Richnau aus betreut wurden, waren auch 
die Brüdergemeinschaften in Klodken/Klódka (12 km östlich von Graudenz), 
Sibsau/ Bzowo (11 km nordwestlich von Graudenz) und Fürstenau/ Bursztyno-
wo-Powiatek (6 km westlich von Goßlershausen/Jablonowo) wichtig. In 
Klodken blieben nach 1919/20 noch 7, in Sibsau 9 und in Fürstenau noch 
21 Familien dort.157 In Fürstenau wurde bei der Aufsiedlung im alten Guts-
haus ein kirchlicher Saal von der Siedlungs-Kommission eingerichtet, der 
seit 1909 von Brüdergemeine und Landeskirche gemeinsam genutzt wurde; 
aber überall feierte man auch die großen brüderischen„Scheunenfeste“ auf 
der Tenne. 

 
Schlabau/Slaboszewo mit Wilhelmsee-Dreilinden/Mokre 

Schlabau/Slaboszewo (13 km nördlich von Mogilno) wurde 1906 als Zentrum 
der Brüder-Diaspora im östlich Teil der Provinz Posen, südöstlich von 
Znin, angelegt. Die Preußische Ansiedlungs-Kommission stellte der Brüder-
gemeine dort ein Restgut von 1500 Morgen zur Verfügung, auf dem sich 25 
Diaspora-Familien aus Russisch-Polen ansiedeln konnten, von denen die 
meisten über Richnau nach Schlabau kamen. Ein dreiflügeliges Gebäude auf 
einem Hügel mit Schule, Lehrerwohnung und einem Betsaal im Herrnhuter 
Stil wurde von der Siedlungs-Kommission gebaut, in dem abwechselnd von 
der Brüdergemeine und der zuständigen Evangelischen Kirchengemeinde 
Kaisersfelde Gottesdienste und Versammlungen gehalten wurden. Br. Her-
mann Günther wurde als brüderischer Lehrer nach Schlabau berufen und 
erhielt dort eine staatliche Anstellung. 

Auch ein Friedhof nach Herrnhuter Art wurde in einem Teil des schö-
nen Gutsparkes angelegt. Geschw. Johannes Arnstadt wurden 1912 als Di-
aspora-Prediger nach Schlabau berufen. Sie wohnten in dem 2 km südlich 
von Schlabau gelegenen Gutshaus Dreilinden-Wilhelmsee/Mokre, wo sich 
sechs Diaspora-Familien angesiedelt hatten und das die Finanz-Behörde in 
Herrnhut mit sechs Morgen Land kaufte. Dorthin zogen zum gleichen Zeit-
punkt auch ihre Schwiegereltern, Geschw. Hermann Rudolf Steinberg, die 
in ihrem Ruhestand ihre Kinder unterstützten158, bis sie 1916 nach Gnaden-

                                                      
156 UAH: 1365, Liste 1924. 

157 UAH: 1365, Liste 1924. 

158 Schäfer, S. 134f. 
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fre1 DDas WAarT besonders 1mM Ersten Weltkrieg wichtig, als Br Artnstadt
Heeresdctienst tun MUSSTE

ber dA1e Anfange un: CA1e Saal-Einweihung 1n chlabau annn Al Be-
richte 11 Wochenblatt der Brüdergemeline lesen.1> ach der Neugründung
des Polnischen Staates haben aAb 919/20 vIiele Diaspora-Mitglieder Schla-
bau verlassen, sOClass 1107 och 15 bruderische Famıiliıen OrTt lebten. Kın
katholischer Pfarrer ZU2 balcdcl 1n dA1e Schlabauer Lehrer-Wohnung ein unı
wollte den Bruder-Saal SCIN ZUT katholischen Kırche machen: doch kam CS

1957 1n chlabau Z Bau einer kleinen katholischen Kırche neben
dem Brucer-Saal.160

Br Johannes Arnstadt wurde 1921 och einmal ach Leonberg berufen,
un: Besuche 1n Schlabau AaUS Rıchnau wurden immer seltener, doch hlelt Br
Karl chater Ort 1mM Herbste 1957 och einmal eine Bıbelwoche m1t Kvan-
gelisation. 161 Als Br Arnstadt 1925 auUus tinanztlellen Gründen ein landes-
kirchliches Pfarramt üıbernehmen IMUSSTEC, ZU2 m1t selner Famlilıe 1n CA1e
ahe VO  a chlabau (10 suldlich davon) unı wurcle KEvangelischer Pfarrer
1n der Kirchengemeinde Altraden/Kolodziejewo, spater 1n Grunkirch

Kın Br Heıln AaUSs Schlabau kam ach dem /welten Weltkrieg 19406 1n
CA1e LICUC Brüdergemein-Siedlung Neugnadenfeld der hollandischen
(strenze. HKr könnte ein Nachkomme der Bruder (sottfriec Oder Carl Heıln
se1n, dA1e als Ansıedler ach Schlabau kamen. Be1lcle gehörten 19053
der Erkundungsgruppe der ‚„ Vertrauensmannern””, dA1e gemeInsam m1t Br
ılhelm Klein Rıchnau ausgesucht hatten.162

4A () LDas nde der Arbeıt Polen nach dem / xwvelten Weltkrie 1G

Unruhige un: schwere Zeliten beginnen schon m1t dem Ersten Weltkrieg f11r
CA1e Menschen, dA1e 1n Polen lebten:; un: CS betrat dA1e Polen, dA1e Juden un:
CA1e Deutschen 1n gleicher W else. In Russtisch-Polen wurde 1mM Ersten Welt-
krieg e1in oroßer Teıl der Deutschen, CA1e Ostliıch der Weichsel lebten, 1Ns
Innere Russlands verbannt un: S1E tanden be1 ihrer Ruckkehr oft ihre Bau-
ernhoftfe Zzerstort VO  vur In den Industriegebieten, VOT allem 11 Großraum
Lodz, wurcle CA1e ohnehln 11 polnische Bevölkerung besonders art VO  a

Unruhen un: Arbeiltslosigkeit betroften
Der ach dem Ersten Weltkrieg wieder LICH erstandene Polnische Staat

wurde berelts Jahren spater, deptember 1959, VO  a Naz1i-Deutsch-
and übertallen un: m1t unsagbaren Leiden unı Graueltaten überzogen. W1e

159 „Herrnhut‘ Jg 1905, s 201; und Jg 1909, s 1 un Jg 1915, s 202
16() UA  z 1559, Bericht 1937
161 Schäter, s 154f.
162 UA  z 1.500, Brlet
165 UÜberarbeitete un startk verkuürzte Wiedergabe e1INes Aufsatzes VO mMI1r  „ veröftentlicht in
der Zeilitschritt UNITAS FRAÄATRUM, Nr 53/54, s O6f.
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frei zogen. Das war besonders im Ersten Weltkrieg wichtig, als Br. Arnstadt 
Heeresdienst tun musste.  

Über die Anfänge und die Saal-Einweihung in Schlabau kann man Be-
richte im Wochenblatt der Brüdergemeine lesen.159 Nach der Neugründung 
des Polnischen Staates haben ab 1919/20 viele Diaspora-Mitglieder Schla-
bau verlassen, sodass nur noch 15 brüderische Familien dort lebten. Ein 
katholischer Pfarrer zog bald in die Schlabauer Lehrer-Wohnung ein und 
wollte den Brüder-Saal gern zur katholischen Kirche machen; doch kam es 
1937 in Schlabau zum Bau einer kleinen neuen katholischen Kirche neben 
dem Brüder-Saal.160 

Br. Johannes Arnstadt wurde 1921 noch einmal nach Leonberg berufen, 
und Besuche in Schlabau aus Richnau wurden immer seltener, doch hielt Br. 
Karl Schäfer dort im Herbste 1937 noch einmal eine Bibelwoche mit Evan-
gelisation.161 Als Br. Arnstadt 1925 aus finanziellen Gründen ein landes-
kirchliches Pfarramt übernehmen musste, zog er mit seiner Familie in die 
Nähe von Schlabau (10 km südlich davon) und wurde Evangelischer Pfarrer 
in der Kirchengemeinde Altraden/Kolodziejewo, später in Grünkirch. 

Ein Br. W. Hein aus Schlabau kam nach dem Zweiten Weltkrieg 1946 in 
die neue Brüdergemein-Siedlung Neugnadenfeld an der holländischen 
Grenze. Er könnte ein Nachkomme der Brüder Gottfried oder Carl Hein 
sein, die als erste Ansiedler nach Schlabau kamen. Beide gehörten 1903 zu 
der Erkundungsgruppe der „Vertrauensmännern“, die gemeinsam mit Br. 
Wilhelm Klein Richnau ausgesucht hatten.162 

 
4.0 Das Ende der Arbeit in Polen nach dem Zweiten Weltkrieg163 
 
Unruhige und schwere Zeiten beginnen schon mit dem Ersten Weltkrieg für 
die Menschen, die in Polen lebten; – und es betraf die Polen, die Juden und 
die Deutschen in gleicher Weise. In Russisch-Polen wurde im Ersten Welt-
krieg ein großer Teil der Deutschen, die östlich der Weichsel lebten, ins 
Innere Russlands verbannt und sie fanden bei ihrer Rückkehr oft ihre Bau-
ernhöfe zerstört vor. In den Industriegebieten, vor allem im Großraum 
Lodz, wurde die ohnehin arme polnische Bevölkerung besonders hart von 
Unruhen und Arbeitslosigkeit betroffen.  

Der nach dem Ersten Weltkrieg wieder neu erstandene Polnische Staat 
wurde bereits 20 Jahren später, am 1. September 1939, von Nazi-Deutsch-
land überfallen und mit unsagbaren Leiden und Gräueltaten überzogen. Wie 

                                                      
159 „Herrnhut“ Jg. 1908, S. 261; und Jg. 1909, S. 12; und Jg. 1913, S. 293. 

160 UAH: 1359, Bericht 1937. 

161 Schäfer, S. 134f. 

162 UAH: 1360, Brief 19.11.1903. 

163 Überarbeitete und stark verkürzte Wiedergabe eines Aufsatzes von mir; veröffentlicht in 
der Zeitschrift UNITAS FRATRUM, Nr. 53/54, S. 66ff. 
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CA1e Juden wurde CA1e polnısche Intelligenz weitgehend 1n CA1e Vernichtungsla-
VCI gebracht un: ermordet, CA1e andere polnische Bevölkerung 1n clas SOSC-
NAannte „Generalgouvernement“‘ vertrieben. DIe deutsche Bevölkerung 1n
Polen tuhlte sich AMAT zunachst befreit, hatte CS aber auch nıcht leicht 1n
den Jahren —17 944, we1l Naz1-Deutschland nıcht 1107 alles LICH ordnete
un: umkrempelte, sondern seltens der Narz1ı-Parte1 auch besonders schart
vorging. So versuchte 7B der (saulelter VO  a Posen 1n cClas kırchliche
Kollekten- un: Spendenwesen einzugreifen, indem 1n Mittelpolen, clas
11L  ' „Reichsgau Wartheland“ genannt wurde, solche Sammlungen 11UT7 och
1n den Landeskirchen zulassen wollte, nıcht mehr 1n den kirchlichen (Je-
melnschaften un: Vereinen, WaSs auch clas bruderische Diaspora-Werk 1n
der Gegend Lod7z unı Leonberg betraf. 164

Als annn aAb Januar 1945 CA1e sowjet-russische Rote Atrmee clas DCSAMLE
polnische Geblet 1mM Eillmarsch eroberte, begann f11r CA1e deutsche BevöOlke-
LUNS eine unmenschliche Flucht 5  OT den Russen“ un: schließlich CA1e Ver-
treibung der Deutschen AaUSs den Gebleten Ostliıch VO  a cder un: e1iße Auftf
Beschluss der allıerten Sdegermächte wurden dA1e Ostlıchen, WI1E dA1e westl1-
chen GFENZEN Polens PWA 300 k Richtung U esten verschoben un: dA1e ()der-
Neiße-Lanze 1mM Ergebnis des /Z/xwelten Weltkrieges als polnısche Westgrenze
testgelegt, WOomIt auch Schlestien un: elle Brandenburgs un: Pommerns
dem Polnischen Staat eingegliedert wurden. DDas bedeutete clas abrupte Kn-
cle der Arbelt der Brüdergemeine der dortigen deutschen Bevölkerung.

F/ACHNgE und LV ertriebene AUS der polnıschen Diraspora-Arbeit
Flüchtlinge unı Vertriebene wurden auch CA1e Diaspora-Mitglieder unı
Freuncde AUS den acht Bezirken der Diaspora-Arbeit den deutschen An-
siedlern 1mM damalıgen Polen Wenn Al dA1e statlstischen Angaben AaUSs den
Jahrbüchern der Brüdergemeine 939 /40 unı 1941 /42 zugrunde legt, kommt
Al insgesamt auf CETW. 4000 Diaspora-Geschwister unı Freunde der Brul-
dergemelne, CA1e als Flüchtlinge unı Vertriebene Polen verlassen usSsten.

Wahrend Flüchtlinge AaUSs den chemalıgen Brüdergemein-OUrten 1n Schle-
s1en (und auch AauUS dem damals Brandenburg gehörenden Netze- unı
Warthebruch) oftmals 1n den Brüdergemein-OUrten 1n ( JIst- unı W est-
deutschland un: 1n Berlin-Neukolln Zuflucht fanden, verhleft der Fluüucht-
ingsstrom der Geschwister AaUSs den Diaspora-Gebieten 11 damalıgen Polen
1n andere Rıchtungen. DIese Geschwister 9 we1l CA1e melsten Bauern
‚$ m1t iıhren Pterdetuhrwerken Rıchtung Westen un: wurden annn 1n
verschledenen Reg1onen Deutschlands angesiedelt; c1e Flüchtlingstrecks AaUS

Westpreußben 7 B 1n Niedersachsen un: 1n Schleswig-Holstein. S1e kannten
CA1e Brüdergemein-OUrte 1n Deutschland a4aum un: meldeten sich ach der
Flucht auch 1107 selten AaUS eigenem Antrıeb be1 der Brüdergemelne., EKs War

also schwierlg, S16 wieder ausfindig machen.

164 UA  z 11706, Bericht Vogt 1941
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die Juden wurde die polnische Intelligenz weitgehend in die Vernichtungsla-
ger gebracht und ermordet, die andere polnische Bevölkerung in das soge-
nannte „Generalgouvernement“ vertrieben. Die deutsche Bevölkerung in 
Polen fühlte sich zwar zunächst befreit, hatte es aber auch nicht leicht in 
den Jahren 1939–1944, weil Nazi-Deutschland nicht nur alles neu ordnete 
und umkrempelte, sondern seitens der Nazi-Partei auch besonders scharf 
vorging. So versuchte z.B. der Gauleiter von Posen sogar in das kirchliche 
Kollekten- und Spendenwesen einzugreifen, indem er in Mittelpolen, das 
nun „Reichsgau Wartheland“ genannt wurde, solche Sammlungen nur noch 
in den Landeskirchen zulassen wollte, nicht mehr in den kirchlichen Ge-
meinschaften und Vereinen, was auch das brüderische Diaspora-Werk in 
der Gegend um Lodz und Leonberg betraf.164 

Als dann ab Januar 1945 die sowjet-russische Rote Armee das gesamte 
polnische Gebiet im Eilmarsch eroberte, begann für die deutsche Bevölke-
rung eine unmenschliche Flucht „vor den Russen“ und schließlich die Ver-
treibung der Deutschen aus den Gebieten östlich von Oder und Neiße. Auf 
Beschluss der alliierten Siegermächte wurden die östlichen, wie die westli-
chen Grenzen Polens um etwa 300 km Richtung Westen verschoben und die Oder-
Neiße-Linie im Ergebnis des Zweiten Weltkrieges als polnische Westgrenze 
festgelegt, womit auch Schlesien und Teile Brandenburgs und Pommerns 
dem Polnischen Staat eingegliedert wurden. Das bedeutete das abrupte En-
de der Arbeit der Brüdergemeine unter der dortigen deutschen Bevölkerung.  

 

Flüchtlinge und Vertriebene aus der polnischen Diaspora-Arbeit 

Flüchtlinge und Vertriebene wurden auch die Diaspora-Mitglieder und 
Freunde aus den acht Bezirken der Diaspora-Arbeit unter den deutschen An-
siedlern im damaligen Polen. Wenn man die statistischen Angaben aus den 
Jahrbüchern der Brüdergemeine 1939/40 und 1941/42 zugrunde legt, kommt 
man insgesamt auf etwa 4000 Diaspora-Geschwister und Freunde der Brü-
dergemeine, die als Flüchtlinge und Vertriebene Polen verlassen mussten. 

Während Flüchtlinge aus den ehemaligen Brüdergemein-Orten in Schle-
sien (und auch aus dem damals zu Brandenburg gehörenden Netze- und 
Warthebruch) oftmals in den Brüdergemein-Orten in Ost- und West-
deutschland und in Berlin-Neukölln Zuflucht fanden, verlief der Flücht-
lingsstrom der Geschwister aus den Diaspora-Gebieten im damaligen Polen 
in andere Richtungen. Diese Geschwister zogen, weil die meisten Bauern 
waren, mit ihren Pferdefuhrwerken Richtung Westen und wurden dann in 
verschiedenen Regionen Deutschlands angesiedelt; die Flüchtlingstrecks aus 
Westpreußen z.B. in Niedersachsen und in Schleswig-Holstein. Sie kannten 
die Brüdergemein-Orte in Deutschland kaum und meldeten sich nach der 
Flucht auch nur selten aus eigenem Antrieb bei der Brüdergemeine. Es war 
also schwierig, sie wieder ausfindig zu machen.  

                                                      
164 UAH: 1176, Bericht Vogt 1941. 
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Meln Vater Emanuel Schiewe, der als letzter Prases clas Diaspora-Werk
1n Polen VO  a —1 geleitet hatte un: durch dA1e Flucht 1945 ach
(snachau kam, hat sich oroße Muhe gegeben, CA1e Diaspora-Geschwister AaUSs

Polen ach der Flucht wieder zusammenzutfuühren. Durch persönlichen
Briefwechsel, durch Rundbriete unı auch durch eine austuhrliche Besuchs-
reise 1mM Mal 1946 haben melne Eltern vlel A4aZu beigetragen, 4sSs der Su-
sammenhalt zwischen den chemaligen Diaspora-Geschwistern AaUSs Polen
nıcht TaNz verloren IN ber 1107 f11r einen relatıv kleinen e1l VO  a ihnen
gelang C5, S16 ach der Flucht gemeInsam 1n Neugnadenfeld anzustiedeln.

DIe Inıtl1ative A4aZu OINO VO  a Bıschof Br Hermann Steinberg AaUSs (Sohn
des schon oft SCNANNLECN Br Hermann Rudolt Steinberg), der ach dem
/Z/xwelten Weltkrieg Reiseprediger 1n Hannover WE So entstand aAb 19406 dA1e
Brüdergemeline Neugnadenfeld 11 Emsmoor der holländıschen Grenze,

l1ecller AauUS der Diaspora-Arbeit 1n Polen clas Moor trocken legten un:
e1in Brüdergemein-OUrt aufgebaut werden konnte, SOZUSaScCH als „JI'ra
nensaat“ unı LICUC Frucht AaUSs den Wurzeln der polnıschen Diaspora.

Hır einen orößeren e1l der Diaspora-Flüchtlinge verlor sich aber m1t
der elt CA1e Verbindung ZUT Brüdergemeine, we1ll S16 1n der ahe ihrer LLICU-

He1imat keinen Brüdergemein-Ort tanden unı we1l S16 1n Polen AMAT ihre
kırchliche Bindung be1 den „Herrnhutern” hatten, aber nıcht als Vollmit-
olieder der Brüdergeme1ine geführt wurden, sondern lediglich als LDaspora-
un: Soziletäts-Geschwister, dA1e ogleichzeltig der Landeskirche angehörten.
Leider hatte dA1e Brüdergemeline 1n den schweren NachkriegsjJahren 1n (Jst
un: West auch nıcht dA1e Krafte, dAesen cehemaligen Diaspora-Geschwistern
AauUS dem (Jsten och wesentlich intens1iver nachzugehen. Und dA1e wenigen
Diaspora-Geschwister AaUSs Polen, deren Flucht 1n Brüdergemein-OUrten
dete, 7 B 1n Könlgsfeld, hatten Schwierigkeiten, sich OrTt integrieren,
we1l S16 AaUSs dem bauerlichen Leben kamen:; aber auch ihrer gemeln-
schaftliıch gepragten Frömmigkeit.

EKs gab auch Diaspora-Geschwister un: Freunde der Brüdergemeine, CA1e
e1m Ansturm der russischen Truppen nıcht mehr herauskamen un: Ort
blieben Oder unmıittelbar ach Kriegsende wieder 1n ihre He1imatorte
ruückkehrten. DIe melsten VO  a ihnen erlebten unvorstellbare Drangsale un:
Leid, vIiele kamen Oocde Mıt den anderen Deutschen, dA1e och 1n den
UOstgebleten lebten, wurden S1E VO  a den polnıschen Behörden schließlich 1n
clas geteilte Deutschland vertrieben, bzw. ZwangsweEISE „umgesliedelt””, Das
geschah aAb Junı 1945 unkontrolhlert un: willkürlich, aAb Frühjahr 1946 JE-
doch allıerter K ontrolle m1t T’ransportzügen. Gileich ach dem Krie9

71 schon Anfang Junı 1945 wurden dA1e UOstgebiete 1n polnische Ver-
waltung übergeben un: dA1e reNzen Polens SYCZOSCH un: gesichert.

Das Fnde der gesamten Arbeıt der Brädergemeine IN Polen
Bel der Großotffensive der 5Sow]jet-Armee, dA1e Januar 1945 bel
Dauerfrost 1n der Gegend Udlıch VO  a Warschau begann, wurden CA1e Mels-
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Mein Vater Emanuel Schiewe, der als letzter Präses das Diaspora-Werk 
in Polen von 1934–1945 geleitet hatte und durch die Flucht 1945 nach 
Gnadau kam, hat sich große Mühe gegeben, die Diaspora-Geschwister aus 
Polen nach der Flucht wieder zusammenzuführen. Durch persönlichen 
Briefwechsel, durch Rundbriefe und auch durch eine ausführliche Besuchs-
reise im Mai 1946 haben meine Eltern viel dazu beigetragen, dass der Zu-
sammenhalt zwischen den ehemaligen Diaspora-Geschwistern aus Polen 
nicht ganz verloren ging. Aber nur für einen relativ kleinen Teil von ihnen 
gelang es, sie nach der Flucht gemeinsam in Neugnadenfeld anzusiedeln.  

Die Initiative dazu ging von Bischof Br. Hermann Steinberg aus (Sohn 
des schon oft genannten Br. Hermann Rudolf Steinberg), der nach dem 
Zweiten Weltkrieg Reiseprediger in Hannover war. So entstand ab 1946 die 
Brüdergemeine Neugnadenfeld im Emsmoor an der holländischen Grenze, 
wo Siedler aus der Diaspora-Arbeit in Polen das Moor trocken legten und 
ein neuer Brüdergemein-Ort aufgebaut werden konnte, sozusagen als „Trä-
nensaat“ und neue Frucht aus den Wurzeln der polnischen Diaspora. 

Für einen größeren Teil der Diaspora-Flüchtlinge verlor sich aber mit 
der Zeit die Verbindung zur Brüdergemeine, weil sie in der Nähe ihrer neu-
en Heimat keinen Brüdergemein-Ort fanden und weil sie in Polen zwar ihre 
kirchliche Bindung bei den „Herrnhutern“ hatten, aber nicht als Vollmit-
glieder der Brüdergemeine geführt wurden, sondern lediglich als Diaspora- 
und Sozietäts-Geschwister, die gleichzeitig der Landeskirche angehörten. 
Leider hatte die Brüdergemeine in den schweren Nachkriegsjahren in Ost 
und West auch nicht die Kräfte, diesen ehemaligen Diaspora-Geschwistern 
aus dem Osten noch wesentlich intensiver nachzugehen. Und die wenigen 
Diaspora-Geschwister aus Polen, deren Flucht in Brüdergemein-Orten en-
dete, z.B. in Königsfeld, hatten Schwierigkeiten, sich dort zu integrieren, 
weil sie aus dem bäuerlichen Leben kamen; aber auch wegen ihrer gemein-
schaftlich geprägten Frömmigkeit. 

Es gab auch Diaspora-Geschwister und Freunde der Brüdergemeine, die 
beim Ansturm der russischen Truppen nicht mehr herauskamen und dort 
blieben oder unmittelbar nach Kriegsende wieder in ihre Heimatorte zu-
rückkehrten. Die meisten von ihnen erlebten unvorstellbare Drangsale und 
Leid, viele kamen zu Tode. Mit den anderen Deutschen, die noch in den 
Ostgebieten lebten, wurden sie von den polnischen Behörden schließlich in 
das geteilte Deutschland vertrieben, bzw. zwangsweise „umgesiedelt“. Das 
geschah ab Juni 1945 unkontrolliert und willkürlich, ab Frühjahr 1946 je-
doch unter alliierter Kontrolle mit Transportzügen. Gleich nach dem Krieg 
– z.T. schon Anfang Juni 1945 – wurden die Ostgebiete in polnische Ver-
waltung übergeben und die neuen Grenzen Polens gezogen und gesichert.  

 

Das Ende der gesamten Arbeit der Brüdergemeine in Polen 

Bei der Großoffensive der Sowjet-Armee, die am 12./13. Januar 1945 bei 
Dauerfrost in der Gegend südlich von Warschau begann, wurden die meis-
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ten Diaspora-Geschwister 1n den Weichsel-Gegenden un: 1n Mittelpolen
VO Krieg überrollt. In Leonberg, clas dA1e russischen Truppen berelts
‚Januar erreichten un 1n der Lodzer Gegend, konnten [1UT7 wen1ige och
entkommen. Viıele wurden Opfer VO  a blutigen Ausschreitungen, manche,
CA1e aut der Flucht ‚$ kehrten zurück, tanden aber iıhre Bauernhoöfte
schon VO  a Polen besetzt. Aast 200 zurückgebliebene Leonberger wurden 1n
der kleinen Schule A Jahr lang, interniert; WaSs 1n der Regel auch anderen
(Jrten geschah, 7B 1mM Neusulztelder Bruder-Saal. Heranwachsende Jungen,
alte VManner, Frauen un: Junge Madchen wurden ZUT Zwangsarbelt ach
Sibirien verschleppt, 1107 wenige kamen zuruck.

EKs War ein wahres Wunder, 4sSs dA1e Diaspora-Geschwister AaUSs Rıchnau
1n Westpreußben och m1t einem Ireck VO  a 300 Pterdetuhrwerken

Januar 1945 be1 orimmiger Kalte VO  a 25 radc ber clas Kıs der
gefrorenen Weichsel (nördlıch VO  a Fordon be1 Bromberg) entkamen un:
sich entlang der Ustseekuste, immer knapp VOT den russischen Panzerspit-
ZCU, ber Stettin bis ach Niedersachsen un: Schleswig-Holstein Adurch-
schlagen konnten.

Meln Vater, Emanuel Schiewe, hat dAl1esen Ireck bis ber CA1e der be-
oleitet, Kr hatte och donntag, den 21 Januar 1945, 1n der schoöonen
Rıchnauer Bruderkirche den letzten (sottesdilenst gehalten un: ber dA1e
Losung dleses Tages AaUS Rıchter O, 22 gepredigt: „Hriede SC1 m1t A1r! Furch-

dich nıcht:; Au WITSt nıcht esterben. DDa baute (Gs1deon dem Herrn einen
Altar un: hleß ıh. Der Herr 1sSt Friede.“ DDas hat vlele cschr getroöstet. ber
auch 1n Rıchnau un: anderen (Jrten 1n Westpreuben konnten nıcht alle aut
CA1e Flucht gehen un: erlebten clas schwere Schicksal der Zurückgebliebenen
bis ZUT endgültigen Auswelsung 19406 Oder spater.

DIe Nazı-Herrschaft ber Deutschland m1t dem /Z/xwelten Weltkrieg
brachte nıcht 1107 clas nde der Arbelt der Brüdergemeline 1n den chles1-
schen Brüdergemein-OUrten un: 1n den brüuderischen Diaspora-Gebiet 1mM
brandenburgischen Netze- unı Warthebruch, sondern auch f11r clas umfang-
reichen Diaspora-Werk 11 damalıgen Polen DDas 1st ein scehr schmerzlicher
Abschluss d1eser ftast 150-Jährigen polnıschen Brüder-Diaspora.

Viıele Diaspora-Geschwister, dA1e durch unsagbare Note, emutigungen
un: Drangsale geführt wurden, haben 1€e8s 11 (Glauben gCLrAaSCNH un: bewäl-

Meln Vater notierte, WAaS e1in Diaspora-Bruder 1n den kalten Januartagen
1945 e1m Rıchnauer Flüchtlings-Lreck ı1hm „ Wır haben 1€es Un-
glück verdient, we1l WI1Tr als olk un: auch als Einzelne nıcht mehr aut (sott
gchört haben: unı 11L  ' kommt se1n Gericht ber unNs .64 165 Andere sahen CS

als „Heimsuchung (sottes“ un: als e1in ‚„Mitleiden den Leiden C hrist1“
der Gemeinde Jesu 1n cdeser Welt (2 K Or.1,95), aber auch als eiIne Chance
einem Anfang, Sicherlich haben CS vlele auch anders gesehen, ennn CS

WT unendliıch schwer, der illkur aUSSCS CIZT se1n.

165 Fluchtberichte Schlewe, privat.

D I A S P O R A A R B E I T  I N  P O L E N  U N D  W O L H Y N I E N   109

 

ten Diaspora-Geschwister in den Weichsel-Gegenden und in Mittelpolen 
vom Krieg überrollt. In Leonberg, das die russischen Truppen bereits am 
18.Januar erreichten und in der Lodzer Gegend, konnten nur wenige noch 
entkommen. Viele wurden Opfer von blutigen Ausschreitungen, manche, 
die auf der Flucht waren, kehrten zurück, fanden aber ihre Bauernhöfe 
schon von Polen besetzt. Fast 200 zurückgebliebene Leonberger wurden in 
der kleinen Schule ¼ Jahr lang interniert; was in der Regel auch an anderen 
Orten geschah, z.B. im Neusulzfelder Brüder-Saal. Heranwachsende Jungen, 
alte Männer, Frauen und junge Mädchen wurden zur Zwangsarbeit nach 
Sibirien verschleppt, nur wenige kamen zurück.  

Es war ein wahres Wunder, dass die Diaspora-Geschwister aus Richnau 
in Westpreußen noch mit einem Treck von ca. 300 Pferdefuhrwerken am 
22./23. Januar 1945 bei grimmiger Kälte von 25 Grad über das Eis der zu-
gefrorenen Weichsel (nördlich von Fordon bei Bromberg) entkamen und 
sich entlang der Ostseeküste, immer knapp vor den russischen Panzerspit-
zen, über Stettin bis nach Niedersachsen und Schleswig-Holstein durch-
schlagen konnten.  

Mein Vater, Emanuel Schiewe, hat diesen Treck bis über die Oder be-
gleitet. Er hatte noch am Sonntag, den 21. Januar 1945, in der schönen 
Richnauer Brüderkirche den letzten Gottesdienst gehalten und über die 
Losung dieses Tages aus Richter 6, 23f gepredigt: „Friede sei mit dir! Fürch-
te dich nicht; du wirst nicht sterben. Da baute Gideon dem Herrn einen 
Altar und hieß ihn: Der Herr ist Friede.“ Das hat viele sehr getröstet. Aber 
auch in Richnau und anderen Orten in Westpreußen konnten nicht alle auf 
die Flucht gehen und erlebten das schwere Schicksal der Zurückgebliebenen 
bis zur endgültigen Ausweisung 1946 oder später.  

Die Nazi-Herrschaft über Deutschland mit dem Zweiten Weltkrieg 
brachte nicht nur das Ende der Arbeit der Brüdergemeine in den schlesi-
schen Brüdergemein-Orten und in den brüderischen Diaspora-Gebiet im 
brandenburgischen Netze- und Warthebruch, sondern auch für das umfang-
reichen Diaspora-Werk im damaligen Polen. Das ist ein sehr schmerzlicher 
Abschluss dieser fast 130-jährigen polnischen Brüder-Diaspora.  

Viele Diaspora-Geschwister, die durch unsagbare Nöte, Demütigungen 
und Drangsale geführt wurden, haben dies im Glauben getragen und bewäl-
tigt. Mein Vater notierte, was ein Diaspora-Bruder in den kalten Januartagen 
1945 beim Richnauer Flüchtlings-Treck zu ihm sagte: „Wir haben dies Un-
glück verdient, weil wir als Volk und auch als Einzelne nicht mehr auf Gott 
gehört haben; und nun kommt sein Gericht über uns.“165 Andere sahen es 
als „Heimsuchung Gottes“ und als ein „Mitleiden an den Leiden Christi“ 
der Gemeinde Jesu in dieser Welt (2. Kor.1,5), aber auch als eine Chance zu 
einem neuen Anfang. Sicherlich haben es viele auch anders gesehen, denn es 
war unendlich schwer, der Willkür ausgesetzt zu sein.  

                                                      
165 Fluchtberichte Schiewe, privat. 
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(seracle AaUSs den Ostlıchen Diaspora-Gebieten tlossen gelstliche degeNS-
strome der Herrnhuter Brüdergemeine EKs wuchsen VO  a OrTt auch 117-
CT wieder Mıtarbelter unı Mıtarbeliterinnen heran, dA1e sich SCII 1n den
(„emelnden, 1n der Miss1ion un: 11 Diakontissen-Mutterhaus „Kmmaus”
den Lenst der Brüdergemeine stellten.

Anlage
„Bräüderart uUnd Brüdersinn C{ IN der Diaspora 117 ()sten

Kıne Kıngabe des ersten Altestenrates der jJungen Stedlung Rıchnau 1n W est-
preußben dA1e Kirchenabtellung der Untats-Direktion 1n Herrnhuft1e6

Rıchnau, den 25 deptember 1904
Liebe Brüder'!
DDa heber ohe Kalser der Deutschen durch des Herrn starke

and ach Mose 12,1 CA1e Ture Z Einwandern aufgetan hat, sind WI1Tr
AaUSs den verschledenen Gegenden Russlands wunderbar hlierher geführt, VO  a

der deutschen Diaspora-Arbeit der KEvangelischen Brüdergemeine
Herrnhut herzlich empfangen, un: durch Br Klein 1n Lreuer Liebe
(durch Anraten des Br Fietze) den (JIrt Rıchnau geleltet, welcher uUuLLS VO  a

der Könlglichen Ansledlungs-Kommission m1t och ”7We]1 angrenzenden
(Gutern, namlıch Mariıenhoft un: Neuhoft angetragen s1Ncql.

\WIr UuLLS dem Le1ibe ach Z Teıl och unbekannt, sind aber
durch den (Jelst Christ, welcher ein (sJelst der Gemelmnschaft 1St, un: durch
CA1e Diaspora-Arbeit m1t einander bekannt un: verbunden. Mıt banger Dorge
blicken WI1Tr 1n CA1e /Zukunft der rage: wIitrcl uUuLLS auch L1SCIC Gememnschatt
erhalten werden können f11r 1LISCTC Nachkommenschaft der bruderlichen
Gemeinschaftspfleger Wirdl keine Zertrennung geschehen, sondern dA1eselbe
fortgepflanzt werden durtenr Wirdl nıcht der gesetzliche e1t- un: allgeme1-

Kirchengeist CA1e G hieder suchen sichten, WI1E 1€6s$ manche Bruder VO  a

uUuLLS AaUSs Russland bitter haben ertahren mussen; unı WI1E CS VOT mehreren
Jahren Br Steinberg 1n W olhynien selbst hat erfahren mussen.

DIe Wichtigkeit der (Gemeinschaftspflege haben WIr, mehrere Bruder
AaUSs Russisch-Polen richtig erkannt der Pflege Hessemer un: Ste1n-
berg, andere aber nıcht Darum wunschen Wr un: SZE CA1e Pflege un: den
degen dleser Gemeinschaftspflege., EKs wIrcl wohl den Brudern bekannt se1in
Cal WI1T dem Le1ibe ach dem Rhythmus der Evangelisch-Lutherischen Kır-
che angehören, dem (Jelste aber der Kreuzgeme1ine, wlissen CS auch AaUS

KErfahrung, Cal CA1e Brüdergemeine nıcht anders will, als clas Kreuz C hrist1
aut cdeser YcCle verherrlichen. Darum sind WI1Tr auch m1t Ihr verbunden.

169 UA  T 1560 Man merkt diesem sauber geschriebenen Brlet den bäuerlichen und VO

Herzen kommenden s [D wutrde nut die Rechtschreibung und der Gebrauch des
Kkommas ein wen1g angeglichen. Worte, dıe 1m UOriginal untersttichen sind, wutden in dieser
Abschriuft kutsiyv wiedergegeben.
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Gerade aus den östlichen Diaspora-Gebieten flossen geistliche Segens-
ströme der Herrnhuter Brüdergemeine zu. Es wuchsen von dort auch im-
mer wieder Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen heran, die sich gern in den 
Gemeinden, in der Mission und im Diakonissen-Mutterhaus „Emmaus“ in 
den Dienst der Brüdergemeine stellten.  
 
Anlage 

 „Brüderart und Brüdersinn“ in der Diaspora im Osten 

Eine Eingabe des ersten Ältestenrates der jungen Siedlung Richnau in West-
preußen an die Kirchenabteilung der Unitäts-Direktion in Herrnhut166  

Richnau, den 25. September 1904 
Liebe Brüder! 
Da unser lieber Hohe Kaiser der Deutschen durch des Herrn starke 

Hand nach 1. Mose 12,1 die Türe zum Einwandern aufgetan hat, sind wir 
aus den verschiedenen Gegenden Russlands wunderbar hierher geführt, von 
der deutschen Diaspora-Arbeit der Evangelischen Brüdergemeine zu 
Herrnhut herzlich empfangen, und durch Br. W. Klein in treuer Liebe 
(durch Anraten des Br. Fietze) an den Ort Richnau geleitet, welcher uns von 
der Königlichen Ansiedlungs-Kommission mit noch zwei angrenzenden 
Gütern, nämlich Marienhof und Neuhof angetragen sind.  

Wir waren uns dem Leibe nach zum Teil noch unbekannt, sind aber 
durch den Geist Christi, welcher ein Geist der Gemeinschaft ist, und durch 
die Diaspora-Arbeit mit einander bekannt und verbunden. Mit banger Sorge 
blicken wir in die Zukunft der Frage: wird uns auch unsere Gemeinschaft 
erhalten werden können für unsere Nachkommenschaft der brüderlichen 
Gemeinschaftspflege? Wird keine Zertrennung geschehen, sondern dieselbe 
fortgepflanzt werden dürfen? Wird nicht der gesetzliche Zeit- und allgemei-
ne Kirchengeist die Glieder suchen zu sichten, wie dies manche Brüder von 
uns aus Russland so bitter haben erfahren müssen; und wie es vor mehreren 
Jahren Br. Steinberg in Wolhynien selbst hat erfahren müssen. 

Die Wichtigkeit der Gemeinschaftspflege haben wir, mehrere Brüder 
aus Russisch-Polen richtig erkannt unter der Pflege Hessemer und Stein-
berg, andere aber nicht. Darum wünschen wir und sie die Pflege und den 
Segen dieser Gemeinschaftspflege. Es wird wohl den Brüdern bekannt sein , 
daß wir dem Leibe nach dem Rhythmus der Evangelisch-Lutherischen Kir-
che angehören, dem Geiste aber der Kreuzgemeine, wissen es auch aus 
Erfahrung, daß die Brüdergemeine nicht anders will, als das Kreuz Christi 
auf dieser Erde verherrlichen. Darum sind wir auch mit Ihr verbunden. 

                                                      
166 UAH: 1360. Man merkt diesem sauber geschriebenen Brief den bäuerlichen und von 
Herzen kommenden Stil an. Es wurde nur die Rechtschreibung und der Gebrauch des 
Kommas ein wenig angeglichen. Worte, die im Original unterstrichen sind, wurden in dieser 
Abschrift kursiv wiedergegeben. 
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Lese Verbundenheiit wollen WI1T UuLLS un: f11r LISCITIC KIınd- unı Kın-
deskinder +yhalten suchen. \WIr befurchten aber, Cal der e1t- un: alloe-
melne (Gelst, der oroße Haufe, der kleinen Schar könnte hinderlich werden,
(es hat sich schon verlauten lassen, Rıchnau musste eine allgemeine Landes-
kırche bekommen) milithın LISCTIC Gemeimnschaftspflege un: Brüderordnung
1n den Hintergrund gestellt werden könnte Oder mochte.

Darum vereinigen WI1Tr UuLLS 1mM (Gebet un: bitten dA1e Unttat, CS

mögliıch ware un: den (Gsrundsatzen nıcht zuwl1der, UuLLS einen Otrdinlierten
Prediger senden, welcher 1n Rıchnau clas Wort (sottes un: dA1e heiligen
Sakramente Sonn- Est- un: Versammlungstagen selbständig tuhren
könnte un: darın befugt i1sSt. Damit aber wollen WI1T nıcht9 Cal uUuLLS der
Br Kleıin germnng sel, mitnichten, ennn hat uUuLLS bis dahın m1t aufopfern-
der Liebe m1t Rat un: Tat gedient, un: durtfte CA1e Pflichten ertfüllen, wel-
cheDIASPORAARBEIT IN POLEN UND WOLHYNIEN  111  Diese Verbundenheit wollen wir uns und für unsere Kind- und Kin-  deskinder zu erhalten suchen. Wir befürchten aber, daß der Zeit- und allge-  meine Geist, der große Haufe, der kleinen Schar könnte hinderlich werden,  (es hat sich schon verlauten lassen, Richnau müsste eine allgemeine Landes-  kirche bekommen) mithin unsere Gemeinschaftspflege und Brüderordnung  in den Hintergrund gestellt werden könnte oder möchte.  Darum vereinigen wir uns im Gebet und bitten die Unität, wo es  möglich wäre und den Grundsätzen nicht zuwider, uns einen ordinierten  Prediger zu senden, welcher in Richnau das Wort Gottes und die heiligen  Sakramente an Sonn- Fest- und Versammlungstagen selbständig führen  könnte und darin befugt ist. Damit aber wollen wir nicht sagen, daß uns der  Br. Klein zu gering sei, mitnichten, denn er hat uns bis dahin mit aufopfern-  der Liebe mit Rat und Tat gedient, und dürfte er die Pflichten erfüllen, wel-  che ... genannt sind, so brauchten wir den lieben Brüdern gar nicht be-  schwerlich werden; wo es aber wohl nicht sein können wird, bitten, wenn es  möglich ist, einen alten, bewährten Bruder zu geben. Vielleicht würde Br.  Hasenwinkel sich es übernehmen. Zwar habt ihr Lieben schon ein Großes  bis jetzt an uns getan, nicht blos durch den Dienst der Diaspora, sondern  auch durch die sichere Zufluchtsstätte des Saales in Richnau, (mit welchem  wir auch recht zufrieden sind, und verlangen keine allgemeine Landeskirche)  so daß wir bitten, habens auch nicht verdienet, nur aus Gnade um des Herrn  willen, daß der Brüdergeist auch darin wohnen bleiben möchte, und was  Seine Hand gepflanzt hat, blühe, grüne und Frucht bringe in die ewigen Hütten.  Wir erflehen es vom Herrn, daß unser Ort gleich dem Senfkornbaum  werde, darunter noch manches verscheuchtes Täublein oder Vöglein seine  Ruhe finden möchte, ein Ort wo Alle auf der Wache stehen, und viele auf-  wecken zu Dienste des Herrn und den Brüdern. Du aber, großer Herr, dich  nehmen wir ernstlich mit zum Gebet, und sprechen „Gedenk an uns in  deinem Reich, und fahre fortzuwalten; lehre uns was vor dir recht und  gleich, und hilf uns darüber halten; bau die Gemeine ferner aus, laß uns  auch nicht vergessen, daß uns der Eifer um dein Haus, wenn’s not ist, müs-  se fressen.“ Schluß durch Gruß und Kuß an den Brüdern A. BG 1066 v.3  Die Ältestenbrüder: E.L. Fietze, Ph. Sauder, Ch. Rapschynski, A. Baum und  weitere 19 Unterschriften  2. Die wichtigsten Mitarbeiter der Diaspora-Arbeit in Polen  (Angaben nach dem „Dienerbuch“ im Unitätsatchiv Herrnhut)  Die Dezernenten der Unitäts-Behörde für die Arbeit in Polen:  Bischof Christian Wilhelm Matthiesen;  Bischof Ernst Reichel;  Bischof Friedrich Wilhelm Kühn;  Bischof Theophil Richard;  Bischof Conrad Beck;SCNANNLT Sind, brauchten WI1Tr den leben Brüdern Sar nıcht be-
schwerlich werden: CS aber ohl nıcht se1in können wird, bitten, W CS

mögliıch ISt, einen alten, bewährten Brucler geben. Viıelleicht wurcle Br
Hasenwinkel sich CS ıbernehmen. AWar habt ıhr Lieben schon ein (Gsroßes
bis jetzt UuLLS 9 nıcht blos durch den Lenst der Diaspora, sondern
auch durch CA1e osichere Zutfluchtsstätte des Saales 1n Rıchnau, (mit welchem
WI1Tr auch recht zufrieden sInd, un: verlangen keine allgemeine Landeskirche)

WI1Tr bitten, habens auch nıcht verdienet, 11UT7 AaUSs (snade des Herrn
willen, Cal der Brüdergelist auch darın wohnen bleiben möchte, un: WAaS

S CINE Hand gepflanzt hat, blühe, STUNG Unı Frucht bringe A1e ewigen Hutten
\WIr erflehen CS VO Herrn, (JIrt oleich dem Sentkornbaum

werde, darunter och manches verscheuchtes Täublein Oder Vöglein selINe
uhe tinden möchte, e1in ( JIrt Alle aut der Wache stehen, un: vlele aut-
wecken lenste des Herrn un: den Brüdern 1D aber, oroßer Herr, dAich
nehmen WI1Tr ernstlich m1t Z G ebet, un: sprechen „„‚Gedenk uUuLLS 1n
deinem Reich, un: tahre fortzuwalten; lehre UuLLS WaSs VOT Ar recht un:
oleich, un: hılf UuLLS daruber halten: bau dA1e emelne terner AaUS, lalß uUuLLS

auch nıcht VELSCSSCH, Cal UuLLS der Eiıter eın Haus, wenn’s NOLT ISt, MUS-
tressen.“ Schluß durch ru( un: Kul den Brudern 1066 V3

DIe Altestenbrüder: F1etze, Sauder, Rapschynski, 4aum un:
weltere 19 Unterschriften

DiIie wichtigsten Mıtarbeiter der Diaspora-Arbeılt 1N Polen
(Angaben nach dem „Dienerbuch“ 1m Unittätsarchiv Herrnhut)
DIe Dezernenten der Unittäts-Behörde ür die Arbeit 1n Polen:

Bischof C.hristian W'iılhelm Matthiesen;
Bischof Ernst Reichel:
Bischof Friedrich W'iılhelm Kühn:;
Bischof Theophil Rıchard;
Bischof (‚onrad Beck:;
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Diese Verbundenheit wollen wir uns und für unsere Kind- und Kin-
deskinder zu erhalten suchen. Wir befürchten aber, daß der Zeit- und allge-
meine Geist, der große Haufe, der kleinen Schar könnte hinderlich werden, 
(es hat sich schon verlauten lassen, Richnau müsste eine allgemeine Landes-
kirche bekommen) mithin unsere Gemeinschaftspflege und Brüderordnung 
in den Hintergrund gestellt werden könnte oder möchte. 

Darum vereinigen wir uns im Gebet und bitten die Unität, wo es 
möglich wäre und den Grundsätzen nicht zuwider, uns einen ordinierten 
Prediger zu senden, welcher in Richnau das Wort Gottes und die heiligen 
Sakramente an Sonn- Fest- und Versammlungstagen selbständig führen 
könnte und darin befugt ist. Damit aber wollen wir nicht sagen, daß uns der 
Br. Klein zu gering sei, mitnichten, denn er hat uns bis dahin mit aufopfern-
der Liebe mit Rat und Tat gedient, und dürfte er die Pflichten erfüllen, wel-
che ... genannt sind, so brauchten wir den lieben Brüdern gar nicht be-
schwerlich werden; wo es aber wohl nicht sein können wird, bitten, wenn es 
möglich ist, einen alten, bewährten Bruder zu geben. Vielleicht würde Br. 
Hasenwinkel sich es übernehmen. Zwar habt ihr Lieben schon ein Großes 
bis jetzt an uns getan, nicht blos durch den Dienst der Diaspora, sondern 
auch durch die sichere Zufluchtsstätte des Saales in Richnau, (mit welchem 
wir auch recht zufrieden sind, und verlangen keine allgemeine Landeskirche) 
so daß wir bitten, habens auch nicht verdienet, nur aus Gnade um des Herrn 
willen, daß der Brüdergeist auch darin wohnen bleiben möchte, und was 
Seine Hand gepflanzt hat, blühe, grüne und Frucht bringe in die ewigen Hütten.  

Wir erflehen es vom Herrn, daß unser Ort gleich dem Senfkornbaum 
werde, darunter noch manches verscheuchtes Täublein oder Vöglein seine 
Ruhe finden möchte, ein Ort wo Alle auf der Wache stehen, und viele auf-
wecken zu Dienste des Herrn und den Brüdern. Du aber, großer Herr, dich 
nehmen wir ernstlich mit zum Gebet, und sprechen „Gedenk an uns in 
deinem Reich, und fahre fortzuwalten; lehre uns was vor dir recht und 
gleich, und hilf uns darüber halten; bau die Gemeine ferner aus, laß uns 
auch nicht vergessen, daß uns der Eifer um dein Haus, wenn’s not ist, müs-
se fressen.“ Schluß durch Gruß und Kuß an den Brüdern A. BG 1066 v.3 
Die Ältestenbrüder: E.L. Fietze, Ph. Sauder, Ch. Rapschynski, A. Baum und 
weitere 19 Unterschriften 
 

2. Die wichtigsten Mitarbeiter der Diaspora-Arbeit in Polen 
(Angaben nach dem „Dienerbuch“ im Unitätsarchiv Herrnhut) 

Die Dezernenten der Unitäts-Behörde für die Arbeit in Polen: 

Bischof Christian Wilhelm Matthiesen;  
Bischof Ernst Reichel;  
Bischof Friedrich Wilhelm Kühn;  
Bischof Theophil Richard;  
Bischof Conrad Beck;  
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Bischof 1lhelm Kölbing;
Bischof ermann Walter Reichel:;
Bischof Leonhard Bourquin;
Bischof ermann Bauer;
Bischof Paul Jensen;
Johannes V ogt, bis 1945 spater Bischo{).

Folgende Brüder MIt dem Präses-Amt beauftragt:
Paul Wunderling 1n Lodz VO11 u0/-191
ermann Hochstein 1n Richnau: VO11

Paul Peter chmidt 1n Pablanice: VO11

Hans Preiswerk 1n Pabianıice und Richnau: VO11

Emanuel Schlewe 1n Richnau: VO11

Arnstadt, Johannes, Jahre Dienst 1n Polen (1900-1929):
Geboren 20.4.1572 1n Neuherrnhut/Grönland: Schule Kleinwelka, Schlosserlehre,
189 7/ Missionsschule Niesky, Berufung 1900 als Gehitfe nach Leonberg, abh 1903
dort Diaspora-Prediger, 1904 Heirat MT Marıe Steinberg, (Tochter VO11 Stein-
erg); 197171 Diaspora-Mitarbeiter 1n Hohensalza und Thorn, abh 19717 1n chlabau
ONhnung 1m (Gsutshaus Dreilinden-Wilhelmsee/ Mokre); abh 197271 wieder 1n Leon-
berg. Ab 19729 1m Dienst der Landeskirche 1n Altraden/ Kolodziejewo, Prov. Posen,
dann 1n Grüunkirch. Flucht 1945, abh 1946 Hılfe be1 Gründung und Autfbau VOI11

Neugnadenfeld 1m Emsmoofr. Kr stirbt 3.5.1952 MIt Jahren,
Berthotud, FYancois, 26 Jahre Dienst 1n Polen S4 /-1 540 und 1651-16/5):
Geboren 2.4.1516 1n Leysin/Schweiz; 15856 Lehrerseminar 1n Lausanne, 1545 Leh-
ICI 1n Niesky und 1545 Aufnahme 1n aile Brüdergemeine. Berufung 154 / ZUur (srün-
dung eines GGymnasiıums 1n Pabilanice (das keine staatliche Genehmigung erhielt); 1851
Berufung ZU' Diaspora-Dienst nach Warschau, Heirat 1851 MT Pauline VOLW, Als-
teld ceb. Gruner AaUSs Warschau: 1m C.holera-Jahr 1852 Berufung nach Neusulzfeld, W ()

dAas Ehepaar bis 15875 1m egen wirkte: geschickte Verhandlungen MT dem Konsisto-
Hum 1n Warschau, DULC (emeindeordnungen, Hau V(M1 sieben Brüder-Sälen 1n
Polen. Berufung 15875 nach Locle/Schweiz. Kr stirbt 8.5.1905 MT Jahren,
Dahl, E dmund, Jahre Dienst 1n Polen (1925-1929):
Geboren 2U / 1567 1n Paramarıbo/Suriname (mit holländischer Staatsbürgerschaft);
Knabenanstalt Kleinwelka, Päidagog1um 1n Niesky, 158555 Theaol. Semiinar 1n (snaden-
teld, Hetirat 189 7/ MT Martha Lücke 189 / Miss1ionar 1n Tanzanıa:; 1906 Missionsver-
Lretfer 1n Böhmisch Leipa/Ceska Lipa und 197172 1n Reichenberg/Liberec; 124 Mis-
s1iOnNsverwaltung Herrnhut. Berufung ZuU Diaspora-Prediger 1n Richnau.
Ruhestand 1n Osterbitz be1 Thorn, W () 220 195() MIt G Jahren st1irbt.

Domke, Karl Piredrich Viartın, Jahre Dienst 1n Polen S25-1 o40)
Geboren 20.9.1 5802 1n Kottmarsdort be1 Herrnhut: Buchbinder-Geselle 1n (snaden-
berg, 1524 Aufnahme 1n aile Brüdergemeine. War beauftragt, aile „Erweckten“
schlesischen ebirge besuchen, wIird 15285 V(M1 VAC ZUur Erkundung nach Neu-
sulztfeld geschickt und 1m Frühjahr 1829 ständiger Autenthalt nach Polen beru-
fen; Besuch 1n Leonberg 1m Sommer 1550, W () für Onate schwer erkrankt:;
Haus- und galbau 1857 1n Neusulzfeld: PCSC Reisetätigkeit als Buchbinder-
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Bischof Wilhelm Kölbing;  
Bischof Hermann Walter Reichel;  
Bischof Leonhard Bourquin;  
Bischof Hermann Bauer;  
Bischof Paul Th. Jensen;  
Johannes Vogt, bis 1945 (später Bischof). 
 

Folgende Brüder waren mit dem Präses-Amt beauftragt: 
Paul Wunderling in Lodz: ......................... von 1907-1918 
Hermann Hochstein in Richnau: ............... von 1921-1923 
Paul Peter Schmidt in Pabianice: ............... von 1923-1928 
Hans Preiswerk in Pabianice und Richnau: von 1928-1934 
Emanuel Schiewe in Richnau: ................... von 1934-1945 

 
Arnstadt, Johannes, 29 Jahre Dienst in Polen (1900-1929): 
Geboren 20.4.1872 in Neuherrnhut/Grönland; Schule Kleinwelka, Schlosserlehre, 
1897 Missionsschule Niesky. Berufung 1900 als Gehilfe nach Leonberg, ab 1903 
dort Diaspora-Prediger, 1904 Heirat mit Marie Steinberg, (Tochter von H.R. Stein-
berg); 1911 Diaspora-Mitarbeiter in Hohensalza und Thorn, ab 1912 in Schlabau 
(Wohnung im Gutshaus Dreilinden-Wilhelmsee/Mokre); ab 1921 wieder in Leon-
berg. Ab 1929 im Dienst der Landeskirche in Altraden/Kolodziejewo, Prov. Posen, 
dann in Grünkirch. Flucht 1945, ab 1946 Hilfe bei Gründung und Aufbau von 
Neugnadenfeld im Emsmoor. Er stirbt am 13.3.1952 mit 80 Jahren.  

Berthoud, Francois, 26 Jahre Dienst in Polen (1847-1849 und 1851-1875): 
Geboren 3.4.1816 in Leysin/Schweiz; 1836 Lehrerseminar in Lausanne, 1843 Leh-
rer in Niesky und 1845 Aufnahme in die Brüdergemeine. Berufung 1847 zur Grün-
dung eines Gymnasiums in Pabianice (das keine staatliche Genehmigung erhielt); 1851 
Berufung zum Diaspora-Dienst nach Warschau, Heirat 1851 mit Pauline verw. Als-
feld geb. Gruner aus Warschau; im Cholera-Jahr 1852 Berufung nach Neusulzfeld, wo 
das Ehepaar bis 1875 im Segen wirkte: geschickte Verhandlungen mit dem Konsisto-
rium in Warschau, gute Gemeindeordnungen, Bau von sieben neuen Brüder-Sälen in 
Polen. Berufung 1875 nach Locle/Schweiz. Er stirbt am 18.5.1905 mit 89 Jahren. 

Dahl, Edmund, 4 Jahre Dienst in Polen (1925-1929): 
Geboren 29.7.1867 in Paramaribo/Suriname (mit holländischer Staatsbürgerschaft); 
Knabenanstalt Kleinwelka, Pädagogium in Niesky, 1888 Theol. Seminar in Gnaden-
feld, Heirat 1897 mit Martha Lücke. 1897 Missionar in Tanzania; 1906 Missionsver-
treter in Böhmisch Leipa/Ceska Lipa und 1912 in Reichenberg/Liberec; 1924 Mis-
sionsverwaltung Herrnhut. Berufung 1925-1929 zum Diaspora-Prediger in Richnau. 
Ruhestand in Osterbitz bei Thorn, wo er am 23.9.1930 mit 63 Jahren stirbt.  

Domke, Karl Friedrich Martin, 12 Jahre Dienst in Polen (1828-1840): 
Geboren 20.9.1802 in Kottmarsdorf bei Herrnhut; Buchbinder-Geselle in Gnaden-
berg, 1824 Aufnahme in die Brüdergemeine. War beauftragt, die „Erweckten“ im 
schlesischen Gebirge zu besuchen, wird 1828 von UAC zur Erkundung nach Neu-
sulzfeld geschickt und im Frühjahr 1829 zum ständiger Aufenthalt nach Polen beru-
fen; Besuch in Leonberg im Sommer 1830, wo er für 5 Monate schwer erkrankt; 
Haus- und Saalbau 1837 in Neusulzfeld; rege Reisetätigkeit zu Fuß als Buchbinder-
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Evangelist; Heıirat 28 115590 MIt Johanne Elisabeth Birnbaum. Kr stirbt bereits
1.7/.1 540 MIt Jahren „Nervenftieber“ und wird autf dem Friedhof 1n Neusulztfeld
beerdigt.
Fabrıcius, OsRat, Jahre Dienst 1n Prov. Posen und Westpreußen (19053-1%13):;
Geboren 25.9.15860 1n Niesky; Knabenanstalt und Päidagog1um 1n Niesky, 1569
theologisches Semi1inar 1n Grnadenfeld: 1892 Lehrer 1n (snadenfrei, dann Königsfeld;
1956 Brüderpfleger 1n Berlin, dann Neudietendorft. Berufung 1903 als Diaspora-
Arbeiter nach nın (Prov. Posen), Hefimrat 1904 MT Dorothea Stolz:;
Diaspora-Prediger 1n Richnau. A Prediger 1n Ebersdorf/ Thür.: 1U _ U A 5
Dozietäts-Prediger 1n Königsberg. Kr st1rbt 26.2.1951 1n Neuctetendort MT l Jahren,
Fabrıcius, Patl, ( Jahre Dienst 1n Prov. Posen und Westpreußben_
Geboren 22.85.158575 1n Niesky; („Aartnerlehre, 15859585 Misstonsschule Niesky, 1901
1ss1onar 1n Suriname, dort Heimirat 1902 MT (ses1ina Antonetta Vis Berufung 1905-
1907 als Diaspora-Arbeiter 1n nın (Posen) und 1n Hohensalza (WEeSst-
preuben), Diaspora-Arbeiter 1n Bautzen. Kr st1rbt 4 . 6.1955 1n Klein-
welka 1m Alter VO11 Jahren,
(driner, Fraedrich, 16 Jahre Dienst 1n Polen (1917-1933):
Geboren 2.10.1565 1n Altkarbe/Krs Friedeberg; („Aartnerlehre, 1895 Misstionsschule
Niesky, Miss1ionar 1n Grönland, dort Hetirat 189 7/ MT Marıa Christopher-
1  = auUuSs Niesky; Miss1ionar 1n Suriıname. Berufung 1971 / nach Lodz, 1971 O_
19235 nach Neusul-zfeld. Kr stirbt 21.2 195 / 1n Herrnhut 1m Alter VOI1 Jahren,
Häfner, Johannes, Jahre Dienst 1n Polen (1940-19453):
Geboren 27.3.1907/ 1n Neusalza-Spremberg; Realgymnasıum, 1926 Theaol. Semi1inar
1n Herrnhut:; 1930) Lehrer 1n Kleinwelka; Diaspora-Arbeiter 1n Hannover:;:

Prediger 1n Neudietendorf, dort Hetirat 1935 MIT Gertrud Lenz. DBeru-
fung als Diaspora-Prediger nach Leonberg. 1945 ZUr Wehrmacht eINSDE-
ZOSCH st1rbt nach schwerer Verwundung 1n Lettland /.8.1944 1m Alter VO11

Jahren,
Hagtlund, David, Jahre Dienst 1n Polen (1914-1916):
Geboren 26.9.1555 1n Gysinge/Schweden; 19711 Misstonsschule Niesky und 1915
Aufnahme 1n die Brüdergemeine. Berufung 14-1916 als Diaspora-Mitarbeiter
nach Richnau. Berufung 1916-193585 nach Nikaragua., Kr st1rbt 1 2.1955 MIT (
Jahren
Hessemer, Karl, Jahre Dienst 1n Polen _
Geboren /.5.1826 1n Büdingen; Schne1idermelister 1n Neudietendort und 1854 dort
Aufnahme 1n die Brüdergemeine., Berufung 1857 nach Leonberg, Heirat 18559 MT
Pauline Kahnt:; 15/5 Berufung nach Neusul-zfeld: hat 1ne warmherzige Art.  s PCSC
Reisetätigkeit 1n Polen und Wolhynien. Kr st1rbt 22.5.158595 MT ( Jahren 1n
Neusul-zteld.

Hiıldaer, Wilheim, Jahre Dienst 1n Polen (1931-1945):
Geboren 1n Plauen; Bäckerlehre und kautm. Ausbildung; 124 Bibel-
und Missionsschule Herrnhut, 1926 Aufnahme 1n die Brüdergemeine; 197 / Diaspo-
ra-Gehilfe 1n Herrnhut. Berufung als Diaspora-Prediger 1n Pabilanice,
Hefimrat 19235 MIt Gertrud Kachler, VOLW. 1937, Ehe 1935 MIt (.harlotte uch
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Evangelist; Heirat 23.7.1839 mit Johanne Elisabeth Birnbaum. Er stirbt bereits am 
1.7.1840 mit 38 Jahren an „Nervenfieber“ und wird auf dem Friedhof in Neusulzfeld 
beerdigt. 

Fabricius, Oskar, 10 Jahre Dienst in Prov. Posen und Westpreußen (1903-1913): 
Geboren 28.9.1869 in Niesky; Knabenanstalt und Pädagogium in Niesky, 1889 
theologisches Seminar in Gnadenfeld; 1892 Lehrer in Gnadenfrei, dann Königsfeld; 
1986 Brüderpfleger in Berlin, dann Neudietendorf. Berufung 1903 als Diaspora-
Arbeiter nach Znin (Prov. Posen), Heirat 1904 mit Dorothea Stolz; 1905-1913 
Diaspora-Prediger in Richnau. 1913-19 Prediger in Ebersdorf/Thür.; 1919-1935 
Sozietäts-Prediger in Königsberg. Er stirbt 26.2.1951 in Neudietendorf mit 81 Jahren. 

Fabricius, Paul, 6 Jahre Dienst in Prov. Posen und Westpreußen (1905-1911): 
Geboren 22.8.1875 in Niesky; Gärtnerlehre, 1898 Missionsschule Niesky. 1901 
Missionar in Suriname, dort Heirat 1902 mit Gesina Antonetta Vis. Berufung 1905-
1907 als Diaspora-Arbeiter in Znin (Posen) und 1907-1911 in Hohensalza (West-
preußen). 1911-1924 Diaspora-Arbeiter in Bautzen. Er stirbt am 4.6.1933 in Klein-
welka im Alter von 57 Jahren. 

Gärtner, Friedrich, 16 Jahre Dienst in Polen (1917-1933): 
Geboren 2.10.1868 in Altkarbe/Krs. Friedeberg; Gärtnerlehre, 1895 Missionsschule 
Niesky. 1895-1900 Missionar in Grönland, dort Heirat 1897 mit Maria Christopher-
sen aus Niesky; 1901-1913 Missionar in Suriname. Berufung 1917 nach Lodz, 1919-
1933 nach Neusulzfeld. Er stirbt am 21.2 1957 in Herrnhut im Alter von 88 Jahren. 

Häfner, Johannes, 3 Jahre Dienst in Polen (1940-1943): 
Geboren 27.3.1907 in Neusalza-Spremberg; Realgymnasium, 1926 Theol. Seminar 
in Herrnhut; 1930 Lehrer in Kleinwelka; 1934-1937 Diaspora-Arbeiter in Hannover; 
1937-1940 Prediger in Neudietendorf, dort Heirat 1938 mit Gertrud Lenz. Beru-
fung 1940-1943 als Diaspora-Prediger nach Leonberg. 1943 zur Wehrmacht einge-
zogen stirbt er nach schwerer Verwundung in Lettland am 7.8.1944 im Alter von 37 
Jahren. 

Haglund, David, 2 Jahre Dienst in Polen (1914-1916): 
Geboren 26.9.1885 in Gysinge/Schweden; 1911 Missionsschule Niesky und 1913 
Aufnahme in die Brüdergemeine. Berufung 1914-1916 als Diaspora-Mitarbeiter 
nach Richnau. Berufung 1916-1938 nach Nikaragua. Er stirbt am 17.2.1955 mit 69 
Jahren  

Hessemer, Karl, 38 Jahre Dienst in Polen (1857-1895): 
Geboren 7.5.1826 in Büdingen; Schneidermeister in Neudietendorf und 1854 dort 
Aufnahme in die Brüdergemeine. Berufung 1857 nach Leonberg, Heirat 1859 mit 
Pauline Kahnt; 1878 Berufung nach Neusulzfeld: hat eine warmherzige Art, rege 
Reisetätigkeit in Polen und Wolhynien. Er stirbt am 22.5.1895 mit 69 Jahren in 
Neusulzfeld. 

Hildner, Wilhelm, 13 Jahre Dienst in Polen (1931-1945): 
Geboren 25.10.1903 in Plauen; Bäckerlehre und kaufm. Ausbildung; 1924 Bibel- 
und Missionsschule Herrnhut, 1926 Aufnahme in die Brüdergemeine; 1927 Diaspo-
ra-Gehilfe in Herrnhut. Berufung 1931-1945 als Diaspora-Prediger in Pabianice, 
Heirat 1933 mit Gertrud Kachler, verw. 1937, 2. Ehe 1938 mit Charlotte Zuch. 
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Flucht AaUSs Pabilanice 185.1.1945; 1945 Diaspora-Dienst 1n Dauba; 1946-1962
landesktirchlicher Dienst 1n Straach und Hohenleipisch; 1962-19 72 Prediger 1n der
So71letät Forst. Kr st1rbt 5,.2.1985 1n Forst 1m Alter V(M1 l Jahren,
Hochgeladen, F 4gen, Jahre Dienst 1n Polen (1935-1940):
Geboren 3.12.1 905 1n Lodz:; 1925 Misstonsschule Herrnhut, Heirat 1925 MIt Hilde-
card Hänsch: Volksmissionar 1n Sachsen. 19235 Aufnahme 1n die Brüdergemeine
und Berufung nach Neusulzfeld; 19235 nach KONstantynow MT Antontiew-Stok1 und
Verantwortung für „Gruß auUuSs der Brüdergemeine 1n Polen‘®. 1941) ceht ZuU

Dienst zurück nach Sachsen, W () 194585 MT 45 Jahren stirbt

Hochsteimm, Hermann, Jahre Dienst 1n Polen (1913-1923), Jahre Prases:
Geboren 241576 1n Königsfeld; 158567 Knabenanstalt und Päidagogium 1n Niesky,
15896 Theaol. Semi1inar 1n (Grnadenfeld: Lehrer 18599 1n NeuwIted, 1901 1n Niesky, 1905
1n Kleinwelka, 1907 Brüderpfleger und Mitprediger 1n Herrnhut:; Heirat 197172 MT
edw1g Reichel. Berufung als Diaspora-Prediger nach Richnau (Heeres-
dA1enst 1914/15 und Berufung 1972 ZU' Prediger 1n Ohristiansteld. Kr
st1rbt 135.6.1954 1m Alter VOI11 Jahren 1n Hamburg.
Jordan, Fraedrich, Jahre Dienst 1n Polen 845-1 712)
Geboren 74158550 1n Grebhardshagen (Braunschwei19); Misstonsschule Niesky; 158556
Diaspora-Arbeiter 1n (Gsnadenfeld, Heirat 15558 MIt Auguste Ahrens. Berufung 1895-
197172 als Diaspora-Prediger nach Neusulzfeld; Schw. Jordan leitet Danger- und Po-
saunenchor und uch dAas Brüderische Posaunenfest 1900 1n Neusulztfeld. Kr
oSHrbt 1n Gnadenfeld Knochentuberkulose 1m Alter VOI1 Jahren,
KAUf?, [1490, Jahre Dienst 1n Polen (1933-1945):
Geboren 15.6.19009 1n Lodz:; 19231 Bibel- und Misstionsschule Herrnhut. Berufung
19235 nach Kichnau, dann nach Neusul-zfeld und 1925 nach Lodz:; Heirat 1941 MT
Mar1anne Krödel; ZUr Wehrmacht eingezogen. Ab 1945 landesktirchlicher
Pfarrcdienst 1n Sachsen. Kr stirbt 4 4.1995 1n Clausnitz/Sachsen 1m Alter VO11

Jahren,
Mark, Karl, Jahre Dienst 1n Polen (1926-1%33):
Geboren 3./.1891 1n Basel; Drechslerlehre: 1910) Misstonsschule Niesky, 1916
Erzieher 1n Niesky, Berufung 1926-19272 Diaspora-Prediger 1n Leonberg und
932/33 1n Stanislawow:; Heirat 19720 1n Lod? MIt Olga Hausmann: hält nachwir-
kende Evangelisationen 19729 und 19 5() 1n Neusulzfeld; Ausweisung auUuSs Polen
1.9.1925 auf Betreiben national-polnischer Kreise. Ab 1934 So7z1letät Menz1-
ken/Schweiz. Kr stirbt 1968(7) 1m Alter VO11 Jahren,
VLüler, Heinrich, 11UT Jahr Dienst 1n Polen 384/85):
Lehrer 1n Neuwted. Berufung 1554 als Diaspora-Arbeiter nach Leonberg (Nachfol-
SCL VOI1 DBr. Steinberg, der nach Wolhynien ocht); hat besondere (341ben füur
Evangelisation, V OT lem un der Jugend, ne1gt ber Überspitzungen: wendet
sich die Wiedertaufe, wird dann ber selbst Baptist und freier Evangelist. Im
Februar 158506 schelidet auf se1in Ansuchen AaUSs dem Dienst und DBr. Steinberg
kommt zurück nach Leonberg (Steinberg, //{).
Preiswerk, Hans, Jahre Dienst 1n Polen _ ( Jahre Prases:
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Flucht aus Pabianice am 18.1.1945; 1945 Diaspora-Dienst in Dauba; 1946-1962 
landeskirchlicher Dienst in Straach und Hohenleipisch; 1962-1972 Prediger in der 
Sozietät Forst. Er stirbt am 15.2.1985 in Forst im Alter von 81 Jahren. 

Hochgeladen, Eugen, 5 Jahre Dienst in Polen (1935-1940): 
Geboren 3.12.1905 in Lodz; 1925 Missionsschule Herrnhut, Heirat 1928 mit Hilde-
gard Hänsch; Volksmissionar in Sachsen. 1935 Aufnahme in die Brüdergemeine 
und Berufung nach Neusulzfeld; 1938 nach Konstantynów mit Antoniew-Stoki und 
Verantwortung für „Gruß aus der Brüdergemeine in Polen“. 1940 geht er zum 
Dienst zurück nach Sachsen, wo er 1948 mit 43 Jahren stirbt 

Hochstein, Hermann, 10 Jahre Dienst in Polen (1913-1923), 2 Jahre Präses: 
Geboren 12.4.1876 in Königsfeld; 1887 Knabenanstalt und Pädagogium in Niesky, 
1896 Theol. Seminar in Gnadenfeld; Lehrer 1899 in Neuwied, 1901 in Niesky, 1905 
in Kleinwelka, 1907 Brüderpfleger und Mitprediger in Herrnhut; Heirat 1912 mit 
Hedwig Reichel. Berufung 1913-1923 als Diaspora-Prediger nach Richnau (Heeres-
dienst 1914/15 und 1817/18). Berufung 1923 zum Prediger in Christiansfeld. Er 
stirbt am 13.6.1934 im Alter von 58 Jahren in Hamburg. 

Jordan, Friedrich, 17 Jahre Dienst in Polen (1895-1912):  
Geboren 6.4.1859 in Gebhardshagen (Braunschweig); Missionsschule Niesky; 1886 
Diaspora-Arbeiter in Gnadenfeld, Heirat 1888 mit Auguste Ahrens. Berufung 1895-
1912 als Diaspora-Prediger nach Neusulzfeld; Schw. Jordan leitet Sänger- und Po-
saunenchor und auch das 1. Brüderische Posaunenfest 1900 in Neusulzfeld. Er 
stirbt am 17.12.1912 in Gnadenfeld an Knochentuberkulose im Alter von 53 Jahren. 

Kautz, Hugo, 12 Jahre Dienst in Polen (1933-1945): 
Geboren 15.6.1909 in Lodz; 1931 Bibel- und Missionsschule Herrnhut. Berufung 
1933 nach Richnau, dann nach Neusulzfeld und 1935 nach Lodz; Heirat 1941 mit 
Marianne Krödel; 1942-1945 zur Wehrmacht eingezogen. Ab 1945 landeskirchlicher 
Pfarrdienst in Sachsen. Er stirbt am 4.4.1995 in Clausnitz/Sachsen im Alter von 85 
Jahren. 

Mark, Karl, 7 Jahre Dienst in Polen (1926-1933): 
Geboren 13.7.1891 in Basel; Drechslerlehre; 1910 Missionsschule Niesky, 1916 
Erzieher in Niesky. Berufung 1926-1932 Diaspora-Prediger in Leonberg und 
1932/33 in Stanislawów; Heirat 1929 in Lodz mit Olga Hausmann; er hält nachwir-
kende Evangelisationen 1929 und 1930 in Neusulzfeld; Ausweisung aus Polen am 
1.9.1933 auf Betreiben national-polnischer Kreise. Ab 1934 Sozietät Menzi-
ken/Schweiz. Er stirbt 1968(?) im Alter von 77 Jahren. 

Müller, Heinrich, nur 1 Jahr Dienst in Polen (1884/85): 
Lehrer in Neuwied. Berufung 1884 als Diaspora-Arbeiter nach Leonberg (Nachfol-
ger von Br. H.R. Steinberg, der nach Wolhynien geht); hat besondere Gaben für 
Evangelisation, vor allem unter der Jugend, neigt aber zu Überspitzungen: wendet 
sich gegen die Wiedertaufe, wird dann aber selbst Baptist und freier Evangelist. Im 
Februar 1886 scheidet er auf sein Ansuchen aus dem Dienst und Br. Steinberg 
kommt zurück nach Leonberg (Steinberg, S. 77ff). 

Preiswerk, Hans, 10 Jahre Dienst in Polen (1924 -1934), 6 Jahre Präses:  
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Geboren 15.6.1900 1n Basel; Gymnasium, Theologiestucdilum. Berufung 124 nach
Pabilanıice und 197 / nach Lodz, Hetirat 1972 7 MIt Marguerite Kapp; 1n
Richnau. 1934 landeskirchlicher Pfarrer 1n der Schweiz:; ab 1945 Vorsteher der
So71letät 1n DBern und abh 196() zusatzlich (emeindepfarrer VO11 Montmirail. Kr st1rbt

4.2.199% 1m Alter VO11 Jahren,
Katzllard, Albert, Jahre Dienst 1n Polen U2S8-19231
Geboren 1.5.1900) 1n Herrnhut:; 1915 kauftmäannische Ausbildung; Angestelter be1
Dürninger 1n Gnadenfrei, Eisenach und Herrnhut: 19724 Bibelschule Herrnhut.
Berufung 1925 nach Pabianice, dann nach Stanislawow:; Amtsniederlegung 1931,
we1l sich wiedertaufen lasst Kr st1rbt 1.2.1966 MT fast G6 Jahren,
Katzllard, S amnttel, Jahre Dienst 1n Polen (1903-1906):
Geboren 12.6.15860 1n Grnadenfrei; Knabenanstalt und Pädagogium Niesky, 1569
Theol. Sem1inar Grnadenfeld: Lehrer 1n Neuwted und Niesky, 158595 Brüderpfleger 1n
Niesky, Berufung 1903 nach Lodz:; Heirat 1903 MT Agnes Ebert. Ab 1907 So7z1letäat
Guben; abh 19135 chriftwart der Direktion 1n Herrnhut. Kr st1rbt 40).4.1945 1m
Alter VO11 fast 76 Jahren,
Schäfer, Karl, Jahre Dienst 1n Polen _
Geboren U 10.1909 1n Wengersdorf, Krs (Gsnesen; Missions- und Bibelschule
Herrnhut. Berufung als Lehrer 1n Rıchnau:; Heirat 1925 MIt Lydıa Schulz;
Diaspora-Prediger 1n Leonberg, abh 19410) als Lehrer der Volksschule
Leonberg; 19472 ZUr Wehrmacht die Front 1n talınora eingezogen, überlebte (
Jahre 1n russischer Kriegsgefangenschaft, nde 1945 nach Neugnadenfeld, W () seiInNe
Famıilie inzwischen lebte, wurde Hauptlehrer der Neugnadenfelder Schule und
sammelte Berichte AaUSs der Diaspora-Arbeit 1n Polen un dem Titel „Die Brüder-
gvemeinschaften 1n Polen 1945° Kr stirbt 1n Neugnadenfeld 1m
Alter VO11 Jahren,
Schrewe, F manttel, Jahre Dienst 1n Polen 1 1 Jahre Prases:
Geboren 0.9.1900 1n Sosnöw/ Polen: 1916 Pädagogium Niesky, 1920 Theologie-
stuc1um 1n Herrnhut und übingen, 19724 Lehrer Pädagogium Niesky; Hetirat
19720 MT Theodora Gericke; 1924 Prediger 1n Gnadenberg. Berufung 19232 nach
Lod- und 19234 nach Kichnau, etzter Prases des Diaspora-Werkes 1n
Polen; Verschleppung Besinn des / xweliten Weltkrieges nach Beresa-Kartuska 1n
den Pinsker Sumpfen; Flucht 21.1.1945 1945 Prediger 1n (snadau, abh 1950
1n Ebersdorf, abh 1959 1n Neudietendort. Kr st1rbt 26.5.1964 1m Alter VOI1 fast G
Jahren,
Schiller, Jindrich, Jahre Dienst 1n Polen (1905-1914):
Geboren 1n Pottenstein/ Potste; (TI'schechten); 1904 Lehrer 1n (snaden-
T1 und Niesky. Berufung 1907 nach Leonberg, 1905 nach Stanıslawow, 19711 WIC-
der nach Leonberg, Heirat 197171 MIt Anna Hemelik; 111US5 Beginn des
1.Weltkrieges 19714 AaUSs Leonberg fiehen, da als Tscheche Öösterreichischer Staats-
bürger 1ST. KOommt nach Wildenschwert/ Usti n.Orl als Gehiltfe VO11 DBr. ® chmidt.
1971 / Prediger 1n FPrag; 19719 itglie, des Engen Kates, Prediger 1n ung unzZ-
lau/Mlada Boleslav. Kr st1rbt U / 1955 1m Alter VOI1 71 Jahren,

FEIWIN, /a Jahre Dienst 1n Polen(1922-1925):
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Geboren 15.6.1900 in Basel; Gymnasium, Theologiestudium. Berufung 1924 nach 
Pabianice und 1927 nach Lodz, Heirat 1927 mit Marguérite Rapp; 1932-1934 in 
Richnau. Ab 1934 landeskirchlicher Pfarrer in der Schweiz; ab 1943 Vorsteher der 
Sozietät in Bern und ab 1960 zusätzlich Gemeindepfarrer von Montmirail. Er stirbt 
am 3.2.1993 im Alter von 92 Jahren. 

Raillard, Albert, 3 Jahre Dienst in Polen (1928-1931: 
Geboren 1.3.1900 in Herrnhut; 1915 kaufmännische Ausbildung; Angestellter bei 
Dürninger in Gnadenfrei, Eisenach und Herrnhut; 1924 Bibelschule Herrnhut. 
Berufung 1928 nach Pabianice, dann nach Stanislawów; Amtsniederlegung 1931, 
weil er sich wiedertaufen lässt. Er stirbt am 1.2.1966 mit fast 66 Jahren. 

Raillard, Samuel, 3 Jahre Dienst in Polen (1903-1906): 
Geboren 12.6.1869 in Gnadenfrei; Knabenanstalt und Pädagogium Niesky, 1889 
Theol. Seminar Gnadenfeld; Lehrer in Neuwied und Niesky, 1898 Brüderpfleger in 
Niesky. Berufung 1903 nach Lodz; Heirat 1903 mit Agnes Ebert. Ab 1907 Sozietät 
Guben; ab 1913 Schriftwart der Direktion in Herrnhut. Er stirbt am 30.4.1945 im 
Alter von fast 76 Jahren. 

Schäfer, Karl, 15 Jahre Dienst in Polen (1929-1945): 
Geboren 9.10.1909 in Wengersdorf, Krs. Gnesen; Missions- und Bibelschule 
Herrnhut. Berufung 1929-1932 als Lehrer in Richnau; Heirat 1935 mit Lydia Schulz; 
Diaspora-Prediger 1932-1940 in Leonberg, ab 1940 als Lehrer der Volksschule 
Leonberg; 1942 zur Wehrmacht an die Front in Stalingrad eingezogen, überlebte 6 
Jahre in russischer Kriegsgefangenschaft. Ende 1948 nach Neugnadenfeld, wo seine 
Familie inzwischen lebte, wurde Hauptlehrer der Neugnadenfelder Schule und 
sammelte Berichte aus der Diaspora-Arbeit in Polen unter dem Titel „Die Brüder-
gemeinschaften in Polen 1900-1945“. Er stirbt 10.10.1979 in Neugnadenfeld im 
Alter von 70 Jahren. 

Schiewe, Emanuel, 13 Jahre Dienst in Polen (1932 - 1945), 11 Jahre Präses: 
Geboren 10.9.1900 in Sosnów/Polen; 1916 Pädagogium Niesky, 1920 Theologie-
studium in Herrnhut und Tübingen, 1924 Lehrer am Pädagogium Niesky; Heirat 
1929 mit Theodora Gericke; 1929 Prediger in Gnadenberg. Berufung 1932 nach 
Lodz und 1934 nach Richnau, 1934-1945 letzter Präses des Diaspora-Werkes in 
Polen; Verschleppung am Beginn des Zweiten Weltkrieges nach Beresa-Kartuska in 
den Pinsker Sümpfen; Flucht am 21.1.1945. Ab 1945 Prediger in Gnadau, ab 1950 
in Ebersdorf, ab 1959 in Neudietendorf. Er stirbt am 26.8.1964 im Alter von fast 64 
Jahren. 

Schiller, Jindrich, 5 Jahre Dienst in Polen (1908-1914): 
Geboren 19.11.1883 in Pottenstein/Potstejn (Tschechien); 1904 Lehrer in Gnaden-
frei und Niesky. Berufung 1907 nach Leonberg, 1908 nach Stanislawów, 1911 wie-
der nach Leonberg, Heirat 1911 mit Anna Hemelik; muss am Beginn des 
1.Weltkrieges 1914 aus Leonberg fliehen, da er als Tscheche österreichischer Staats-
bürger ist. Kommt nach Wildenschwert/Usti n.Orl. als Gehilfe von Br. G. Schmidt. 
1917 Prediger in Prag; 1919 Mitglied des Engen Rates, Prediger in Jungbunz-
lau/Mlada Boleslav. Er stirbt am 9.7.1955 im Alter von 71 Jahren. 

Schloß, Erwin, 2 ½ Jahre Dienst in Polen(1922-1925): 
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Geboren 22 . 418594 1n Emmendingen; Vater konvertlerter Jude, Multter evangelisch,
wird cetauft und konfiirmiert; Famlilie kommt nach Tod des Vaters 19717 nach KO-
nissfeld und ZuUur Brüdergeme1ne; 19714 Theologie-Studium 1n Gnadenteld und He1-
delberg; 197271 Jugendbundsekretär der Brüdergemeine und 199727 Brüderpfleger 1n
Berlin. Berufung 19727 nach Lodz, Hetirat 1972 MT Emmy cveb Kuppert; PCRC G e-
meinde-, Kinder- und Jugendarbeit 1n Lod- und 1m polnischen Diaspora-Werk.
Berufung auUuSs vgesundheitlichen Gsründen 1926 nach (snadau, W () e % nach )-jährigem
Dienst, SCH Judenfeindlichkeit 1n der NS-Zeıt 1m Sept. 19235 1n die So7z1letäat DBern
abberuten werden 11155 Kr verunglückt be1 einer Busfahrt ZU' Flüchtlingslager des
„ Vereines der Freunde Israel 1n Basel‘“* und st1rbt /.1,.1944, noch V OT seiInem
Greburtstag.
Schmidt, aul Peter, Jahre Dienst 1n Polen U — Jahre Prases:
Geboren 2U 4 1554 1n Niesky; Knabenanstalt und Pädagogium Niesky, 1903 Theo-
logisches Semi1inar 1n (Gnadenfeld: 1906 Lehrer 1n Kleinwelka, 197171 Brüderpfleger
Neudietendorf, 1915 Lehrer 1n Niesky, Heirat 1916 MT CDar (sarve, 19719
Brüderpfleger Neuwted. Berufung 19727 nach Pabianice, abh 1925 Prases, 100-Jahrfeier
1926 1n Pabilanice (seit /aren-Erlass 1825/26); Erkrankung 192585 Tuberkulose und
/ucker. Hr st1rbt U25 1n Gnadenberg 1m Alter VOI1 Jahren,
S cCholz, Jeremnas, Jahre Dienst 1n Polen _
Geboren 1.8.1505 1n Deutmannsdorf/Schlesien: 1853 Landwirtschaft 1m Brüder-
haus Gnadenberg und abh 1857 1n der Unitäts-AÄAnstalt Niesky. Berufung 1841 nach
Neusulzfeld; Hetirat 15472 MIt Sophie Schroeder (Heimgang 1545 1n Neusulzfeld)
und 1844 MT Elisabeth Schroeder:; PCSC Reisetätigkeit VOI1 Neusulzteld aus DBeru-
fung 1852 nach Neudresden 1m Warthebruch. Kr st1rbt 12.1856 1n Pabilanice
1m Alter VO11 Jahren,
S 1eOOrger, [1490, ( Jahre Dienst 1n Polen (1913-1921, MIt Unterbrechungen):
Geboren 5.5.1554 1n Ephrata/Nicaragua; Knabenanstalt und Pädagogium Niesky,
1903 Theaol. Semi1inar (Grnadenfeld; 1906 Lehrer 1n Königsfeld, Brüderpfleger 1n
Neusalz. Berufung 1915 nach Lod- und 19714 nach Pablanice, Hetirat 19714 MT Ila
Endermann; Kriegsanfang 19714 AaUSs Pabilanice ausgewlesen, kannn TST 1916
die Arbeit dort wieder aufnehmen, verbunden MIt Leitung der deutschen
Schule; SCH Schwierigkeiten nde des Ersten Weltkrieges kannn
TST 1920 nach Pabilanice zurückkehren, wird jedoch 19727 VO11 der polnischen
Schulbehörde niıcht mehr als Direktor akzeptiert. Ab 19727 Prediger 1n Neudieten-
dOrT, abh 19236 1n Herrnhut. Kr stirbt 12.1.1966 1n Herrnhut 1m Alter VO11 fast
Jahren,
SLAheln, Heinrich, Jahre Dienst 1n Polen 726-1929):
Geboren Diaspora-Mitarbeiter 1n Pabilanice 1926 und 928/29, uch 1n
Leonberg. Kr st1rbt 5,.2.197/76 1n Buchs/Schweiz 1m Alter VO11 Jahren,
LTeinDerg, HEermaaunn Olf], Jahre Dienst 1n Polen _
Geboren 5915846 1n (Gsnadenfrei; Töpfer; 186 / Lehrer 1n Niesky, abh 187/(0) Lehrer 1n
Darepta, Berufung 15/56 nach Leonberg, Heirat 157/8 MT Marıa Hansen: 1554 DBeru-
fung ir Onate nach Wolhynien Ohnung 1n Blumenfeld), vorher Ordination
ZuU Diakonus:; 158565 Rückkehr nach Leonberg; 1902 Berufung nach Lod- und 1903
1n die So7z1letäat Basel 19717 Ruhestand be1 seiInem Schwiegersohn Arnstadt 1n Dre1-
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Geboren 22.3.1894 in Emmendingen; Vater konvertierter Jude, Mutter evangelisch, 
wird getauft und konfirmiert; Familie kommt nach Tod des Vaters 1912 nach Kö-
nigsfeld und zur Brüdergemeine; 1914 Theologie-Studium in Gnadenfeld und Hei-
delberg; 1921 Jugendbundsekretär der Brüdergemeine und 1922 Brüderpfleger in 
Berlin. Berufung 1922 nach Lodz, Heirat 1923 mit Emmy geb. Ruppert; rege Ge-
meinde-, Kinder- und Jugendarbeit in Lodz und im polnischen Diaspora-Werk. 
Berufung aus gesundheitlichen Gründen 1926 nach Gnadau, wo er, nach 9-jährigem 
Dienst, wegen Judenfeindlichkeit in der NS-Zeit im Sept. 1935 in die Sozietät Bern 
abberufen werden muss. Er verunglückt bei einer Busfahrt zum Flüchtlingslager des 
„Vereines der Freunde Israel in Basel“ und stirbt am 7.1.1944, noch vor seinem 50. 
Geburtstag. 

Schmidt, Paul Peter, 7 Jahre Dienst in Polen (1921- 1928), 5 Jahre Präses:  
Geboren 29.3.1884 in Niesky; Knabenanstalt und Pädagogium Niesky, 1903 Theo-
logisches Seminar in Gnadenfeld; 1906 Lehrer in Kleinwelka, 1911 Brüderpfleger 
Neudietendorf, 1915 Lehrer in Niesky, Heirat 1916 mit Hildegard Garve, 1919 
Brüderpfleger Neuwied. Berufung 1921 nach Pabianice, ab 1923 Präses, 100-Jahrfeier 
1926 in Pabianice (seit Zaren-Erlass 1825/26); Erkrankung 1928 an Tuberkulose und 
Zucker. Er stirbt am 25.12.1928 in Gnadenberg im Alter von 44 Jahren. 

Scholz, Jeremias, 9 Jahre Dienst in Polen (1841-1852): 
Geboren 11.8.1808 in Deutmannsdorf/Schlesien; 1833 Landwirtschaft im Brüder-
haus Gnadenberg und ab 1837 in der Unitäts-Anstalt Niesky. Berufung 1841 nach 
Neusulzfeld; Heirat 1842 mit Sophie Schroeder (Heimgang 1843 in Neusulzfeld) 
und 1844 mit Elisabeth Schroeder; rege Reisetätigkeit von Neusulzfeld aus. Beru-
fung 1852 nach Neudresden im Warthebruch. Er stirbt am 20.12.1886 in Pabianice 
im Alter von 78 Jahren. 

Siebörger, Hugo, 6 Jahre Dienst in Polen (1913-1921, mit Unterbrechungen): 
Geboren 15.3.1884 in Ephrata/Nicaragua; Knabenanstalt und Pädagogium Niesky, 
1903 Theol. Seminar Gnadenfeld; 1906 Lehrer in Königsfeld, Brüderpfleger in 
Neusalz. Berufung 1913 nach Lodz und 1914 nach Pabianice, Heirat 1914 mit Ella 
Endermann; am Kriegsanfang 1914 aus Pabianice ausgewiesen, kann er erst 1916 
die Arbeit dort wieder aufnehmen, verbunden mit Leitung der neuen deutschen 
Schule; wegen erneuter Schwierigkeiten am Ende des Ersten Weltkrieges kann er 
erst 1920 nach Pabianice zurückkehren, wird jedoch 1921 von der polnischen 
Schulbehörde nicht mehr als Direktor akzeptiert. Ab 1922 Prediger in Neudieten-
dorf, ab 1936 in Herrnhut. Er stirbt am 12.1.1966 in Herrnhut im Alter von fast 82 
Jahren. 

Stähelin, Heinrich, 2 Jahre Dienst in Polen (1926-1929): 
Geboren 25.12.1903. Diaspora-Mitarbeiter in Pabianice 1926 und 1928/29, auch in 
Leonberg. Er stirbt am 15.2.1976 in Buchs/Schweiz im Alter von 72 Jahren. 

Steinberg, Hermann Rudolf, 25 Jahre Dienst in Polen (1878-1903):  
Geboren 5.9.1846 in Gnadenfrei; Töpfer; 1867 Lehrer in Niesky, ab 1870 Lehrer in 
Sarepta. Berufung 1878 nach Leonberg, Heirat 1878 mit Maria Hansen; 1884 Beru-
fung für 13 Monate nach Wolhynien (Wohnung in Blumenfeld), vorher Ordination 
zum Diakonus; 1885 Rückkehr nach Leonberg; 1902 Berufung nach Lodz und 1903 
in die Sozietät Basel. 1912 Ruhestand bei seinem Schwiegersohn Arnstadt in Drei-
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linden-Wilhemsee/Mokre be1 Schlabau, W () 1m Ersten Weltkrieg noch einmal
Dienst TUuL. Ab 1916 dann 1n (Gnadenfrei, W () nach seinem (reburtstag vIier
Jahre lang seinen scehr ausführlichen Lebensbericht „Wie ich wurde, WL und bin““
schre1bt. Kr st1rbt 2.5.1935 1n (snadenfre1 MIt Jahren,
W Hermann, Jahre Dienst 1n Polen 736-1945):
Geboren 1907 1n Provinz Posen:; Ausbildung 1m Brüderhaus Vandsburg, 1936/37
zehilte 1n Rıchnau:; abh Diaspora-Prediger 1n Leokad1iow (Reisbezirk
Radom) und oleichzeltig Kantor und Lehrer der Evangelischen Kıirche; Verschlep-
PUNg Kriessanfang 1949 nach Beresa-Kartuska, dann Aushıiltfe 1n Lod- und
1945 ZUr Wehrmacht eingezogen. Nach Kriegsgefangenschaft abh 1950 landeskirch-
icher Pfarrdienst be1 Greiftswald und 1n Nee be1 Niesky; Ruhestand abh 1972 1n Neu-
dietendorftf (Schäafer, 156411).
8 CLarl, Jahre Dienst 1n Polen _
Geboren 5.8.1857/ 1n Friedrichsthal/Grönland:; Schule 1n Kleinwelka, Schlosserlehre
1n (Gsnadenfrei; 18576 Lehrerseminar Niesky, 1879 Lehrer 1n Kleinwelka und 158565
Lehrer 1n Darepta, Berufung 1891 nach Pabianice, Heirat 1893 MT Kımma Elter-
11141111 (gest. 1902 1n Pabianice), Ehe 1904 MIt Katharına Bürgel; SO71e-
täts-Prediger 1n Forst. Kr stirbt 41 1n Neusal- MT Jahren,
W zEMIET, Hristfried, Jahre Dienst 1n Polen _
Geboren 26.9 15866 1n Kraschnitz/Schles.: Schriftsetzer; 1899 Misstionsschule Nies-
ky und Auftfnahme 1n die Brüdergemeine. Ab 1900 Diaspora-Arbeiter 1n Neudres-
den, abh 1901 1n Neudietendorf, Hetirat 1902 MIt Vally Thles Berufung 1922 nach
Stanıslawow, dann (wegen Getahr der Auswelisung) nach Rıchnau:; dort
Ausweisung 20.6.1924 SCH „deutscher Propaganda” und Rückkehr nach
Neudietendort. Kr st1rbt 16.10.192 1m Alter VOI11 G1 Jahren,
Wunderling, Patyl, 11Jahre Dienst 1n Polen _ Jahre Prases:
Geboren 17.6.1573 1n (snadenfrei; 1552 Knabenanstalt und Päidagogium Niesky,
1892 Theaol. Seminar; abh 1895 Lehrer 1n Niesky, abh 1902 Brüderpfleger 1n (snaden-
TEL Berufung 1907 als Dozietäats-Prediger nach Lodz, Hefymrat 1907 MT Elisabeth
(Gutsch; Prases der Diaspora-Arbeit 1n Polen; dre1 Reisen nach Wolhy-
nien; Schw. Wunderhing wird Anfang des Ersten Weltkrieger auUuSs Lod- verbannt,
kannn ber nach Leonberg cehen, DBr. Wunderling ZuU Heeresdienst 1917/18 eINSDE-
ZO9CN, Berufung 1979 als Prediger nach Berlin, abh 124 nach Niesky, abh 1934 nach
Kleinwelka. Kr stirbt 22.6.192309 1n (snadenfre1 MT G6 Jahren,
Lafl, Ferdinand, Jahre Dienst 1n Polen (1936-1945):
Ausbildun: 1m Brüderhaus Vandsburg; 1926-19235 zehilte VO11 DBr. Karl Schäfter 1n
Leonberg; etzter Diaspora-Prediger 1n Neusulzfeld _  4 wurde Kriegsan-
fang 19239 ZuUur polnischen Armee eingezOgen, dann ZUr deutschen Wehrmacht, kam
1m Sommer 1 U44 als Schwerbeschädigter zurück, erlebte dAas nde 1n Neusulzteld
und dA1e Flucht 7.1.1945 (Schäfer,
Zoberbier, Fraedrich, Jahre Dienst 1n Polen (1576-167/6):
Geboren 27.8.1544 1n Görlitz; abh 15658 Lehrer 1n Niesky, abh 1570 1n Kleinwelka.
Berufung 1576 nach Neusulzfeld, wird ber AaUSs vgesundheitlichen Gründen 18579 als
Diaspora-Arbeiter nach Ebersdort berufen, abh 158569 nach Wüuürttemberg, abh 189(0)
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linden-Wilhemsee/Mokre bei Schlabau, wo er im Ersten Weltkrieg noch einmal 
Dienst tut. Ab 1916 dann in Gnadenfrei, wo er nach seinem 75. Geburtstag vier 
Jahre lang seinen sehr ausführlichen Lebensbericht „Wie ich wurde, war und bin“ 
schreibt. Er stirbt am 2.5.1935 in Gnadenfrei mit 88 Jahren. 

Stieb, Hermann, 8 Jahre Dienst in Polen (1936-1945): 
Geboren 1907 in Provinz Posen; Ausbildung im Brüderhaus Vandsburg. 1936/37 
Gehilfe in Richnau; ab 1937-1940 Diaspora-Prediger in Leokadiów (Reisbezirk 
Radom) und gleichzeitig Kantor und Lehrer der Evangelischen Kirche; Verschlep-
pung am Kriegsanfang 1939 nach Beresa-Kartuska, dann Aushilfe in Lodz und 
1943 zur Wehrmacht eingezogen. Nach Kriegsgefangenschaft ab 1950 landeskirch-
licher Pfarrdienst bei Greifswald und in See bei Niesky; Ruhestand ab 1973 in Neu-
dietendorf (Schäfer, S. 136ff).  

Uellner, Carl, 24 Jahre Dienst in Polen (1891-1914): 
Geboren 6.8.1857 in Friedrichsthal/Grönland; Schule in Kleinwelka, Schlosserlehre 
in Gnadenfrei; 1876 Lehrerseminar Niesky, 1879 Lehrer in Kleinwelka und 1885 
Lehrer in Sarepta. Berufung 1891 nach Pabianice, Heirat 1893 mit Emma Elter-
mann (gest.1902 in Pabianice), 2. Ehe 1904 mit Katharina Bürgel; 1914-1923 Sozie-
täts-Prediger in Forst. Er stirbt am 4.11.1935 in Neusalz mit 78 Jahren. 

Wiemer, Christfried, 2 Jahre Dienst in Polen (1923-1924): 
Geboren 26.9.1866 in Kraschnitz/Schles.; Schriftsetzer; 1899 Missionsschule Nies-
ky und Aufnahme in die Brüdergemeine. Ab 1900 Diaspora-Arbeiter in Neudres-
den, ab 1901 in Neudietendorf, Heirat 1902 mit Vally Thies. Berufung 1923 nach 
Stanislawów, dann (wegen Gefahr der Ausweisung) 1923-1924 nach Richnau; dort 
Ausweisung am 20.6.1924 wegen „deutscher Propaganda“ und Rückkehr nach 
Neudietendorf. Er stirbt am 16.10.1927 im Alter von 61 Jahren. 

Wunderling, Paul, 11Jahre Dienst in Polen (1907 -1918), 9 Jahre Präses: 
Geboren 17.6.1873 in Gnadenfrei; 1882 Knabenanstalt und Pädagogium Niesky, 
1892 Theol. Seminar; ab 1895 Lehrer in Niesky, ab 1902 Brüderpfleger in Gnaden-
frei. Berufung 1907 als Sozietäts-Prediger nach Lodz, Heirat 1907 mit Elisabeth 
Gutsch; Präses der Diaspora-Arbeit in Polen; 1910-1913: drei Reisen nach Wolhy-
nien; Schw. Wunderling wird am Anfang des Ersten Weltkrieger aus Lodz verbannt, 
kann aber nach Leonberg gehen, Br. Wunderling zum Heeresdienst 1917/18 einge-
zogen. Berufung 1919 als Prediger nach Berlin, ab 1924 nach Niesky, ab 1934 nach 
Kleinwelka. Er stirbt am 22.6.1939 in Gnadenfrei mit 66 Jahren. 

Zaft, Ferdinand, 8 Jahre Dienst in Polen (1936-1945): 
Ausbildung im Brüderhaus Vandsburg; 1936-1938 Gehilfe von Br. Karl Schäfer in 
Leonberg; letzter Diaspora-Prediger in Neusulzfeld 1938-1945; wurde am Kriegsan-
fang 1939 zur polnischen Armee eingezogen, dann zur deutschen Wehrmacht, kam 
im Sommer 1944 als Schwerbeschädigter zurück, erlebte das Ende in Neusulzfeld 
und die Flucht am 17.1.1945 (Schäfer, S. 18ff ). 

Zoberbier, Friedrich, 2 Jahre Dienst in Polen (1876-1878): 
Geboren 27.8.1844 in Görlitz; ab 1868 Lehrer in Niesky, ab 1870 in Kleinwelka. 
Berufung 1876 nach Neusulzfeld, wird aber aus gesundheitlichen Gründen 1879 als 
Diaspora-Arbeiter nach Ebersdorf berufen, ab 1889 nach Württemberg, ab 1890 
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nach Herrnhut und 1891 wieder nach Ebersdorft. Kr st1rbt 3.5.191 / 1n Ebers-
dorf 1m Alter VO11 Jahren,
Zucher, Patl, Jahre Dienst 1n Polen (1913-19186):
Geboren 7.1.158550 1n Berthelsdorf, Krs Reichenbach/Schles.: Weber:; Aufnahme
158553 1n die Brüdergemeine, 1865 Misstionsschule 1n Niesky, War Miss10-
T1AL. ITST 1n Grönland und abh 1901 1n Alaska, Heirat 1892 1n Grönland MIt Johanna
Elisabeth Arnstadt:; Missionsvertreter 1n Deutschland und 1n der
Schwe1i7. Berufung 1915 nach Neusulzfeld, W () nıcht leicht hatte, Flucht
Kriegsanfang 19714 SCIL Kämpfe Ööstliıch VOI11 Lodz, Verlust des Archivs 1n Neu-
sulzteld. Kr oing 1920 ZuU Ruhestand nach (snadenfre1 und stirbt G.10 19234 1m
Alter VO11 Jahren,
ZWIick, Wiılheim, Jahre Dienst 1n Polen (1933-1945):
Geboren 1n Kammien/ Polen: 19235 Bibel- und Misstonsschule 1n Herrn-
hut Berufung 19235 nach Neusulzfeld und noch 1m oleichen Jahr nach Stanislawow
(b1s Ma Kr wurde 1m / weiten Weltkrieg ZuUur Wehrmacht eingezogen und olt
als vermisst.

Nachrichten auUuSs den Protokollen der Herrnhuter Unitäts- und Provinz1al-
Altesten-Conferenz (VAC/PAC)
Die Nachrichten werden nıcht woörtlich, ber sinngemäß richtie wiedergegeben)
844[ I1, 149; 844 / 1V 1 /Ü; und 1845 /1, 69 ff} DIe Kommission des Ministe-
rmums des Inneren ür Geistliche Angelegenheiten AaUSs Warschau hatte sich
30.10./11.11. 1545 1n Neusulztfeld uüber 1ne Verletzung der Parochtlalrechte und
Proselytenmachere1 durch die Brüdergemeine beschwert. Diese Vorwurte kommen
VOIIT b Pfarramt Neusul-zfeld und werden zurücksewlesen. Der Neusulzfelder
Pfarrer wollte MT einem anderen b Pfarrer erreichen, dAass die Regierung dA1e
Militärfreiheit ür die Brüdergemeine zurucknımmt.

- In Zolerz wird 1m Mar-z dAas Halten VOI11 Versammlungen be1 Ge-
fangnisstrafe verboten. DBr. Jeremias Schol-z tichtet 1ne Bittschrift uüber den kalserl-
hen Kammerdiener, Herrn (Grimm, den (souverneur Furst Paskewitsch. Las
Ercgebnis 1ST dAas Reskript VOIIT 19,/31.Juli 1546, dAas ber 1n den VAC-Protokollen
nicht 1m SCHAUCTH Wortlaut fHinden 1St, ber be1 Steinberg, als Ausführungs-
bestimmung abgedruckt 1ST.

1848/1, 1 O: Mit Reskript VOIT 1854 7/ stellt die Regierung 1n Warschau
fest, dass sich die Miltärfreiheit der „Herrnhuter“‘ 11UT auf die (seneration der Kıin-
wanderer und deren Nachkommen bezieht, nicht auf ce, die sich ITST 1n Polen den
„Herrnhutern“ angeschlossen haben. 257 DBr. Nielsen 1n St. Petersburg macht
einen Vorschlag, MIt welchem Wortlaut die Bescheinigung über Militärtreiheit aus-

7zustellen SC1

- 107 172 Se1it mehreren Jahren werden Listen VO11 allen Mitelie-
dern, die 1n die So71letät aufgenommen wurden, be1 den Behörden eingereicht,
terschrieben VO11 DBr. Schol-z und einem Gehlillfenbruder. In den Listen, die als
Grundlage ür die Militärfreiheit cAi1enen, werden S11 als „Mitghlieder der Brüderge-
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nach Herrnhut und 1891 wieder nach Ebersdorf. Er stirbt am 13.3.1917 in Ebers-
dorf im Alter von 72 Jahren. 

Zucher, Paul, 5 Jahre Dienst in Polen (1913-1918): 
Geboren 17.1.1859 in Berthelsdorf, Krs. Reichenbach/Schles.; Weber; Aufnahme 
1883 in die Brüdergemeine, 1885 Missionsschule in Niesky. War 1888-1909 Missio-
nar, erst in Grönland und ab 1901 in Alaska, Heirat 1892 in Grönland mit Johanna 
Elisabeth Arnstadt; 1909-1912 Missionsvertreter in Deutschland und in der 
Schweiz. Berufung 1913 nach Neusulzfeld, wo er es nicht leicht hatte, Flucht am 
Kriegsanfang 1914 wegen Kämpfe östlich von Lodz, Verlust des Archivs in Neu-
sulzfeld. Er ging 1920 zum Ruhestand nach Gnadenfrei und stirbt am 6.10. 1934 im 
Alter von 75 Jahren. 

Zwick, Wilhelm, 12 Jahre Dienst in Polen (1933-1945): 
Geboren 25.12.1905 in Kammien/Polen; 1933 Bibel- und Missionsschule in Herrn-
hut. Berufung 1933 nach Neusulzfeld und noch im gleichen Jahr nach Stanislawów 
(bis Mai 1940). Er wurde im Zweiten Weltkrieg zur Wehrmacht eingezogen und gilt 
als vermisst. 

2. Nachrichten aus den Protokollen der Herrnhuter Unitäts- und Provinzial-

Ältesten-Conferenz (UAC/PAC) 

(Die Nachrichten werden nicht wörtlich, aber sinngemäß richtig wiedergegeben) 
 
1844/II, S. 149; 1844/IV, S. 170; und 1845/I, S. 69 ff: Die Kommission des Ministe-
riums des Inneren für Geistliche Angelegenheiten aus Warschau hatte sich am 
30.10./11.11. 1843 in Neusulzfeld über eine Verletzung der Parochialrechte und 
Proselytenmacherei durch die Brüdergemeine beschwert. Diese Vorwürfe kommen 
vom Ev. Pfarramt Neusulzfeld und werden zurückgewiesen. Der Neusulzfelder 
Pfarrer wollte mit einem anderen Ev. Pfarrer erreichen, dass die Regierung die 
Militärfreiheit für die Brüdergemeine zurücknimmt.  

1846/III, S. 37: In Zgierz wird im März das Halten von Versammlungen bei Ge-
fängnisstrafe verboten. Br. Jeremias Scholz richtet eine Bittschrift über den kaiserli-
chen Kammerdiener, Herrn Grimm, an den Gouverneur Fürst Paskewitsch. Das 
Ergebnis ist das Reskript vom 19./31.Juli 1846, das aber in den UAC-Protokollen 
nicht im genauen Wortlaut zu finden ist, aber bei Steinberg, S. 44 als Ausführungs-
bestimmung abgedruckt ist. 

1848/I, S. 16f: Mit Reskript vom 30.9/12.10. 1847 stellt die Regierung in Warschau 
fest, dass sich die Militärfreiheit der „Herrnhuter“ nur auf die Generation der Ein-
wanderer und deren Nachkommen bezieht, nicht auf die, die sich erst in Polen den 
„Herrnhutern“ angeschlossen haben. -- S. 257: Br. Nielsen in St. Petersburg macht 
einen Vorschlag, mit welchem Wortlaut die Bescheinigung über Militärfreiheit aus-
zustellen sei.  

1851/III, S. 107 u. S. 112: Seit mehreren Jahren werden Listen von allen Mitglie-
dern, die in die Sozietät aufgenommen wurden, bei den Behörden eingereicht, un-
terschrieben von Br. Scholz und einem Gehilfenbruder. In den Listen, die als 
Grundlage für die Militärfreiheit dienen, werden sie als „Mitglieder der Brüderge-
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me1lne““ ceführt. VAC bleibt ber be1 der Regelung, dass S11 Sozietäts-Mitegleder und
nıcht Vollmitgheder der Brüdergemeine S1ind

851/1V, 152 4 2178ff: Kın Ukas des /aren Nikolaus VOIT 20.2.158549 regelt dA1e
Angelegenheiten der Evangelisch-Augburgischen Kirche. Darın 1ST festgeleot, dass
die „Herrnhuter“‘ (und die Mennoniten) un „ Vormundschaft“‘, un die
fürsorgende CO)bhut und den Schutz, des Evangelisch Konsistoriums cestellt S1ind
Las Konstistorium 1ST der Ansicht, dass die Brüdergemeine ihre Wirksamkeit auf
Neusulzteld beschränken habe, we1l S16 11UT dort „Wirkliche“‘ itgheder habe
Alle anderen (Jrte werden als „Privat-Versammlungsorte“ bezeichnet, ür die VO11

VAC 1ne Bestätigung vorhegen MUSSE, damıit dAas Konstistorium daruüuber WISSE. Es
durften keine Versammlungen füur Nichtmitglieder oehalten werden.

1852/1, Die Verhandlungen 1m Konstistorium fuührt Superintendent Berner
AaUSs Plock (als Konsistorlalrat). Kr versichert DBr. Berthoud, dass dAas Konstistorium
der Brüdergemeine nichts 1n den Weg legen wolle, 11UT MUSSE die Sache PFCOU-
Nert werden. 145 Von DBr. Schol-z 1n Neusulzfeld 1ST dAas VO11 i1hm eingeforderte
erzeichnis der ()rte 1n Polen, W () itgheder wohnen und Versammlungen cehalten
werden, eingegangen (Brief VOIT 10.Dez.1651). VAC beschließit: DBr. Schol- und
DBr. Berthoud erhalten 1ne Legitimation als „Lehrer der Brüdergemeine”‘, 1n der
uch die ()rte angegeben werden, W() „Herrnhuter“‘ wohnen und W () Versammlun-
SCH der Brüdergemeine cehalten werden.

- 1G4 Die Gehlillfenbrüder fertigen 1n den einzelnen (Jrten Listen und
schicken S16 nach Neusul-zteld. 1853/1, 1506 Die Liste werde 11U'  - VO11 DBr.
Rondthaler 1n Grömbach übersetzt; stuüunden ber viele auf derselben, die nıcht
darautf stehen sollten. Ehe die LAiste ber abgegeben werde, wollten S11 noch 1ne
allgemeine Konferenz der Gehliltenbrüder 1n Neusul-zfeld halten, über dieI
Angelegenheit beraten. 853/I1, Die Liste SC1 11U'  - eingereicht; S27
Famıiılien ständen auf derselben, 1m (sanzen s1ind über 1700 Seelen. Viele stuünden
auf der Liste, aile nıcht darautf stehen sollten, ber cväbe uch viele wirkliıch VO11

Herzen MT den Brüdern verbundene, die ber nıcht dazu kommen durften, we1l die
Umstände nıcht erlaubten.

- Nach einem (Grespräch DBr. Berthoud 1m Konstistorium 1n \War-
schau: Die beim Konstistorium eingereichte Liste Jag noch be1 der Regierung, Las
Konstistorium habe vermutlich der Regierung die Angelegenheit 5(} vorgestellt, als
WC1I111 /weck der Brüdergemeine sel, Proselyten machen und 1ne NSekte
en, die TEe1 VOIT Miılıtär SC1. (Greneralsuperintendent UudW1g wollte VO11 einer
Wirksamkeit innerhalb der Evangelischen Kiırche nichts wissen, und wuünschte die
vollige Trennung VO11 der Kiırche und die Konstitulerung als eigenständige Brüder-
geme1ne., Als Beispiel VO11 üblen Folgen der Wirksamkeit der Brüdergemeine inner-
halb der Kiırche führte (reneralsuperintendent UudW1g die 1n Livland entstandenen
Streitigkeiten 854/11, 4T Las Konsistorium VErMULTEL, dass sich die MEe1s-
ten 11UT SCH der Militärfreiheit ZuUur Brüdergemeine halten.

855/IJ1, DBr. Berthoud schre1ibt: Kr habe VOIT Konstistorium noch keinen
bestimmten Bescheid erhalten, ber veglaubt, 4SSCIDE durch seine letzte Eingabe
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meine“ geführt. UAC bleibt aber bei der Regelung, dass sie Sozietäts-Mitglieder und 
nicht Vollmitglieder der Brüdergemeine sind.  
 
1851/IV, S. 132ff u. 218ff: Ein Ukas des Zaren Nikolaus I. vom 20.2.1849 regelt die 
Angelegenheiten der Evangelisch-Augburgischen Kirche. Darin ist festgelegt, dass 
die „Herrnhuter“ (und die Mennoniten) unter „Vormundschaft“, d.h. unter die 
fürsorgende Obhut und den Schutz, des Evangelisch Konsistoriums gestellt sind. -- 
Das Konsistorium ist der Ansicht, dass die Brüdergemeine ihre Wirksamkeit auf 
Neusulzfeld zu beschränken habe, weil sie nur dort „wirkliche“ Mitglieder habe. 
Alle anderen Orte werden als „Privat-Versammlungsorte“ bezeichnet, für die von 
UAC eine Bestätigung vorliegen müsse, damit das Konsistorium darüber wisse. Es 
dürften keine Versammlungen für Nichtmitglieder gehalten werden.  
 
1852/I, S. 66: Die Verhandlungen im Konsistorium führt Superintendent Berner 
aus Plock (als Konsistorialrat). Er versichert Br. Berthoud, dass das Konsistorium 
der Brüdergemeine nichts in den Weg legen wolle, nur müsse die Sache regu-
liert werden. - S. 148: Von Br. Scholz in Neusulzfeld ist das von ihm eingeforderte 
Verzeichnis der Orte in Polen, wo Mitglieder wohnen und Versammlungen gehalten 
werden, eingegangen (Brief vom 10.Dez.1851). - UAC beschließt: Br. Scholz und 
Br. Berthoud erhalten eine Legitimation als „Lehrer der Brüdergemeine“, in der 
auch die Orte angegeben werden, wo „Herrnhuter“ wohnen und wo Versammlun-
gen der Brüdergemeine gehalten werden. 
 
1852/III, S. 164: Die Gehilfenbrüder fertigen in den einzelnen Orten Listen an und 
schicken sie nach Neusulzfeld. -- 1853/I, S. 136: Die Liste werde nun von Br. 
Rondthaler in Grömbach übersetzt; es stünden aber viele auf derselben, die nicht 
darauf stehen sollten. Ehe die Liste aber abgegeben werde, wollten sie noch eine 
allgemeine Konferenz der Gehilfenbrüder in Neusulzfeld halten, um über die ganze 
Angelegenheit zu beraten. -- 1853/II, S. 82/83: Die Liste sei nun eingereicht; 327 
Familien ständen auf derselben, im Ganzen sind es über 1700 Seelen. Viele stünden 
auf der Liste, die nicht darauf stehen sollten, aber es gäbe auch viele wirklich von 
Herzen mit den Brüdern verbundene, die aber nicht dazu kommen durften, weil die 
Umstände es nicht erlaubten. 
 
1853/III, S. 20/21: Nach einem Gespräch Br. Berthoud im Konsistorium in War-
schau: Die beim Konsistorium eingereichte Liste lag noch bei der Regierung. Das 
Konsistorium habe vermutlich der Regierung die Angelegenheit so vorgestellt, als 
wenn es Zweck der Brüdergemeine sei, Proselyten zu machen und eine Sekte zu 
bilden, die frei vom Militär sei. Generalsuperintendent Ludwig wollte von einer 
Wirksamkeit innerhalb der Evangelischen Kirche nichts wissen, und wünschte die 
völlige Trennung von der Kirche und die Konstituierung als eigenständige Brüder-
gemeine. Als Beispiel von üblen Folgen der Wirksamkeit der Brüdergemeine inner-
halb der Kirche führte Generalsuperintendent Ludwig die in Livland entstandenen 
Streitigkeiten an. - 1854/II, S. 211: Das Konsistorium vermutet, dass sich die meis-
ten nur wegen der Militärfreiheit zur Brüdergemeine halten.  
 
1855/II, S. 69: Br. Berthoud schreibt: Er habe vom Konsistorium noch keinen 
bestimmten Bescheid erhalten, aber geglaubt, dasselbe durch seine letzte Eingabe 
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VOIIT Januar 1854 befriedigt haben, und habe sich daher ir CIEC cehalten,
den Besuchen und Versammlungen W1Ee früher nachzugehen, ohne sich be1 irgend
einer Behörde weliter befragen; uch habe ihn selitdem niemand LW4S 1n den
Weg cele 856/I1, DBr. Berthoud schre1ibt, dass die Feindschaft selitens der
dortigen FPastoren sich gelest haben sche1nt.

- 240 DBr. Berthoud schre1ibt, dass die Geschwister 1n Radom, hinter
Tomaszow hegend, W() sich 1ne Erweckung eze19t hat.  ' ZU erstenmal besucht
und einige vergnügliche Tage be1 ihnen verbracht hatte

858/1V, 23Z; (ab 1857 s1ind die Protokolle der Provinzial-AÄltesten-
Conferenz/PAC): DIe Geschwister 1n Polichno und Tomaschow, die DBr. Hessemer
besucht hatte, ruüuhmte schr.

1861/1, 1506 DBr. Berthoud berichtet Jan VO11 der Einweihung eines
Saagles 1n Konstantinow (Anmerkung: hierbe1 111US5 sich die jedlung KOon-
Stantynow handeln, die kım sudlich VOI11 Tomaschow liest und uch Neu-
Konstantunow C Nannt WUurde

861/I1, 5206 Aufstand der Webme1ister und zesellen die orößeren Fabr1-
kanten 1n Lodz DIe Diaspora-Geschwister wollen die Reisekosten füur den Vis1ita-
tonsbesuch VOI1 DBr. Ernst Reichel übernehmen.

861/1V, OSff Bericht DBr. tInNst Reichel VO11 seiner Visıtation VOIIT

bis 2.10.158561 Abholung 1n Rokicin/Rözyca. Am G nach Leonberg; De-
such des Pfarrers 1n Gombin; Gehliltenkonterenz. Am 16.9 nach TonaszOow:; De-
such beim dortigen Pfarrer und be1 polnischen Patrioten; Gehlltfenbruder Ernst
Müler. Am 158  \O 1n Polichno MT Besuch AaUSs Neu-Konstantinow, Petrikau U,  49
ol geistliches Leben. Am 19  \O Versammlung 1n Grömbach. Besuch beim Pfarrer
1n Neusul-zfeld. Am 2290 Besuch 1n Lodz, W () GÜ Personen ZuUur Nachmittags-
Versammlung kommen: DBr. Adolt Polte, ChWager VO11 DBr. Scholz, 1ST Gehliltenbru-
der 1n Lodz Am 249 nach Pabilanice, W() die Gebrüder Krusche leben, Besitzer
eines ausgedehnten Webereigeschäftes; Besuch beim Pastor. Am 25./26.9 Besuch
1n /dunska W/ola. Am 20 Besuch 1n KONstantynoW; Gehlillfenbrüder Abt und
Freymark, Gehillfenkonteren- 1.Okt MT 26 Brüdern 1n Neusul-zfeld uüber
Merkmale ür die Mitghederliste ZuUur Milıtärfreiheit, die MIt dem Verzeichnis der
Aufgenommenen nicht übereinstimmt. Es 1ST e1in Rubel Kopfsteuer jJährlich ür
Militärfreiheit 1m Alter VO11 20-3() Jahren ”„ahlen. Gehillfenkonferen? kommt
7we1imal 1m Jahr Z  IIN Versammlungen s1ind 1n Neusul-zfeld und Leonberg
jeden Sonntagnachmittag; Kinderstunden, C(.horfeste; (semelnteste S1ind (Is-
LCI- und Pfingstfeiertag; Christnacht, NeuJjahrsnacht; (resang auUuSs dem Brüderge-
SangDuUCh, DIe Pfarrer s1ind der Brüdersache 1m Allgemeinen nicht5beson-
ders nicht der rationalistische Generalsuperintendent Ludwig.
861/1V, S82 157 DBr. Ernst Reichel alajı die Namen und ()rte MT den Gehil-
tenbrüdern bekannt und die /Sahl der Aufgenommenen. Eine Biıtte auUuSs Wolhy-
nien ceht be1 PAC 11 DBr. Hessemer sol1 1ne Erkundungsreise machen.
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vom Januar 1854 befriedigt zu haben, und habe sich daher für berechtigt gehalten, 
den Besuchen und Versammlungen wie früher nachzugehen, ohne sich bei irgend 
einer Behörde weiter zu befragen; auch habe ihn seitdem niemand etwas in den 
Weg gelegt. - 1856/II, S. 10: Br. Berthoud schreibt, dass die Feindschaft seitens der 
dortigen Pastoren sich gelegt zu haben scheint. 
 
1856/III, S. 249: Br. Berthoud schreibt, dass er die Geschwister in Radom, hinter 
Tomaszów liegend, wo sich eine Erweckung gezeigt hat, zum erstenmal besucht 
und einige vergnügliche Tage bei ihnen verbracht hatte. 
 
1858/IV, S. 332; (ab 1857 sind es die Protokolle der Provinzial-Ältesten-
Conferenz/PAC): Die Geschwister in Polichno und Tomaschow, die Br. Hessemer 
besucht hatte, rühmte er sehr.  
 
1861/I, S. 156: Br. Berthoud berichtet am 7. Jan. von der Einweihung eines neuen 
Saales in Konstantinow (Anmerkung: hierbei muss es sich um die Siedlung Kon-
stantynów handeln, die 20 km südlich von Tomaschow liegt und auch Neu-
Konstantinow genannt wurde.) 
 
1861/II, S. 326f: Aufstand der Webmeister und Gesellen gegen die größeren Fabri-
kanten in Lodz. -- Die Diaspora-Geschwister wollen die Reisekosten für den Visita-
tionsbesuch von Br. Ernst Reichel übernehmen.  
 
1861/IV, S. 63ff u. S. 75: Bericht Br. Ernst Reichel von seiner Visitation vom 5.9. 
bis 2.10.1861: Abholung am 5.9. in Rokicin/Rózyca. Am 6.9. nach Leonberg; Be-
such des Pfarrers in Gombin; Gehilfenkonferenz. Am 16.9. nach Tonaszów; Be-
such beim dortigen Pfarrer und bei polnischen Patrioten; Gehilfenbruder Ernst 
Müller. Am 18.9. in Polichno mit Besuch aus Neu-Konstantinow, Petrikau u.a., 
reges geistliches Leben. Am 19.9. Versammlung in Grömbach. Besuch beim Pfarrer 
in Neusulzfeld. Am 22.9. Besuch in Lodz, wo 600 Personen zur Nachmittags-
Versammlung kommen; Br. Adolf Polte, Schwager von Br. Scholz, ist Gehilfenbru-
der in Lodz. Am 24.9. nach Pabianice, wo die Gebrüder Krusche leben, Besitzer 
eines ausgedehnten Webereigeschäftes; Besuch beim Pastor. Am 25./26.9. Besuch 
in Zdunska Wola. Am 27.9. Besuch in Konstantynów; Gehilfenbrüder Abt und 
Freymark. Gehilfenkonferenz am 1.Okt. mit 26 Brüdern in Neusulzfeld über 
Merkmale für die Mitgliederliste zur Militärfreiheit, die mit dem Verzeichnis der 
Aufgenommenen nicht übereinstimmt. Es ist ein Rubel Kopfsteuer jährlich für 
Militärfreiheit im Alter von 20-30 Jahren zu zahlen. - Gehilfenkonferenz kommt 
zweimal im Jahr zusammen; Versammlungen sind in Neusulzfeld und Leonberg 
jeden Sonntagnachmittag; Kinderstunden, Chorfeste; Gemeinfeste sind am 3. Os-
ter- und 3. Pfingstfeiertag; Christnacht, Neujahrsnacht; Gesang aus dem Brüderge-
sangbuch. Die Pfarrer sind der Brüdersache im Allgemeinen nicht gewogen, beson-
ders nicht der rationalistische Generalsuperintendent Ludwig. 
 
1861/IV, S.82 u. 151: Br. Ernst Reichel gibt die Namen und Orte mit den Gehil-
fenbrüdern bekannt und die Zahl der Aufgenommenen. -- Eine Bitte aus Wolhy-
nien geht bei PAC ein. Br. Hessemer soll eine Erkundungsreise machen.  
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862/IJ1, $.757. Verwunderung uüber dAas Ansınnen, dass Diaspora-Geschwister ITST

‚.‚.übertreten“ sollten, cehe S16 e1in Amt 1n der Evang.-Augsburgischen Kiırche als
Alteste Oder Lehrer übernehmen könnten. Mıt der Reformierten Kiırche bt
keine Schwierigkeiten be1 Amterübernahme durch e1in Diaspora-Miteglied.
862/1V, Reise DBr. Hessemer nach Wolhynien MIt DBr. Quäck auf dessen
Rechnung: KOZYSZEZ, Nowogrod/ Wolhynsk, Zytomir, Erweckung V OT ca.16
Jahren durch den Bauer Wutzke. Kolontien Annette und Blumenthal. Die Reisekos-
ten 1n Wolhynien trage n die dortigen Geschwister.

862/1V, 157 Saal 1n Stanislawow 2 .Okt. eingeweilht. Kın Lotto-Gewinn
eines Bruders AaUSs O7zorkow (vermutlich 10°/0) sol1 nicht als Missionsspende ALLSC-
L1IOINIMMNENN werden, damıit andere nicht ZU Lotto-Spielen verführt werden.

863/1V, Der LICUC Pfarrer VO11 Neusulzfeld Biedermann, 1ST e1in Schwieger-
sohn VOI11 DBr. August Krusche 1n Pablantice.

1864 /1, 56-59 Die SCHAUCHI Bestimmungen uüber die Mitghedschaft 1n den [DIias-
pora-Gemeinschaften 1n Russtisch-Polen füur die Mihtarfreiheit, werden VOI1 PAC
bestätigt.
1864 /1, 318 Eine orole Sahl VO11 l1eclern wrl SCH der unruhigen Zeiten 1n
Polen nach Ruliland (Wolhynien) auswandern.

1865 /1, 374 Mehrere Famıilien s1ind nach Ruliland fortgesangen, we1l DBr.
Berthoud ihnen kein Attest füur die Militärtreiheit veben konnte.

865/I1, 245 In /dunska Wola wurde Ma e1in Saal eingeweiht.

Zeıittatfe]l

745 Be1 der Tellung Polens wird Mittelpolen „Südpreußben“
1500 Brandenburger AaUSs dem Warthebruch s1iedeln sich 1n Antontew-Stok1 be1

Lod- und beginnen MIT Versammlungen nach Art der Brüdergemeine
801/03 Deutsche AaUSs ulzie 1n Württemberg s1edeln sich 1n Neusul-zfeld und

andere Württemberger 1n Leonberg 1n Polen damals: „Sücpreußen‘)
S0 / Gegend Neusul-zfeld und Leonberg wird ZU' „Merzogtum War-

schau““
814/15 Durch die sırenzen des „Wiener Kongresses” cvehören Neusulz-

teld und Leonberg VO11 da abh Russtisch-Polen (b1s
816/17 In Leonberg beginnen Versammlungen nach Art der Brüdergemeine
S16 Famıiılien AaUSs der fgl kommen nach Neusul-zfeld
S15 Christoph Bauer beginnt MIt Brüder- Versammlungen 1n Neusul-zfeld
S24 Erster Versammlungsraum 1n Neusul-zfeld ür 200 Personen
825/26 Ukas des /aren Nikolaus ZuUur Relig10ns- und Militärfreiheit der y3-  Maäh-

rischen Brüder Oder Herrnhuter“
S27 Erstes Gesuch auUuSs Neusul-zfeld und Antontew-Stok1 die Unität
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1862/II, S.157: Verwunderung über das Ansinnen, dass Diaspora-Geschwister erst 
„übertreten“ sollten, ehe sie ein Amt in der Evang.-Augsburgischen Kirche als 
Älteste oder Lehrer übernehmen könnten. Mit der Reformierten Kirche gibt es 
keine Schwierigkeiten bei Ämterübernahme durch ein Diaspora-Mitglied.  
 
1862/IV, S. 3: Reise Br. Hessemer nach Wolhynien mit Br. Quäck auf dessen 
Rechnung: Rozyszez, Nowogrod/Wolhynsk, Zytomir. -- Erweckung vor ca.16 
Jahren durch den Bauer Wutzke. Kolonien Annette und Blumenthal. Die Reisekos-
ten in Wolhynien tragen die dortigen Geschwister. 
 
1862/IV, S. 157: Saal in Stanislawów am 2.Okt. eingeweiht. -- Ein Lotto-Gewinn 
eines Bruders aus Ozorków (vermutlich 10%) soll nicht als Missionsspende ange-
nommen werden, damit andere nicht zum Lotto-Spielen verführt werden.  
 
1863/IV, S. 83: Der neue Pfarrer von Neusulzfeld Biedermann, ist ein Schwieger-
sohn von Br. August Krusche in Pabianice. 
 
1864/I, S. 56-59: Die genauen Bestimmungen über die Mitgliedschaft in den Dias-
pora-Gemeinschaften in Russisch-Polen für die Militärfreiheit, werden von PAC 
bestätigt.  
 
1864/I, S. 318: Eine große Zahl von Siedlern will wegen der unruhigen Zeiten in 
Polen nach Rußland (Wolhynien) auswandern. –  
 
1865/I, S. 324: Mehrere Familien sind nach Rußland fortgegangen, weil Br. 
Berthoud ihnen kein Attest für die Militärfreiheit geben konnte. 
 

1865/II, S. 293: In Zdunska Wola wurde am 2. Mai ein neuer Saal eingeweiht. 

 
Zeittafel 

1793 Bei der 2. Teilung Polens wird Mittelpolen zu „Südpreußen“  
um 1800 Brandenburger aus dem Warthebruch siedeln sich in Antoniew-Stoki bei 

Lodz an und beginnen mit Versammlungen nach Art der Brüdergemeine 
1801/03 Deutsche aus Sulzfeld in Württemberg siedeln sich in Neusulzfeld und 

andere Württemberger in Leonberg in Polen an (damals: „Südpreußen“)  
1807  Gegend um Neusulzfeld und Leonberg wird zum „Herzogtum War-

schau“ 
1814/15 Durch die neuen Grenzen des „Wiener Kongresses“ gehören Neusulz-

feld und Leonberg von da ab zu Russisch-Polen (bis 1918)  
1816/17 In Leonberg beginnen Versammlungen nach Art der Brüdergemeine 
1816  14 Familien aus der Pfalz kommen nach Neusulzfeld 
1818  Christoph Bauer beginnt mit Brüder-Versammlungen in Neusulzfeld  
1824  Erster Versammlungsraum in Neusulzfeld für 200 Personen 
1825/26 Ukas des Zaren Nikolaus I. zur Religions- und Militärfreiheit der „Mäh-

rischen Brüder oder Herrnhuter“ 
1827  Erstes Gesuch aus Neusulzfeld und Antoniew-Stoki an die Unität  
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S25 Erster Besuch VOI11 DBr. Karl Friedrich Martın Domke 1n Polen
S2U Erste „Gehilfenkonferenz“ MIT DBr. Domke 4.5.1529 1n Neusulzfeld
830/31 Novemberaufstand 1n Russisch-Polen (Bauernaufstand)
S57 Hau eines Diaspora-Hauses MT Saal und Wohnung ür DBr. Domke.

Gleichzeitig wird die E vang. Kirchengemeinde Neusulzteld vegründet
S4() DBr. Karl Friedrich Martın Domke st1rbt MT Jahren 1n Neusul-zfeld
S4() Erster Brüder-Saal 1n Pabilanıice (b1s
S41 Berufung VOI1 DBr. Jeremias Schol- nach Neusul-zfeld
S45 Brüder-Sozlietät 1n /dunska W/ola
S46 „KReskript“ des (souverneurs 1n Warschau ZUr Versammlungsfreiheit
S4 / Vis1itation VO11 DBr. Matthiesen: Einweihung eines Saales 1n Lod? und

Versammlungsraumes 1n Leonberg; Berufung VO11 DBr. Berthoud ZuUur

Gründung einer Brüder-Schule 1n Pabilanice (keine staatl zenchmigung)
S52 Berufung VO11 DBr. Francois Berthoud nach Neusulzfeld
S5535 itgheder- und (OOrtsliste wirc dAas Konstistorium 1n Warschau eingereicht
857/58 Hau eines Diaspora-Hauses 1n Leonberg MT Saal und Wohnung

für DBr. Hessemer Mitarbeiter); Leonberg wIird eigenständiger Posten
S85 / Anbau Diaspora-Haus 1n Neusulzfeld
S50 Hau eines Saales 1n Lod? (b1s
S61 Vis1itation DBr. Ernst Reichel: Saal 1n Neu-Konstantynow
S62 Erste Besuchsreise nach Wolhynien durch DBr. Karl Hessemer
S62 Einweihung des Saales 1n Stanislawow durch DBr. Francois Berthoud
863 /64 Januaraufstand 1n Russchisch-Polen (Revolution des Mittelstandes)
S64 uIncbung der Leibeigenschaft (Bauernbefreiung durch Alexander 11
S65 Einweihung eines Saales 1n /dunska Wola (zerstOrt 1m Ersten Weltkrieg)
S65 Einweihung eines Saales 1n Antontiew-Stok1
S60 Hau des Großen Saales 1n Neusulzfeld; Vis1itation VO11 DBr. Kuühn
S /} Hau der Siäle 1n Polichno und Pawlowa: Saal-Einweihung 1n SOSNOW
8 /1 Hau des Sagles 1n Tomaszow
S12 Einweihung eines Saales 1n Kossow-Blonte (zerstört 1m Weltkrieg)
S/4 Allgemeine uINCDUNS der Milıtärverpflichtung durch Sar Alexander 11

WOMIt dA1e Privilegien der „Herrnhuter“ enden
S75 Saal-Bau 1n Maszewo und erster brüuderischer Posaunenchor 1n Polen
S/8 Gründung des Posaunenchores 1n Neusulzfeld
S/8 DBr. Karl Hessemer übernimmt den Diaspora-Posten Neusulzfeld;

Bruder ermann Rudolt Steinberg wird nach Leonberg berufen
S84 Posaunenchor 1n Antontew-Stok1
854/85 DBr. Steinberg wird nach Wolhynien berutfen (nur Monate); VC1I-

veblicher Versuch ZUr Gründung einer Brüdergemeine 1n chadura
S585-96 Auswanderungen AaUSs Wolhynien nach Brasıiılien und nach Kanada
S85 Dreigeschossiges Sozietats-Haus und Saal 1n Pabilanice eingeweiht
S55 Tod DBr. Hessemer: Geschw. Friedrich Jordan beginnen 1n Neusulzteld
S55 Pabilanice wird MIt DBr. (arl Vellner eigenständiger Diaspora-Posten
SUS Einweihung eines Saales 1n Zizow/Cycow bleibt bis 1905 veschlossen)
S7018 Erstes brüderisches Posaunenftfest 1n Neusulzteld MT 16 (.hören
U()1 „Allgemeine (Grundsätze füur die Diaspora-Gemeinschaften 1n Polen“‘
UQ Lod- wird eigenständiger Diaspora-Posten (Visitation DBr. Kölbing)

Geschw. Johannes Arnstadt übernehmen Leonberg

 H E L M U T  S C H I E W E  122 

 

1828  Erster Besuch von Br. Karl Friedrich Martin Domke in Polen 
1829  Erste „Gehilfenkonferenz“ mit Br. Domke am 3.5.1829 in Neusulzfeld 
1830/31 Novemberaufstand in Russisch-Polen (Bauernaufstand) 
1837  Bau eines Diaspora-Hauses mit Saal und Wohnung für Br. Domke.  

Gleichzeitig wird die Evang. Kirchengemeinde Neusulzfeld gegründet  
1840  Br. Karl Friedrich Martin Domke stirbt mit 38 Jahren in Neusulzfeld 
1840  Erster Brüder-Saal in Pabianice (bis 1885) 
1841  Berufung von Br. Jeremias Scholz nach Neusulzfeld 
1845  Brüder-Sozietät in Zdunska Wola  
1846  „Reskript“ des Gouverneurs in Warschau zur Versammlungsfreiheit  
1847  Visitation von Br. Matthiesen: Einweihung eines Saales in Lodz und 

Versammlungsraumes in Leonberg; Berufung von Br. F. Berthoud zur  
Gründung einer Brüder-Schule in Pabianice (keine staatl. Genehmigung) 

1852  Berufung von Br. Francois Berthoud nach Neusulzfeld  
1853  Mitglieder- und Ortsliste wird an das Konsistorium in Warschau eingereicht 
1857/58 Bau eines neuen Diaspora-Hauses in Leonberg mit Saal und Wohnung 

für Br. K. Hessemer (2. Mitarbeiter); Leonberg wird eigenständiger Posten 
1857  Anbau am Diaspora-Haus in Neusulzfeld 
1859  Bau eines neuen Saales in Lodz (bis 1913) 
1861  Visitation Br. Ernst Reichel; Saal in Neu-Konstantynów  
1862  Erste Besuchsreise nach Wolhynien durch Br. Karl Hessemer 
1862  Einweihung des Saales in Stanislawów durch Br. Francois Berthoud 
1863/64 Januaraufstand in Russchisch-Polen (Revolution des Mittelstandes) 
1864  Aufhebung der Leibeigenschaft (Bauernbefreiung) durch Alexander II. 
1865  Einweihung eines Saales in Zdunska Wola (zerstört im Ersten Weltkrieg) 
1868  Einweihung eines Saales in Antoniew-Stoki 
1869  Bau des Großen Saales in Neusulzfeld; Visitation von Br. Kühn 
1870  Bau der Säle in Polichno und Pawlowa; Saal-Einweihung in Sosnów 
1871  Bau des Saales in Tomaszów 
1872  Einweihung eines Saales in Kossow-Blonie (zerstört im 1. Weltkrieg) 
1874  Allgemeine Aufhebung der Militärverpflichtung durch Zar Alexander II.,  

womit die Privilegien der „Herrnhuter“ enden 
1875  Saal-Bau in Maszewo und erster brüderischer Posaunenchor in Polen  
1878  Gründung des Posaunenchores in Neusulzfeld 
1878  Br. Karl Hessemer übernimmt den Diaspora-Posten Neusulzfeld; 

Bruder Hermann Rudolf Steinberg wird nach Leonberg berufen 
1884  Posaunenchor in Antoniew-Stoki 
1884/85 Br. H.R. Steinberg wird nach Wolhynien berufen (nur 13 Monate); ver-

geblicher Versuch zur Gründung einer Brüdergemeine in Schadura 
1885-96 Auswanderungen aus Wolhynien nach Brasilien und nach Kanada 
1885  Dreigeschossiges Sozietäts-Haus und neuer Saal in Pabianice eingeweiht 
1895  Tod Br. K. Hessemer; Geschw. Friedrich Jordan beginnen in Neusulzfeld 
1895   Pabianice wird mit Br. Carl Uellner eigenständiger Diaspora-Posten 
1898  Einweihung eines Saales in Zizow/Cyców (bleibt bis 1905 geschlossen)  
1900  Erstes brüderisches Posaunenfest in Neusulzfeld mit 16 Chören  
1901  „Allgemeine Grundsätze für die Diaspora-Gemeinschaften in Polen“ 
1902  Lodz wird eigenständiger Diaspora-Posten (Visitation Br. Kölbing) 
1902-11 Geschw. Johannes Arnstadt übernehmen Leonberg 
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U()5 Einweihung eines Saales 1n SIusStOwO (zerstört 1m 1.Weltkrieg)
abh 1903 Suche nach Siedlungsorten 1n Westpreußen und der Prov. Posen

903 /05 Aufsiedlung des (sutes Richnau und Gründung einer Brüder-Soziletät
904 /06 Au{fsiedlung des (sutes Knappstädt be1 Kulmsee MT galbau 1910
904 /06 Au{fsiedlung des (sutes Heinrichsberge MT galbau

DBr. (Iskar Fabricius erster Diaspora-Prediger 1n Riıchnau
UG Aufstedlung des (sutes chlabau 1n der Prov. Posen MT galbau
U0S Stanislawow wird MT Dr. Jindrich Schilier eigenständiger Diaspora-Posten
UU Erste Diaspora-Prediger-Konferenz 1n Lod?z Prases: DBr. Wunderling)
U ] / xweltes brüderisches Posaunenftfest 1n Neusul-zfeld MIt C.hören

Geschw. Johannes Arnstadt 1n chlabau
U 15 Mitte Oktober: Einweihung des Saagles MIt Turmchen 1n Richnau
U 15 Anfang November: Einweihung des Saagles MIt Turmchen 1n Lod-

Zerstörung VO11 Brüder-dSalen, Verbannungen Östlıch der Weichsel
Neugründung des polnischen Staates nach dem Ersten Weltkrieg

919/20 Viele Deutsche AaUSs Westpreußben und der Prov. Posen verlassen Polen
Brüdergemein-Grundstück 1n Rıchnau ocht polnischen Staatsbesitz über

U2G (semeinsame 100-Jahrfeier 1n Pabilanıice (seit dem Ukas 1825/26)
929/30 Hau und Einweihung eines Saales 1n /dunska Wola
SE Richnau wird Präases-Sitz des polnischen Diasora-Werkes
U A Saal-Jubiliäum 1n Leonbersg: Saal erhält Dachreiter MIt Glocke
U 45 Saal-Jubiläium 1n Pabilanice
U 45 Neue „UOrdnung der E vang, Brüdergemeinschaften 1n Polen“ beschlossen
U A / Wiederaufbau eines Saales 1n SIusStOwO (Reisebezirk Stanıslawow)
U A / 100-Jahrfeier des Saales 1n Neusulzfeld; Renovierung VO11 Saal und Haus
U A / Saal-Jubiläum 1n Stanislawow MT orolsem Diaspora- I’'reffen
U Saal-Jubiläen 1n Riıchnau und 1n Lod- (mit Renovierungen)
U SS Einweihung eines Saales 1n SÜc7zawın (Reisebezirk Leonberg)
U AU Einweihung (im Mai) eines Saagles 1n Powsino (Reisebezirk Leonberg)

Verschleppungen VOI1 Deutschen; Vernichtungslager für Polen und u  en
U4() Saal Leonberg wIird ZUr Evang. Kirche (D1s 1945, danach Kathaol. Kirche)
945/46 Flucht und Vertreibungen der Deutschen; Umsiedlungen der Ost-Polen
u45 nde der Arbeit der Brüdergemeine 1m amaligen Polen

IAıteratur und archivarısche Quellen
Bauer, (für die Unitäts-Direktion): UÜberblick über dA1e (Gemeinschaftspflege

(Diasporawerk) der Brüdergemeine; Sonderdruck (snadau, 1910)

Hochgeladen, Fugen: Neusul-zfeld die Wiıege der Brüder 1n Polen, Lod? 192 /
Herrnhut: Wochenblatt der Brüdergemeine; verschledene Jahrgänge
ahrbuc der Brüdergemeine: 939/40, Herrnhut 19”35, und andere Jahrgänge
Kneifel, Eduard Geschichte der Evang.-Augsburgischen Kiırche 1n Polen, Nieder-

marschacht 762)
Lange, W.iılhelm: Entstehung und Entwicklung der Kolontie chadura 1n Wolhynien;
Sonderdruck ‚Expedition des „Herrnhut“ 1585606 (UAH K.19,).6)
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1903  Einweihung eines Saales in Slustowo (zerstört im 1.Weltkrieg) 
ab 1903 Suche nach neuen Siedlungsorten in Westpreußen und der Prov. Posen 
1903/05 Aufsiedlung des Gutes Richnau und Gründung einer Brüder-Sozietät  
1904/06 Aufsiedlung des Gutes Knappstädt bei Kulmsee mit Saalbau 1910  
1904/06 Aufsiedlung des Gutes Heinrichsberg mit Saalbau 
1905-13 Br. Oskar Fabricius erster Diaspora-Prediger in Richnau 
1906  Aufsiedlung des Gutes Schlabau in der Prov. Posen mit Saalbau  
1908  Stanislawów wird mit Br. Jindrich Schiller eigenständiger Diaspora-Posten 
1909  Erste Diaspora-Prediger-Konferenz in Lodz (1. Präses: Br. P. Wunderling) 
1911  Zweites brüderisches Posaunenfest in Neusulzfeld mit 15 Chören  
1912-21 Geschw. Johannes Arnstadt in Schlabau  
1913  Mitte Oktober: Einweihung des Saales mit Türmchen in Richnau  
1913  Anfang November: Einweihung des Saales mit Türmchen in Lodz  
1914-18 Zerstörung von 7 Brüder-Sälen, Verbannungen östlich der Weichsel  
1918-22 Neugründung des polnischen Staates nach dem Ersten Weltkrieg 
1919/20 Viele Deutsche aus Westpreußen und der Prov. Posen verlassen Polen  
1925ff  Brüdergemein-Grundstück in Richnau geht in polnischen Staatsbesitz über 
1926  Gemeinsame 100-Jahrfeier in Pabianice (seit dem Ukas 1825/26) 
1929/30 Bau und Einweihung eines neuen Saales in Zdunska Wola 
1932  Richnau wird Präses-Sitz des polnischen Diasora-Werkes 
1933  75. Saal-Jubiläum in Leonberg: Saal erhält Dachreiter mit Glocke  
1935  50. Saal-Jubiläum in Pabianice 
1935  Neue „Ordnung der Evang. Brüdergemeinschaften in Polen“ beschlossen 
1937  Wiederaufbau eines Saales in Slustowo (Reisebezirk Stanislawów) 
1937  100-Jahrfeier des Saales in Neusulzfeld; Renovierung von Saal und Haus 
1937  75. Saal-Jubiläum in Stanislawów mit großem Diaspora-Treffen 
1938  25. Saal-Jubiläen in Richnau und in Lodz (mit Renovierungen) 
1938  Einweihung eines Saales in Szczawin (Reisebezirk Leonberg) 
1939  Einweihung (im Mai) eines Saales in Powsino (Reisebezirk Leonberg) 
1939-44 Verschleppungen von Deutschen; Vernichtungslager für Polen und Juden 
1940  Saal in Leonberg wird zur Evang. Kirche (bis 1945, danach Kathol. Kirche) 
1945/46 Flucht und Vertreibungen der Deutschen; Umsiedlungen der Ost-Polen  
1945  Ende der Arbeit der Brüdergemeine im damaligen Polen 
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Helmut Schiewe, ‘Reminiscences of the Moravian Church’s Diaspora 
Work in Poland and Volhynia’ 
 
German peasant settlers in Poland, who came from Württemberg and the 
Palatinate of the Rhine and had got to know and appreciate the Moravian 
Church’s diaspora work there, asked for help from Herrnhut, because they 
wanted to keep their protestant faith in the Roman Catholic environment of 
their new homeland. Thus a new work began from 1816 in Neusulzfeld near 
Lodz, in what, following the partition of Poland, was Russian territory. 
From modest beginnings there grew over almost 130 years an extensive and 
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richly blessed diaspora work the (serman population 1n central
Poland. Betore the Second World \War there WEIC e1ght tull-time statf, who
visıtec about places 1n ten Clrcults anl invitedc people Bıble stuclles anl
SEIVICES 1n 17 Ooravlan worship halls 1n tarmhouse parlours. According

the 5-1 Y ear Book, about 1650 diaspora members an about 3,00
Yencds of the Ooravlan Church WCIC reached by this work. TIThe article
desecrnbes the development of the work 1n the incivicdual Circults an list of
the MOST important staftf members 1n Poland 1S appended.

TIhe catastrophe of the Second Worldal War brought this work of the
Moravlan Church abrupt end, because 1n 5-6 the (s‚erman
population tled WT expelled trom the that 110 torm the terr1tory
of Poland. Only relatıvely m all portion of the members of the Oravlan
diaspora 1n Poland coulc be gathered together after the Second World \War
an settled 1n LLCW Oorayvlan settlement 1n the oun ot Bentheim the
Dutch border trom 1940, 1n Neugnadenfeld.

TIhe author of this article 1S the s(})  a of the last Praeses (president) of the
diaspora work 1n Poland. He has NOLT only gathered together an completed
the DIrEeVIOUS of the tormer diaspora work 1n Poland, but has also
checked them agalnst the records 1n the nıty Archives 1n Herrnhut an
produced ACCOUNLT that 1s clear an comprehensive. Because the diaspora
work 1n Poland WAaS chiefly carriedc QOutL PCasant population, hıch
of COUTISC 1S by typical ot Ooravlan work 1n Kurope, 1t WAaS

particularly important that 1t cshouldl (LE LNOTC be recalledc an honoured by
of thıs artiıcle.
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Kirchsaal in Leonberg
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richly blessed diaspora work among the German population in central 
Poland. Before the Second World War there were eight full-time staff, who 
visited about 82 places in ten circuits and invited people to Bible studies and 
services in 17 Moravian worship halls or in farmhouse parlours. According 
to the 1935-1936 Year Book, about 1650 diaspora members and about 3,500 
friends of the Moravian Church were reached by this work. The article 
describes the development of the work in the individual circuits and a list of 
the most important staff members in Poland is appended. 

The catastrophe of the Second World War brought this work of the 
Moravian Church to an abrupt end, because in 1945-6 the German 
population fled or were expelled from the areas that now form the territory 
of Poland. Only a relatively small portion of the members of the Moravian 
diaspora in Poland could be gathered together after the Second World War 
and settled in a new Moravian settlement in the County of Bentheim on the 
Dutch border – from 1946, in Neugnadenfeld. 

The author of this article is the son of the last Praeses (president) of the 
diaspora work in Poland. He has not only gathered together and completed 
the previous accounts of the former diaspora work in Poland, but has also 
checked them against the records in the Unity Archives in Herrnhut and 
produced an account that is clear and comprehensive. Because the diaspora 
work in Poland was chiefly carried out among a peasant population, which 
of course is by no means typical of Moravian work in Europe, it was 
particularly important that it should once more be recalled and honoured by 
means of this article. 
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Zinzendorf und Russland

VOoO (Jtto Teigeler
Vorbemerkung
Der umtriebige weitgereiste rat /Zinzendort besuchte England, dA1e Nieder-
lande, Danemark, CA1e Schweiz, mehrtach Amer1ka®, 4sSs eine Ausstellung
1n Herrnhut 20017 ohne wWwelteres den Titel „Graf ohne tenzen“
konnte.® ber Russland (mit Ausnahme der 1mM Frieden Nystad 17721
hinzugekommenen (Grebilete) hat Zinzendort nlie betreten. Daher annn
SCT IThema nıcht lauten /Zinzendort IM Russland, sondern lediglich /Zinzen-
dort und Russland

Und dennoch: (OObwohl /Zinzendort nlie 1n Russland WAarT un: obwohl Sa-
als Kulminationspunkt aller Russlandaktivitäten der Herrnhuter

zwangsläufig 24aum vorkommt*, macht CS Sinn, ber /Zinzendort und Russ-
and nachzudenken. EKs geht eiIne theologische Reflexion 11 historischen
Kontext, eiIne Denkbewegung zurück, möglichst ach
kommen.? DIe Deutung des eschehenen ermutigt ZUT Urentierung f11r dA1e
(regenwart,

In 1er Fragekreisen mochte ich mıich dem Thema nahern:
Was /Zinzendort VO  a bzw. ber Russlancd-”
Was hatte Zinzendort m1t Russland 11 Sinn un: WI1E realisierte se1in

Anlıegen”
Was elt Zinzendort VO  a der Russisch-Orthodoxen Kırcher

Krweliterte Fassung des 21.9.2007 dem Melanchthonarbeitsktreis in Wiıttenberg und
2592007 1m Unittätsarchiyv in Herrtrnhut Votgettagenen Reterats. Lem Vortrag liegt dıe Un-
tersuchung VO ()tto Teigeler, IDIE Hettnhuter in Russland. 1e1 Umftang un Ei:trag iıhrer
Aktivıtäten, Göttingen 2006 (AGP 51) zugrunde.

Vgl das IHnefranum Zinzendorfs in Erich Beyreuther, I[DIT oroße /inzendorf- I’rılogie.
Marburg/Lahn 1988 11 s 269; 11L s 291294

+af hne tTeNzZeEN. Leben un Werk VO Nıkolaus Ludwı1g +af VO Zinzendofrft. Katalog
ZUr Ausstellung 1m V 5ölkerkundemuseum Herrnhut 2001 Herrnhut 2000 vVgol besonders s
1-

IDIE Votbereitungen ZUr Grüundung Sareptas begannen 17035, also nach dem 'LTod /1inzen-
dorfs 1760

Vgl dıe Formel VO (Ido Marquard: „Zukuntt braucht Herkunft.““ In: (Ido Marquartd,
Abschied VO Prinzipilellen. Philosophische Studien. Stuttgart 2005, s Bısher ist 1n€e
solche Arbeıit nıcht ertschlenen. Plachtes Schtitt ber Herrnhut und den (JIsten 1st e1in 5y  Glau-
benszeugn1s“, das ZWAT eIN1gE Aspekte aufgreift (Krugelstein; Livland: Verfolgung), ber
gerade 1m theologisch-historischen Kernbereich („Der geIStIDE Hıntergrund: Zinzendortfs
Theologie") bleibt Plachte ertbaulıich un allgemen. Kurtt Plachte, Herrnhut und der ()sten.
Kın Glaubenszeugnis der Brüdergemeine 1m Rulßliland des achtzehnten Jahrhunderts. In: Das
Evangelıum untef den Völkern des Ustens, ett Wernigerode/ Harz 1935

Zinzendorf und Russland  
 

von Otto Teigeler
1

  

Vorbemerkung  

Der umtriebige weitgereiste Graf Zinzendorf besuchte England, die Nieder-
lande, Dänemark, die Schweiz, mehrfach Amerika2, so dass eine Ausstellung 
in Herrnhut 2001 ohne weiteres den Titel „Graf ohne Grenzen“ tragen 
konnte.3 Aber: Russland (mit Ausnahme der im Frieden zu Nystad 1721 
hinzugekommenen Gebiete)  hat Zinzendorf nie betreten. Daher kann un-
ser Thema nicht lauten Zinzendorf in Russland, sondern lediglich Zinzen-
dorf und Russland.  

Und dennoch: Obwohl Zinzendorf nie in Russland war und obwohl Sa-
repta als Kulminationspunkt aller Russlandaktivitäten der Herrnhuter 
zwangsläufig kaum vorkommt4, macht es Sinn, über Zinzendorf und Russ-
land nachzudenken. Es geht um eine theologische Reflexion im historischen 
Kontext, d.h. um eine Denkbewegung zurück, um möglichst nach vorne zu 
kommen.5 Die Deutung des Geschehenen ermutigt zur Orientierung für die 
Gegenwart.  

In vier Fragekreisen möchte ich mich dem Thema nähern:  
1. Was wusste Zinzendorf von bzw. über Russland?  
2. Was hatte Zinzendorf mit Russland im Sinn und wie realisierte er sein 
Anliegen?  
3. Was hielt Zinzendorf von der Russisch-Orthodoxen Kirche?  

                                                      
1 Erweiterte Fassung des am 21.9.2007 dem Melanchthonarbeitskreis in Wittenberg und am 
25.9.2007 im Unitätsarchiv in Herrnhut vorgetragenen Referats. Dem Vortrag liegt die Un-
tersuchung von Otto Teigeler, Die Herrnhuter in Russland. Ziel. Umfang und Ertrag ihrer 
Aktivitäten, Göttingen 2006 (AGP Bd. 51) zugrunde. 

2 Vgl. das Itinerarium Zinzendorfs in Erich Beyreuther, Die große Zinzendorf-Trilogie. 
Marburg/Lahn 1988. Bd. II, S. 289f; Bd. III, S. 291-294.  

3 Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. Katalog 
zur Ausstellung im Völkerkundemuseum Herrnhut 2001. Herrnhut 2000. Vgl. besonders S. 
1-9.  

4 Die Vorbereitungen zur Gründung Sareptas begannen 1763, also nach dem Tod Zinzen-
dorfs 1760.  

5 Vgl. die Formel von Odo Marquard: „Zukunft braucht Herkunft.“ In: Odo Marquard, 
Abschied vom Prinzipiellen. Philosophische Studien. Stuttgart 2005, S. 16. Bisher ist eine 
solche Arbeit nicht erschienen. Plachtes Schrift über Herrnhut und den Osten ist ein „Glau-
benszeugnis“, das zwar einige Aspekte aufgreift (Krügelstein; Livland; Verfolgung), aber 
gerade im theologisch-historischen Kernbereich („Der geistige Hintergrund: Zinzendorfs 
Theologie“) bleibt Plachte erbaulich und allgemein. Kurt Plachte, Herrnhut und der Osten. 
Ein Glaubenszeugnis der Brüdergemeine im Rußland des achtzehnten Jahrhunderts. In: Das 
Evangelium unter den Völkern des Ostens, Heft 7. Wernigerode/Harz 1938.  
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Welche Konsequenzen ZU0 Zinzendort AaUS den Erfahrungen m1t Russ-
lancd »”

Kın Resumee un: eiIne Schlussbetrachtung versuchen, einen Anschluss
dA1e (regenwart herzustellen.

\WaGs /Zinzendorf VOoO bzw ber Russland”

Zunächst auch Zinzendort das, WaSs alle ber Russland WUusSsStEN
EKs 1st e1in MESISES Land, un: Ort wohnen 4aUC un: wıilcle Menschen. Natur-
lıch kannte /Zinzendort auch CA1e üblichen Stereotypen ber Russland, also
das, WAaS aut 1emlıich plumpen Tateln auf Jahrmärkten Oder 1n Wirtshäusern
y  U: Besten“ gegeben wurde. So he1lit CS 1n der ‚„ VOlkertafel“*“, einer UTO-

paischen kKurlositätenschau auUus der Stelermark 1/720, VO Muskawiıther,
also VO Russen: Se1in Leben esteht SALZ 1mM Zeichen der Knute HKr „lebt
den Prügel””. In den Sitten 1st „bolßhaft“, Verstand hat ‚„ Sar nichts‘,

1st „unendlich g_robc:’ vertreibt CA1e elt m1t chlaten. Im Vergleich m1t
einem T1er ıhm der sel DDas Land 1st „voller E3° Folglich S<Hrbt
der Russe Y 9-  ım Schnee“, volltrunken etrtriert Liese un: ahnliche Vol-
kertateln 1edeln den „Mußcowitter“ ftast SALZ rechts 1mM duüsteren Teıl des
Bilcdes A} 1107 och g€'[0pp'[ VO ‚„ J1ırk Oder Griech‘““. Nıcht 4SSs ich der
Meinung wafre, der rat /Zinzendort hatte sich aut Jahrmärkten Oder 1n
Wirtshäusern herumgetrieben un: se1in W1ssen VO  a Ort bezogen! ber
solchem vorwliegend „vulgärpohlitischen Iratsch“ konnte a 4M C-
hen.©

Was konnte Henritlette Katharına VO  a (sersdorf, /Zinzendorts rol3-
IMULLCL, ihrem Enkel 1117 ber Russland vermitteln” Auf Grund ihres
Brietwechsels m1t August Hermann Francke unı als begeisterte Förder1in
des autblühenden Werkes 1n Halle un: aut Grund der persönlichen Be-
kanntschaft m1t Francke WAarT S16 1mM Bilde ber CA1e hallıschen Aktıiutäten 1n
Russland ber WAaSs Cdavon WT ıhr wichtig unı anschaulie COHUS, CS

ihrem Enkel mitzutellen” Immerhıin hat der Junge /Zinzendort 1708 Oder
1709 1n Großhennersdort y 9-  ın der orohen Stube“‘ VO  a (Istindien un: der
Miss1on /Ziegenbalgs ;‚zdUuSs der Zeitung lesen hören““.” Konkretes wissen WI1Tr
leider nıcht ber immerhin resumlert Spangenberg: y 9-  Kr Zinzendorf| lernte
ennn VOL selInem vlerten bis sechsten Jahr 1e]1 VO  a der Unitversal-
HistorIie, als sich Cdavon mundlıch beybringen hel3.“8

Hranz Stanzel, Kuropaer. Kın imagologischer ESSay. Aufl Heıidelberg 1995, s
Später ertfuhren sOlche plumpen nationalen Stereotypen 1n€e Wiederbelebung ELW in der
Feindpropaganda ZUr Se1lt des tsten Weltkrieges, CS in einer Arlistide Briand zugeschrie-
benen Iradenkette bezuüglich Russlands heilbt „Un Russe intellectuel 1Ieux Russes

ballet Irols Russes Ia tevolution.““ vVgol Stanzel, ebı s S
Erıich Beyreuther, I[DIT orobe /inzendorf£- I’rlogie. s O1Lt.

August Gottleb Spangenberg, Leben des Herrn N1colaus Ludwı1g (srafen un Herrn VO

Zinzendort un Pottendorft. tster Theul ErTSLES (apıtel, Nachdruck be1 Ulms, N1colaus
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4. Welche Konsequenzen zog Zinzendorf aus den Erfahrungen mit Russ-
land?  

Ein Resumee und eine Schlussbetrachtung versuchen, einen Anschluss 
an die Gegenwart herzustellen.  

1. Was wusste Zinzendorf von bzw. über Russland?  

1. Zunächst wusste auch Zinzendorf das, was alle über Russland wussten: 
Es ist ein riesiges Land, und dort wohnen raue und wilde Menschen. Natür-
lich kannte Zinzendorf auch die üblichen Stereotypen über Russland, also 
das, was auf ziemlich plumpen Tafeln auf Jahrmärkten oder in Wirtshäusern 
„zum Besten“ gegeben wurde. So heißt es in der „Völkertafel“, einer euro-
päischen Kuriositätenschau aus der Steiermark um 1720, vom Muskawither, 
also vom Russen: Sein Leben steht ganz im Zeichen der Knute. Er „liebt 
den Prügel“. In den Sitten ist er „boßhaft“, an Verstand hat er „gar nichts“, 
er ist „unendlich grob“, vertreibt die Zeit mit Schlafen. Im Vergleich mit 
einem Tier passt zu ihm der Esel. Das Land ist „voller Eiß“. Folglich stirbt 
der Russe „im Schnee“, d.h. volltrunken erfriert er. Diese und ähnliche Völ-
kertafeln siedeln den „Mußcowitter“ fast ganz rechts im düsteren Teil des 
Bildes an, nur noch getoppt vom „Tirk oder Griech“. Nicht dass ich der 
Meinung wäre, der Graf Zinzendorf hätte sich auf Jahrmärkten oder in 
Wirtshäusern herumgetrieben und sein Wissen von dort bezogen! Aber 
solchem vorwiegend „vulgärpolitischen Tratsch“ konnte man kaum entge-
hen.6  

2. Was konnte Henriette Katharina von Gersdorf, Zinzendorfs Groß-
mutter, ihrem Enkel Lutz über Russland vermitteln? Auf Grund ihres 
Briefwechsels mit August Hermann Francke und als begeisterte Förderin 
des aufblühenden Werkes in Halle und auf Grund der persönlichen Be-
kanntschaft mit Francke war sie im Bilde über die hallischen Aktivitäten in 
Russland. Aber was davon war ihr wichtig und anschaulich genug, um es 
ihrem Enkel mitzuteilen? Immerhin hat der junge Zinzendorf um 1708 oder 
1709 in Großhennersdorf „in der großen Stube“ von Ostindien und der 
Mission Ziegenbalgs „aus der Zeitung lesen hören“.7 Konkretes wissen wir 
leider nicht. Aber immerhin resümiert Spangenberg: „Er [Zinzendorf] lernte 
denn von seinem vierten bis sechsten Jahr so viel von der Universal-
Historie, als sich davon mündlich beybringen ließ.“8 

                                                      
6 Franz K. Stanzel, Europäer. Ein imagologischer Essay. 2. Aufl. Heidelberg 1998, S. 13. 
Später erfuhren solche plumpen nationalen Stereotypen eine Wiederbelebung etwa in der 
Feindpropaganda zur Zeit des Ersten Weltkrieges, wo es in einer Aristide Briand zugeschrie-
benen Triadenkette bezüglich Russlands heißt: „Un Russe – un intellectuel / Deux Russes – 
un ballet / Trois Russes – la revolution.“ Vgl. Stanzel, ebd. S. 98.  

7 Erich Beyreuther, Die große Zinzendorf-Trilogie. Bd. I, S. 61f.  

8 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von 
Zinzendorf und Pottendorf. Erster Theil, erstes Capitel, §10. Nachdruck bei Olms, Nicolaus 
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uch eiIne andere Quelle, dA1e 1n den damalıgen Stammbhäusern des Adels
üblichen oroßen Bıblıotheken, bleibt bezüglich der Bestückung ber Russ-
and VdQC, DIe Gersdorter Bıbliothek SOWIle /Zinzendorfs Priyatbiblieothek
enthielten AMAT den acht Hauptfächern der 7zwelten Abtellung auch dA1e
Rubrıiık „Geographie un: Reisen““” un: der Rubrıiık „„‚Geschichte m1t
ihren Hıltswissenschaften“ immerhın Titel „Asıen 10 SOWIle der
Rubrıik ‚„„Polen-Russland“ 1685 Titel vorwiegend Russland, VO  a denen
aber e1ne Reihe EITST ach 1760 erschlenen s1Ncql. ber immerhın sind Klass1ı-
ker W1E Herbersteıin, Martın!ı un: Schleissing aufgeführt.!! Bekanntlıch JE-
doch wurde dlese Bıbliothek 15880 1mM Auftrag des damalıgen Unitäatsarchi-
ATtTSs Alexander Glitsch fiır G.220 Reichsmark 1n Dresden versteigert,
zerschlagen un: verkauft, den Neubau des Archivs inanzleren.

/Zinzendort verfügte ber e1in gediegenes Schulwissen, WI1E Al CS 1mM
Padagogi1um 1n alle vermittelte, /Zinzendort sich VO  a 1710 bis 1716
authtlelt. In der Naturalienkammer 1n alle 1st ein Blatt erhalten, clas
m1t Sicherhelit orenzender Wahrscheinlichkeit dem Politik- unı (xCOgra-
phieunterricht 1n Halle egInn des 18 Jahrhunderts als Unterrichtsmate-
ral Gsrunde lag un: clas Aall auch dem Jungen /Zinzendort ahe gebracht
haben durfte.1? Dort he1lit der Russland betretfende Abschnıitt!®

OSCAUZINZENDORF UND RUSSLAND  129  Auch eine andere Quelle, die in den damaligen Stammhäusern des Adels  üblichen großen Bibliotheken, bleibt bezüglich der Bestückung über Russ-  land vage. Die Gersdorfer Bibliothek sowie Zinzendorfs Privatbibliothek  enthielten zwar unter den acht Hauptfächern der zweiten Abteilung auch die  Rubrik „Geographie und Reisen‘“® und unter der Rubrik „Geschichte mit  ihren Hilfswissenschaften“ immerhin 46 Titel zu „Asien‘19 sowie unter der  Rubrik „Polen-Russland“ 168 Titel vorwiegend zu Russland, von denen  aber eine Reihe erst nach 1760 erschienen sind. Aber immerhin sind Klassi-  ker wie Herberstein, Martini und Schleissing aufgeführt.!! Bekanntlich je-  doch wurde diese Bibliothek 1880 im Auftrag des damaligen Unitätsarchi-  vars Alexander Glitsch für 6.220 Reichsmark in Dresden versteigert, d.h.  zerschlagen und verkauft, um den Neubau des Archivs zu finanzieren.  3. Zinzendorf verfügte über ein gediegenes Schulwissen, wie man es im  Pädagogium in Halle vermittelte, wo Zinzendorf sich von 1710 bis 1716  aufhielt. In der Naturalienkammer in Halle ist sogar ein Blatt erhalten, das  mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit dem Politik- und Geogra-  phieunterricht in Halle zu Beginn des 18, Jahrhunderts als Unterrichtsmate-  rial zu Grunde lag und das man auch dem jungen Zinzendorf nahe gebracht  haben dürfte.!? Dort heißt der Russland betreffende Abschnitt!?:  MOSCAU ... ist sehr groß, ... ist aber sehr wüst, voll Morast und Wal-  dungen. Hat vor andern Landschafften einen Überfluß an Beltzen [Pel-  zen]. Begreifft in sich zwanzig Landschafften, zehn Herzogtümer, vier  Königreiche  . hat viele Festungen, Wässer und Flüsse (Wolga, Don,  Dwina, Oby, Niper, Duna, Onega, Suchana [Suchona], Ocka, Moscau)  sowie einen berühmten Meerhafen: Archangel,  Zehlen 16 Million Einwohner. Sind sehr rüd und wenig civilisiret.  Alle der Griechischen Kirchen unterworfen, dulden der Handelschafft  wegen gleichwohl auch andere Religions-Genoßen.  Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente. Reihe 2, Bd. I/II, Hildesheim — New  York 1971, S. 21  9 Gustav Salomon (Hg.), Bibliotheca Gersdorfio-Zinzendorfiana. Verzeichniss der Biblio-  theken der verstorbenen Herten Grafen Friedrich Caspar von Getsdorf, Grafen Ludwig von  Zinzendorf, Gründer der Brüdergemeinde [sic] zu Hertnhut, Hertn von Schrautenbach sowie  der Herren Syndiken D. Nitschmann und Fr. Köber. Dresden 1879/80, Nr. 2076-2244.  10 Salomon, Verzeichnis II. Abteilung Nr. 119-165.  11 Salomon, ebd. Nr. 1060-1228.  12 Die Unsicherheit rührt daher, dass jeder Schüler in einem Halbjahr nur eines der Fächer  Deutsche Sprachkunst, Geographie, Universalgeschichte und Mathematik wählen durfte.  Etich Beyreuther, Zinzendorf-Trilogie Bd. 1, S. 101.  13 Otto Teigeler (Hg.), Ganz Europa auf einem Blatt. Ein „Geographisch-Historisch und  Politischer Spiegel“ aus dem frühen 18. Jahrhundert in der Kunst- und Naturalienkammer  der Franckeschen Stiftungen. Kleine Schriftenteihe der Franckeschen Stiftungen 5. Halle  2005, S. 50£.1st sehr or0ß,ZINZENDORF UND RUSSLAND  129  Auch eine andere Quelle, die in den damaligen Stammhäusern des Adels  üblichen großen Bibliotheken, bleibt bezüglich der Bestückung über Russ-  land vage. Die Gersdorfer Bibliothek sowie Zinzendorfs Privatbibliothek  enthielten zwar unter den acht Hauptfächern der zweiten Abteilung auch die  Rubrik „Geographie und Reisen‘“® und unter der Rubrik „Geschichte mit  ihren Hilfswissenschaften“ immerhin 46 Titel zu „Asien‘19 sowie unter der  Rubrik „Polen-Russland“ 168 Titel vorwiegend zu Russland, von denen  aber eine Reihe erst nach 1760 erschienen sind. Aber immerhin sind Klassi-  ker wie Herberstein, Martini und Schleissing aufgeführt.!! Bekanntlich je-  doch wurde diese Bibliothek 1880 im Auftrag des damaligen Unitätsarchi-  vars Alexander Glitsch für 6.220 Reichsmark in Dresden versteigert, d.h.  zerschlagen und verkauft, um den Neubau des Archivs zu finanzieren.  3. Zinzendorf verfügte über ein gediegenes Schulwissen, wie man es im  Pädagogium in Halle vermittelte, wo Zinzendorf sich von 1710 bis 1716  aufhielt. In der Naturalienkammer in Halle ist sogar ein Blatt erhalten, das  mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit dem Politik- und Geogra-  phieunterricht in Halle zu Beginn des 18, Jahrhunderts als Unterrichtsmate-  rial zu Grunde lag und das man auch dem jungen Zinzendorf nahe gebracht  haben dürfte.!? Dort heißt der Russland betreffende Abschnitt!?:  MOSCAU ... ist sehr groß, ... ist aber sehr wüst, voll Morast und Wal-  dungen. Hat vor andern Landschafften einen Überfluß an Beltzen [Pel-  zen]. Begreifft in sich zwanzig Landschafften, zehn Herzogtümer, vier  Königreiche  . hat viele Festungen, Wässer und Flüsse (Wolga, Don,  Dwina, Oby, Niper, Duna, Onega, Suchana [Suchona], Ocka, Moscau)  sowie einen berühmten Meerhafen: Archangel,  Zehlen 16 Million Einwohner. Sind sehr rüd und wenig civilisiret.  Alle der Griechischen Kirchen unterworfen, dulden der Handelschafft  wegen gleichwohl auch andere Religions-Genoßen.  Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente. Reihe 2, Bd. I/II, Hildesheim — New  York 1971, S. 21  9 Gustav Salomon (Hg.), Bibliotheca Gersdorfio-Zinzendorfiana. Verzeichniss der Biblio-  theken der verstorbenen Herten Grafen Friedrich Caspar von Getsdorf, Grafen Ludwig von  Zinzendorf, Gründer der Brüdergemeinde [sic] zu Hertnhut, Hertn von Schrautenbach sowie  der Herren Syndiken D. Nitschmann und Fr. Köber. Dresden 1879/80, Nr. 2076-2244.  10 Salomon, Verzeichnis II. Abteilung Nr. 119-165.  11 Salomon, ebd. Nr. 1060-1228.  12 Die Unsicherheit rührt daher, dass jeder Schüler in einem Halbjahr nur eines der Fächer  Deutsche Sprachkunst, Geographie, Universalgeschichte und Mathematik wählen durfte.  Etich Beyreuther, Zinzendorf-Trilogie Bd. 1, S. 101.  13 Otto Teigeler (Hg.), Ganz Europa auf einem Blatt. Ein „Geographisch-Historisch und  Politischer Spiegel“ aus dem frühen 18. Jahrhundert in der Kunst- und Naturalienkammer  der Franckeschen Stiftungen. Kleine Schriftenteihe der Franckeschen Stiftungen 5. Halle  2005, S. 50£.1st aber sehr wust, voll Morast un: \Wal-
dungen. Hat VOT andern Landschafften einen Uberfluß Beltzen \ Pel
zen|. Begreıifft 1n sich ZWanzlg Landschatfften, zehn Herzogtumer, vIer
Könlgreiche hat vlele Festungen, Wasser unı Flüusse (Wolga, Don,
L )wina, Oby, 1per, una, nega, uıchana Suchona|l, UOcka, MOSCau)
SOWIle einen beruhmten Meerhaten Archangel.

Zehlen 16 Mıllıon Einwohner. Sind sehr rud unı weni1g C1vilisıret.
Alle der Griechtischen Kırchen unterworfen, dulden der Handelschafft

oleichwohl auch andere Relix1ons-Genoßben.

Ludwig VO  - Zinzendoftrftf. atertalıen un Dokumente. Reihe L/IL, Hıldesheim New
otk 1971, - 21

ustav Salomon Ho.) Bibliotheca Getrsdortio-Zinzendorftiana. Verzeichniss der Biıblio-
theken der verstorbenen Herren (srafen Friedrich (‚aspar VO Getsdortrt, (sratfen Ludwıg VO

/inzendotft, CGrunder der Brüdergemeinde S1C| Herrnhut, Herrn VO Schrautenbach SOWI1E
der Herten Syndiken Nıtschmann und Hr Köber Dresden 1879/80, Nr.
10 Salomon, Verzeichnis IL Abtelung Nr. 119-165
11 Salomon, ebı Nr.

I[DIT Unsicherheit ruhrt daher, dass jeder Schuler in einem Halbjahr 11UTr eiINnes der Fächer
Deutsche Sprachkunst, Greographie, Universalgeschichte und Mathematı waählen durfte.
Erıich Beyreuther, /inzendorf- I’rlogie s 101
15 (Jtto Teigeler Ho.) (janz Kufropa aut einem Blatt Kın „Geographisch-Historisch un
Poltischer Spiegel” ALIS dem truüuhen Jahrhundert in der Kunst- und Naturalitenkammer
der Franckeschen Stiftungen. Kleine Schtittenreihe der Franckeschen Stiftungen alle
2005, s SÖ

 Z I N Z E N D O R F  U N D  R U S S L A N D   129

 

Auch eine andere Quelle, die in den damaligen Stammhäusern des Adels 
üblichen großen Bibliotheken, bleibt bezüglich der Bestückung über Russ-
land vage. Die Gersdorfer Bibliothek sowie Zinzendorfs Privatbibliothek 
enthielten zwar unter den acht Hauptfächern der zweiten Abteilung auch die 
Rubrik „Geographie und Reisen“9 und unter der Rubrik „Geschichte mit 
ihren Hilfswissenschaften“ immerhin 46 Titel zu „Asien“10 sowie unter der 
Rubrik „Polen-Russland“ 168 Titel vorwiegend zu Russland, von denen 
aber eine Reihe erst nach 1760 erschienen sind. Aber immerhin sind Klassi-
ker wie Herberstein, Martini und Schleissing aufgeführt.11 Bekanntlich je-
doch wurde diese Bibliothek 1880 im Auftrag des damaligen Unitätsarchi-
vars Alexander Glitsch für 6.220 Reichsmark in Dresden versteigert, d.h. 
zerschlagen und verkauft, um den Neubau des Archivs zu finanzieren.  

3. Zinzendorf verfügte über ein gediegenes Schulwissen, wie man es im 
Pädagogium in Halle vermittelte, wo Zinzendorf sich von 1710 bis 1716 
aufhielt. In der Naturalienkammer in Halle ist sogar ein Blatt erhalten, das 
mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit dem Politik- und Geogra-
phieunterricht in Halle zu Beginn des 18. Jahrhunderts als Unterrichtsmate-
rial zu Grunde lag und das man auch dem jungen Zinzendorf nahe gebracht 
haben dürfte.12 Dort heißt der Russland betreffende Abschnitt13:  

MOSCAU … ist sehr groß, … ist aber sehr wüst, voll Morast und Wal-
dungen. Hat vor andern Landschafften einen Überfluß an Beltzen [Pel-
zen]. Begreifft in sich zwanzig Landschafften, zehn Herzogtümer, vier 
Königreiche … hat viele Festungen, Wässer und Flüsse (Wolga, Don, 
Dwina, Oby, Niper, Duna, Onega, Suchana [Suchona], Ocka, Moscau) 
sowie einen berühmten Meerhafen: Archangel.  

Zehlen 16 Million Einwohner. Sind sehr rüd und wenig civilisiret. 
Alle der Griechischen Kirchen unterworfen, dulden der Handelschafft 
wegen gleichwohl auch andere Religions-Genoßen.   

                                                                                                                                   

Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente. Reihe 2, Bd. I/II, Hildesheim – New 
York 1971, S. 21.  

9 Gustav Salomon (Hg.), Bibliotheca Gersdorfio-Zinzendorfiana. Verzeichniss der Biblio-
theken der verstorbenen Herren Grafen Friedrich Caspar von Gersdorf, Grafen Ludwig von 
Zinzendorf, Gründer der Brüdergemeinde [sic] zu Herrnhut, Herrn von Schrautenbach sowie 
der Herren Syndiken D. Nitschmann und Fr. Köber. Dresden 1879/80, Nr. 2076-2244.  

10 Salomon, Verzeichnis II. Abteilung Nr. 119-165.  

11 Salomon, ebd. Nr. 1060-1228.  

12 Die Unsicherheit rührt daher, dass jeder Schüler in einem Halbjahr nur eines der Fächer 
Deutsche Sprachkunst, Geographie, Universalgeschichte und Mathematik wählen durfte. 
Erich Beyreuther, Zinzendorf-Trilogie Bd. 1, S. 101.  

13 Otto Teigeler (Hg.), Ganz Europa auf einem Blatt. Ein „Geographisch-Historisch und 
Politischer Spiegel“ aus dem frühen 18. Jahrhundert in der Kunst- und Naturalienkammer 
der Franckeschen Stiftungen. Kleine Schriftenreihe der Franckeschen Stiftungen 5. Halle 
2005, S. 50f.  
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Schon C1inH Afferenzilertes solldes Wissensangebot clas laängst nıcht jeder
erwerben konnte.14 Im 111 vergleichbar mM1T Johann Helnrich Zedlers be-
ruühmter Universalgeschichte dessen Band 57 VO  a 1747) immerhıin 73 CLE
bedruckte Spalten Hauptartikel ‚„„Russland“ zusarnrnengetragen wurden!>
also ohne CA1e zusatzlichen vielfältigen Detallartikel VO  a denen Ulriıch Jo
hannes Schnelder U4 austuhrlich aut Russland bezogene Artıikel auflistet

Ferner durtfte /Zinzendorfs Russlandbilel nıcht unerheblich ochragt
worden SC11M VO  a der zeitgenössischen Presseberichterstattung Berelts
nNde des 17 Jahrhunderts begegnet UuLLS C1in breites publizistisches Spekt-
10 VO  a Tageszeitungen W ochen]Journalen un: Periodika CA1e zunehmend
auch ber Russland berichteten Astrıicl Blome hat daruber 2000 C1NC höchst
informatiıve Dissertatlion vorgelegt!” un: nachgewlesen 4SSs CS Deutsch-
and russischer Zensur LFTOLZ gezielter schwedischer un: russischer
Propagandafeldzüge LTOTLZ Aus un: KEinreisebeschränkungen VO  a K OTrres-
pondenten IO der oft benutzten un: tfadenscheinigen Herodot-
Floskel ‚„„Relata rtefero „ich berichte [1UT7 Berichtetes ich verbürge
mıich nıcht f11r CA1e Wahrheilt sondern gebe [1UT7 kommentarlos un:—
lıch unpartelisch clas Gehorte wieder 4SSs CS also LIrO all dleser K1ın-
schränkungen un: Reglementierungen C1NC dauerhafte Berichterstattung
ber Russland gab insbesondere Hamburg, Altona un: Leipzig.!® DIe
Hamburger un: tonaer Zeitungen der Jahre 1672 bis 1725 enthielten
ihren 15 3272 überleterten Ausgaben 1nsgesarnt 117 205 Nachrtichten AaUSs bzw

dieses aufgeklärte Schubwissen austeichte, dem UNSECN (srafen „dıe trommen
( rillen vertrteiben“‚ INa jedoch bezweitelt werden. Man vergleiche AZu den sorgenvollen
Rat des Genetralfeldzeugmeisters (Jtto C htistian VO  - Zinzendort (Zıinzendorfs Vormund)
den „l1eben Lutz  .. der 1716 VO  - alle nach Wıttenberg „versetzt“ wotrden WAaL, S

Jura Studien tortzusetzen „Bleibe bel der tde un lass deinem KOopf dıe S e1it CWwWas techtes
hinein bringen (Brıef VO 5() (Iktober 1716 R 24 G5 3A) Dietrich Meyer
Zinzendort un dıe Herrnhuter Brüdergemeine 1 700 2000 Göttingen 2000, s
15 Johann Heintrich Zedler, (JTOSSES vollständiges Universal Lexicon Aller W1issenschatten
un Kunste. 32, Leipzig/ Halle 1 /42. 5Sp. 1902- 1974 DIieses VO Zedlier SE1L 1732 hetraus-
gegebene un bıis Bänden ertschlenene Lexikon kompiliert ı 288O0 Artıkeln aut

O00 Folioseiten historische, gyeographische und kulturhistorische Intormationen. Das
Lexikon wutde ALLOILVILL und kollektiy hergestellt, yl dass dıe Artıkel stilistisch heterogen und
bibliographisch unelinheiitlich sind. vVgol Ulrich Johannes Schneider, .„Ruliland“‘ Zedliers
„Universal-Lexicon”“, 1ttmar Dahlmann Ho IDIE enntnis Russlands ı deutschspra-
chigen R aum Jahrhundert. 2000, s DA F269 Besonders VO en 1 Anhang aut der
Literaturliste des „Ruliland „Artiıkels aufgeführten 28 Werken (S 20 /%) dürften sıch LO
l 1ıtel der Gersdorfer/ Zinzendorfschen Bıbliothek befunden haben vielleicht S OS der
WEILL verbreitete „Klassıker“ Friedrtich C htistian \Weber Das veränderte Ruliland Frankfurt
1721 T heıue Webers Werk wutrde 1739 41 allen Tel Tellen 1IECU aufgelegt Nachdrtuck
dieser Auflage bel GeOrg Ims Hıldesheim Zutich New otrk 19972

16 J] Schneider (wIi Anm 15, S254 257
1/ Astrıd Blome, Das deutsche Russlandbild ı truühen Jahrhundert. Untersuchungen ZUr

zeitgenÖössischen Presseberichterstattung ber Ruliland un DPeter ‚ Wiesbaden 2000
15 Blome bezog siıch dabe1 vorwiegend aut das Materi1al der „Zentralwissenschattlıchen
Kınrtichtungen der Untversität Bremen““ Z WEI Sektion Deutsche Pressetorschung.
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Schon ein differenziertes, solides Wissensangebot, das so längst nicht jeder 
erwerben konnte.14 Im Stil vergleichbar mit Johann Heinrich Zedlers be-
rühmter Universalgeschichte, in dessen Band 32 von 1742 immerhin 73 eng 
bedruckte Spalten im Hauptartikel „Russland“ zusammengetragen wurden15, 
also ohne die zusätzlichen vielfältigen Detailartikel, von denen Ulrich Jo-
hannes Schneider 94 ausführlich auf Russland bezogene Artikel auflistet.16  

4. Ferner dürfte Zinzendorfs Russlandbild nicht unerheblich geprägt 
worden sein von der zeitgenössischen Presseberichterstattung. Bereits gegen 
Ende des 17. Jahrhunderts begegnet uns ein breites publizistisches Spekt-
rum von Tageszeitungen, Wochenjournalen und Periodika, die zunehmend 
auch über Russland berichteten. Astrid Blome hat darüber 2000 eine höchst 
informative Dissertation vorgelegt17 und nachgewiesen, dass es in Deutsch-
land trotz russischer Zensur, trotz gezielter schwedischer und russischer 
Propagandafeldzüge, trotz Aus- und Einreisebeschränkungen von Korres-
pondenten, trotz der oft benutzten und meist fadenscheinigen Herodot-
Floskel „Relata refero“, d.h. „ich berichte nur Berichtetes“, ich verbürge 
mich nicht für die Wahrheit, sondern gebe nur kommentarlos und vermeint-
lich unparteiisch das Gehörte wieder, - dass es also trotz all dieser Ein-
schränkungen und Reglementierungen eine dauerhafte Berichterstattung 
über Russland gab, insbesondere in Hamburg, Altona und Leipzig.18 Die 
Hamburger und Altonaer Zeitungen der Jahre 1672 bis 1725 enthielten in 
ihren 13.322 überlieferten Ausgaben insgesamt 11.295 Nachrichten aus bzw. 

                                                      
14 Ob dieses aufgeklärte Schulwissen ausreichte, um dem jungen Grafen „die frommen 
Grillen zu vertreiben“, mag jedoch bezweifelt werden. Man vergleiche dazu den sorgenvollen 
Rat des Generalfeldzeugmeisters Otto Christian von Zinzendorf (Zinzendorfs Vormund) an 
den „lieben Lutz“, der 1716 von Halle nach Wittenberg „versetzt“ worden war, um seine 
Jura-Studien fortzusetzen: „Bleibe bei der Erde und lass deinem Kopf die Zeit, etwas rechtes 
hinein zu bringen.“ (Brief vom 30. Oktober 1716, UA R.24.B.65 Bd. 3A). Dietrich Meyer, 
Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700-2000. Göttingen 2000, S. 10.  

15 Johann Heinrich Zedler, Grosses vollständiges Universal Lexicon Aller Wissenschaften 
und Künste. Bd. 32, Leipzig/Halle 1742, Sp. 1902-1974. Dieses von Zedler seit 1732 heraus-
gegebene und bis 1754 in 68 Bänden erschienene Lexikon kompiliert in 288.000 Artikeln auf 
68.000 Folioseiten historische, geographische und kulturhistorische Informationen. Das 
Lexikon wurde anonym und kollektiv hergestellt, so dass die Artikel stilistisch heterogen und 
bibliographisch uneinheitlich sind. Vgl. Ulrich Johannes Schneider, „Rußland“ in Zedlers 
„Universal-Lexicon“, in: Dittmar Dahlmann (Hg.), Die Kenntnis Russlands im deutschspra-
chigen Raum im 18. Jahrhundert. 2006, S. 247-269. Besonders von den im Anhang auf der 
Literaturliste des „Rußland“-Artikels aufgeführten 28 Werken (S. 267f) dürften sich einige 
Titel in der Gersdorfer/Zinzendorfschen Bibliothek befunden haben, vielleicht sogar der 
weit verbreitete „Klassiker“: Friedrich Christian Weber, Das veränderte Rußland. Frankfurt 
1721, 3 Theile. Webers Werk wurde 1739-41 in allen drei Teilen neu aufgelegt. Nachdruck 
dieser Auflage bei Georg Olms, Hildesheim-Zürich-New York 1992.  

16 J. Schneider (wie Anm. 15, S. 254-257.  

17 Astrid Blome, Das deutsche Russlandbild im frühen 18. Jahrhundert. Untersuchungen zur 
zeitgenössischen Presseberichterstattung über Rußland unter Peter I., Wiesbaden 2000.  

18 Blome bezog sich dabei vorwiegend auf das Material der „Zentralwissenschaftlichen 
Einrichtungen der Universität Bremen“ [ZWE], Sektion Deutsche Presseforschung.  
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ber Russland:; e1in gewaltiger Quellen- un: Informationskorpus!!® Blome
bringt allerdings auch anschauliche Beispiele dafür, WI1E sowochl den K OTrres-
pondenten, aber EITST recht den Reziplenten dA1e Möglichkeıit fehlte, manche
berichteten Details einzuotrdnen un: deren Relevanz f11r e1in sich verandern-
des Russland einzuschätzen.20 K urzum Man konnte 1n Deutschland vieles
wissen ber Russland?!, jedoch ble1ibt dA1e rage: Was Cdavon /Zinzen-
dorft? Welche Zeitungen un: Periodika bezog Aall 1n Groß-Hennersdort
bzw. 1n Berthelsdorf»? Soviel ich sehe, 1st clas och ein we1ißer Fleck aut der
ansoNstenNn Ja kraftig bearbelteten /inzendorfforschungslandkarte.“ Kıne
kleine Ausnahme: DIe VO  a Paul Peucker entdeckte un: bearbeltete Buchert-
liste AauUS dem Jahre 17585 bewelst, 4SSs sich 1n den Bucherkisten, CA1e
Mitwirkung /Zinzendorts zusammengestellt un: ı1hm ach Heerendijk SC
schickt wurden, immerhıin auch Z7wWwel Jahrgänge der Zeitung „„Amsterdam“”
befanden, un: AMAT dA1e Jahrgänge 1715 un: 171925 Liese Zeıitung WT

ein internationales Publikum gerichtet un: erschlen zweimal wochentlich
aut tranzösisch 1n Amstercam un: enf. S1e nthielt Nachrichten AaUSs Ku-
rODa un: Übersee, unı Al cdart ach der Untersuchung VO  a StT1 Blome
als sicher unterstellen, 4SSs darunter auch Nachrichten AauUS Russland
Zudem cdart unterstellt werden, 4sSSs der rat aut Grund selner intormellen
un: tormellen Kontakte den Herrscherhäusern Kuropas dA1e Detauls AaUSs

den Zeitungen einzuordnen un: gewichten 1n der Lage WE aber
/Zinzendort c1e nachgeschickten Bucher unı Zeitungen auch wIirklıch gele-
SC{l hat, IL1USS otfen bleiben Ludwig VO  a Schrautenbach schre1ibt 1n seliner

19 Blome (wIi Anm 17), -
Dennoch hatte 1114]  = in Deutschland dıe Möglıchkeıit, WCILIL uch manchmal M1t mehrnähr1-

SEL Verspätung, siıch ein Bıild machen „ K Vom Fuür Russland cehr kläglichen Aufttakt des
Nordischen Krieges (1a in der Schlacht VO  - Natva (1 /700) der Vom milıtarstrateg1-
schen Versagen DPeters 1m Pruthfeldzug 11 dıe Türken, Obwohl dıe tussische
Propaganda der Offentlichkeit gegenüber „ B verschleiern suchte, dass DPeter 59-  ın selIner
SOTSSaLn „elebtierten Raolle als Vérteidiger der christlichen Werte und Keligion ebenso Vetsagt
hatte WE als Mıhtärstratege”. uch dıe zunächst 11UT 1m s einer Hofberichterstattung VEIL-

breiteten Intormationen ber dıe ‚Große Gesandtschaft“ ( durchschauten dıe
Pfittigen un den Journalisten und erkannten, dass dıe wahtren Absıchten DPeters milıtätstra-
tegischer un bundnispolıitischer Natur 1L,  ‚y der Votbereitung des Nordischen KflEegES
dienten.(s. Blome, W1€E Anm 1 s 152)
21 Alleın dıe „Europätische Fama. welche den gegenwätrtigen Zustand der vornehmsten OÖte
entdecket“, Leipzig-berichtete regelmäliig un intensiv ber Russland und wutde
VO  - den utoren des Universal-Lexicons kräftig YENULZL, Obwohl S1€E in der Literatutrhste
nıcht aufgeführt wutde.

uch in den „klassıschen“ Biographien des Lebens Zinzendortfs (Spangenberg, Schrau-
tenbach, Verbeek, Beyreuther, Geiger) wıird dieser Aspekt nıcht behandelt. Selbst ()tto Ut-
tendörter, der vıele Detals ALLS Zinzendorts Alltagsleben nachzeichnete (Kleidung, Nahrung,
Arbelitshaltung, Hreizelit „ Entspannung‘"]), schweigt diesem Punkt ()tto Uttendörter,
Aus Zinzendortfs Alltagsleben. Mıtteilungen ALLS der Brüdergemeine. 1959, ett 3, s 553-84;
eft s

aul Peucker, \Was las der +af Zinzendort”? Kıne unbekannte Bucherlste ALLS dem Jahre
17/55, in 28 s 31-409
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über Russland; ein gewaltiger Quellen- und Informationskorpus!19 Blome 
bringt allerdings auch anschauliche Beispiele dafür, wie sowohl den Korres-
pondenten, aber erst recht den Rezipienten die Möglichkeit fehlte, manche 
berichteten Details einzuordnen und deren Relevanz für ein sich verändern-
des Russland einzuschätzen.20 Kurzum: Man konnte in Deutschland vieles 
wissen über Russland21, jedoch bleibt die Frage: Was davon wusste Zinzen-
dorf? Welche Zeitungen und Periodika bezog man in Groß-Hennersdorf 
bzw. in Berthelsdorf? Soviel ich sehe, ist das noch ein weißer Fleck auf der 
ansonsten ja kräftig bearbeiteten Zinzendorfforschungslandkarte.22 Eine 
kleine Ausnahme: Die von Paul Peucker entdeckte und bearbeitete Bücher-
liste aus dem Jahre 1758 beweist, dass sich in den Bücherkisten, die unter 
Mitwirkung Zinzendorfs zusammengestellt und ihm nach Heerendijk ge-
schickt wurden, immerhin auch zwei Jahrgänge der Zeitung „Amsterdam“ 
befanden, und zwar die Jahrgänge 1718 und 1719.23 Diese Zeitung war  an 
ein internationales Publikum gerichtet und erschien zweimal wöchentlich 
auf französisch in Amsterdam und Genf. Sie enthielt Nachrichten aus Eu-
ropa und Übersee, und man darf nach der Untersuchung von Astrid Blome 
als sicher unterstellen, dass darunter auch Nachrichten aus Russland waren. 
Zudem darf unterstellt werden, dass der Graf auf Grund seiner informellen 
und formellen Kontakte zu den Herrscherhäusern Europas die Details aus 
den Zeitungen einzuordnen und zu gewichten in der Lage war. Ob aber 
Zinzendorf die nachgeschickten Bücher und Zeitungen auch wirklich gele-
sen hat, muss offen bleiben. Ludwig von Schrautenbach schreibt in seiner 

                                                      
19 Blome (wie Anm. 17), S. 20.  

20 Dennoch hatte man in Deutschland die Möglichkeit, wenn auch manchmal mit mehrjähri-
ger Verspätung, sich ein Bild zu machen z.B. vom für Russland sehr kläglichen Auftakt des 
Nordischen Krieges (1700-1725) in der Schlacht von Narva (1700) oder vom militärstrategi-
schen Versagen Peters I. im Pruthfeldzug 1710/11 gegen die Türken, obwohl die russische 
Propaganda der Öffentlichkeit gegenüber z.B. zu verschleiern suchte, dass Peter „in seiner 
sorgsam zelebrierten Rolle als Verteidiger der christlichen Werte und Religion ebenso versagt 
hatte wie als Militärstratege“. Auch die zunächst nur im Stil einer Hofberichterstattung ver-
breiteten Informationen über die „Große Gesandtschaft“ (1697/98) durchschauten die 
Pfiffigen unter den Journalisten und erkannten, dass die wahren Absichten Peters militärstra-
tegischer und bündnispolitischer Natur waren, d.h. der Vorbereitung des Nordischen Krieges 
dienten.(s. Blome, wie Anm. 17, S. 132).  

21 Allein die „Europäische Fama, welche den gegenwärtigen Zustand der vornehmsten Höfe 
entdecket“, Leipzig 1702-1733, berichtete regelmäßig und intensiv über Russland und wurde 
von den Autoren des Universal-Lexicons kräftig genutzt, obwohl sie in der Literaturliste 
nicht aufgeführt wurde.  

22 Auch in den „klassischen“ Biographien des Lebens Zinzendorfs (Spangenberg, Schrau-
tenbach, Verbeek, Beyreuther, Geiger) wird dieser Aspekt nicht behandelt. Selbst Otto Ut-
tendörfer, der viele Details aus Zinzendorfs Alltagsleben nachzeichnete (Kleidung, Nahrung, 
Arbeitshaltung, Freizeit [„Entspannung“]), schweigt zu diesem Punkt s. Otto Uttendörfer, 
Aus Zinzendorfs Alltagsleben. Mitteilungen aus der Brüdergemeine. 1939, Heft 3, S. 55-84; 
Heft 4, S. 85-108.  

23 Paul Peucker, Was las der Graf Zinzendorf? Eine unbekannte Bücherliste aus dem Jahre 
1758, in: UF 38 (1995), S. 31-49.  
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Biographie /Zinzendorts y 9-  Kr Zinzendorf| las WCDIS, alleın beinah CA1e Bıbel
un: den letzten ZWAaNzZ1e Jahren wohl ein gelstliches Buch e6°21 Dennoch

Besche1ld ELWa ber CA1e russischen Herrscher un: Herrscherin-
L1IC1H1 A

Und schließlich verfügte /Zinzendort ber C1in dez1iclertes historisches
Spezlalwissen bezüglich Russlancds Im Sommer 1707 hatte CA1e Geschich-

der Alten Brüuderunität des (‚ omen1us ] 597 kennen gelernt CA1e der
Jenenser Professor Johann Franc1iscus Buckde 1702 herausgegeben hatte HKr
hatte clas Buch auUus der /Z1ittauer Ratsbibliothek entlhehen un: ahm CS M1T
aut Reilse ach Schlestien Auft Drangen der Maähren tertigte /Zinzen-
dort deutschen Auszug der einleitenden Hıstoriola Sspater
WE1LETE elle

Hıier clas Wiıchtigste Kurze
H1iıeronymus VO  a Prag Der Anhaäanger des Jan Hus (15069?-

WT unzweltelhaft Hieronymus VO  a Prag, Alexander Klaus berichtet
4SSs Hieronymus VO  a Prag 1117 VOT SC1INECMM Märtyrertod®® C1NC Relse ach
Litauen un: Russland In Vıtebsk un: Pskov „„LTat otfen CA1e

Ludwig Carl Breiherr VO Schrautenbach, DDer +af VO Zinzendort un dıe Brüderge-
SC1INET S e1Iit. Ho VO Friedrich 1lhelm Kölbing (Nıkolaus Ludwı1g VO  - Zinzendofrftf.

Materahen und Dokumente. Reihe IX), 1972, s Schrautenberg verschickte das
Manuskript SC1IMNET Biographie Zinzendorts betelts 17/52 ALLOILVIL) dıe 5Synode ı Berthels-
dort. Im Archtv der Bruüuderunität verwahrtt und ErTSLEL 1851 ZU Druck gegeben
25 IDIE famfnnen un fParen Zinzendortfs Lebzeiten DPeter 1672

1721 1725 Marta Alexievna Skavronska]ja Kathatına DPeters zwe1te ( 3attın (1 G5 5-
1777 DPeter 11 1715 1777 1 /50) Anna Iyanovna Nıchte DPeters 16953-
1 /30 1 /40) Ivan VI 1740 1 /4() 1 /41 Elisabeth Pettovna ]ungste Tochter

DPeters I M1 Katharına 1 1709 1 /41 1761/1762
20 Johannes Amos ( ‚omen1us DDe Kecles1ae Bohemicae TL PDIOYTESSU mutation1busque
Historiola und Ratıo discıplinae. Amsterdam 1660 Mıt Vorrede ho. Joh Hran
Buddeus. alle 1702 Ders.: Geschichtserzehlung verschiedener des Kvangelht willen ALLS

Böhmen und Miähren Vertriebener ] euten der alten un MEUETEN Se1lit. Ins Deutsche übertra-
CI VO  - Nıkolaus Ludwig +af VO  - Zinzendort Basel 1749 Klaus Schaller Ho /xvan-
ZIV Jahre C omeniusforschung Bochum ( esammelte Be1iträge sr Augustin 1990 AT
396 Ders Kurzgefalte Kırchen Hıstorie Der Böhmischen Bruder Schwabach 1739 Vl
Diettich Meyer Zinzendort und dıe Herrnhuter Brüdergemeine 1700 2000 Göttingen 2000
s 2
D7 ur Biographie vol. Loesche RC Tübingen 1912, 5Sp. DPeter Hılsch
RGG+ 3 ITübingen 2000, 5Sp 1730 Loserth 1 R F5 Leipz1g 1900, s AS4f. Fried-
tich 1lhelm Bautz, Biographisch-Bıblıographisches Kırchenlexikon. 11 s
SE / um theologischen Hintergrund vol Hran Machıilek, Art Hus/ Hussiten, TIRE
XV (1980), s 71 Ö- 735, insbes. s /13; /15
28 Auf der tluchtartigen Rückkehr VO Kkonstanzer Konzıl, wohln ZUr Unterstützung VO

Hus geent WAaL, wutde 1fsau verhaftet und nach der Rücknahme SC11ES antanglı-
hen Wiıderrufs Maı Konstanz verbrannt. Eindrückliche Detals der Leidens-
geschichte be1 ( röger Geschichte der alten Bruderkirche KErste Abtheilung 1457 bIis 1557
C(snadau 15863 201 ur problematischen Prozessstrategie der Verteidiger des Jan Hus vol
Walter Brandmuller Art Konstanz/Konzil VO Konstanz XIX 551
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Biographie Zinzendorfs: „Er [Zinzendorf] las wenig, allein beinah die Bibel, 
und in den letzten zwanzig Jahren wohl kein geistliches Buch.“24 Dennoch 
wusste er Bescheid, etwa über die russischen Herrscher und Herrscherin-
nen.25  

5. Und schließlich verfügte Zinzendorf über ein dezidiertes historisches 
Spezialwissen bezüglich Russlands: Im Sommer 1727 hatte er die Geschich-
te der Alten Brüderunität des Comenius (1592-1670) kennen gelernt, die der 
Jenenser Professor Johann Franciscus Budde 1702 herausgegeben hatte. Er 
hatte das Buch aus der Zittauer Ratsbibliothek entliehen und nahm es mit 
auf seine Reise nach Schlesien. Auf Drängen der Mähren fertigte Zinzen-
dorf sogar einen deutschen Auszug der einleitenden Historiola an, später 
weitere Teile.26  

Hier das Wichtigste in Kürze:  
5.1. Hieronymus von Prag. Der treueste Anhänger des Jan Hus (1369?-

1415) war unzweifelhaft Hieronymus von Prag.27 Alexander Klaus berichtet, 
dass Hieronymus von Prag kurz vor seinem Märtyrertod28 eine Reise nach 
Litauen und Russland antrat. In Vitebsk und Pskov „trat er offen in die 

                                                      
24 Ludwig Carl Freiherr von Schrautenbach, Der Graf von Zinzendorf und die Brüderge-
meine seiner Zeit. Hg. von Friedrich Wilhelm Kölbing (Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. 
Materialien und Dokumente. Reihe 2, Bd. IX), 1972, S. 70. Schrautenberg verschickte das 
Manuskript seiner Biographie Zinzendorfs bereits 1782 anonym an die Synode in Berthels-
dorf. Im Archiv der Brüderunität verwahrt und erst 1851 zum Druck gegeben.  

25 Die Zarinnen und Zaren zu Zinzendorfs Lebzeiten waren: Peter I. (1672-1725), 
1682/1721-1725; Marta Alexievna Skavronskaja = Katharina I. = Peters zweite Gattin (1683-
1727), 1727; Peter II. (1715-1730), 1727-1730; Anna Ivanovna = Nichte Peters I. (1693-
1740), 1730-1740; Ivan VI. (1740-1764), 1740-1741; Elisabeth Petrovna = jüngste Tochter 
Peters I. mit Katharina I. (1709-1761/62), 1741-1761/1762.  

26 Johannes Amos Comenius, De Ecclesiae Bohemicae ortu, progressu, mutationibusque 
Historiola und Ratio disciplinae. Amsterdam 1660. Mit einer Vorrede hg. v. D. Joh. Franz 
Buddeus. Halle 1702. Ders.: Geschichtserzehlung verschiedener um des Evangelii willen aus 
Böhmen und Mähren Vertriebener Leuten der alten und neueren Zeit. Ins Deutsche übertra-
gen von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Basel 1749, in: Klaus Schaller (Hg.), Zwan-
zig Jahre Comeniusforschung in Bochum. Gesammelte Beiträge. St. Augustin 1990, S. 377-
396. Ders., Kurzgefaßte Kirchen-Historie Der Böhmischen Brüder, Schwabach 1739. Vgl. 
Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine. 1700-2000, Göttingen 2000, 
S. 29.  

27 Zur Biographie vgl. Loesche in: RGG Bd. 3 Tübingen 1912, Sp. 16. Peter Hilsch in: 
RGG4,  Bd. 3 Tübingen 2000, Sp. 1730. I. Loserth in: RE3, Bd. 8 Leipzig 1900, S. 484f. Fried-
rich Wilhelm Bautz, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon. Bd. II (1990), S. 
827f. Zum theologischen Hintergrund vgl. Franz Machilek, Art. Hus/Hussiten, in: TRE Bd. 
XV (1986), S. 710-735, insbes. S. 713; 715. 

28 Auf der fluchtartigen Rückkehr vom Konstanzer Konzil, wohin er zur Unterstützung von 
Hus geeilt war, wurde er 1415 in Hirsau verhaftet und nach der Rücknahme seines anfängli-
chen Widerrufs am 30. Mai 1416 in Konstanz verbrannt. Eindrückliche Details der Leidens-
geschichte bei Cröger, Geschichte der alten Brüderkirche. Erste Abtheilung 1457 bis 1557. 
Gnadau 1865, S. 36f. Zur problematischen Prozessstrategie der Verteidiger des Jan Hus vgl. 
Walter Brandmüller, Art. Konstanz/Konzil von Konstanz, in: TRE Bd. XIX (1990), S. 531. 
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(semelnde der Rechtgläubigen ein  L DDa dleses „Kıntreten” mehreren
(Jrten geschah, wIirdc CS sich 4aum einen tormellen UÜbertritt gehandelt
haben Jedoch beteiligte sich Hieronymus eifrig den Disputationen
CA1e katholische Kırche un: verteidigte CA1e „oOrientalische“ als CA1e wahre Kır-
che Damit €1'1'6gt6 1n Litauen ein solches Autsehen un: Ärgernis, 4SSs
dAleses Verhalten einem der Hauptanklagepunkte aut dem Konzıl
Kkonstanz un: amıt dA1e Hauptursache f11r selIne Verurtellung wurcle.?9 Le1-
der konnte eın Beleg f11r CA1e VO  a Klaus Zz1Nerten Äußerungen bezüglich der
Russlandreise des Hieronymus gefunden werden. Dennoch cdart als sicher
gelten, 4sSs Zinzendort dA1e Aktıvıitaäten un: Anschauungen des H1iıeronymus
VO  a Prag, kannte.

Mares Kokovec. (‚ omen1us berichtete 1n selner Historiola®9, 4sSSs dA1e
Alte Bruüuderkirche 1er Deputierte aussandte, den /Zaustand der Christen-
elt erkundigen, o b namlıch irgendwo eine VO  a Irrtumern trele un: ach
der Regel C hrist1 eingerichtete lebendige Kırche anzutreften sel, m1t der S1E
sich vereinigen könnte. Hintergrund dleser Anfrage Zerwürfnisse,
Spaltungen unı Anschuldigungen innerhalb der Bruüuderkirche.$l In ihrer
Ratlosigkeit vertielen dA1e Brüder aut den („edanken, sich anderswo Rat
holen Man Oötrdnete 1er Bruder aAb einer Reise y 9-  ın den (OOrnent‘“. Am
Marz 1409152 brachen S16 VO  a Leitomischl aut un: relsten bis Konstantinopel
gemeInsam. Dann Bruder Lukas un: Kaspar 1n dA1e Balkanländer Der
Rıtter Mares Kokovec bereliste Russland, der Leitomischler Burger Martın
K abatnik Klein-Aslien, Palästına un: Agypten. Alle kehrten 11 November
1497 AMAT wohlbehalten, aber ohne clas Gesuchte gefunden haben, ach
Leitomischl zuruck. mmerhıin elt Aall CS f11r angebracht, auch 1n Russland
nachzutforschen ach einem Volk, „welches Christo lauterlich dA1enete‘*. 55
uch d1ese Episode hat /Zinzendort gekannt,>“

55 Jan Rokyta. Im Jahr 1570 ahm Jan Rokyta, ( .‚onsenlor der boöohm1-
schen Brüder 1n Polen, als Prediger einer (sesandtschaft des KON1Ss VO  a

Polen un: Großfursten VO  a Litauen, 5Mdo1smund LL August den Hof des

U Alexander Klaus, nNnsere Koloniten, (Idessa 1856 7/, s
(‚omen1us (wIi Anm 20), Deutsche Ausgabe Schwabach 1759, Kap 06, s 55

51 Hintergrunde, Entstehung un Aufhebung des „Brandeıiser Beschlusses“ VO 1490, dıe
Schwierigkeiten M1 der ebentalls 1490 ertschlenenen Schtitt des Bruders Prokop ALLS Neuhaus
„Vom u  n Wılen", werden beschrtieben be1 Joseph ITheodor Muler. Geschichte der BOöh-
mischen Brüder, s 240-256

I[DIT Jahresangabe 1474 be1 Alexander Gilitsch, Geschichte der Brüdergemeine Darepta 1m
Östlıchen Rußland während ihres hundertjährigen Bestehens. Nach artchivalıschen Quellen
beartbeiltet, Niıesky 18092, s 1st talsch. ber uch dıe Jahreszahlangabe 14586 bel (LOomen1us,
Historiola Kap 1St, sotern S1€E siıch überhaupt aut diese Reise bezieht, unzutteftfend. IDIE
ben un be1 Muller (S Anm 51, s 2419) angegebenen LDaten NESLAMME: den Autzeich-
UL Kabatnıks (S Anm DPP).

(Lomen1us, Kap 96
Detauls un Belege be1 Teigeler, Russland (w1 Anm s 2723
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Gemeinde der Rechtgläubigen ein“. Da dieses „Eintreten“ an mehreren 
Orten geschah, wird es sich kaum um einen formellen Übertritt gehandelt 
haben. Jedoch beteiligte sich Hieronymus eifrig an den Disputationen gegen 
die katholische Kirche und verteidigte die „orientalische“ als die wahre Kir-
che. Damit erregte er in Litauen ein solches Aufsehen und Ärgernis, dass 
dieses Verhalten zu einem der Hauptanklagepunkte auf dem Konzil zu 
Konstanz und damit die Hauptursache für seine Verurteilung wurde.29 Lei-
der konnte kein Beleg für die von Klaus zitierten Äußerungen bezüglich der 
Russlandreise des Hieronymus gefunden werden. Dennoch darf als sicher 
gelten, dass Zinzendorf die Aktivitäten und Anschauungen des Hieronymus 
von Prag kannte.  

5.2. Mareš Kokovec. Comenius berichtete in seiner Historiola30, dass die 
Alte Brüderkirche vier Deputierte aussandte, um den Zustand der Christen-
heit zu erkundigen, ob nämlich irgendwo eine von Irrtümern freie und nach 
der Regel Christi eingerichtete lebendige Kirche anzutreffen sei, mit der sie 
sich vereinigen könnte. Hintergrund dieser Anfrage waren Zerwürfnisse, 
Spaltungen und Anschuldigungen innerhalb der Brüderkirche.31 In ihrer 
Ratlosigkeit verfielen die Brüder auf den Gedanken, sich anderswo Rat zu 
holen. Man ordnete vier Brüder ab zu einer Reise „in den Orient“. Am 1. 
März 149132 brachen sie von Leitomischl auf und reisten bis Konstantinopel 
gemeinsam. Dann zogen Bruder Lukas und Kaspar in die Balkanländer. Der 
Ritter Mareš Kokovec bereiste Russland, der Leitomischler Bürger Martin 
Kabatník Klein-Asien, Palästina und Ägypten. Alle kehrten im November 
1492 zwar wohlbehalten, aber ohne das Gesuchte gefunden zu haben, nach 
Leitomischl zurück. Immerhin hielt man es für angebracht, auch in Russland 
nachzuforschen nach einem Volk, „welches Christo lauterlich dienete“.33 
Auch diese Episode hat Zinzendorf gekannt.34  

5.3. Jan Rokyta. Im Jahr 1570 nahm Jan Rokyta, Consenior der böhmi-
schen Brüder in Polen, als Prediger an einer Gesandtschaft des Königs von 
Polen und Großfürsten von Litauen, Sigismund II. August an den Hof des 

                                                      
29 Alexander Klaus, Unsere Kolonien, Odessa 1887, S. 99.  

30 Comenius (wie Anm. 26), Deutsche Ausgabe Schwabach 1739, Kap. 66, S. 55.  

31 Hintergründe, Entstehung und Aufhebung des „Brandeiser Beschlusses“ von 1490, die 
Schwierigkeiten mit der ebenfalls 1490 erschienenen Schrift des Bruders Prokop aus Neuhaus 
„Vom guten Willen“, werden beschrieben bei Joseph Theodor Müller, Geschichte der Böh-
mischen Brüder, Bd. I, S. 240-256.  

32 Die Jahresangabe 1474 bei Alexander Glitsch, Geschichte der Brüdergemeine Sarepta im 
östlichen Rußland während ihres hundertjährigen Bestehens. Nach archivalischen Quellen 
bearbeitet, Niesky 1865, S. 1) ist falsch. Aber auch die Jahreszahlangabe 1486 bei Comenius, 
Historiola Kap. 67 ist, sofern sie sich überhaupt auf diese Reise bezieht, unzutreffend. Die 
oben und bei Müller (s. Anm. 31, I, S. 249) angegebenen Daten entstammen den Aufzeich-
nungen Kabatniks (s. Anm. ???).  

33 Comenius, Kap. 66.  

34 Details und Belege bei Teigeler, Russland (wie Anm. 1), S. 223f.  
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/aren Lwan te1l.> /Zum Abschluss VO  a Friedensverhandlungen reliste dA1e
besagte Delegation Anfang des Jahres 1570 ach Moskau. S1e bestand AMAT

[1UT7 AaUSs 1er Delegierten, 1n deren Gefolge sich aber 718 Personen un:
satzlıch och 045 Kaufleute befanden Alle vIer Legaten evangelisch.
DIe beiden polnıschen Delegierten, Krotowsk1 unı LeszcynskIl,
dem Mitglieder der Bruderkirche un: baten daher CA1e Begleitung des
Bruclers un: ONsenNlOTs der Brüderkirche, Jan Rokryta, als (sesandtschafts-
prediger. Hatten CA1e Delegierten auch vorwiegend e1in politisches Kalkıl 1mM
Sinn, WT CS zumindest be1 Rokyta e1in missionarısches. Wahrend ETrSTETE
Absıcht erreicht wurde, schlug c1e 7zwelte tehl AWar beclankte sich der /Zar
f11r dA1e Ausführungen Rokytas, aber mehr als diplomatische Gepflogenheit
1st dleser ank nıcht SCWESCH, LDIies verkennt der UÜbersetzer Heinrich Ratel,
W ach dem Bericht Rokytas un: ach dem artigen ank des /aren
ummlerte: „Rokyta aber erfreute sich Z Höchsten[”], den Mos-
cow1lterischen Grolßlfüursten, einen solchen mächtigen Herrn, durch estarcke
Argument un: Gründe überwunden, un: also durch dA1e Heıilige chrıft
eingetrieben, Cal dA1e alte Religion 1n Vergeß gestelet, un: AaUSs derselben
nıchts mehr anzuzliehen gewuht un: schweigen mußen.“ DIe wutende eak-
Hon des /aren un: dA1e austuhrliche schrıftliche Darlegung des ortthodoxen
Glaubensstandpunktes widerlegen dlese Kinschätzung. Bel der Verabschle-
dung 185 Junı 1570 erklärte der Zar, 4sSSs AMAT selinen trüheren
Zusagen estehe un: Rokyta nıchts VO  a ı1hm befüurchten habe, aber
„Nichtsdestoweniger 1St Au fiır mich e1in Ketzer, we1l deine Lehre
verkehrt un: der christlichen un: kirchlichen Diszıiplin|!| zuwIider 1St. Und
Au 1St nıcht 11UT7 ein Ketzer, sondern e1in DIiener des Antichrists unı VO

Teufel angestiftet. e Deshalb verbleten WI1Tr dir, deline Lehre 1n ULMLSCTCIN

Land verkündigen, bitten vlielmehr ULNLSCTCI Herrn Jesus Christus tleißie,
russisches Oolk VOT den F1insternissen Unglaubens be-

wahre.“ Der Vorgang macht clas ete Misstrauen der estaatlıchen un: kiırchli-
chen Vertreter Russlands verstandlich, clas spater VOT allem be1 den Ver-
handlungen der Herrnhuter 1n St Petersburg, bzw Moskau bezüglich der
Gründung Dareptas eine wesentliche olle splelen sollte Welche Version
dleser Reilse Rokytas Zinzendort kannte, 1st nıcht sicher festzustellen, aber
ASS dA1e Reilse kannte, 1sSt OCWISS.

DIe verschollenen Bruücler.26 Heinrich Milde ] 076-1 739) erwahnt 1n
seiInem kleinen Luther-Katechismus, 4sSSs Justus Samuel Schaarschmuidt
25 Juh 1709 eiIne Reilse ber clas Caspische Meer unternahm. „Daselbst kam

1n CA1e Stadclt Terek, welche der Caucasıschen Gebürge dA1e auch

45 Detals ZUr Biographie Rokytas und ZU Hintergrund der Reise bel Muüller (w1 Anm. S1),
11L s 145-149 (vgl. Teigeler, WE Anm s 225-227/). IDIE Verhandlungen des Bruders Roky-

5y  OL dem Sanr Lwan Wasıhewitsch in Moskau 1570° und e1in „deutscher Auszug VO

Heintrich Räteln ALLS der lateinıschen Lebensgeschichte des faren VO COderborn 1585“ HNn-
den siıch 1m un R 12 Aa11
30 Vgl Teigeler, Russland (w1 Anm s 227230
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Zaren Iwan IV. teil.35 Zum Abschluss von Friedensverhandlungen reiste die 
besagte Delegation Anfang des Jahres 1570 nach Moskau. Sie bestand zwar 
nur aus vier Delegierten, in deren Gefolge sich aber 718 Personen und zu-
sätzlich noch 643 Kaufleute befanden. Alle vier Legaten waren evangelisch. 
Die beiden polnischen Delegierten, Krotowski und Leszcynski, waren zu-
dem Mitglieder der Brüderkirche und baten daher um die Begleitung des 
Bruders und Conseniors der Brüderkirche, Jan Rokyta, als Gesandtschafts-
prediger. Hatten die Delegierten auch vorwiegend ein politisches Kalkül im 
Sinn, so war es zumindest bei Rokyta ein missionarisches. Während erstere 
Absicht erreicht wurde, schlug die zweite fehl. Zwar bedankte sich der Zar 
für die Ausführungen Rokytas, aber mehr als diplomatische Gepflogenheit 
ist dieser Dank nicht gewesen. Dies verkennt der Übersetzer Heinrich Rätel, 
wenn er nach dem Bericht Rokytas und nach dem artigen Dank des Zaren 
summierte: „Rokyta aber erfreute sich zum Höchsten[?], daß er den Mos-
cowiterischen Großfürsten, einen solchen mächtigen Herrn, durch starcke 
Argument und Gründe überwunden, und also durch die Heilige Schrift 
eingetrieben, daß er die alte Religion in Vergeß gestellet, und aus derselben 
nichts mehr anzuziehen gewußt und schweigen müßen.“ Die wütende Reak-
tion des Zaren und die ausführliche schriftliche Darlegung des orthodoxen 
Glaubensstandpunktes widerlegen diese Einschätzung. Bei der Verabschie-
dung am 18. Juni 1570 erklärte der Zar, dass er zwar zu seinen früheren 
Zusagen stehe und Rokyta nichts von ihm zu befürchten habe, aber 
„nichtsdestoweniger bist du für mich ein Ketzer, weil deine ganze Lehre 
verkehrt und der christlichen und kirchlichen Disziplin[!] zuwider ist. Und 
du bist nicht nur ein Ketzer, sondern ein Diener des Antichrists und vom 
Teufel angestiftet. [...] Deshalb verbieten wir dir, deine Lehre in unserem 
Land zu verkündigen, bitten vielmehr unseren Herrn Jesus Christus fleißig, 
daß er unser russisches Volk vor den Finsternissen eures Unglaubens be-
wahre.“ Der Vorgang macht das tiefe Misstrauen der staatlichen und kirchli-
chen Vertreter Russlands verständlich, das später vor allem bei den Ver-
handlungen der Herrnhuter in St. Petersburg bzw. Moskau bezüglich der 
Gründung Sareptas eine wesentliche Rolle spielen sollte. Welche Version 
dieser Reise Rokytas Zinzendorf kannte, ist nicht sicher festzustellen, aber 
dass er die Reise kannte, ist gewiss.  

5.4. Die verschollenen Brüder.36 Heinrich Milde (1676-1739) erwähnt in 
seinem kleinen Luther-Katechismus, dass Justus Samuel Schaarschmidt am 
23. Juli 1709 eine Reise über das Caspische Meer unternahm. „Daselbst kam 
er in die Stadt Terek, welche am Fuß der Caucasischen Gebürge – die auch 

                                                      
35 Details zur Biographie Rokytas und zum Hintergrund der Reise bei Müller (wie Anm. 31), 
III, S. 145-149 (vgl. Teigeler, wie Anm 1, S. 225-227). Die Verhandlungen des Bruders Roky-
ta „vor dem Zaar Iwan Wasiljewitsch in Moskau 1570“ und ein „deutscher Auszug von 
Heinrich Räteln aus der lateinischen Lebensgeschichte des Zaren von Oderborn 1585“ fin-
den sich im UA unter R.12.Aa.1.1.  

36 Vgl. Teigeler, Russland (wie Anm. 1), S. 227-230.  
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Ararat genannt worden gelegen 1St, un: auf welchen CA1e Nachkommen der
Böhmischen Bruüder, dA1e ZUT elt der Verfolgung 11 Jahr 14585 durch Un-
arlhı, Stebenbürgen, dA1e Moldau un: Türkey dahın gekommen, TE1 weılitläuf-
t1g€ Dorter bewohnen sollen.“7 WIe un: Walnlll dlese Mittellung, deren Ur-
SPIUNG Ja 1n Halleschen Quellen lag, ach Herrnhut kam, 1st nıcht mehr
klären. Zinzendort wIirdc S1E gekannt haben Jedenfalls el CA1e Nachricht,
4SSs sich eIN1SE Hundert VO  a Böhmischen un: Mahrischen Bruüdern aut der
Flucht VOT den durch CA1e „Römische Clerisey“ $ angestifteten Verfolgungen
1mM Kaukasus niedergelassen hatten un: OrTt womöglich och Reste der
Alten Bruüuderkirche anzutreffen se1en, clas Unmtätscirektorium 1n Herrnhut
nıcht ruhen. So erging 767/68, 4aum 4SSs CA1e ersten Haäuser 1n darepta
der Unteren W olga bezogen ‚$ dA1e Aufforderung des Untats-
Direktoriums CA1e Gemelin-Direktion VO  a darepta, CA1e Nachtahren der
Glaubensbrüder aufzuspüren, DIe Versuche, Vermutete Reste der nde des
15 Jahrhunderts 1n den Kaukasus geflohenen bohmischen Brüder {in-
den, endeten ergebnislos. Selbst W CS bruüuderische (semelnden 11 Kauka-
S15 gegeben haben sollte, S16 untergegan cn bzw 1n den dortigen
Volksgruppen „aufgegangen‘”. ber CA1e Suche ach ihnen beruhte weder aut
einem nostalgischen Interesse, sondern WT tet verwurzelt 11 Selbstver-
estandnıs der Alten WI1E der Neuen Brüderunitat.

Liturgisch-hymnologische Bezuge. Dietrich eyer machte daraut
aufmerksam, 4sSs auch historische hıturgisch-hymnologische Bezuge m1t
dem (Jsten bestanden, 4sSs /Zinzendort otrtthodoxe hıturgische Iradıtlo-
L1IC1H1 kannte un: verwendete, 7B 11 Traugebet Oder be1 den (Irdinat1i-
Onsgesangen, insbesondere 1n der Liturgie Ustermorgen.” Im „„dSumma-
rischen Unterricht 1n Anno 1753 f11r Reisende Brüder“‘ he1lit CS „ WIr halten

Ustermorgen sehr fruh allenthalben eiIne Liturgie aut dem (zottes-Acker,
ach Art der Orientalischen Kırche.“ DIe Formuherung „Nnach Art“ melnt
nıcht einen allgemeinen Vergleich, sondern melnt mehr: e1in Vorbild, eiIne
Anregung, Um daraus eine lıterarısche Abhängigkeit abzuleliten, sind CA1e
Belege (auch be1 Christoph aas bislang schwach .40

57 Christleb Suter, Geschichte der Brüdergemeine Satrepta. 1765-16775 Bearb und he. VO  -

(Jtto Teigeler, Herrnhut 2003 (Beıiheft der UF Nr Ö) s
25 Suter, Beilage
5° Dietrich Meyer, Zinzendort und dıe oriechisch-orthodoxe Kıirche, in DDer Pıietismus in
se1iner europätschen un außereuropäatschen Ausstrahlung, Helsink1t-Bochum 1992, s 158 5-
205, insbes. s 197-201

Christoph Waas, I[DIT Liturgie Ustermotgen. Ihre Entstehung, Textgestaltung und
Bedeutung als Bekenntnis der Bruder-Unität. Bad Boll 1980 Masch. im UA S242/8 s 5{
un Bezug aut Heıiın-z Renkewitz, IDIE ersten Heiletrn des Ustermorgens- in
Herrnhut. Wochenblatt ALLS der Brüdergemeine, G Jg Nr 1 Herrnhut 25.3.1932, s O2;
1144{ SOWIleEe aut uldo Burkhardt, IDIE gottesdienstliche Heier des Ustermorgens in der Bftu-
dergemelne, in Monatsschrtiutt Fuür (sottesdienst un kirchliche Kunst. Göttingen, Jg Nr.
Juhı 1890, s 101-105 ber sowohl \W/aas als uch Renkewitz un Burkhardt sind Außerst
zuruckhaltend in der Beantwortung der Frage nach einer trühen enntnis der Osterbraäuche
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Ararat genannt worden – gelegen ist, und auf welchen die Nachkommen der 
Böhmischen Brüder, die zur Zeit der Verfolgung im Jahr 1488 durch Un-
garn, Siebenbürgen, die Moldau und Türkey dahin gekommen, drei weitläuf-
tige Dörfer bewohnen sollen.“37 Wie und wann diese Mitteilung, deren Ur-
sprung ja in Halleschen Quellen lag, nach Herrnhut kam, ist nicht mehr zu 
klären. Zinzendorf wird sie gekannt haben. Jedenfalls ließ die Nachricht, 
dass sich einige Hundert von Böhmischen und Mährischen Brüdern auf der 
Flucht vor den durch die „Römische Clerisey“38 angestifteten Verfolgungen 
im Kaukasus niedergelassen hätten und dort womöglich noch Reste der 
Alten Brüderkirche anzutreffen seien, das Unitätsdirektorium in Herrnhut 
nicht ruhen. So erging 1767/68, kaum dass die ersten Häuser in Sarepta an 
der Unteren Wolga bezogen waren, die Aufforderung des Unitäts-
Direktoriums an die Gemein-Direktion von Sarepta, die Nachfahren der 
Glaubensbrüder aufzuspüren. Die Versuche, vermutete Reste der Ende des 
15. Jahrhunderts in den Kaukasus geflohenen böhmischen Brüder zu fin-
den, endeten ergebnislos. Selbst wenn es brüderische Gemeinden im Kauka-
sus gegeben haben sollte, so waren sie untergegangen bzw. in den dortigen 
Volksgruppen „aufgegangen“. Aber die Suche nach ihnen beruhte weder auf 
einem nostalgischen Interesse, sondern war tief verwurzelt im Selbstver-
ständnis der Alten wie der Neuen Brüderunität.   

6. Liturgisch-hymnologische Bezüge. Dietrich Meyer machte darauf 
aufmerksam, dass auch historische liturgisch-hymnologische Bezüge mit 
dem Osten bestanden, d.h. dass Zinzendorf orthodoxe liturgische Traditio-
nen kannte und verwendete, so z.B. im Traugebet oder bei den Ordinati-
onsgesängen, insbesondere in der Liturgie am Ostermorgen.39 Im „Summa-
rischen Unterricht in Anno 1753 für Reisende Brüder“ heißt es: „Wir halten 
am Ostermorgen sehr früh allenthalben eine Liturgie auf dem Gottes-Acker, 
nach Art der Orientalischen Kirche.“ Die Formulierung „nach Art“ meint 
nicht einen allgemeinen Vergleich, sondern meint mehr: ein Vorbild, eine 
Anregung. Um daraus eine literarische Abhängigkeit abzuleiten, sind die 
Belege (auch bei Christoph Waas) bislang zu schwach.40  

                                                      
37 Christlieb Suter, Geschichte der Brüdergemeine Sarepta. 1765-16775. Bearb. und hg. von 
Otto Teigeler, Herrnhut 2003 (Beiheft der UF Nr. 8), S. 243ff.  

38 Suter, Beilage 3.  

39 Dietrich Meyer, Zinzendorf und die griechisch-orthodoxe Kirche, in: Der Pietismus in 
seiner europäischen und außereuropäischen Ausstrahlung, Helsinki-Bochum 1992, S. 183-
205, insbes. S. 197-201.  

40 Christoph Waas, Die Liturgie am Ostermorgen. Ihre Entstehung, Textgestaltung und 
Bedeutung als Bekenntnis der Brüder-Unität. Bad Boll 1980. Masch. im UA S242/8 S. 3f 
unter Bezug auf Heinz Renkewitz, Die ersten Feiern des Ostermorgens 1732-1735, in: 
Herrnhut. Wochenblatt aus der Brüdergemeine, 65. Jg. Nr. 13, Herrnhut 25.3.1932, S. 62; 
114f sowie auf Guido Burkhardt, Die gottesdienstliche Feier des Ostermorgens in der Brü-
dergemeine, in: Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst. Göttingen, 1. Jg. Nr. 4 
Juli 1896, S. 101-105. Aber sowohl Waas als auch Renkewitz und Burkhardt sind äußerst 
zurückhaltend in der Beantwortung der Frage nach einer frühen Kenntnis der Osterbräuche 
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Und schließlich verfügte /Zinzendort ber e1in reichhaltiges tagespollti-
sches un: kirchenpolitisches Spezlalwissen ber Russland DIieses War VOT1-

wiegend vermittelt ber alle Bekanntlıch hatte August Hermann Francke
e1in breites un: eftektives Intormations- un: Uperationsnetz ber
Russland ausgebreitet. DIe ach W1E VOT aktuellen Abhandlungen VO  a Edu-
ardcl WIinterH un: Joachim Tetzner#? geben Cdavon e1in spannendes Zeugnis.
Justus Samıuel Scharschmic berichtete ber den russischen Handel m1t
Astrachan, Heıinrich Wilhelm Ludolt ber den Unterschled zwischen Volks-
russisch un: Kıirchenslawisch, Ernst Gluck un: Ludwıig Nicolaus Hallart
ber CA1e /Zustände 1n Livland, Kapıtan Kursel ber CA1e Kalmucken un: ber
Sibirien, Theophan/Feofan Prokopovic ber den Stand der Aufklärung 1n
Russland unı CA1e kirchenpolitischen Konsequenzen, corg Fredrich Welse
ber CA1e geologischen un: geographischen Verhältnisse der Unteren
W olga un: 11 Kaukasus. Alle berichten austuhrlich un: regelmäßig ach
alle In Halle WT Al ber alle wichtigen Oorgange 1n Russland bestens
un: AaUSs Erster and intormilert. Und Ort behielt Aall clas W1ssen talrer un:
kluger Welse nıcht f11r sich, sondern ein ausgesuchter Krels wurde regelmä-
19 schriftlich intormilert. Und zumindest Lebzeliten August Hermann
Franckes (gest,. wIrcl /Zinzendort Z Vertellerkreis cdeser Intormat1-
(IMNCIN gehört haben Späatestens jedoch m1t dem klat August Gottheb
Spangenberg (1704-1792) 1732 un: dem Entstehen einer /Zinzendort teind-
iıchen Parte1 1n Halle# versiegte dleser Intormationskanal. Dennoch schöpf-

/Zinzendort och Jahrelang AaUSs cdeser Quelle Daftur Z7wel Beispiele:
KErstens: Als der Syndicus Davıd Nıtschmann Juni 1735 1emlıich

überraschend ach St. Petersburg aufbricht, 1st CS f11r /Zinzendort eın Prob-
lem Abend och chnell vIer „Recommendations-Schreiben“
hochgestellte Persönlichkeiten 1n Russland verfassen“*t, den 17 D1-
schof IT’heodosky VO  a Novgorod*>, den russischen Staatskanzler rat
VO  a (Istermann+#®© SOWIle den Generalteldmarschall rat VO  a Munnıiıch
Ausnahmslos Hallenser Gewahrsleute. /xweltens: In seiInem Schreiben, clas

der ötrtthodoxen Kırche in der Gemeinde, wobel \W/aas jedoch 1n€e truühe enntnis dieser
Bräuche durch Zinzendort celbst nıcht ausschließt.
A 1 Eduard Wiınter, alle als Ausgangspunkt der deutschen Russlandkunde 1m Jahrhun-
dert, Berlın 1955

Joachım Tetzner, Ludolt und Russland. Deutsche Akademıte der W1issenschatten
Berlın Veröftentlichungen des Instituts Fuür Slawıstıik, he. VO Bielteldt, Nr O, Berlın

955, s
Gerhard Reıichel, IDIE Entstehung einer Zinzendort teindlichen Partel. Nıkolaus Ludwig

VO  - Zinzendofrft. atertalıen und Dokumente, Reihe Band AIL  P s 025-67/8 Vgl uch
Teigeler, Russland (w1 Anm s 262-264

Vgl Teigeler, Russland 528f.
Ks handelt sıch Theodosius Janovsk1], der den eifrigen Anhängern des Prokopovic

un damıt der Aufklärung in Russland gehörte, ber aut Betteiben der reaktionäten Kräftte 1m
Synod abgesetzt wutde. Vol Winter .  (wie Anm 41), s 142f; 248f.

Vg Winter (wIi Anm 41), s 8 f Teigeler (wI Anm s 151t SOWI1E Oft Anm 146
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7. Und schließlich verfügte Zinzendorf über ein reichhaltiges tagespoliti-
sches und kirchenpolitisches Spezialwissen über Russland. Dieses war vor-
wiegend vermittelt über Halle. Bekanntlich hatte August Hermann Francke 
ein enorm breites und effektives Informations- und Operationsnetz über 
Russland ausgebreitet. Die nach wie vor aktuellen Abhandlungen von Edu-
ard Winter41 und Joachim Tetzner42 geben davon ein spannendes Zeugnis. 
Justus Samuel Scharschmid berichtete u.a. über den russischen Handel mit 
Astrachan, Heinrich Wilhelm Ludolf über den Unterschied zwischen Volks-
russisch und Kirchenslawisch, Ernst Glück und Ludwig Nicolaus Hallart 
über die Zustände in Livland, Kapitän Kursel über die Kalmücken und über 
Sibirien, Theophan/Feofan Prokopoviÿ über den Stand der Aufklärung in 
Russland und die kirchenpolitischen Konsequenzen, Georg Friedrich Weise 
über die geologischen und geographischen Verhältnisse an der Unteren 
Wolga und im Kaukasus. Alle berichten ausführlich und regelmäßig nach 
Halle. In Halle war man über alle wichtigen Vorgänge in Russland bestens 
und aus erster Hand informiert. Und dort behielt man das Wissen fairer und 
kluger Weise nicht für sich, sondern ein ausgesuchter Kreis wurde regelmä-
ßig schriftlich informiert. Und zumindest zu Lebzeiten August Hermann 
Franckes (gest. 1727) wird Zinzendorf zum Verteilerkreis dieser Informati-
onen gehört haben. Spätestens jedoch mit dem Eklat um August Gottlieb 
Spangenberg (1704-1792) 1732 und dem Entstehen einer Zinzendorf feind-
lichen Partei in Halle43 versiegte dieser Informationskanal. Dennoch schöpf-
te Zinzendorf noch jahrelang aus dieser Quelle.  Dafür zwei Beispiele:  

Erstens: Als der Syndicus David Nitschmann am 20. Juni 1735 ziemlich 
überraschend nach St. Petersburg aufbricht, ist es für Zinzendorf kein Prob-
lem, am Abend zuvor noch schnell vier „Recommendations-Schreiben“ an 
hochgestellte Persönlichkeiten in Russland zu verfassen44, u.a. an den Erzbi-
schof Theodosky von Novgorod45, an den russischen Staatskanzler Graf 
von Ostermann46 sowie an den Generalfeldmarschall Graf von Münnich. 
Ausnahmslos Hallenser Gewährsleute. Zweitens: In seinem Schreiben, das 

                                                                                                                                   

der orthodoxen Kirche in der Gemeinde, wobei Waas jedoch eine frühe Kenntnis dieser 
Bräuche durch Zinzendorf selbst nicht ausschließt.  

41 Eduard Winter, Halle als Ausgangspunkt der deutschen Russlandkunde im 18. Jahrhun-
dert, Berlin 1955.  

42 Joachim Tetzner, H.W. Ludolf und Russland. Deutsche Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin. Veröffentlichungen des Instituts für Slawistik, hg. von H.H. Bielfeldt, Nr. 6, Berlin 
1955, S. 16.  

43 Gerhard Reichel, Die Entstehung einer Zinzendorf feindlichen Partei. Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf. Materialien und Dokumente, Reihe 2, Band XII, S. 635-678. Vgl. auch 
Teigeler, Russland (wie Anm. 1), S. 262-264.  

44 Vgl. Teigeler, Russland 528f.  

45 Es handelt sich um Theodosius Janovskij, der zu den eifrigen Anhängern des Prokopoviÿ 
und damit der Aufklärung in Russland gehörte, aber auf Betreiben der reaktionären Kräfte im 
Synod abgesetzt wurde. Vgl. Winter (wie Anm. 41),  S. 142f; 248f.  

46 Vg. Winter (wie Anm. 41), S. 87f. Teigeler (wie Anm. 1), S. 131f sowie dort Anm. 146.  
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/Zinzendort dem Syndicus nachschickt?*”, erwaähnt e $ Nıtschmann MOgE sich
doch erkundigen, WAaS ‚„ T’obolsko Wreechens Schule““ macht, „Ob jemand
dahın verlangt witrel‘® In c1e wests1ibirische Hauptstadt Toboalsk WT der
Großtell des schwedischen Heeres, clas 1n der chlacht VO  a Poltawa 1709 1n
russische Kriegsgefangenschaft gcCratcnN WAarT, verbannt worden. Und der
schwedische Kriegsgefangene urt Friedrich VO  a Wreech hatte 1er
Mıthiulftfe VO  a Francke ach dem Vorbildal der Halleschen Anstalten eiIne
Schule gegründet.”® Francke hatte 1mM Sinn, Tobolsk einem Sstrateg1-
schen Zentrum fiır weltere Wirkmöglichkeiten 1mM (Jrient unı 1n Sibirien
machen. DDas also USSTE Zinzendort sehr Und USSTITE auch, 4SSs
inzwischen dlese Schule aufgelöst un: 1emlıich heruntergekommen WAI;,
ennn schließlich vIiele der Kriegsgefangenen wieder zurückgekehrt 1n
ihre He1imat. Blıtzschnell reaglerte Zinzendort: Wenn alle dA1esen S1b1T1-
schen Vorposten raumt, vlelleicht können annn CA1e Herrnhuter hler
ftassen un: ihrerselts ein strateg1sches Zentrum eroöffnen. Also ein Sallz he1-
er Auftrag, fiır Nıtschmann. Übrigens der einzIgE wirklıch konkrete Auftrag
1n d1esem Briet Nıtschmann. Leider hat der clas nıcht begriffen. Selbst als

aut der Ruckreise 1n Livland aut 7wel chemalıge schwedische Kr1eSSTE-
fangene stOßt, CA1e Ort 1n Wolmarshoft „hängen geblieben” un: CA1e

der Tobolsker Schule „gearbelitet” hatten, schaltet Nıtschmann
nıcht un: {ragt gezielt nach, sondern berichtet [1UT7 belanglose Dinge.*” DIe
bis heute SANDILEC un: auch och be1 artmut Beck weitergereichte Auftfas-
SUNS, 4sSs Nıtschmann m1t wichtigen Nachrichten AauUS St Petersburg,
rückgekommen sel, annn ich leider nıcht tellen (s‚enau da, /Zinzendort CS

gebraucht hätte, versagt Nıtschmann. Alles andere aber WT OWIlesO längst
1n alle un: auch be1 Zinzendort bekannt. Aus d1esem Fehlschlag hat /Zin-
endort spater CA1e notigen Konsequenzen VYCZUOSCH.

\W/9G hatte /Zinzendorf mi1t Russland 11 Sinn und WI1E realisıerte
Se1IN Anlhlıegen?
Bezüglich einer Strategle SCH (Jsten 1st /Zinzendort bewusst, 4SSs der

Großmacht Russland eın Weg vorbelituhrt. DIies betrat sowohl CA1e
Sicherung des „livländischen Werkes“ als auch T’ransıtoptionen ach ern-
OST

DIe Sicherung des „Ivländischen Werkes‘

A / Abgeschickt 29.8.1 75395, in St. Petersburg eingetroften 1.9.1735 vVgol Teigeler, ebı
s 103; 5351-535
A vVgol Wlnter (wIi Anm. 41), s 4()5-5172 SOWI1E Teigeler (wIi Anm. s 145-145, insbes.
Oft Anm 208
AU 59-  NDer Hotmelster Brfrumm ist ein attlıcher Mann hat YAMZ ZuLE Ertkenntnisse, ber den
Heıiland kennt nıcht.  . (Leigeler, eb  P s 5441) Entsprechénd LD 1st dıe Not17z bezuüglıch
Tobolsk 1m Protokall VO Nıtschmanns Reisebericht (TOP 27) aut dem Bettag VO

4.1.17306 59  In S1iberien SC dıe Erwelung verschwunden, naußer ein Oberster, der gefangen
S45 [3e. “* (Leigeler, ebı s 5355)
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Zinzendorf dem Syndicus nachschickt47, erwähnt er, Nitschmann möge sich 
doch erkundigen, was „Tobolsko Wreechens Schule“ macht, „ob jemand 
dahin verlangt wird“. In die westsibirische Hauptstadt Tobolsk war der 
Großteil des schwedischen Heeres, das in der Schlacht von Poltawa 1709 in 
russische Kriegsgefangenschaft geraten war, verbannt worden. Und der 
schwedische Kriegsgefangene Curt Friedrich von Wreech hatte hier unter 
Mithilfe von Francke nach dem Vorbild der Halleschen Anstalten eine 
Schule gegründet.48 Francke hatte sogar im Sinn, Tobolsk zu einem strategi-
schen Zentrum für weitere Wirkmöglichkeiten im Orient und in Sibirien zu 
machen. Das also wusste Zinzendorf sehr genau. Und er wusste auch, dass 
inzwischen diese Schule aufgelöst und ziemlich heruntergekommen war; 
denn schließlich waren viele der Kriegsgefangenen wieder zurückgekehrt in 
ihre Heimat. Blitzschnell reagierte Zinzendorf: Wenn Halle diesen sibiri-
schen Vorposten räumt, vielleicht können dann die Herrnhuter hier Fuß 
fassen und ihrerseits ein strategisches Zentrum eröffnen. Also ein ganz hei-
ßer Auftrag für Nitschmann. Übrigens der einzige wirklich konkrete Auftrag 
in diesem Brief an Nitschmann. Leider hat der das nicht begriffen. Selbst als 
er auf der Rückreise in Livland auf zwei ehemalige schwedische Kriegsge-
fangene stößt, die dort in Wolmarshof „hängen geblieben“ waren und die 
sogar an der Tobolsker Schule „gearbeitet“ hatten, schaltet Nitschmann 
nicht und fragt gezielt nach, sondern berichtet nur belanglose Dinge.49 Die 
bis heute gängige und auch noch bei Hartmut Beck weitergereichte Auffas-
sung, dass Nitschmann mit wichtigen Nachrichten aus St. Petersburg zu-
rückgekommen sei, kann ich leider nicht teilen. Genau da, wo Zinzendorf es 
gebraucht hätte, versagt Nitschmann. Alles andere aber war sowieso längst 
in Halle und auch bei Zinzendorf bekannt. Aus diesem Fehlschlag hat Zin-
zendorf später die nötigen Konsequenzen gezogen.  

2. Was hatte Zinzendorf mit Russland im Sinn und wie realisierte er 
sein Anliegen?  

Bezüglich einer Strategie gen Osten ist Zinzendorf bewusst, dass an der 
neuen Großmacht Russland kein Weg vorbeiführt. Dies betraf sowohl die 
Sicherung des „livländischen Werkes“ als auch Transitoptionen nach Fern-
ost.   

1. Die Sicherung des „livländischen Werkes“.  

                                                      
47 Abgeschickt am 29.8.1735, in St. Petersburg eingetroffen am 17.9.1735. Vgl. Teigeler, ebd. 
S. 103; 531-533.  

48 Vgl. Winter (wie Anm. 41), S. 303-312 sowie Teigeler (wie Anm. 1), S. 143-145, insbes. 
dort Anm. 208.  

49 „Der Hofmeister Brumm … ist ein artlicher Mann, hat ganz gute Erkenntnisse, aber den 
Heiland kennt er nicht.“ (Teigeler, ebd., S. 544f). Entsprechend mager ist die Notiz bezüglich 
Tobolsk im Protokoll von Nitschmanns Reisebericht (TOP 27) auf dem Bettag vom 
14.1.1736: „In Siberien sey die Erwelung verschwunden, außer ein Oberster, der gefangen 
säße.“  (Teigeler, ebd., S. 555).  
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ach dem Sleo Russlands ber Schweden unı 1mM Frieden Nystad
17721 erhilelten CA1e Ustseeprovinzen Russlands durch Peters AaUSs

westlicher Sicht kluge Relix10nspolitik CLLOTINC Privilegien. DIe (Contess1i10
Augustana wurde anerkannt, ebenso dA1e Konsistorlalverfassung un: clas
Patronatsrecht der lutherischen KIırchen De ftacto bedeutete 1€6s$ Glaubens-
freiheit, deutsche Sprache, deutsche Verwaltung un: deutsches Recht. La-
m1t wurcle 1n dAesen hinzugewonnenen Gebleten CA1e VO  a Peter AMAT be-
schnittene, aber aNsSONSTtTEN dominlierende Russisch-Orthodoxe Kırche SpUr-
bar eingeschränkt. So konnten sich 1n Livland der Protestantismus, der Ple-
t1smus un: selinem ach annn auch CA1e Herrnhuter ausbreiten, WC1I1M1

auch argwöhnisch beobachtet VO  a den Rıtterstanden. wWwar WT pietistisches
(Gedankengut längst schon VOT den Aktıvıitaten der Hallenser un: Herrnhu-
ter 1n Livland verbreitet.?9, aber Naı 1726 (Angermann, Holmquist, Hone,
Birzehus) unı 1729 (Christian Davıd) kam CS einer „merklichen KErwe-
ckung””. Als 1736 Zinzendort ach Livland reliste unı 1n KRıga un: Wolmars-
hof predigte, 1n eval 1mM Dom un: 1n der St UOlay-Kirche, olich selIne
Reilse einem „törmlichen T'rumphzug“,> ber CS gab auch zahlreiche Be-
schwerden Lehre un: Lebensart der „herrnhutischen Sekte‘* Der
iyländıische del reaglerte verschreckt unı bangte clas Ordnungsgefüge;
CA1e lutherischen unı orößhtentens VO  a Halle gepragten Gelistichen verleum-
deten, Z Teıl auUus Neld, CA1e ebentalls nıcht gerade zımperlich vorgehenden
Weber un: /Zimmerleute AaUS Herrnhut.? Der 11 Junı 1747 ZusamımenLTe-
tencle Landtag sollte Lehre un: iszıplın der Herrnhuter prüfen unı
Z7wWwel K OommMsSsiONen ein Bevor dlese jedoch ihre Arbelt beendet hatten,
reliste CA1e (Gsratin Erdmuthe Dorothea VO  a Zinzendort ach St Petersburg.
/Zinzendort selbst weililte 1n ('anacla „mitten den 1lden‘“ Vom
Februar bis Z 21 Marz 1745 elt sich dA1e (Gsrafin 1n St Petersburg, auf.
Kıne persönliche Auclenz be1 der /Zarın Elisabeth Petrovna (1741-1761)
kam nıcht zustande, jedoch versuchte dA1e Gräfin, ein „Memorital““ eiInzurel-
chen, wormn S1E Duldung un: völlige Gew1issensfreiheit““ bat.°S S1e (1 -

reichte clas VCHAUC Gegentell,. Auftf Drangen der Hofdiplomatie erhel3 dA1e
/Zarın 16 Aprıl 1745 einen Ukas, 1n dem S16 jJedwede „Herrnhuterey“ f11r
Russland verbat un: befahl, alle Gebäucle schließen. S1e hlelt 11 Übrigen
„„CINE DCEWISSE Gratfin /Zinzendorf“ f11r dA1e Urhebermn der Sekte /Zinzendort
1st ENTSECETZT un: reaglert umgehend schrıiftlich.* Als annn auch och 1mM

Detals und Belege bel Teigeler(wie Anm 41), s nm.3
51 Ebd., s 159f.

Detauls eb  P s 160
In dieser Angelegenheıit der „Kayserlichen Untersuchungs-Commi1ssion in Liefland““

schtieb aul Kugen Layrız betelts 1m Mär-z 17/74% dıe „Hochverehrten Herrten“ der Unter-
suchungs-Kommission (Budingische Sammlungen =BS) 11L s 454-485). Detals und
Belege uch be1 Teigeler, ebı s 161-166

Am 271 Junı 1743 den „Geheimen ath VO Blestuchetf| in R ** (BS 11L 469-491) SOWI1E
den Heıiligen Synod der ulsschen Kırche in Petersburg (BS 11L s 491495 ‚ deutschl, s

496-500 lateinisch]).
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Nach dem Sieg Russlands über Schweden und im Frieden zu Nystad 
1721 erhielten die neuen Ostseeprovinzen Russlands durch Peters I. aus 
westlicher Sicht kluge Religionspolitik enorme Privilegien. Die Confessio 
Augustana wurde anerkannt, ebenso die Konsistorialverfassung und das 
Patronatsrecht der lutherischen Kirchen. De facto bedeutete dies Glaubens-
freiheit, deutsche Sprache, deutsche Verwaltung und deutsches Recht. Da-
mit wurde in diesen hinzugewonnenen Gebieten die von Peter zwar be-
schnittene, aber ansonsten dominierende Russisch-Orthodoxe Kirche spür-
bar eingeschränkt. So konnten sich in Livland der Protestantismus, der Pie-
tismus und unter seinem Dach dann auch die Herrnhuter ausbreiten, wenn 
auch argwöhnisch beobachtet von den Ritterständen. Zwar war pietistisches 
Gedankengut längst schon vor den Aktivitäten der Hallenser und Herrnhu-
ter in Livland verbreitet.50, aber seit 1726 (Angermann, Holmquist, Höne, 
Birzelius) und 1729 (Christian David) kam es zu einer „merklichen Erwe-
ckung“. Als 1736 Zinzendorf nach Livland reiste und in Riga und Wolmars-
hof predigte, in Reval sogar im Dom und in der St. Olay-Kirche, glich seine 
Reise einem „förmlichen Triumphzug“.51 Aber es gab auch zahlreiche Be-
schwerden gegen Lehre und Lebensart der „herrnhutischen Sekte“. Der 
livländische Adel reagierte verschreckt und bangte um das Ordnungsgefüge; 
die lutherischen und größtenteils von Halle geprägten Geistlichen verleum-
deten, zum Teil aus Neid, die ebenfalls nicht gerade zimperlich vorgehenden 
Weber und Zimmerleute aus Herrnhut.52 Der im Juni 1742 zusammentre-
tende Landtag sollte Lehre und Disziplin der Herrnhuter prüfen und setzte 
zwei Kommissionen ein. Bevor diese jedoch ihre Arbeit beendet hatten, 
reiste die Gräfin Erdmuthe Dorothea von Zinzendorf nach St. Petersburg. 
Zinzendorf selbst weilte in Canada „mitten unter den Wilden“. Vom 3. 
Februar bis zum 21. März 1743 hielt sich die Gräfin in St. Petersburg auf. 
Eine persönliche Audienz bei der Zarin Elisabeth Petrovna (1741-1761) 
kam nicht zustande, jedoch versuchte die Gräfin, ein „Memorial“ einzurei-
chen, worin sie um Duldung und völlige Gewissensfreiheit“ bat.53 Sie er-
reichte das genaue Gegenteil. Auf Drängen der Hofdiplomatie erließ die 
Zarin am 16. April 1743 einen Ukas, in dem sie jedwede „Herrnhuterey“ für 
Russland verbat und befahl, alle Gebäude zu schließen. Sie hielt im Übrigen 
„eine gewisse Gräfin Zinzendorf“ für die Urheberin der Sekte. Zinzendorf 
ist entsetzt und reagiert umgehend schriftlich.54 Als dann auch noch im 
                                                      
50 Details und Belege bei Teigeler(wie Anm. 41), S. 94 Anm.3.  

51 Ebd., S. 159f.  

52 Details ebd., S. 160.  

53 In dieser Angelegenheit der „Kayserlichen Untersuchungs-Commission in Liefland“ 
schrieb Paul Eugen Layriz bereits im März 1743 an die „Hochverehrten Herren“ der Unter-
suchungs-Kommission (Büdingische Sammlungen (=BS), Bd. III, S. 484-488). Details und 
Belege auch bei Teigeler, ebd., S. 161-166.  

54 Am 21. Juni 1743 an den „Geheimen Rath von B[estucheff] in R.“ (BS III, 489-491) sowie 
an den Heiligen Synod der Rußischen Kirche in Petersburg (BS III, S. 491-495 [deutsch], S. 
496-500 [lateinisch]).  
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November 1745 clas VO  a der Untersuchungskommission vorgelegte Ergeb-
nIs („Sentiment‘‘) f11r CA1e Herrnhuter Sache katastrophal austiel, machte sich
/Zinzendort sogleich selbst aut den Weg, clas gefahrliche Feuer AaUSZULTE-
ten ber berelts 1n KRıga wIrcl testgehalten unı VO 25 Dezember 1745
bis Z 12 Januar 1 744 1n der /itadelle internlert. Auf Betreiben des
Freiherrn Balthasar VO  a Campenhausen annn Zinzendort AMAT dA1e eimrtel-

antreten, aber ı1hm 1st bewusst, 4sSSs sowohl selIne eigene Intervention
gescheltert 1st als auch CA1e selner Ehefrau Erdmuthe Hır clas „„‚l1vländische
Werk“® brach CA1e „Zeıt des stillen (ranges” A} CA1e bis Z Ocde der /Zarın
Elisabeth 1761 andauerte. EKs kam Verhaftungen un: Verbannungen
(Eberhard Gutsleff£, Franz Hölterhof, Johann (sottlob Fritsche, Davıdc Dleo-
mund Kriegelstein/ Krügelstein). Hır Herrnhut eiIne bittere elIt.

Der 7zwelte Beweggrund /inzendorfs, sich m1t Russland befassen,
WT CA1e Erkundung un: Sicherung eiINnes Transıtwegs ach Usten, sprich
C'hina ber /Zinzendort WAarT sich der (Getahr dleses Anlıegens sehr be-
WUSSLT, 4sSSs außerst zuruckhaltend reaglerte, als 1747 CA1e Brüder Conrad
ange, /Zachartlas Hıirschel un: Michael Kund autfbrechen wolten,

den Chinesen, etztere den Kalmucken 1n der A-
rei/ Westmongolei,°5 /Zinzendort versuchte, CA1e Brüder abzulenken un: hın-
zuhalten: S16 sollen EITST einmal 1n Zaborowo, einem kleinen ( JIrt Udlıch VO  a

Lissa/Leszno 1n der Provinz Posen, dA1e Gemelindeverhältnisse 1n Ordnung
bringen. Auf dem Weg ach C:hına also e1in e1itlich unkalkulierbarer Anuft-
nthalt 1n Posen. Und auch 1n Furch <oll ange ZUETSLT einmal Älteste instal-
hHeren. ange sche1lnt sich gewehrt un: aut einen Auftrag des „„Lammes”
beruten haben Jedenfalls MUSSTE /Zinzendort selIne estarksten Geschutze
auffahren, dA1e Bruder ach Furth un: Zahborowo beordern: kKonte-
renzbeschluss plus Losentschelcdl. ber ottfensichtlich hatten CA1e Bruüder
dAleses Ablenkungsmanöver urchschaut un: m1t hoher ut-Energ1e dA1e
Aufträge rasch erledigt. 4aum sind S1E jedoch 1n St Petersburg, eingetroffen,

werden S16 testgesetzt un: 1n Arrest gehalten. Als S16 annn ach drei Jah-
1C11 Zinzendort bitten entscheiden, ob S1E zuruckkommen sollen, reaglert
der rat wütend, W1E Al ıh: selten erlebt: HKr schre1bt VO  a der
Pılger-Konferenz 1n Marıenborn 1745 DDass S1E zuruckkommen Können, gcht
1n Ordnung. ber „„dass S16 zuruckkommen Sollen, kriegen S16 nımmer mehr
VO  a UL  S S1e mussen VO  a ihrem G lauben un: ihrer eigenen Gerechtigkeit
herabkommen unı EITST 1n den K Oot tallen.“>6 DDas wiederum fuhrt be1 den
Brüdern EITST recht Z Wiıderstand Als S16 1747, also ach füunf Jahren
Arrest, ndlıch ftreikommen, versuchen S16 CA1e russischen Passbehörden
bewegen, ihnen CA1e Ausrelse Nach ()sten DCSTALLCN, WAaS jedoch verwehrt
wIitrcl S1e werden SIrENSCK Vermahnung unı „Bedeckung“ Nach U/esien
abgeschoben. Rechthabere1 unı gegenNselt1gEe Verletzungen sind c1e schlech-
testen V oraussetzungen f11r e1in solches rskantes Unternehmen. Modern

Vgl Teigeler / (wie Anm s 199205
Ebd s 200
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November 1743 das von der Untersuchungskommission vorgelegte Ergeb-
nis („Sentiment“) für die Herrnhuter Sache katastrophal ausfiel, machte sich 
Zinzendorf sogleich selbst auf den Weg, um das gefährliche Feuer auszutre-
ten. Aber bereits in Riga wird er festgehalten und vom 23. Dezember 1743 
bis zum 12. Januar 1744 in der Zitadelle interniert. Auf Betreiben u.a. des 
Freiherrn Balthasar von Campenhausen kann Zinzendorf zwar die Heimrei-
se antreten, aber ihm ist bewusst, dass sowohl seine eigene Intervention 
gescheitert ist als auch die seiner Ehefrau Erdmuthe. Für das „livländische 
Werk“ brach die „Zeit des stillen Ganges“ an, die bis zum Tode der Zarin 
Elisabeth 1761 andauerte. Es kam zu Verhaftungen und Verbannungen 
(Eberhard Gutsleff, Franz Hölterhof, Johann Gottlob Fritsche, David Sieg-
mund Kriegelstein/Krügelstein). Für Herrnhut eine bittere Zeit.  

2. Der zweite Beweggrund Zinzendorfs, sich mit Russland zu befassen, 
war die Erkundung und Sicherung eines Transitwegs nach Osten, sprich 
China. Aber Zinzendorf war sich der Gefahr dieses Anliegens so sehr be-
wusst, dass er äußerst zurückhaltend reagierte, als 1742 die Brüder Conrad 
Lange, Zacharias Hirschel und Michael Kund aufbrechen wollten, ersterer 
zu den Chinesen, letztere zu den Kalmücken in der Dsunga-
rei/Westmongolei.55 Zinzendorf versuchte, die Brüder abzulenken und hin-
zuhalten: sie sollen erst einmal in Zaborowo, einem kleinen Ort südlich von 
Lissa/Leszno in der Provinz Posen, die Gemeindeverhältnisse in Ordnung 
bringen. Auf dem Weg nach China also ein zeitlich unkalkulierbarer Auf-
enthalt in Posen. Und auch in Fürth soll Lange zuerst einmal Älteste instal-
lieren. Lange scheint sich gewehrt und auf einen Auftrag des „Lammes“ 
berufen zu haben. Jedenfalls musste Zinzendorf seine stärksten Geschütze 
auffahren, um die Brüder nach Fürth und Zaborowo zu beordern: Konfe-
renzbeschluss plus Losentscheid. Aber offensichtlich hatten die Brüder 
dieses Ablenkungsmanöver durchschaut und mit hoher Wut-Energie die 
Aufträge rasch erledigt. Kaum sind sie jedoch in St. Petersburg eingetroffen, 
so werden sie festgesetzt und in Arrest gehalten. Als sie dann nach drei Jah-
ren Zinzendorf bitten zu entscheiden, ob sie zurückkommen sollen, reagiert 
der Graf so wütend, wie man ihn sonst selten erlebt: Er schreibt von der 
Pilger-Konferenz in Marienborn 1745: Dass sie zurückkommen können, geht 
in Ordnung. Aber „dass sie zurückkommen sollen, kriegen sie nimmer mehr 
von uns. Sie müssen von ihrem Glauben und ihrer eigenen Gerechtigkeit 
herabkommen und erst in den Kot fallen.“56 Das wiederum führt bei den 
Brüdern erst recht zum Widerstand: Als sie 1747, also nach fünf Jahren 
Arrest, endlich freikommen, versuchen sie die russischen Passbehörden zu 
bewegen, ihnen die Ausreise nach Osten zu gestatten, was jedoch verwehrt 
wird. Sie werden unter strenger Vermahnung und „Bedeckung“ nach Westen 
abgeschoben. Rechthaberei und gegenseitige Verletzungen sind die schlech-
testen Voraussetzungen für ein solches riskantes Unternehmen. Modern 

                                                      
55 Vgl. Teigeler /(wie Anm. 1), S. 199-203.  

56 Ebd. S. 200.  
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gesprochen: Von den TE1 Kompetenzkomponenten Zuständigkeit, Fahig-
elt un: Bereitschatt>” War be1 dAl1esen Bruüdern eben 11UT7 dA1e Bereitschaft
gegeben.

Damit e1in solches Fiasko VOL vornherein vermleden WIrd, hatte sich
/Zinzendort einen anderen Plan ausgedacht. Vor allem dA1e Lekture VO  a ( ‚O-
men1us Alte Brüdergeschichte hatte ıh aut den Gedanken gebracht, 4sSSs
CA1e Bruüuderkirche un: CA1e Grechtisch-Orthodoxe Kırche un: als deren Der1-
VaLl annn auch dA1e Russisch-Orthodoxe Kırche Schwesterkirchen selen. Kıne
historisch Zziemlich SCWALTC Argumentatlon, VO  a der /Zinzendort aber Ooffen-
sichtlich überzeugt WE Jedenfalls versuchte e $ dA1e Russisch-Orthodoxe
Kırche instrumentalisieren, den staatlıchen russischen Urganen ein
positives Biıilcl VO  a den Herrnhutern übermitteln. Und amıt dAeses SC
ingt, waählte /Zinzendort den mweg ber CA1e Grechtisch-Orthodoxe Kır-
che.>® Deren Patriarch 1n Konstantinopel sollte e1in entsprechendes Empfeh-
lungsschreiben f11r den russischen Patriarchen erstellen. Auft der Ebersdorter
5Synode 1739 wurde e1in entsprechender Beschluss gefasst. Und Zinzendort
wahlte f11r dlese Aufgabe tvicd Gradiın, keinen Mähren, sondern einen
Schweden: keinen Latenbruder, sondern einen Unversitätsdozenten. (sra-
dın traft 19 Marz 1740 1n Konstantinopel e1in un: überreichte dem (J-
kumentischen Patriarchen Neophytos dA1e e1igeNs f11r dAesen /Z/weck ADSC-
tertigte „Abstammungsurkunde‘‘, 1n der dA1e Bruüuderkirche ihre Ursprunge bis
aut CA1e orlechischen Slavenapostel Kyrıll un: Method zuruckführte. DIe
Begegnungen der Grechtischen Gelistlichkeit m1t (Gsradın aber VO  a

Angst un: Misstrauen gepragt, 4SSs der eigentliche /weck der Reise, e1in
Empfehlungsscheiben CA1e Russisch-Orthodoxe Kırche erhalten, VC1-

tehlt wurde un: (sradın clas muhsam erstellte Verlegenheitsschreiben verar-
OC IL zurückgab. LDIies tuhrte ekanntlıch dazu, 4sSs /Zinzendort selinem Ab-
gesandten (sradın erhebliche Vorwurte machte, we1l /Zinzendort oglaubte,
allein schon der Nachweis, m1t dem Grechtischen Patriarchen 1n Kontakt
stehen, könne positive Auswirkungen haben Andererselts schelint clas Ver-
haltnıs zwischen /Zinzendort un: (sradın durch dlese Aftfäre nıcht tiet be-
schädigt worden se1nN: ennn schickte (sradıiın 1n analoger Intention 1745
ach Russland Jedoch befand sich /Zinzendort 1n einem dreitachen Irrtum:
Erstens hatte sich nıcht genügend klar gemacht, 4sSs der Grechische
Patriarch keinerle1 W eisungsbefugn1s aut CA1e Russisch-Orthodoxe Kırche
besal3 /Z/weltens: DDas historische Selbstkonzept, also CA1e Argumentatlion,
Al SC1 Ja eine Schwesterkirche, verfing weder 1n Konstantinopel och Sspa-
ter 1n St Petersburg. Und dArıttens: DIe Meinung, Aall könne sich ber CA1e

Marquard (w1 Anm > s DA{
Der (sesamtbestand der bruderischen „Verbindungen M1t der oriechischen Kı1ırtche“

(Constantinopel, St. Petersbutg, Äthiopien‚ AÄgypten) findet siıch 1m 17B
Detals un Belege bel Teigeler (wI Anm s 167/-17/1 vVgol uch Dietrich Meyer, / 1in-

zendorft und dıe oriechisch-orthodoxe Kırche, in Der Pietismus in seliner europäischen un
aulbereuropätschen Ausstrahlung. Helsinkı1 1992, s 1583-205
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gesprochen: Von den drei Kompetenzkomponenten Zuständigkeit, Fähig-
keit und Bereitschaft57 war bei diesen Brüdern eben nur die Bereitschaft 
gegeben.  

Damit ein solches Fiasko von vornherein vermieden wird, hatte sich 
Zinzendorf einen anderen Plan ausgedacht. Vor allem die Lektüre von Co-
menius Alte Brüdergeschichte hatte ihn auf den Gedanken gebracht, dass 
die Brüderkirche und die Griechisch-Orthodoxe Kirche und als deren Deri-
vat dann auch die Russisch-Orthodoxe Kirche Schwesterkirchen seien. Eine 
historisch ziemlich gewagte Argumentation, von der Zinzendorf aber offen-
sichtlich überzeugt war. Jedenfalls versuchte er, die Russisch-Orthodoxe 
Kirche zu instrumentalisieren, um den staatlichen russischen Organen ein 
positives Bild von den Herrnhutern zu übermitteln. Und damit dieses ge-
lingt, wählte Zinzendorf den Umweg über die Griechisch-Orthodoxe Kir-
che.58 Deren Patriarch in Konstantinopel sollte ein entsprechendes Empfeh-
lungsschreiben für den russischen Patriarchen erstellen. Auf der Ebersdorfer 
Synode 1739 wurde ein entsprechender Beschluss gefasst. Und Zinzendorf 
wählte für diese Aufgabe Arvid Gradin, keinen Mähren, sondern einen 
Schweden; keinen Laienbruder, sondern einen Universitätsdozenten.59 Gra-
din traf am 19. März 1740 in Konstantinopel ein und überreichte dem Ö-
kumenischen Patriarchen Neophytos VI. die eigens für diesen Zweck ange-
fertigte „Abstammungsurkunde“, in der die Brüderkirche ihre Ursprünge bis 
auf die griechischen Slavenapostel Kyrill und Method zurückführte. Die 
Begegnungen der Griechischen Geistlichkeit mit Gradin aber waren von 
Angst und Misstrauen geprägt, so dass der eigentliche Zweck der Reise, ein 
Empfehlungsscheiben an die Russisch-Orthodoxe Kirche zu erhalten, ver-
fehlt wurde und Gradin das mühsam erstellte Verlegenheitsschreiben verär-
gert zurückgab. Dies führte bekanntlich dazu, dass Zinzendorf seinem Ab-
gesandten Gradin erhebliche Vorwürfe machte, weil Zinzendorf glaubte, 
allein schon der Nachweis, mit dem Griechischen Patriarchen in Kontakt zu 
stehen, könne positive Auswirkungen haben. Andererseits scheint das Ver-
hältnis zwischen Zinzendorf und Gradin durch diese Affäre nicht tief be-
schädigt worden zu sein; denn er schickte Gradin in analoger Intention 1743 
nach Russland. Jedoch befand sich Zinzendorf in einem dreifachen Irrtum: 
Erstens hatte er sich nicht genügend klar gemacht, dass der Griechische 
Patriarch keinerlei Weisungsbefugnis auf die Russisch-Orthodoxe Kirche 
besaß. Zweitens: Das historische Selbstkonzept, also die Argumentation, 
man sei ja eine Schwesterkirche, verfing weder in Konstantinopel noch spä-
ter in St. Petersburg. Und drittens: Die Meinung, man könne sich über die 

                                                      
57 Marquard (wie Anm. 5), S. 24f.  

58 Der Gesamtbestand der brüderischen „Verbindungen mit der griechischen Kirche“ 
(Constantinopel, St. Petersburg, Äthiopien, Ägypten) findet sich im UA R.17.B.  

59 Details und Belege bei Teigeler (wie Anm. 1), S. 167-171. Vgl. auch Dietrich Meyer, Zin-
zendorf und die griechisch-orthodoxe Kirche, in: Der Pietismus in seiner europäischen und 
außereuropäischen Ausstrahlung. Helsinki 1992, S. 183-205.  
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unterschledlichen (‚eremonlen leicht verständigen WC1I1M1 Aall ern CIONIE
SC1 st1eß) auf erbitterten Wiıderspruch aller otrthodoxen Kıirchentührer ach
ihrer Meinung gehören dA1e (‚eremonlen Z Wesen des Christentums dAa-

Insotern hatte (sradıiın 24aum C1iNC Chance un: wurcle sogleich St
Petersburg ZUETSLT leichten annn schweren Arrest DCSCIZL
Als der Arrest annn 17406 wieder erleichtert wurde ZU2 (Gsradın den Br11-
ern ange Hıirschel un: Kund Als /Zinzendort 1€es ertuhr wIrcl CA1e
Hände ber dem Kopf geschlagen haben \Was fiır dA1e 17r Brul-
der C1in „‚Gnaden Periodus WAarT mM1T taglıchen (Gebeten un: Andachten
„„‚Gnaden Saal““ bedeutete f11r /Zinzendort C1NC schwere (Gefährdung SC1INCT

Strategie Der heikler diplomatischer Mission rteilsende (Gsradın z1ieht
dA1esen TE1 Chaoten CA1e sich durch ihre „Capricen un: „Donquichotte-
rien un: durch Losen C1NC absurde S1ituation „hineinverfilzt“ ha-
ben (1 So CA1e Worte Wattevilles6e2 Briet (sradıin sicher nıcht
ohne W1ssen /Zinzendorfs ber /Zinzendorts Strategie WT eh gescheitert
uch dA1e Sicherung des T’ransıtwegs misslingt

/Zinzendorf und dıe Russısch Orthodoxe Kırche

DIe missionsstrategische Grundemstellung /Zinzendorts sich CA1e Bekehrung
solcher Hetiden Z /Ziel IWA 5 CA1e sich niemand machen
walrfcle‘“ 63 tuhrte A4aZu 4sSSs Russland f11r ıh: zunachst 1107 als TIransıtland
CETW: den Lappen unı Samojeden Bliıck War ennn CA1e oriechische unı
russische Kırche habe „„die christliche Eıinftfalt der Kreuzesbotschaft och

Am 21 Januar 1 /44 besuchte tvy1id Gradiın, WAar gerade Fuür kurze S e1it ALLS dem Arrtest
entlassen wortrden, St. Petersburg „den Herrtn Todosky“ (Erzbischof VO  - Novgorod, Vize-
präsıdent 1 Heıilıgssten Synod Theodosius Janovski]). Obwohl Janovski] eindeutig ZUr 59  auf-
geklärten Parte1“ Prokopovics „ hlt ( törderte das Studium SC111ES Neften 1 Halle: vol
Wiınter, Anm 41 s 105) „MEYNLE (er) uns eMelIne gehöre ar nıcht ihrer, un
Watre nıcht Ihre d.1 Russıisch der Griechisch Auft LLEINEN Kiınwurt daßl; uUunNsSsetTE emelIne
ursprunglich oriechisch un Sclavonıisch und VWAS das Wesen der Keligion angeht altgrie-
chisch un apostolisch Watre NeWOTLELNM:! daßl; das alles SC VIL könnte hne daßl; V1T einerley
Religion LIenn dıe Ahnlichkeit der Religion bestehe nıcht 11UT der UÜbereinstim-
LLLUILLG der Hauptlehre, sondern uch der übrigen Lehre. Satze un Gebräuche, als wodurch
dıe 1E€ Religion und Ottesdienst siıch VO der andern scheide. ID LLI1LS5 das gleichsam
vorwarf, daßl; V1T eın ( teutz machen, und dieses Zeichen des Kreuzes| C hristı nıcht
behalten yl VW1T doch als C htisten thun un dıe Schmach des Kreuzes| C htisty VOT den
Unchristlichen un (sottlosen ttagen sollten (Leigeler WIC Anm h/4 vol uch ebı
1 /5t.
G1 Brlet 25 1 747 VO Watteville (Csradın 5.P.a.1.2.e.5 (Leigeler ebı 508)

Friedrich VO Watteville, geb. 1 700 Bern, DES L. 17F Herrnhut. Wattevılle besuchte
gleichzeltig M1 Zinzendort das Pädagogium Halle Hr Z& 17207 nach Berthelsdort un
übernahm dıe Verwaltung VO  - Zinzendortfs Czut Am Autbau Herrnhuts wirkte malige-
bend M1C. Rıchter ı Gemeingericht (1 /395) Vorsteher VO Heerendijk (1 73A7- un Zelst
1765 1verse Erweckungs un YVisıtationstrelsen

HP BAYTOY Das 1SL Natutelle REFBFLEXIONES ber allerhand Matetien 1 747
Beilage
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unterschiedlichen Ceremonien leicht verständigen, wenn man im Kern einig 
sei, stieß auf erbitterten Widerspruch aller orthodoxen Kirchenführer. Nach 
ihrer Meinung gehören die Ceremonien zum Wesen des Christentums da-
zu.60 Insofern hatte Gradin kaum eine Chance und wurde sogleich in St. 
Petersburg zuerst in einen leichten, dann in einen schweren Arrest gesetzt. 
Als der Arrest dann 1746 wieder erleichtert wurde, zog Gradin zu den Brü-
dern Lange, Hirschel und Kund. Als Zinzendorf dies erfuhr, wird er die 
Hände über dem Kopf zusammen geschlagen haben. Was für die vier Brü-
der ein „Gnaden-Periodus“ war mit täglichen Gebeten und Andachten im 
„Gnaden-Saal“, bedeutete für Zinzendorf eine schwere Gefährdung seiner 
Strategie: Der in heikler diplomatischer Mission reisende Gradin zieht zu 
diesen drei Chaoten, die sich durch ihre „Capricen“ und „Donquichotte-
rien“ und durch wirres Losen in eine absurde Situation „hineinverfilzt“ ha-
ben.61 So die Worte Wattevilles62 in einem Brief an Gradin, sicher nicht 
ohne Wissen Zinzendorfs. Aber Zinzendorfs Strategie war eh gescheitert. 
Auch die Sicherung des Transitwegs misslingt.  

3. Zinzendorf und die Russisch-Orthodoxe Kirche  

Die missionsstrategische Grundeinstellung Zinzendorfs, sich die Bekehrung 
solcher Heiden zum Ziel zu setzen, „an die sich sonst niemand machen 
würde“63, führte dazu, dass Russland für ihn zunächst nur als Transitland 
etwa zu den Lappen und Samojeden im Blick war; denn die griechische und 
russische Kirche habe „die christliche Einfalt der Kreuzesbotschaft … noch 

                                                      
60 Am 21. Januar 1744 besuchte Arvid Gradin, er war gerade für kurze Zeit aus dem Arrest 
entlassen worden, in St. Petersburg „den Herrn Todosky“ (Erzbischof von Novgorod, Vize-
präsident im Heiligsten Synod Theodosius Janovskij). Obwohl Janovskij eindeutig zur „auf-
geklärten Partei“ Prokopoviÿs zählt (u.a. förderte er das Studium seines Neffen in Halle; vgl. 
Winter, wie Anm. 41, S. 105) „meynte (er), unsre Gemeine gehöre gar nicht zu ihrer, und 
wäre nicht ihre, d.i. Russisch oder Griechisch. Auf meinen Einwurf, daß unsere Gemeine 
ursprünglich griechisch und Sclavonisch, und was das Wesen der Religion angeht, altgrie-
chisch und apostolisch wäre, antwortete er, daß das alles seyn könnte, ohne daß wir einerley 
Religion wären. Denn die Ähnlichkeit der Religion bestehe nicht nur in der Übereinstim-
mung der Hauptlehre, sondern auch der übrigen Lehre, Sätze und Gebräuche, als wodurch 
die eine Religion und Gottesdienst sich von der andern scheide. Da er uns das gleichsam 
vorwarf, daß wir z.E. kein Creutz machen, und dieses Zeichen des + [Kreuzes] Christi nicht 
behalten, so wir doch als Christen thun, und die Schmach des + [Kreuzes] Christi vor den 
Unchristlichen und Gottlosen tragen sollten.“  (Teigeler, wie Anm. 1, S. 574; vgl. auch ebd. 
175f.   

61 Brief 25.4.1747 von Watteville an Gradin. R.15.P.a.1.3.e.5 (Teigeler, ebd. S. 568).  

62 Friedrich von Watteville, geb. 1700 in Bern, gest. 1777 in Herrnhut. Watteville besuchte 
gleichzeitig mit Zinzendorf das Pädagogium in Halle. Er zog 1722 nach Berthelsdorf und 
übernahm die Verwaltung von Zinzendorfs Gut. Am Aufbau Herrnhuts wirkte er maßge-
bend mit. Richter im Gemeingericht (1735). Vorsteher von Heerendijk (1737-1743) und Zeist 
(1765-1759). Diverse Erweckungs- und Visitationsreisen.  

63 ��ƒ� ������ Das ist: Naturelle REFLEXIONES über allerhand Materien. 1747. 
Beilage S. 7.  
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sehr Deshalb hatte Zinzendort auch keine Probleme ber
„‚Moskowitter T’ropus nachzudenken hat dAesen Gedanken aber nıcht WC1-

ter ausgeführt DIese ursprüngliche Meinung /Zinzendorts hat sich mM1T der

Auf der Synode Herrnhaag 1 747 defintert der (Irdinatrius also Zinzendort noch C111-

mal x Tropenvorstellung 59  Fın tIOPU.S Religion 1SL also JUSL dieselbe Religion 11UT

IM1C andern Horm, und Vetmoge der alten ( anonum macht diese dıtferent1ia 11 uUumM el

Fotrtmae keine dıtferenti1am rells10onNum. Daher kan uns Idee VO  - CINIYEN Bruder
ganzen Hauften Theologorum behauptet| werden, well 1 den alten

Synodis schon ausgemacht 1SL, daßl; dıe dıtferent1ia 1 [D Viıeleicht abzuleiten VO  - 1LC.  y C  P
1vy1 und 1: „gehen/kommen“ Sinne VO  - hineingekommen, eingedrungen. Vgl
GEOFDES Austührliches Lateinisch-Deutsches Handwörterbuch Leipzig 1569 5Sp. 1 /98

NO 1 Protokall59} un andetre dergleichen Sachen un1Catem rel1910N1s nıcht autfhebt.“
der Herrnhaager Synode 1747 e1l SESS1IO 11 VO Montag den May, V ormıttag 11
Uhr 729 AUF ber uch schon urz hat Zinzendort aut derselben Synode
(Vol Prot. Freitag, den May OI 10- Uhr, e1l s -15) ber den Mennontisten-
T'ropus, den Englischen T'ropus, den Pietisten--Iropus un den „Creuzluttvögleinstropus””
berichtet und rephziert: 59-  e D: s<ind nıchts anders als verschiedene GGrammatıken, dıe alle
einerle1 Zweck, ber nıcht einerle1i Methode haben. Und Wer siıch „Nnicht herausschwingen
annn weıl der hypochondrie startk laborirt und dıe adfectiones (LOrpOf1S VO den
Gemuthskrankheiten nıcht untetrscheiden annn der wıird en CG.reuzluttvöglein sondern
bleibt Pietistentropa LDIen Begrittf (TOOTLOC NALÖELXG) entlehnte Zinzendort VO Christoph
Matthäus DPtatt 1680 I[DIT untetrschiedlichen Kontessionen (Kelis1ionen) s<ind „ EtZIE-
hungswelsen (sottes ur TIropenlehre Zinzendorts vol Hans Christoph ahn und Hellmut
Reichel Hopg) Zinzendort und dıe Herrnhuter Bruüder. Quellen ZUr Geschichte der Bruüder-
Unität VO  - 1727 bis 1760 Hamburg 1977, s ATA1/ Fu den theologischen un histor1-
schen Hintergrunden der Unionsbestrebungen vol Wolt-Friedrich Schautele, Christoph
Matthäus DPtatt (1 G806- und dıe Kırchenunionsbestrtebungen des (LOrpus Kvangelicorum
171 /-1726 Maın 1998 hılo Danıel Zinzendorts Unionspläne 1719 bIis 1723 Nıkolaus
Ludwig VO  - Zinzendortfs theologische Entwicklung bıis ZUr Grundung Herrnhuts, Herrnhut
2004 (Beiheft Nr. 11) Dietrich Meyer, DDaniel Ernst Jablonskı und x Unionspläne,
Hatm Klueting Ho Lren1ik und Antıkontessionalismus 1 un Jahrhundert. Hıldes-
e1m 2003 153 175 LDamıt gehört Zinzendort WIC ELW Danitel Ernst Jablonskı (1 G6()-

dıe Re1ihe der Lrentiker, jedoch vertrfaten beide csehr unterschiedliche KONZEPtTE: / 1n-
zendorft vVvertrat Anlehnung Phıilıpp Jakob Spener dıe Konzeption der Sammlung der
Frommen, der „Kinder (soOottes‘* un orundet daher dıe philadelphische, ALLS unterschiedlichen
Kontessionen zusarnmengesetz LE eMelIne Hertnhut un Aaut darauft, dass siıch diese Vete1l-

Alltag und kirchlichen Leben bewährt. Hr möchte dıe Kontessionen nıcht
auflösen, sondern bewahrten. Jablonski dagegen denkt 1E€ kirchenpolitisch abgesicherte
un bestätigte Union 5y  OL ben her ‚d VO  - der Kıirchenpolitik SC111ES Fuürsten
un der Zustimmung der tührtenden Theologen (Meyer, Jablonski, s LDamıt vertrfat
Zinzendort das erheblich rnutlgete un theologisch tskantetre Modell und 1SL siıch SC1NECT

FEınmalıgkeit durchaus bewusst. Prot. der Synode Herrnhaag e1l 4A1 59  kın solch phae-
LLOTLLEILOIL als uns T'ropıi sind, 1SL noch nıcht ı der Welt geweßen.“” Ausgerechnet ı Russ-
and sollte siıch dieser Punkt als C111 entscheidendes Hemmntis CLWEISEN Ktst be1 den Uberle-
UEL ZUr Grüundung Dateptas 1763/64 wıird der (GGedanke moöoskowittischen T'ropus
noch einm al aufgegriffen, ber annn doch etrtworten: 59-  Man könnte ohl uch dıe Frage
auftwerften, b CN nıcht möglıch un tunlıch WAaLrc, CN aut tropurn IMOS:  CcCum 117ZU-

ttagen. 1)azu gehört ohl noch vieles; enn erstl]ıch| MuUu. dıe Mater1a da SCVIL, ehe 1114]  = S1E

tormam aftıs, ö teden, bringen Aann. /xeltens praesuppomtt stllschweigend VOL-

aussetzen| das schon, daßl; VW1T durch 1E€ solche vOrangezE19 TE Kecognition alle aculam
Haeteseos bey der uldschen Kırche verloren und als rechtgläubige erkannt wotrden 1L,  ‚y
un drittens WAare CN noch allem al 1116 Frage b C111 Russe der siıch dem tussischen (3Ot-
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sehr conservirt.“ Deshalb hatte Zinzendorf auch keine Probleme, über einen 
„Moskowiter-Tropus“ nachzudenken, hat diesen Gedanken aber nicht wei-
ter ausgeführt.64 Diese ursprüngliche Meinung Zinzendorfs hat sich mit der 

                                                      
64 Auf der Synode zu Herrnhaag 1747 definiert der Ordinarius, also Zinzendorf, noch ein-
mal seine Tropenvorstellung: „Ein tropus in einer Religion ist also just dieselbe Religion, nur 
mit einer andern Form, und vermöge der alten Canonum macht diese differentia rituum et 
Formae keine differentiam religionum. Daher kan unsre Idee von einem einigen Bruder 
gegen einen ganzen Hauffen Theologorum soutenirt [behauptet] werden, weil in den alten 
Synodis schon ausgemacht ist, daß die differentia ieiunii [? Vielleicht abzuleiten von ire, eo, 
ivi und ii, itum: „gehen/kommen“ im Sinne von hineingekommen, eingedrungen. Vgl. 
Georges Ausführliches Lateinisch-Deutsches Handwörterbuch Bd. 1, Leipzig 1869 Sp. 1798 
zu „eo“] und andere dergleichen Sachen unitatem religionis nicht aufhebt.“ So im Protokoll 
der Herrnhaager Synode 1747, Teil 1, Sessio II vom Montag den 15. May, Vormittag 11-12 
Uhr. UA R.2A.23a S. 40f. Aber auch schon kurz zuvor hat Zinzendorf auf derselben Synode 
(vgl. Prot. zu Freitag, den 12. May vorm. 10-12 Uhr, Teil I S. 6-13) über den Mennonisten-
Tropus, den Englischen Tropus, den Pietisten-Tropus und den „Creuzluftvögleinstropus“ 
berichtet und repliziert: „Die tropi sind nichts anders als verschiedene Grammatiken, die alle 
einerlei Zweck, aber nicht einerlei Methode haben.“ Und: Wer sich „nicht herausschwingen 
kann, weil er z.E. an der hypochondrie stark laborirt und die adfectiones Corporis von den 
Gemüthskrankheiten nicht unterscheiden kann: der wird kein Creuzluftvöglein, sondern 
bleibt im Pietistentropa.“ Den Begriff (��ƯưƯ� ươ�	
�ơ�) entlehnte Zinzendorf von Christoph 
Matthäus Pfaff (1686-1760). Die unterschiedlichen Konfessionen (Religionen) sind „Erzie-
hungsweisen Gottes“. Zur Tropenlehre Zinzendorfs vgl. Hans-Christoph Hahn und Hellmut 
Reichel (Hgg), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-
Unität von 1722 bis 1760. Hamburg 1977, S. 412-417. Zu den theologischen und histori-
schen Hintergründen der Unionsbestrebungen vgl. Wolf-Friedrich Schäufele, Christoph 
Matthäus Pfaff (1686-1760) und die Kirchenunionsbestrebungen des Corpus Evangelicorum 
1717-1726. Mainz 1998. Thilo Daniel, Zinzendorfs Unionspläne 1719 bis 1723. Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorfs theologische Entwicklung bis zur Gründung Herrnhuts, Herrnhut 
2004 (Beiheft UF Nr. 11). Dietrich Meyer, Daniel Ernst Jablonski und seine Unionspläne, in: 
Harm Klueting (Hg.), Irenik und Antikonfessionalismus im 17. und 18. Jahrhundert. Hildes-
heim 2003, S. 153-175. Damit gehört Zinzendorf wie etwa Daniel Ernst Jablonski (1660-
1741) in die Reihe der Ireniker, jedoch vertraten beide sehr unterschiedliche Konzepte: Zin-
zendorf vertrat in Anlehnung an Philipp Jakob Spener die Konzeption der Sammlung der 
Frommen, der „Kinder Gottes“ und gründet daher die philadelphische, aus unterschiedlichen 
Konfessionen zusammengesetzte Gemeine Herrnhut und baut darauf, dass sich diese Verei-
nigung im Alltag und im kirchlichen Leben bewährt. Er möchte die Konfessionen nicht 
auflösen, sondern bewahren. Jablonski dagegen denkt an eine kirchenpolitisch abgesicherte 
und bestätigte Union „von oben her“, d.h. getragen von der Kirchenpolitik seines Fürsten 
und der Zustimmung der führenden Theologen  (Meyer, Jablonski, S. 174f.). Damit vertrat 
Zinzendorf das erheblich mutigere und theologisch riskantere Modell und ist sich seiner 
Einmaligkeit durchaus bewusst. Prot. der Synode zu Herrnhaag Teil 1, 41: „Ein solch phae-
nomenon als unsre Tropi sind, ist noch nicht in der Welt geweßen.“ Ausgerechnet in Russ-
land sollte sich dieser Punkt als ein entscheidendes Hemmnis erweisen. Erst bei den Überle-
gungen zur Gründung Sareptas 1763/64 wird der Gedanke eines moskowitischen Tropus 
noch einmal aufgegriffen, aber dann doch verworfen:  „Man könnte wohl auch die Frage 
aufwerfen, ob es nicht möglich und tunlich wäre, es auf einen tropum moscoviticum anzu-
tragen. Dazu gehört wohl noch vieles; denn erstl[ich] muß die Materia da seyn, ehe man sie in 
formam artis, um so zu reden, bringen kann. Zweitens praesupponirt [stillschweigend vor-
aussetzen]  das schon, daß wir durch eine solche vorangezeigte Recognition alle maculam 
Haereseos bey der Rußischen Kirche verloren und als rechtgläubige erkannt worden wären, 
und drittens wäre es noch allemal eine Frage, ob ein Russe, der sich zu dem russischen Got-
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elt gewaltig geandert /Zinzendort bemerkte aut der Herrnhaager 5Synode
VO  a 1747 Nebensatz „Keine Religion Kırche] 1ST mausetodter

un: clas bedeutet auch unı ETSTden Heılland als CA1e Griechtische
recht CA1e Russische AWar 1ST /Zinzendort WEIL Cdavon entternt dA1e Rus-
sisch Orthodoxe Kırche „bekehren wollen Das hatte SC1INECTr Auffassung
VO  a den „Relix1onen sehr widersprochen Dennoch 1L1USS konstatileren
DIe Russisch Orthodoxe Kırche befindet sich desolaten /Zaustand
sowohl bezüglich ihrer T’heologie als auch Bliıck aut iıhre Missionstatig-
elIt

EKs VOT allem ZWC1 Erfahrungen c1e be1 /Zinzendort dAesem (Je-
sinnungswandel uhrten

tesdienst und der Admintistratione Sactorum und übrigen Mınistetr1al--Handlungen Seiner
Kırche halt. un alle den parochlanıs obliegende praetanda un JurLa Stolae Praelft, sıch
übrigens quoad spezlialem der Bruder-Disciplin un Ordnung überlassen un
übergeben könne. Ich glaube ZWAaT ohl un well, daßl; CN hne Nachtheil SC1IMNET kirchli-
hen un burgerlichen Verfassung thun könnte, zwel1ltle ber sehr, daßl; DLO ternpore der
(sJen1us der 1135] tussischen Religion CN zulassen wutde uch 1SL noch untetrsuchen b C111

solcher trussischer Bruder alle S KReligionspflichten Gebräuche und Cetemonlen gewibens
halber beybehalten und miıtmachen könnte der nıcht welches sıch bey näherer enntnis
un Kıinsıcht dıe trussische Reliıgion ohl bald veroffenbatren wuürde Ich mi1ich
un andetm da[(3 der Archimandtrite T’heodowsk], C111 Fr dıe lutherische Keligion csehr

trussischer Theologus dem Brluder| Csradın aut dıe Instant daßl; dıe emeIne ULT-

sprunglıch oriechisch un Slavonıisch und dem Wesen der Religion nach altegriechisch und
apostolisch WAatrec Q CaNLWOFLEL hat.  ‚y „„dass das les SCVIL könnte hne daßl; VW1T einerley Keligion

enn dıe Ahnlichkeit der Religion bestunde nıcht 11UTr der Übereinstimmung der
Haupt Lehren sondern uch der übrigen TLehr ät7zen un Gebräuchen als wodurch dıe 1116

Religion und C(sottesdienst VO der andetren sıch untetrscheide Wenn der Synodus noch eut
tag yl denckt yl witrd C111 moöoscovıitischer tIOPU.S vergeblich intendirt un dıe Befassung

IM1C der tussischen Kırche und ıhren indiyviduls wıird gewı1ß besonders Anfange C111 cehr
delicater un SCVIL, den 1 4/ 1114]  = sowohl ptoposmone als uch der hat IM1C der
Betsten Sorgtalt wıitrd mußben. Ich olaube, daßl; CN viele S e1it und tacta brauchen wIitd,
bıis V1T LIL1LS5 ö legitimirt haben, dass dıe russische Kırche VO LIL1LS5 keine ombrage lat. /franz.::
Schatten:; Argwohn, Misstrauen, Verdacht| mehr nehmen, un geschehen lassen kann, daßl;
V1T LIL1LS5 iıhrer Kınder annehmen und ıhren (snaden- (yang un Führung LLI1LS5 bekümmern.“
(Text bei Teigeler, WIC Anm s O27/%1)

Protokall der Herrnhaager Synode VO  - 1747 e1l SOT. vVgol Teigeler (w1 Anm 1),  'N
214 DDer vollständige Text 1 Protokall lautet: 59 - Olche KErstlinge ALLS den Völkern als ‚ wıie|
dieser Nıtsch der Erstlıng 5y  OL der Polnischen Bruderschaft“‘ verdienten 150] ben yl wol
C111 Gemählde als dıe KErstlinge ALIS den Heiden, AZu gehören der erTSs ] ette un Esthe, dıe
schon ZU Heıiland sind, ingleichen der C'ardınal de Noaıilles M1 dem der (Irdina-
11US un Ten Ftranzosen das ErTS Wort VO Heılland geredt hat.  ‚y terner der Archıire der
Grechtischen Kırche Iheophanes, der C hemni1t1 Kind, und durch dıe Lehre VO Wunden
Jesu erwekt 1SL, als Erstling der Russtischen Natıon, da SONS keine Religion mausetodter

den Heıiland 1SL als dıe Grechtische. (srasman hats bey SC1INET Reise durch Ruliland
erfaren, W1IC wol damals selbst 1 dıe Blut-- Iheologie noch nıcht Heft hineingesehen hatte:;
kam VO  - der eMelIne Zeıt, dıe JUSL nıcht dıe beste WArL. Der Heıuland hat LIL1LS5 WIS
bisher celbst nıcht lassen manche Länder kommen, enn WAS Hultte CD, W CI1LIL VW1T dıe
atlonen aut unsSerLNn ehemaliıgen CGrund g€$€tZt hätten ö /] Hr hat verhindern wollen daßl;
V1T LIL1LS5 uUunsSeTINMN seligen Plan bel ö vielen Menschen und Völkern nıcht verderben
möchten
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Zeit gewaltig geändert. Zinzendorf bemerkte auf der Herrnhaager Synode 
von 1747 in einem Nebensatz: „Keine Religion [Kirche] ist mausetodter 
gegen den Heiland als die Griechische“, und das bedeutet auch und erst 
recht die Russische.65 Zwar ist Zinzendorf weit davon entfernt, die Rus-
sisch-Orthodoxe Kirche „bekehren“ zu wollen. Das hätte seiner Auffassung 
von den „Religionen“ sehr widersprochen. Dennoch muss er konstatieren: 
Die Russisch-Orthodoxe Kirche befindet sich in einem desolaten Zustand, 
sowohl bezüglich ihrer Theologie als auch im Blick auf ihre Missionstätig-
keit.  

Es waren vor allem zwei Erfahrungen, die bei Zinzendorf zu diesem Ge-
sinnungswandel führten:  

                                                                                                                                   

tesdienst und der Administratione Sacrorum und übrigen Ministerial-Handlungen Seiner 
Kirche hält, und alle den parochianis obliegende praetanda und jura Stolae praetirt, sich 
übrigens quoad curam animae spezialem der Brüder-Disciplin und Ordnung überlassen und 
übergeben könne. Ich glaube zwar wohl und weiß, daß er es ohne Nachtheil seiner kirchli-
chen und bürgerlichen Verfassung thun könnte, zweifle aber sehr, daß pro tempore der 
Genius der [13] russischen Religion es zulassen würde. Auch ist noch zu untersuchen, ob ein 
solcher russischer Bruder alle seine Religionspflichten, Gebräuche und Ceremonien gewißens 
halber beybehalten und mitmachen könnte oder nicht, welches sich bey näherer Kenntnis 
und Einsicht in die russische Religion wohl bald veroffenbaren würde. Ich erinnere mich 
unter anderm, daß der Archimandrite Theodowskj, ein für die lutherische Religion sehr 
portirter russischer Theologus, dem Br[uder] Gradin auf die Instant, daß die Gemeine ur-
sprünglich griechisch und Slavonisch und dem Wesen der Religion nach altgriechisch und 
apostolisch wäre, geantwortet hat, „dass das alles seyn könnte, ohne daß wir einerley Religion 
wären; denn die Ähnlichkeit der Religion bestünde nicht nur in der Übereinstimmung der 
Haupt-Lehren, sondern auch der übrigen Lehr-Sätzen und Gebräuchen, als wodurch die eine 
Religion und Gottesdienst von der anderen sich unterscheide.“ Wenn der Synodus noch heut 
zu tag so denckt, so wird ein moscovitischer tropus vergeblich intendirt, und die Befassung 
mit der russischen Kirche und ihren individuis wird gewiß besonders im Anfange ein sehr 
delicater punct seyn, den [14] man sowohl in propositione als auch in der That mit der äu-
ßersten Sorgfalt wird tractiren müßen. Ich glaube, daß es viele Zeit und facta brauchen wird, 
bis wir uns so legitimirt haben, dass die russische Kirche von uns keine ombrage [lat./franz.: 
Schatten; Argwohn, Misstrauen, Verdacht] mehr nehmen, und geschehen lassen kann, daß 
wir uns ihrer Kinder annehmen und um ihren Gnaden-Gang und Führung uns bekümmern.“ 
(Text bei Teigeler, wie Anm. 1, S. 627f).  

65 Protokoll der Herrnhaager Synode von 1747, Teil I, 86f. Vgl. Teigeler (wie Anm. 1), S. 
214. Der vollständige Text im Protokoll lautet: „Solche Erstlinge aus den Völkern als [wie] 
dieser Nitsch [der Erstling „von der Polnischen Brüderschaft“] verdienten [86] eben so wol 
ein Gemählde als die Erstlinge aus den Heiden, dazu gehören der erste Lette und Esthe, die 
schon zum Heiland gegangen sind, ingleichen der Cardinal de Noailles mit dem der Ordina-
rius unter allen Franzosen das erste Wort vom Heiland geredt hat, ferner der Archire der 
Griechischen Kirche Theophanes, der Chemnitii Kind, und durch die Lehre vom Wunden 
Jesu erwekt ist, als Erstling der Russischen Nation, da sonst keine Religion mausetodter 
gegen den Heiland ist als die Griechische. Grasman hats bey seiner Reise durch Rußland 
erfaren, wie wol er damals selbst in die Blut-Theologie noch nicht tief hineingesehen hatte; er 
kam von der Gemeine zu einer Zeit, die just nicht die beste war. Der Heiland hat uns gewis 
bisher selbst nicht lassen in manche Länder kommen, denn was Hülffe es, wenn wir die 
Nationen auf unsern ehemaligen Grund gesetzt hätten, [87] Er hat verhindern wollen, daß 
wir uns unsern jetzigen seligen Plan bei so vielen Menschen und Völkern nicht verderben 
möchten.“  
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Massenbekehrungsberichte. DIe Art un: Welse, W1E CA1e Russisch-
Orthodoxe Kırche Miss1ion betrieb, WT bekannt ber dA1e konkreten Be-
richte VO  a Davıd Nıtschmann un: Atvid (sradıiın helen Deutlichkeit
nıchts otfen un: machten 11L  ' unauswelchlich deutlich, m1t welcher Pertfidie
un: theologischer onchalance Al dabel Werke NS DIe heidnischen
Bewohner einer Horde Oder eiInes Dorfes werden VO  a „einigenN ausend
Soldaten“‘ WI1E 1eh 1n einen Fluss Oder einen See getrieben, S16 VO  a den
Ort berelts wartenden open ‚„„herunter getaucht” werden.e6 kKkelnerle1 Un-
terweisung vorher, geschweige ennn nachher. kKelnerle1 irgendwie
nachhaltige Betreuung seltens der Russisch-Orthodoxen Kırche. Solche
Massentauten militärischem Zwang un: dA1e laue Kıinstelung ZUT MIS-
S1011 un: CA1e oberflächliche Handhabung der Mission seltens der Russisch-
Orthodoxen Kırche /Zinzendort ein Grauel.67 Kıine Taufe ohne DEISt-
liıche Erneuerung Oder Erleuchtung WT ıhm undenkbar Und auch CA1e hın-
ter solcher PraxI1s estehenden theologischen Vorstellungen wIitrcl /Zinzendort
4M geteit haben DIe Auffassung VO  a der Wirksamkeilt der Sakramente

OpCTrato, also alleın durch iıhren Vollzug, WAarT AMAT auch 1n der TO-
misch-katholischen Kırche allgemeın gegeben, aber dA1e protestantischen
Kırchen haben sich davon, W auch m1t Nuancen, welt Aistanzlert. Hınter
solcher lauen PraxIis stand allerdings eine handteste rellg10nspolttische Ver-
weigerung der Russisch-Orthodoxen Kırche: eitdem Peter den Moskauer
Patrarchen entmachtet hatte un: selIne Stelle den Heıiligen 5Synod gesetzt
hatte, also clas hlerarchische Prinzıp durch e1in 11 Protestantismus VEILTAauUtTESs

>Synodalprinzip $ haben eine Re1ihe ‚„‚konservatıver“ Bıschoftfe unı
open „gemauert””: S1e wollten sich nıcht VOT den estaatlıchen Karren SPan-
L1IC1H1 lassen. So wurde auch der 5Synodenbeschluss VO  a 1724, der aut Drangen
Peters herbeigeführt worden War un: dA1e Bekehrung der Heidenvolker 1mM
russischen Reich Z /Ziel hatte, [1UT7 zaghaft durchgeführt, möglichst aber
unterlautfen .63 /Zinzendort VO  a dA1esen Hintergründen 1st fraglich.

Hınzu kommt e1in anderer Aspekt: In den Berichten Nıtschmanns un:
(sradcins werden CA1e „Heiden“ ihrer Tugendhaftigkeit gelobt: „ SE

Teigeler, ehı S_ 154
„ S ist noch keine S e1it untversellen Bekehrungen, CN 1st lauter EXAOYN ‚ Auslese, Aus-

wahl]| un ATHLOYXN W1€E in den Relixionen Kiırchen| ö uch un den Hetliden. Und WCILIL WwI1r
in der Heidensache einen Schtritt welter gehen, ö kommen WwI1r M1 den C htisten in lauter
/ankerelen. IDIE Se1lt der He1i1den ist noch nıcht da, sondern CN s<ind lauter Anblıcke ALLS der
Se1te des Helilandes aut S1€, dadurch dıe Erstlinge herausgezogen wetrden. Ks Wwatfe nıcht guL
Fr des Heıilands Sache, WCILIL siıch jezt Scharen bekehren., yl lange dıe Religionen noch S LE
hen un dıe bekehrsüchtigen pletisten da Ss1ind: enn yl lange LL1LISS uUuNsSETIE Sache keinen
Namen haben und be1 ihnen tdicul lächerlich| sEyn. “ SOwIleE: „Das Wegnehmen der Erstlin-
C der des Schönsten un Besten VO einer Sache, dıe in unseTEN Besitz kommt, S1€
einem (sotte der einem Herren als Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung darzubringen.“
Protokall der Herrnhaager Synode Teıl VO May 1747 OI 10-12 Uhr, s 2Ö.
Archiv PPP_..) vVgol uch Rost/Palm: Handwörterbuch der oriechischen Sprache, begrundet
VO  - Hran Passow. 1,1 Leipz1g 18541

Vgl Teigeler (wIi Anm s
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1. Massenbekehrungsberichte. Die Art und Weise, wie die Russisch-
Orthodoxe Kirche Mission betrieb, war bekannt. Aber die konkreten Be-
richte von David Nitschmann und Arvid Gradin ließen an Deutlichkeit 
nichts offen und machten nun unausweichlich deutlich, mit welcher Perfidie 
und theologischer Nonchalance man dabei zu Werke ging: Die heidnischen 
Bewohner einer Horde oder eines Dorfes werden von „einigen tausend 
Soldaten“ wie Vieh in einen Fluss oder einen See getrieben, wo sie von den 
dort bereits wartenden Popen „herunter getaucht“ werden.66 Keinerlei Un-
terweisung vorher, geschweige denn nachher. Keinerlei irgendwie geartete 
nachhaltige Betreuung seitens der Russisch-Orthodoxen Kirche. Solche 
Massentaufen unter militärischem Zwang und die laue Einstellung zur Mis-
sion und die oberflächliche Handhabung der Mission seitens der Russisch-
Orthodoxen Kirche waren Zinzendorf ein Gräuel.67 Eine Taufe ohne geist-
liche Erneuerung oder Erleuchtung war ihm undenkbar. Und auch die hin-
ter solcher Praxis stehenden theologischen Vorstellungen wird Zinzendorf 
kaum geteilt haben: Die Auffassung von der Wirksamkeit der Sakramente ex 
opere operato, also allein durch ihren Vollzug, war zwar auch in der rö-
misch-katholischen Kirche allgemein gegeben, aber die protestantischen 
Kirchen haben sich davon, wenn auch mit Nuancen, weit distanziert. Hinter 
solcher lauen Praxis stand allerdings eine handfeste religionspolitische Ver-
weigerung der Russisch-Orthodoxen Kirche: Seitdem Peter den Moskauer 
Patriarchen entmachtet hatte und an seine Stelle den Heiligen Synod gesetzt 
hatte, also das hierarchische Prinzip durch ein im Protestantismus vertrautes 
Synodalprinzip ersetzte, haben eine Reihe „konservativer“ Bischöfe und 
Popen „gemauert“: Sie wollten sich nicht vor den staatlichen Karren span-
nen lassen. So wurde auch der Synodenbeschluss von 1724, der auf Drängen 
Peters herbeigeführt worden war und die Bekehrung der Heidenvölker im 
russischen Reich zum Ziel hatte, nur zaghaft durchgeführt, möglichst aber 
unterlaufen.68 Ob Zinzendorf von diesen Hintergründen wusste, ist fraglich.  

Hinzu kommt ein anderer Aspekt: In den Berichten Nitschmanns und 
Gradins werden die „Heiden“ wegen ihrer Tugendhaftigkeit gelobt: „Sie 

                                                      
66 Teigeler, ebd. S.184.  

67 „Es ist noch keine Zeit zu universellen Bekehrungen, es ist lauter ���Ư�� [Auslese, Aus-
wahl] und ơươ
�� wie in den Religionen [Kirchen] so auch unter den Heiden. Und wenn wir 
in der Heidensache einen Schritt weiter gehen, so kommen wir mit den Christen in lauter 
Zankereien. Die Zeit der Heiden ist noch nicht da, sondern es sind lauter Anblicke aus der 
Seite des Heilandes auf sie, dadurch die Erstlinge herausgezogen werden. Es wäre nicht gut 
für des Heilands Sache, wenn sich jezt Scharen bekehren, so lange die Religionen noch ste-
hen und die bekehrsüchtigen pietisten da sind: denn so lange muss unsere Sache keinen 
Namen haben und bei ihnen ridicül [lächerlich] seyn.“ Sowie: „Das Wegnehmen der Erstlin-
ge oder des Schönsten und Besten von einer Sache, die in unseren Besitz kommt, um sie 
einem Gotte oder einem Herren als Zeichen der Dankbarkeit und Verehrung darzubringen.“ 
Protokoll der Herrnhaager Synode Teil I vom 12. May 1747, vorm. 10-12 Uhr, S. 20f. (UA 
Archiv ???...) Vgl. auch Rost/Palm: Handwörterbuch der griechischen Sprache, begründet 
von Franz Passow. Bd. 1,1. Leipzig 1841. 

68 Vgl. Teigeler (wie Anm. 1), S. 251ff.  
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huren nicht, estehlen nicht, schlagen nıcht todt. S1e sind sehr ordentlich SC
kleidet un: dA1enten jedermann herzlich gern. 6 S1e sind tugendhafter als dA1e
Russen. Wenn annn jedoch CA1e Russen S1E 5 ihrer Relig10n üıberzuholen“
versuchen, bestehe CA1e oroße („efahr, 4sSs annn dA1e Bekehrten ebenso S1tt-
lıch un: moralısch verkommen WI1E CA1e Russen. DDass Nıtschmann un: (sıra-
dın e1in sehr idealisiertes un: 71 romantısches Bilcl VO  a den Hetlden zeich-
CLE  ‚$ wIirdc spatestens 1n darepta deutlich, schon Christlheb Suter einen
ungeschminkten Bericht VO  a der „„callmuckischen Lebensart““, VO  a 1h-
1C11 gewalttätigen Streiferelen un: d5aufgelagen o1bDt./0 Dennoch werden d1ese
Beschreibungen iıhren Eindruck aut Zinzendort nıcht vertehlt haben

Verfolgungen, DIe 7zwelte konkrete Erfahrung, CA1e /Zinzendort m1t der
Russisch-Orthodoxen Kırche machen IMUSSLTC, WAarT deren Alleinvertretungs-
anspruch. DIe AauUS solchem Absolutheitsanspruch fast zwangsläufig resultle-
renden Verfolgungen Andersgläubiger gerade 1n Herrnhuter Kreisen
aut dem Hintergrund der „roömischen Glerisey“” 4attsamı bekannt un:
Ja e1in Hauptgrund ZUTT Entstehung Herrnhuts SCWESCH, Jetzt CS aber
weniger CA1e Katholiken als vielmehr CA1e Hallenser, CA1e einer Konkurrenzs1-
tuatlon vorbeugen wollten un: durch Verleumdungen der Herrnhuter als
Sekte leichtes Spiel be1 den kırchlichen un: staatlıchen tellen Russlands
hatten. Auftf 1ss1on einer anderen als der Russisch-Orthodoxen Kırche
stand angeblich dA1e Todesstrafe. AWar berichtete (Gradin, 4sSSs e1in Hıstoriker
vergeblich versucht habe, einen entsprechenden kas tinden Vermutlich
gab CS einen solchen auch nicht, aber der konservatiıve e1l der russischen
Geistlichkeit wIrcl alles claran DCSCIZL haben, 4sSSs eiIne solche Meinung kol-
portiert wurde. Jedenfalls dA1e Erfahrungen der Herrnhuter Bruder
einschließlich des (Gsraten un: der (Gsratin 1n Russland hautnah.

Welche Konsequenzen ZU2 /Zinzendort AaUS den Erfahrungen m1t Russ-
lancd »”

Lese negatıven Erfahrungen uıhrten be1 Zinzendort mehrtachen K ON-
SCUUCHZCN.;

(Gsradın hatte selinen Auftrag 1n St Petersburg, sehr wohl verstanden. In
seiInem Bericht geht welt ber dA1e üblichen geographisch-politischen Mıt-
tellungen hinaus. In einem bisher wen1g beachteten Abschnitt ber dA1e 1US-

osische Sprache reterlert zunachst den Unterschliled zwischen einer ”ge
melnen““ un: einer ‚„„sclavonıischen““, gelstlichen Sprache., ‘! DDas WT naturlich
laängst bekannt.,’? ber (Gsradın hatte den Arrest 1n St Petersburg, AaZu be-

Betricht Nıtschmanns. Teigeler, eb s 555
Christlieb Suter, Geschichte der emeIne Darepta — he. VO  - ()tto Teigeler,

Herrnhut 2003 (Beiheft Nr. der Unitas Fratrum), s 1/35f u.O.
1 Ebd 1589

Ludolfs „Russische ( rammatık““ erschlen berelits 1696 Vgl Joachım Tetzner, | _ u-
dolt un Russland. Berlın 1955, s 2247
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huren nicht, stehlen nicht, schlagen nicht todt. Sie sind sehr ordentlich ge-
kleidet und dienten jedermann herzlich gern.“69 Sie sind tugendhafter als die 
Russen. Wenn dann jedoch die Russen sie „zu ihrer Religion überzuholen“ 
versuchen, bestehe die große Gefahr, dass dann die Bekehrten ebenso sitt-
lich und moralisch verkommen wie die Russen. Dass Nitschmann und Gra-
din ein sehr idealisiertes und z.T. romantisches Bild von den Heiden zeich-
neten, wird spätestens in Sarepta deutlich, wo schon Christlieb Suter einen 
ungeschminkten Bericht von der „callmuckischen Lebensart“, d.h. von ih-
ren gewalttätigen Streifereien und Saufgelagen gibt.70 Dennoch werden diese 
Beschreibungen ihren Eindruck auf Zinzendorf nicht verfehlt haben.   

2. Verfolgungen. Die zweite konkrete Erfahrung, die Zinzendorf mit der 
Russisch-Orthodoxen Kirche machen musste, war deren Alleinvertretungs-
anspruch. Die aus solchem Absolutheitsanspruch fast zwangsläufig resultie-
renden Verfolgungen Andersgläubiger waren gerade in Herrnhuter Kreisen 
auf dem Hintergrund der „römischen Clerisey“ sattsam bekannt und waren 
ja ein Hauptgrund zur Entstehung Herrnhuts gewesen. Jetzt waren es aber 
weniger die Katholiken als vielmehr die Hallenser, die einer Konkurrenzsi-
tuation vorbeugen wollten und durch Verleumdungen der Herrnhuter als 
Sekte leichtes Spiel bei den kirchlichen und staatlichen Stellen Russlands 
hatten. Auf Mission zu einer anderen als der Russisch-Orthodoxen Kirche 
stand angeblich die Todesstrafe. Zwar berichtete Gradin, dass ein Historiker 
vergeblich versucht habe, einen entsprechenden Ukas zu finden. Vermutlich 
gab es einen solchen auch nicht, aber der konservative Teil der russischen 
Geistlichkeit wird alles daran gesetzt haben, dass eine solche Meinung kol-
portiert wurde. Jedenfalls waren die Erfahrungen der Herrnhuter Brüder 
einschließlich des Grafen und der Gräfin in Russland hautnah.  

4. Welche Konsequenzen zog Zinzendorf aus den Erfahrungen mit Russ-

land?  

Diese negativen Erfahrungen führten bei Zinzendorf zu mehrfachen Kon-
sequenzen:  

1. Gradin hatte seinen Auftrag in St. Petersburg sehr wohl verstanden. In 
seinem Bericht geht er weit über die üblichen geographisch-politischen Mit-
teilungen hinaus. In einem bisher wenig beachteten Abschnitt über die rus-
sische Sprache referiert er zunächst den Unterschied zwischen einer „ge-
meinen“ und einer „sclavonischen“, geistlichen Sprache.71 Das war natürlich 
längst bekannt.72 Aber Gradin hatte den Arrest in St. Petersburg dazu be-

                                                      
69 Bericht Nitschmanns. Teigeler, ebd. S. 535.  

70 Christlieb Suter, Geschichte der Gemeine Sarepta 1765-1775, hg. von Otto Teigeler, 
Herrnhut 2003 (Beiheft Nr. 8 der Unitas Fratrum), S. 173f u.ö.  

71 Ebd. 189f.   

72 Ludolfs „Russische Grammatik“ erschien bereits 1696. Vgl. Joachim Tetzner, H.W. Lu-
dolf und Russland. Berlin 1955, S. 32-43.  
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NULTZT. belde Sprachweisen erlernen un: hat ach eigenen Angaben cdarın
gute Fortschritte gemacht. HKr 1st daher 1n der Lage, cschr Attferenzlert ber
belde Sprachweisen reflektieren, un: AMAT Gesichtspunkten, dA1e
dem (esamtanliegen /Zinzendorts m1t Russland sehr entsprochen haben
durtten Der „„sclavonıschen”, also gelstlichen russischen Sprache besche1-
nıgt Gradiın, 4sSs S16 dem „„‚Grund- Lext””, also dem Griechischen, Wort f11r
Wort ahe kommt, 4sSs Al wen1g, vermutlich keine Übersetzung
tinden wIrd, „„die 1n der (‚onstructHon einander ahe kommen als dA1e
Griechische un: Sclavonıische. ““ Und CA1e „gemeine” russische Sprache, dA1e
1mM VaNzCch russischen Reich „gangbar” 1st un: auch VO  a allen atlonen un:
Volkern, „„die Russland stehen‘““, verstanden WIrd, 1st „auch eiIne recht
schöne, vortreffliche un: ungemenn reiche Sprache,“ Und jetzt kommt CS

Lese gemelInNe russische Sprache 1st vortrefflich geel1gnNet ZUT „„Lammes- un:
(Gemein-Sprache“”, we1l dA1e W orter, „„die 1n einer andern Sprache tremd VOT1-

kommen, 7 B lammhaftt, Lammhatftigkeit, sunderhaft u.d.g ıhr Sallz eigen
sind, un: AaUS der vielfältigen Welse, WwOomıt S16 sowochl Adjektiva als Sub-
stantıva formiret, naturlicher Welse ft1ießen.‘/4 (Gsradın hat also durchaus
begriffen, 4SSs /Zinzendort überlegt, CA1e Russen m1t der Lammes- I’heolog1e
bekannt machen. Kıne wunderbare, positive Nachricht. Und WI1E geht
/Zinzendort damıt um-” (Jar nıcht! HKr geht aut dAlese Nachrichten (sradcins
nıcht e1n. (Iftenbar 1st sich /Zinzendort Nalı 1747 daruber 11 Klaren, 4sSs
„„der Heılland UuLLS Sew1b bisher selbst nıcht lassen 1n manche Läander kom-
men un: 5 hat verhindern wollen, 4SSs WI1Tr uUuLLS 1ISCTI1I1 jetzigen seligen
Plan be1 vlelen Menschen un: Volkern nıcht verderben mochten.‘“ > /Zin-
endort hat bezüglich Russlands un: der Reformierung der Russisch-
Orthodoxen Kırche resignlert.

Das 1n letzter elt oft Aiskutlerte Stichwort „Philadelphia“ wIrcl auf
der Herrnhaager 5Synode 1747 VO  a /Zinzendort selbstkritisch un: angesichts
der Russlanderfahrungen scehr realistisch beschrieben: DIe Philadelphia 1st
AMAT „„CINE admirable Vestung” un: hat ihre eigenen „Privileg1a”, rtichtet
aber nıcht vlel AaUS, höchstens einmal f11r 1er Wochen. Und selbst dA1e
Erfahrungen m1t bewundernswerten Figuren W1E m1t dem Archire VO  a

Russland, ProkopovIic, sind 1107 „„lucida intervalla“® HKr konstatlert lediglich,
4SSs Aall spater, WC1I1M1 ennn einmal Leute ach C:hina gehen sollten, dlese
aut dem Weg durch Russland den einen Oder anderen f11r CA1e Lammes-
Theologie vewinnen könnten. Kın sehr bescheidenes /Ziel Und welter tFOS-
LEL sich damıt, 4SSs CS Ja eigentlich 1n Russland schon einen Erstling o1Dt,
namlıch den Archire Theophanes (Prokopovic)), der ‚„„durch CA1e Lehre VO  a

den Wunden Jesu erweckt 1st  eb un: dem e1in Platz aut dem (semaäalcle der

Teigeler (w1 Anm s 00
Ebd., s 00
Protokall der Herrnhaager Synode 1747 Teıl OT (Leigeler, eb s 214) vVgol ben

Anm
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nutzt, beide Sprachweisen zu erlernen und hat nach eigenen Angaben darin 
gute Fortschritte gemacht. Er ist daher in der Lage, sehr differenziert über 
beide Sprachweisen zu reflektieren, und zwar unter Gesichtspunkten, die 
dem Gesamtanliegen Zinzendorfs mit Russland sehr entsprochen haben 
dürften: Der „sclavonischen“, also geistlichen russischen Sprache beschei-
nigt Gradin, dass sie dem „Grund-Text“, also dem Griechischen, Wort für 
Wort so nahe kommt, dass man wenig, vermutlich sogar keine Übersetzung 
finden wird, „die in der Construction einander so nahe kommen als die 
Griechische und Sclavonische.“73 Und die „gemeine“ russische Sprache, die 
im ganzen russischen Reich „gangbar“ ist und auch von allen Nationen und 
Völkern, „die unter Russland stehen“, verstanden wird, ist „auch eine recht 
schöne, vortreffliche und ungemein reiche Sprache.“ Und jetzt kommt es: 
Diese gemeine russische Sprache ist vortrefflich geeignet zur „Lammes- und 
Gemein-Sprache“, weil die Wörter, „die in einer andern Sprache fremd vor-
kommen, z.B. lammhaft, Lammhaftigkeit, sünderhaft u.d.g. ihr ganz eigen 
sind, und aus der vielfältigen Weise, womit sie sowohl Adjektiva als Sub-
stantiva formiret, natürlicher Weise fließen.“74 Gradin hat also durchaus 
begriffen, dass Zinzendorf überlegt, die Russen mit der Lammes-Theologie 
bekannt zu machen. Eine wunderbare, positive Nachricht. Und wie geht 
Zinzendorf damit um? Gar nicht! Er geht auf diese Nachrichten Gradins 
nicht ein. Offenbar ist sich Zinzendorf seit 1747 darüber im Klaren, dass 
„der Heiland uns gewiß bisher selbst nicht lassen in manche Länder kom-
men“ und „er hat verhindern wollen, dass wir uns unsern jetzigen seligen 
Plan bei so vielen Menschen und Völkern nicht verderben möchten.“75 Zin-
zendorf hat bezüglich Russlands und der Reformierung der Russisch-
Orthodoxen Kirche resigniert.  

2. Das in letzter Zeit oft diskutierte Stichwort „Philadelphia“ wird auf 
der Herrnhaager Synode 1747 von Zinzendorf selbstkritisch und angesichts 
der Russlanderfahrungen sehr realistisch beschrieben: Die Philadelphia ist 
zwar „eine admirable Vestung“ und hat ihre eigenen „Privilegia“, richtet 
aber sonst nicht viel aus, höchstens einmal für vier Wochen. Und selbst die 
Erfahrungen mit so bewundernswerten Figuren wie mit dem Archiré von 
Russland, Prokopoviÿ,  sind nur „lucida intervalla“ Er konstatiert lediglich, 
dass man später, wenn denn einmal Leute nach China gehen sollten, diese 
auf dem Weg durch Russland den einen oder anderen für die Lammes-
Theologie gewinnen könnten. Ein sehr bescheidenes Ziel. Und weiter trös-
tet er sich damit, dass es ja eigentlich in Russland schon einen Erstling gibt, 
nämlich den Archire Theophanes (Prokopoviÿ!), der „durch die Lehre von 
den Wunden Jesu erweckt ist“ und dem ein Platz auf dem Gemälde der 

                                                      
73 Teigeler (wie Anm. 1), S. 600. 

74 Ebd., S. 600.  

75 Protokoll der Herrnhaager Synode 1747, Teil I, 86f (Teigeler, ebd., S. 214). Vgl. oben 
Anm. 60.  
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Erstlinge/* gebühre! Hıier wIirdc AMAT der chemalige Vertraute Franckes e1n-
schläg1ie f11r Herrnhut vereinnahmt, aber zugleich belegt dlese Bemerkung,
4SSs sich Zinzendort der Bedeutung dleses progressiven Bıschofs sehr be-

WE

egen nde der tunfziger Jahre 1e(3 der Druck Herrnhut AauUS St
Petersburg nach, angeblich, we1l dA1e /Zarın Elisabeth Petrovna oroßmütiger
geworden war./ / Wahrscheimlicher jedoch 1St, 4sSs m1t dem Machtverlust der
/Zarın Anna Petrovna 1740 un: dem damıt verbundenen nde der SOS.
„HFremdherrschaft“ ornehmlıch der Deutschen auch der Einfluss Halles
nNde WAarT un: dA1e Storfeuer CA1e Herrnhuter weniger wurden un:
schließlich Sallz authoörten. Jedenfalls bahnte sich insofern ein Perspekti-
venwechsel A} als CS nunmehr mehrere Impulse gab, Herrnhuter ach
Russland holer}. Da WT CA1e nıtHAaUve des bbe Victor, clas Angebot
des (Gsraten Ivan CEernNYSEV, un: clas Angebot des Generalleutnant Zacharl)
Cernysev.78 S1e alle berichteten VO  a positiven Erfahrungen un: Erlebnissen
m1t Herrnhutern VOT allem 1n Schlestien un: mochten 1n Russland aut ihren
(sutern Herrnhuter ansledeln. Und W1E reaglerte Zinzendort»? Ablehnend!
EKs VOT allem TE1 Gründe, dA1e ıh: dleser Haltung bewogen: Krs-
tens CA1e Vergangenheilt 1st och nıcht bereinigt. Hır CA1e Verleumdungen
un: Verfolgungen der letzten Jahrzehnte MUSSe sich der russische Hof CNL-

schuldigen (was spater Katharına auch sogleich Lat, allerdings m1t dem Hın-
we1s, 4sSs dAlese inge 5  OT melner eIt  C geschehen selen). /xweltens MUSSeEe
der russische Hof f11r CA1e Verwustungen herrnhutischer Stedlungen VOT al-
lem 1n Schlestien gerade stehen un: Wiliedergutmachung elsten. Und drıttens:
CA1e Anlage VO  a herrnhutischen Stedlungen m1t landwIirtschaftlichen Muster-
höfen, Handelskontoren unı Manutakturen 1st ein Selbstzweck, sondern
1st CA1e Bedingung f11r CA1e Möglichkeıit eINEes triecdvollen gemeiIndlichen Le-
ens als „Hrucht der lebendigen Erkenntnis Jesu Christ1“

Lese TE1 Grüncde gewichtig un: MAasSs1V, 4SSs sich CA1e Untats-
leitung ach dem Ocde /Zinzendorfs 1760 nıcht entschließen konnte, auf clas
Angebot der /Zarın Katharına LL ZUT Ansıedlung 1n Russland einzugehen.
Vıelmehr bedurfte CS intensiver Beratungen, Losentschelce un: der Autor1-
tat eINEes Synodalbeschlusses (Marıenborn aut Katharınas Ange-
bot einzugehen un: darepta oründen.

‚„„China hat e1lIt.  ß AWar hatte berelts avldc Nıtschmann den Auftrag,
einen geographisch rentablen Landweg, ach C:hiına erkunden, WOZU

CA1e „Fahrpläne“ der oroßen russischen Reichs-Karawanen VO  a Bedeutung
DIe Fahrplanauskünfte hat Nıtschmann +yhalten un: IL1USS erkennen,

4SSs CS gut WI1E unmöglıch 1St, aut dem Landweg, ach C'hina Oder 1n CA1e
Dsungarei/ Mongolei gelangen. EKs deutet sich AMAT eiIne Möglichkeıit A}

Anspielung aut das „Erstlingsbild“ VO Johann V alentin Haıdt, das dieser etrstmals 1 747
antertigte.

Protokall der Synode VO  - Martienborn 1704, SESSIO VO Julı, 171

Vgl Teigeler (wIi Anm s
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Erstlinge76 gebühre! Hier wird zwar der ehemalige Vertraute Franckes ein-
schlägig für Herrnhut vereinnahmt, aber zugleich belegt diese Bemerkung, 
dass sich Zinzendorf der Bedeutung dieses progressiven Bischofs sehr be-
wusst war.  

3. Gegen Ende der fünfziger Jahre ließ der Druck gegen Herrnhut aus St. 
Petersburg nach, angeblich, weil die Zarin Elisabeth Petrovna großmütiger 
geworden war.77 Wahrscheinlicher jedoch ist, dass mit dem Machtverlust der 
Zarin Anna Petrovna 1740 und dem damit verbundenen Ende der sog. 
„Fremdherrschaft“ vornehmlich der Deutschen auch der Einfluss Halles zu 
Ende war und die Störfeuer gegen die Herrnhuter weniger wurden und 
schließlich ganz aufhörten. Jedenfalls bahnte sich insofern ein Perspekti-
venwechsel an, als es nunmehr mehrere Impulse gab, Herrnhuter nach 
Russland zu holen. Da war 1. die Initiative des Abbé Victor, 2. das Angebot 
des Grafen Ivan þernyšev, und 3. das Angebot des Generalleutnant Zacharij 
þernyšev.78 Sie alle berichteten von positiven Erfahrungen und Erlebnissen 
mit Herrnhutern vor allem in Schlesien und möchten in Russland auf ihren 
Gütern Herrnhuter ansiedeln. Und wie reagierte Zinzendorf? Ablehnend! 
Es waren vor allem drei Gründe, die ihn zu dieser Haltung bewogen: Ers-
tens: die Vergangenheit ist noch nicht bereinigt. Für die Verleumdungen 
und Verfolgungen der letzten Jahrzehnte müsse sich der russische Hof ent-
schuldigen (was später Katharina auch sogleich tat, allerdings mit dem Hin-
weis, dass diese Dinge „vor meiner Zeit“ geschehen seien). Zweitens müsse 
der russische Hof für die Verwüstungen herrnhutischer Siedlungen vor al-
lem in Schlesien gerade stehen und Wiedergutmachung leisten. Und drittens: 
die Anlage von herrnhutischen Siedlungen mit landwirtschaftlichen Muster-
höfen, Handelskontoren und  Manufakturen ist kein Selbstzweck, sondern 
ist die Bedingung für die Möglichkeit eines friedvollen gemeindlichen Le-
bens als „Frucht der lebendigen Erkenntnis Jesu Christi“.  

Diese drei Gründe waren so gewichtig und massiv, dass sich die Unitäts-
leitung nach dem Tode Zinzendorfs 1760 nicht entschließen konnte, auf das 
Angebot der Zarin Katharina II. zur Ansiedlung in Russland einzugehen. 
Vielmehr bedurfte es intensiver Beratungen, Losentscheide und der Autori-
tät eines Synodalbeschlusses (Marienborn 1764), um auf Katharinas Ange-
bot einzugehen und Sarepta zu gründen.  

4. „China hat Zeit.“ Zwar hatte bereits David Nitschmann den Auftrag, 
einen geographisch rentablen Landweg nach China zu erkunden, wozu u.a. 
die „Fahrpläne“ der großen russischen Reichs-Karawanen von Bedeutung 
waren. Die Fahrplanauskünfte hat Nitschmann erhalten und muss erkennen, 
dass es so gut wie unmöglich ist, auf dem Landweg nach China oder in die 
Dsungarei/Mongolei zu gelangen. Es deutet sich zwar eine Möglichkeit an, 

                                                      
76 Anspielung auf das „Erstlingsbild“ von Johann Valentin Haidt, das dieser erstmals 1747 
anfertigte.  

77 Protokoll der Synode von Marienborn 1764, Sessio IV vom 5. Juli, 171.  

78 Vgl. Teigeler (wie Anm. 1), S. 204-211.  
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aut dem W asserweg C'hina erreichen, aber auch 1€es 1st 11UT7 m1t subvers1-
VCII1 Mıtteln möglich. So 1st CS eın Wunder, 4sSs selbst och 1n den Vorver-
handlungen ZUT Gründung VO  a darepta un: EITST recht wahrend der elt des
Bestehens der Stedlung darepta VO  a einem „Durchgang ach C:hina“® keine
ede mehr WE DIe sich langsam durch Bengels apokalyptische Auslegun-
SCH verbreitende Auffassung VO  a C:hına als Pars PIO LOTLO f11r Aslıen un:
dleses wiederum als transterritorlale mystische (Groöoße hat Zinzendort SC
kannt, aber nıcht welter verfolgt. uch dA1e Synodalen auf der Mariıenborner
5Synode 1764 omngen aut solche Vorstellungen nıcht naher mehr ein

Resumee

DIe SANDILEC Wertung, /Zinzendort SC1 1mM Wesen sprunghaft, UNSYSLEMA-
tisch, Ja chaotisch 1mM Vorgehen SCWESCH, annn ich zumindest bezüglich
Russland nıcht tellen.”® Im Gegentell: HKr handelte m1t Augenmal un: plan-
voll (OObwohl 17400 einen Freund chrieb „Was melnen Generalplan
betrifft, habe ich AT keinen, sondern gehe dem Heıland VO  a Jahr Jahr
ach un: thue, WAaS ich soll, doch gerne” ®0 zeigen CA1e Reisen (sradıiıns
ach Konstantinopel un: St Petersburg sehr ohl e1in zielgerichtetes, plan-
volles Vorgehen.,

e1m Entdecken VO  a Fehleinschätzungen, CETW: der Meinung, CA1e Rus-
sisch-Orthodoxe Kırche SC1 e1ne Schwesterkirche der Herrnhuter, reaglert
/Zinzendort nıcht rechthaberisch, sondern professionell, akzeptiert
CA1e Gegebenheiten.

/Zinzendorfs (Gedanken bezüglich Russlancds sind tern aller Weltver-
besserungspläne, W1E S16 CETW. Leibn1iz hegte, auch tern aller Bigotterie un:
Mystifizierungen, W1E ELWa spater be1 Jung-Stilling, Vıelmehr siecht Russ-
and pragmatisch vorwiegend als Iransıtland un: als den Hebel ZUT Rettung
des „livländischen Werkes‘

Bezüglich der Russisch-Orthodoxen Kırche außert sich m1t einer
solch mutigen Klarheit, 4sSSs CS einem den Atem verschlägt un: WI1E CS heute
24aum Jjemand wurde: Mausetot! DIese „„mausetote” Kırche MUSSe
ZUETSLT einmal „erweckt‘“ werden, konfrontliert werden m1t der erzens-
theologie, bevor Al S1E 1n konkrete Überlegungen einbezliehen annn AlT-

I[DIT Charakteristerungen Zinzendorts als unausgeglichen sprunghaft gehen in ler Rege]
zuruüuck aut Schrautenbach und Spangenberg. Ludwig Carl Freihert VO  - Schrautenbach, Der
+af VO  - Zinzendort un dıe Brüdergemeine seliner S e1lt. Nachdruck bel Ulms, Nıkolaus
Ludwig VO Zinzendoftrftf. Materalen un Dokumente Re1ihe 1 1972 August Gottliıeb
Spangenberg, Leben des Herrtn Nıcolaus Ludwig (srafen und Herrtn Zinzendort und Potten-
dorf. Acht Bucher in 1er Bänden. Nachdrtuck be1 Ulms, N1colaus Ludwı1g VO Zinzendofrftf.
Materahen und Dokumente Reihe 1971 Jacob 1lhelm Verbeek, Des (sraten N1colaus
Ludwig VO  - Zinzendort Leben und C'harakter in kurzgefasster Darstellung nach Span-
genbetgs Biographie desselben und Quellen ALLS dem Archrty der evangelıschen Bruüder-
Untät. (snadau 158545

Schrautenbach (w1 Anm /9), s 280
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auf dem Wasserweg China zu erreichen, aber auch dies ist nur mit subversi-
ven Mitteln möglich. So ist es kein Wunder, dass selbst noch in den Vorver-
handlungen zur Gründung von Sarepta und erst recht während der Zeit des 
Bestehens der Siedlung Sarepta von einem „Durchgang nach China“ keine 
Rede mehr war. Die sich langsam durch Bengels apokalyptische Auslegun-
gen verbreitende Auffassung von China als pars pro toto für Asien und 
dieses wiederum als transterritoriale mystische Größe hat Zinzendorf ge-
kannt, aber nicht weiter verfolgt. Auch die Synodalen auf der Marienborner 
Synode 1764 gingen auf solche Vorstellungen nicht näher mehr ein.   

Resümee  

1. Die gängige Wertung, Zinzendorf sei im Wesen sprunghaft, unsystema-
tisch, ja chaotisch im Vorgehen gewesen, kann ich zumindest bezüglich 
Russland nicht teilen.79 Im Gegenteil: Er handelte mit Augenmaß und plan-
voll. Obwohl er 1740 an einen Freund schrieb: „Was meinen Generalplan 
betrifft, so habe ich gar keinen, sondern gehe dem Heiland von Jahr zu Jahr 
nach und thue, was ich soll, doch gerne“80, so zeigen die Reisen Gradins 
nach Konstantinopel und St. Petersburg sehr wohl ein zielgerichtetes, plan-
volles Vorgehen.  

2. Beim Entdecken von Fehleinschätzungen, etwa der Meinung, die Rus-
sisch-Orthodoxe Kirche sei eine Schwesterkirche der Herrnhuter, reagiert 
Zinzendorf nicht rechthaberisch, sondern  professionell, d.h. er akzeptiert 
die Gegebenheiten.  

3. Zinzendorfs Gedanken bezüglich Russlands sind fern aller Weltver-
besserungspläne, wie sie etwa Leibniz hegte, auch fern aller Bigotterie und 
Mystifizierungen, wie etwa später bei Jung-Stilling. Vielmehr sieht er Russ-
land pragmatisch vorwiegend als Transitland und als den Hebel zur Rettung 
des „livländischen Werkes“.   

4. Bezüglich der Russisch-Orthodoxen Kirche äußert er sich mit einer 
solch mutigen Klarheit, dass es einem den Atem verschlägt und wie es heute 
kaum jemand wagen würde: Mausetot! Diese „mausetote“ Kirche müsse 
zuerst einmal „erweckt“ werden, d. h. konfrontiert werden mit der Herzens-
theologie, bevor man sie in konkrete Überlegungen einbeziehen kann. Al-

                                                      
79 Die Charakterisierungen Zinzendorfs als unausgeglichen sprunghaft gehen in aller Regel 
zurück auf Schrautenbach und Spangenberg. Ludwig Carl Freiherr von Schrautenbach, Der 
Graf von Zinzendorf und die Brüdergemeine seiner Zeit. Nachdruck bei Olms, Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf. Materialien und Dokumente Reihe 2, Bd. IX, 1972. August Gottlieb 
Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn Zinzendorf und Potten-
dorf. Acht Bücher in vier Bänden. Nachdruck bei Olms, Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 
Materialien und Dokumente Reihe 2, 1971. Jacob Wilhelm Verbeek, Des Grafen Nicolaus 
Ludwig von Zinzendorf Leben und Charakter in kurzgefasster Darstellung nach A.G. Span-
genbergs Biographie desselben und Quellen aus dem Archiv der evangelischen Brüder-
Unität. Gnadau 1845.  

80 Schrautenbach (wie Anm. 79), S. 289.  
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lerdings WT CA1e Mehrheıit der angeblich MAauUsetTOTEN Mitglieder des Heiligen
5Synods berelts durch dA1e Verbindungen Halles m1t den rteformer1-
schen Kratten 1n der Russisch-Orthodoxen Kırche kirchenpolitisch geweckt
geworden, un: als S1E VO  a /Zinzendorfs Plänen ertuhr, WT S16 hellwach.
Kıne weltere 1n Russland aglerende Sekte wollte S1E aut alle Fälle verhindern.
DIe retormortlentlierten Kräfte des Synods AaUS taktıschen Überlegun—
SCH heraus ZUT Vorsicht genOtigt unı wurden VO  a den hallısch Orlenterten
lutherischen Pfarrern, CA1e nıcht Unrecht 1n den Herrnhutern eiIne K ON-
kurrenz veErmMuUtLELCN, m1t kompromittierendem Mater1al VCYSOTQL, 4SSs CS

den staatlıchen tellen leicht fiel, CA1e herrnhuterischen Ambitionen 1mM e1m
ersticken. EKs spricht f11r den Realıtätssinn der Brüderkirche, 4SSs S1E clas

Scheltern ihrer theologischen un: strateg1schen Konzepte bezüglich der
Reform der russischen Kırche vorläufig akzeptlerten, aber 1n den Voruber-
legungen ZUT Gründung Dareptas och einmal Aiskutilerten („moscowiltischer
T’ropus‘).

/Zinzendorts Strategie bezüglich Russlands WT weder hektisch och
drangelnd, sondern nüchtern, besonnen, verantwortungsbewusst, interes-
siert-abwartend un: abwagend: / u eilfertige unı einfaltige Bruüder versuchte

W arln un: verwIies S16 aut des „Heilands SOUVerane Seelen-Rechte‘“.
Blo(3 nıchts ülbersturzen autete dA1e Devise. \WIr mussen nıchts „praessiren’””,

„xeßen WI1Tr clas Dintentali darauf“‘ un: machen alles zunichte.$1 Den-
och befand sich /Zinzendort 1n einem PEIMANENLCN Dialog m1t den sich
andernden Gegebenheiten. EKs akzeptierte den berechtigten Anspruch, 4sSs
CA1e gesellschaftlıch-theologische Kohärenz des Behaupteten taglıch tunkt1o0-
neren I11USS

Krst 1n Jungerer elt wurcle dleses pragmatisch-suchende Vorgehen
/Zinzendorfs auUus der psychologisierenden un: melst NCSAatIV besetzten
Sichtwelse (charakterlicher Defekt) herausgehoben unı LICH bewertet. In der
Quantenmechanık W1ES Werner Heisenberg m1t selinem Unschärfeprinz1p
aut CA1e „Oontologische Unvollständigkeit der Realıtat selbst““ hın In der
Sprachwissenschaft bragte Isabelle Stenghers CA1e Metapher VO  a den ‚1101114 -
Aisterenden Begriffen‘®2: Der Begriff (etwa „ T ropus‘”) als „Nomade, der
sich zwischen den Disziplinen herumtre1ibt“‘“.®3 der CA1e 1n der Päadagog1k

$ 1 IDIE Brüdergemeine Wr ZWAT inzwischen weltweılt tat1o, 11UTr nıcht 1m Usten, in Russland,
(C:hına und der Mongolei/ Tatarel. In den Konferenzen wutrde regelmälbig un detailliert
erortert, welche Missionsprojekte eröffnen, welterzutühtren der autzuschieben sel1en un
WE dıe personelle Besetzung aussehen csolle. Hur Russland ber wutrde dringend ein abwar-
tendes Verhalten, allentalls ein votrsichtiges Taktieten vorgeschlagen. Selbst ein Ssubversives
Vorgehen wutde CLWW ODECN, ber wieder etrtworten. 1DIen „Russen“ wıird bescheinigt, dass S1€
1m Allgemeinen in „Religions-Sachen” uNeETWATD oroßßzug19 sind, dass S1€E ber ansONsSteEN WE
Klephanten iıhre Macht dutrchsetzen un 1m Übrigen nicht entscheidungs- der handlungs-
freudie sind.

Vgl Helmut Mayer, Nomadısch unschatt. V orschläge ZUr Begrittsgeschichte der Natur-
wissenschaften. In Frankfurter Allgemeine Zeitung, Februar 2007, Nr 28 s

FAZ  y ebı
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lerdings war die Mehrheit der angeblich mausetoten Mitglieder des Heiligen 
Synods bereits durch die engen Verbindungen Halles mit den reformeri-
schen Kräften in der Russisch-Orthodoxen Kirche kirchenpolitisch geweckt 
geworden, und als sie von Zinzendorfs Plänen erfuhr, war sie hellwach. 
Eine weitere in Russland agierende Sekte wollte sie auf alle Fälle verhindern. 
Die reformorientierten Kräfte des Synods waren aus taktischen Überlegun-
gen heraus zur Vorsicht genötigt und wurden von den hallisch orientierten 
lutherischen Pfarrern, die nicht zu Unrecht in den Herrnhutern eine Kon-
kurrenz vermuteten, mit kompromittierendem Material versorgt, so dass es 
den staatlichen Stellen leicht fiel, die herrnhuterischen Ambitionen im Keim 
zu ersticken. Es spricht für den Realitätssinn der Brüderkirche, dass sie das 
Scheitern ihrer theologischen und strategischen Konzepte bezüglich der 
Reform der russischen Kirche vorläufig akzeptierten, aber in den Vorüber-
legungen zur Gründung Sareptas noch einmal diskutierten („moscowitischer 
Tropus“).  

5. Zinzendorfs Strategie bezüglich Russlands war weder hektisch noch 
drängelnd, sondern nüchtern, besonnen, verantwortungsbewusst, interes-
siert-abwartend und abwägend: Zu eilfertige und einfältige Brüder versuchte 
er zu warnen und verwies sie auf des „Heilands souveräne Seelen-Rechte“. 
Bloß nichts überstürzen lautete die Devise. Wir müssen nichts „praessiren“, 
sonst „gießen wir das Dintenfaß darauf“ und machen alles zunichte.81 Den-
noch befand sich Zinzendorf in einem permanenten Dialog mit den sich 
ändernden Gegebenheiten. Es akzeptierte den berechtigten Anspruch, dass 
die gesellschaftlich-theologische Kohärenz des Behaupteten täglich funktio-
nieren muss.  

6. Erst in jüngerer Zeit wurde dieses pragmatisch-suchende Vorgehen 
Zinzendorfs aus der psychologisierenden und meist negativ besetzten 
Sichtweise (charakterlicher Defekt) herausgehoben und neu bewertet. In der 
Quantenmechanik wies Werner Heisenberg mit seinem Unschärfeprinzip 
auf die „ontologische Unvollständigkeit der Realität selbst“ hin. In der 
Sprachwissenschaft prägte Isabelle Stenghers die Metapher von den „noma-
disierenden Begriffen“82: Der Begriff (etwa „Tropus“) als „Nomade, der 
sich zwischen den Disziplinen herumtreibt“.83 Oder die in der Pädagogik 

                                                      
81 Die Brüdergemeine war zwar inzwischen weltweit tätig, nur nicht im Osten, in Russland, 
China und der Mongolei/Tatarei. In den Konferenzen wurde regelmäßig und detailliert 
erörtert, welche Missionsprojekte zu eröffnen, weiterzuführen oder aufzuschieben seien und 
wie die personelle Besetzung aussehen solle. Für Russland aber wurde dringend ein abwar-
tendes Verhalten, allenfalls ein vorsichtiges Taktieren vorgeschlagen. Selbst ein subversives 
Vorgehen wurde erwogen, aber wieder verworfen. Den „Russen“ wird bescheinigt, dass sie 
im Allgemeinen in „Religions-Sachen“ unerwartet großzügig sind, dass sie aber ansonsten wie 
Elephanten ihre Macht durchsetzen und im Übrigen nicht entscheidungs- oder handlungs-
freudig sind.  

82 Vgl. Helmut Mayer, Nomadisch unscharf. Vorschläge zur Begriffsgeschichte der Natur-
wissenschaften. In Frankfurter Allgemeine Zeitung, 14. Februar 2007, Nr. 38 S. N3.  

83 FAZ, ebd.  
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etablierte Methode VO  a „„trial an errfor . LIiesen modernen Erkenntnissen
WT /Zinzendort mellenwelt VOTAaUsS, nıcht 1n der Theorıte, aber 11 faktischen,
prozesshaften Vollzug, 1n einem multiperspektivischen LOsungsmix:
otfen un: zugleich zielgerichtet; zentral unı zugleich dezentral: plural un:
zugleich bestäandig, Damliıt WAarT fiır Zinzendort keine Beliebigkeit 11 ern
gegeben, ohl aber eine Pluralıtät 11 hıturgischen Alltag un: be1 den incl1v1-
duellen Frömmigkeitsübungen. ber amıt hatte c1e NnOormatıve
un: raumliche Ordnung der theologischen Herrschaftsmächte sel1ner elt
urchkreuzt unı den orn der „UOrdnungshebenden‘, der Orthodoxen
aller Konftessionen aut sich SYCZOUDCH., Und 1er ertuhr CA1e schartste
KAlt1 unı Ablehnung VO  a Selten der (Orthodoxen KIırchen ach deren
Selbstverständniıs gehören A1e hiturgischen Übungen Z ern unı stehen
nıcht ZUT Disposition. DIe Ausdifferenzierung, der (Glaubenskultur, CA1e SC
me1nhın als Folge unı Itras der Retormatlon angesehen unı gepriesen WIrd,
wurcle VO  a den Orthodoxen Kırchen als Provokation unı Irrlehre aufgefasst,

Schlussbetrachtung
EKs galt eine elt lang, un: o1lt 'T auch heute och als chic, VO  a Russland
als einem welilßen Fleck auf ULLSCICT Wissenskarte reden. Ktwas spitzer
tormuhlhert: EKs o1bt bis heute clas Sterecotyp der „europätschen Unfahigkeit,
den (Jsten verstehen‘“‘“.>4

DDas beruhmite (Gemalcle „„Kotes Haus““ VO  a Kasımiır Malevic VO  a 1952585
ohne Fenster un: Türen, kompakt, wıirkt W1E eine Festung un: wurde ZUT

Allegorie fiır eine hermetisch abgeschottete Welt un: ZUT Metapher fiır dA1e
Verhinderung der Begegnung VO  a Kulturen Quadratisch-praktisch-
schlecht. Und damıt niemand der tundamentalen Bedeutung cdeser Me-
tapher zweifelt, hat Malevıic 933/34 auch och clas we1lle Haus neben clas
TOTtTE Haus gestellt, SCILCNNL durch e1in scharfes, blutiges chwert.

Ahnlich empfand Joseph Beuys®6 dlese Entfremdung der Kulturen un:
schuf _1 CA1e Installation ‚„ I’ranssibirische Bahn‘* Lese EnvIiron-
ment-Inszenierung besteht AaUSs einem menschenleeren Raum, einer lcge,
einer geschlossenen Iure unı Z7wel zugeklebten Fenstern. Soll heilßen Sovlel
versteht der SCH (Jsten rteisende Westler VO  a dem Land Nıichts EKs tehlt
eben dA1e Transsubstantlatlion.

Und och 2005 hat Balazs Kı1icsiny®” aut der Bıennale 1n Venedig se1in
Navigationsexperiment vorgestellt: Kın Mann, der 1n dA1e Welt hinaus moch-

un: sich entsprechend vorbereltet hat. ber CA1e Kotfter sind zugeschnürt,
clas Gesicht 1st m1t K etten verbunden, e1in MmMassıver Anker verhindert jede

Vıktor Jerofejew, Der Mond 1st en Kochtopf. Berlın 2007, s 198
DIieses surrealistische Spätwerk Malevics (18576-19595) befindet sıch 1m Russischen Muse-
in St. Petersbutrg.

Joseph Beuys (1921-19806). Lehrstuhl Se1t 1961 19772 tistlos entlassen.
Balazs KI1CSINYy, geb 19585 in Ungarn.
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etablierte Methode von „trial and error“. Diesen modernen Erkenntnissen 
war Zinzendorf meilenweit voraus, nicht in der Theorie, aber im faktischen, 
prozesshaften Vollzug, d.h. in einem multiperspektivischen Lösungsmix: 
offen und zugleich zielgerichtet; zentral und zugleich dezentral; plural und 
zugleich beständig. Damit war für Zinzendorf keine Beliebigkeit im Kern 
gegeben, wohl aber eine Pluralität im liturgischen Alltag und bei den indivi-
duellen Frömmigkeitsübungen. Aber genau damit hatte er die normative 
und räumliche Ordnung der theologischen Herrschaftsmächte seiner Zeit 
durchkreuzt und den Zorn der „Ordnungsliebenden“, d.h. der Orthodoxen 
aller Konfessionen auf sich gezogen. Und genau hier erfuhr er die schärfste 
Kritik und Ablehnung von Seiten der Orthodoxen Kirchen: Nach deren 
Selbstverständnis gehören die liturgischen Übungen zum Kern und stehen 
nicht zur Disposition. Die Ausdifferenzierung der Glaubenskultur, die ge-
meinhin als Folge und Ertrag der Reformation angesehen und gepriesen wird, 
wurde von den Orthodoxen Kirchen als Provokation und Irrlehre aufgefasst.  

Schlussbetrachtung  

Es galt eine Zeit lang und gilt z.T. auch heute noch als chic, von Russland 
als einem weißen Fleck auf unserer Wissenskarte zu reden. Etwas spitzer 
formuliert: Es gibt bis heute das Stereotyp der „europäischen Unfähigkeit, 
den Osten zu verstehen“.84  

Das berühmte Gemälde „Rotes Haus“ von Kasimir Maleviÿ von 193285 
ohne Fenster und Türen, kompakt, wirkt wie eine Festung und wurde zur 
Allegorie für eine hermetisch abgeschottete Welt und zur Metapher für die 
Verhinderung der Begegnung von Kulturen. Quadratisch-praktisch-
schlecht. Und damit niemand an der fundamentalen Bedeutung dieser Me-
tapher zweifelt, hat Maleviÿ 1933/34 auch noch das weiße Haus neben das 
rote Haus gestellt, getrennt durch ein scharfes, blutiges Schwert.  

Ähnlich empfand Joseph Beuys86 diese Entfremdung der Kulturen und 
schuf 1961-1969 die Installation „Transsibirische Bahn“. Diese Environ-
ment-Inszenierung besteht aus einem menschenleeren Raum, einer Liege, 
einer geschlossenen Türe und zwei zugeklebten Fenstern. Soll heißen: Soviel 
versteht der gen Osten reisende Westler von dem Land: Nichts. Es fehlt 
eben die Transsubstantiation.   

Und noch 2005 hat Balázs Kicsiny87 auf der Biennale in Venedig sein 
Navigationsexperiment vorgestellt: Ein Mann, der in die Welt hinaus möch-
te und sich entsprechend vorbereitet hat. Aber die Koffer sind zugeschnürt, 
das Gesicht ist mit Ketten verbunden, ein massiver Anker verhindert jede 

                                                      
84 Viktor Jerofejew, Der Mond ist kein Kochtopf. Berlin 2007, S. 198.  

85 Dieses surrealistische Spätwerk Maleviÿs (1878-1935) befindet sich im Russischen Muse-
um in St. Petersburg.  

86 Joseph Beuys (1921-1986). Lehrstuhl seit 1961. 1972 fristlos entlassen.  

87 Balázs Kicsiny, geb. 1958 in Ungarn.  
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ewegung. CA1e Biıenenkasten weltere Getahren androhen Oder eiIne ZYyN-
sche Umspielung des Titels „„dweet Oome  ß darstellen, 1L1USS offen bleiben. ®S
Jedenfalls schuf KICSINY 1er den Archetypen des AMAT aufbruchwilligen,
aber aufbruchunfähigen modernen Menschen.

Zumindest f11r dA1e tallın- unı Poststalinära werden dAlese Metaphern 1h-
1C11 erschreckend realen Hintergrund gehabt haben Umso ertfreulicher unı
dankbarer durtfen WI1T se1n, 4sSs dA1e Archive erhalten blieben un: dA1e HI1sto-
Yker WL auch oft 1mM Stillen ihrer Arbe1ıit nachgegangen s1Ndl. Vor allem
aber: Auf /Zinzendort treften d1ese Bilder un: Metaphern nıcht HKr hat
AMAT se1INne bitteren Erfahrungen m1t Russland gemacht. Dennoch hat
zeitlebens versucht, dleses Land un: selIne Leute einschließlich ihrer Relig1-

1n se1n Denken un: Handeln einzubeziehen un: m1t der Kraft seINEes
elstes un: selner theologischen V1is1on durchdringen.
(Otto Teigeler, i1ınzendorft aAnd Russı1a

TIhe author approaches hıs theme wıth tour SECTS of quest1ons: \Yhat
inftormatlion A1cl /Zinzendort AVE trom about Russ1a” \What WT

/Zinzendorf’s intentons wıth regard Russ1a an how he realıze them”
\What WAaS /Zinzendorf’s opin1on of the Russ1an Orthodox Church”

\What CODNSCJYUCHCCS /Zinzendort TAaW trom hıs experienCces wıth Russ1ar
TIhe ALLSWCT the {irst question 1s simple: lot. TIThe CONLCEMPOLALY
an speclalist inftormation supplied v1a alle helped Zinzendort bullel
VCILY detallec knowledge of EVENLTS 1n Russ1a. TIThe ALLSWCT the second
question 1s chort an precise: /Zinzendorf’s maın intention wıth regard
Russ1a WAaS SCCUTC the °LIvonlan Work’ an explore options tor
travelling the tar E 4SLT. He WaSs clear that Oute could avold Kussıa, the
LICW OTCAal W TIhe ALLSWCT the 1Itel question 1s this day delicate
(LIC the ( ‚ount tound ICDOFTS ot IMNass coNnverslions an the Russ1an
Orthodox Church’s cla1m be the sole leg1timate representative ot
Christianity 1n Russ1a repellent. TIhıs church WAaS 1n eed of thorough
retormatlon. Fourthly an tinally: 1n Halle August Hermann Francke WaSs

able bullel well-functioning an excellent intormation network wıth
regard Kussıa, but /Zinzendort Ald NOLT ucceed 1n establıshing something
comparable. 1TOm this he TEW bitter but VC realistic conclusion: he
chould take hıs time, walt an see! To this he held VCI when, towarcdcls the
en of hıis hıte, the {1rst encouragıng s1gnals atrtıved trom Russı1ia.

I[DIT mittelalterliche Mystik verstand un dem Bıild des Bienenkorbes dıe Jungfrau Martfıla:
Der Heilıge (sJelst habe S1€ gleichsam in einem Bienenschwatm M1t Sußugkeint ertuht, un
C hrtistus S€1 in diese Wabe eingekehrt (vgl. das (GGemälde VO  - Matth1ias Grünewald: I[DIT Maa-
donna VO Stuppach, Von ler ALIS wutrde annn das Wırken des Heıilıgen (Jelstes in
allen geisterfullten C ht1isten überhaupt in diesem Gleichnis beschrtieben. KIcSINy dieses
CGleichnis zıtiert, ist bislang ungeklärt.

 Z I N Z E N D O R F  U N D  R U S S L A N D   151

 

Bewegung. Ob die Bienenkästen weitere Gefahren androhen oder eine zyni-
sche Umspielung des Titels „Sweet home“ darstellen, muss offen bleiben.88 
Jedenfalls schuf Kicsiny hier den Archetypen des zwar aufbruchwilligen, 
aber aufbruchunfähigen modernen Menschen.  

Zumindest für die Stalin- und Poststalinära werden diese Metaphern ih-
ren erschreckend realen Hintergrund gehabt haben. Umso erfreulicher und 
dankbarer dürfen wir sein, dass die Archive erhalten blieben und die Histo-
riker wenn auch oft im Stillen ihrer Arbeit nachgegangen sind. Vor allem 
aber: Auf Zinzendorf treffen diese Bilder und Metaphern nicht zu. Er hat 
zwar seine bitteren Erfahrungen mit Russland gemacht. Dennoch hat er 
zeitlebens versucht, dieses Land und seine Leute einschließlich ihrer Religi-
on in sein Denken und Handeln einzubeziehen und mit der Kraft seines 
Geistes und seiner theologischen Vision zu durchdringen.  
 
Otto Teigeler, Zinzendorf and Russia 
 
The author approaches his theme with four sets of questions: 1. What 
information did Zinzendorf have from or about Russia? 2. What were 
Zinzendorf’s intentions with regard to Russia and how did he realize them? 
3. What was Zinzendorf’s opinion of the Russian Orthodox Church? 4. 
What consequences did Zinzendorf draw from his experiences with Russia? 
The answer to the first question is simple: a lot. The contemporary press 
and specialist information supplied via Halle helped Zinzendorf to build up 
very detailed knowledge of events in Russia. The answer to the second 
question is short and precise: Zinzendorf’s main intention with regard to 
Russia was to secure the ‘Livonian Work’ and to explore options for 
travelling to the far east. He was clear that no route could avoid Russia, the 
new great power. The answer to the third question is to this day a delicate 
one: the Count found reports of mass conversions and the Russian 
Orthodox Church’s claim to be the sole legitimate representative of 
Christianity in Russia repellent. This church was in need of a thorough 
reformation. Fourthly and finally: in Halle August Hermann Francke was 
able to build up a well-functioning and excellent information network with 
regard to Russia, but Zinzendorf did not succeed in establishing something 
comparable. From this he drew a bitter but very realistic conclusion: he 
should take his time, wait and see! To this he held – even when, towards the 
end of his life, the first encouraging signals arrived from Russia. 
 

                                                      
88 Die mittelalterliche Mystik verstand unter dem Bild des Bienenkorbes die Jungfrau Maria: 
Der Heilige Geist habe sie gleichsam in einem Bienenschwarm mit Süßigkeit erfüllt, und 
Christus sei in diese Wabe eingekehrt (vgl. das Gemälde von Matthias Grünewald: Die Ma-
donna von Stuppach, 1518). Von hier aus wurde dann das Wirken des Heiligen Geistes in 
allen geisterfüllten Christen überhaupt in diesem Gleichnis beschrieben. Ob Kicsiny dieses 
Gleichnis zitiert, ist bislang ungeklärt.  



 

 

 



Dr Friedrich 1ılhelm Hockers geplantes, verfasstes
und wieder aufgegebenes medt?zinisches Lehrbuch

VOoO Christoph Beck

Fr dAi1e arztliche Berufsausbildung eltete clas 15 Jahrhundert wesentliche
Änderungen ein So wurcde durch Aufklärung un Absolutismus der Staat
selbst Z IThema der Wiıssenschaft, besonders auch der Medizin Der Staat
wiederum entwickelte ein Interesse der Regulierung der Medtizinerausbil-
dung, WAaS spater Kinführung einer allgemen verbindlichen Medi1iz1inal-
ordnung tührte. In diesem Zusammenhang konnte der Eıinfluss der unıver-
s1tAren Medi1zin welter ste1igen un erfolgreich andere Berufsgruppen 1-
ZCIL. Le Chirurgie wurde allmählich den 1n /Züntften Organisierten Badern
un Wundarzten un: verwissenschaftlicht. Auswirkungen d1eser
Entwicklungen sind auch 1n der Geschichte der („emelnarzte der Brüder-
gemelInNe tinden

Kıne SANZ scharte Trennung zwischen den arztliıchen Beruten WT 1M 15
Jahrhundert nıcht immer nachvollziehbar. Krst durch dAi1e Reform des GGym-
NasıumsS ılhelm Humboldt wurden Abıtur un Untversitatsstud1-
Z unumgAnglichen arztlichen Bildungsweg.
uch dAie Bestimmung, 4SS eın Mediziner eine Apotheke betreiben

durfte, WIE S16 berelts 1241 durch Friedrich LL 1M VO  - alerno festge-
legt worden WAarT, kannte Ausnahmen, WI1E clas Beispiel VO  - Johann Friedrich
Hasses‘ Vater ze19t, der e1in Apotheker un: zugleich Medicus 1n der Stadt
Weinsberg 117 Herzogtum Württemberg WL

DIe medi1i7zinische Betreuung 1N den (GGemelinden

Krste Überlegungen ZUT Regelung VO  3 Ausbildung un: Arbeıit der (s„emeln-
arzte gehen AauUus den Protokollen der sogenannten „medizinischen Konte-
renzen“ hervor, dAi1e /Zinzendort 1M Dezember 1 744 1n Marienborn elt In
diesen kKonterenzen WI1E auch spater 1n den Mariıenborner Synoden legte
Al oroben Wert auf dAie Unterscheidung zwlischen dem G(emein-Medicus
un dem Gemein-Chirurgus,

Uneinigkeit bestand 1n der rage, ob (‚„emelnäarzte ZUT A testen-
Konterenz gehören sollten, WAaS 1 7400 eingeführt, spater aber 1n der 5Synode
1769 wieder abgeschafft wurde. Spatestens aAb 1769 Wr dAi1e Altestenkonfe-
C117 Dienstvorgesetzte der („emelnarzte un: konnte beispielsweise C1NL-

scheiden, o b sich der Medicus VO  3 seliner PraxIis ernahren Oder ein festes Salar
ryhalten sollte, f11r letzteres hatte siıch /Zinzendort energisch ausgesprochen.

Johann Friedrich Hasse (171/7/-1789), aAb 1752 (semeiInmedicus in Herrnhut, spater / 1inzen-
dorfs Leibarzt.

 

 

Dr. Friedrich Wilhelm Hockers geplantes, verfasstes 
und wieder aufgegebenes medizinisches Lehrbuch 

 

von Christoph Th. Beck 
 

Für die ärztliche Berufsausbildung leitete das 18. Jahrhundert wesentliche 
Änderungen ein. So wurde durch Aufklärung und Absolutismus der Staat 
selbst zum Thema der Wissenschaft, besonders auch der Medizin. Der Staat 
wiederum entwickelte ein Interesse an der Regulierung der Medizinerausbil-
dung, was später zu Einführung einer allgemein verbindlichen Medizinal-
ordnung führte. In diesem Zusammenhang konnte der Einfluss der univer-
sitären Medizin weiter steigen und erfolgreich andere Berufsgruppen erset-
zen. Die Chirurgie wurde allmählich den in Zünften organisierten Badern 
und Wundärzten entzogen und verwissenschaftlicht. Auswirkungen dieser 
Entwicklungen sind auch in der Geschichte der Gemeinärzte der Brüder-
gemeine zu finden.  

Eine ganz scharfe Trennung zwischen den ärztlichen Berufen war im 18. 
Jahrhundert nicht immer nachvollziehbar. Erst durch die Reform des Gym-
nasiums unter Wilhelm v. Humboldt wurden Abitur und Universitätsstudi-
um zum unumgänglichen ärztlichen Bildungsweg.  

Auch die Bestimmung, dass kein Mediziner eine Apotheke betreiben 
durfte, wie sie bereits 1241 durch Friedrich II. im Edikt von Salerno festge-
legt worden war, kannte Ausnahmen, wie das Beispiel von Johann Friedrich 
Hasses1 Vater zeigt, der ein Apotheker und zugleich Medicus in der Stadt 
Weinsberg im Herzogtum Württemberg war.  

Die medizinische Betreuung in den Gemeinden 

Erste Überlegungen zur Regelung von Ausbildung und Arbeit der Gemein-
ärzte gehen aus den Protokollen der sogenannten „medizinischen Konfe-
renzen“ hervor, die Zinzendorf im Dezember 1744 in Marienborn hielt. In 
diesen Konferenzen wie auch später in den Marienborner Synoden legte 
man großen Wert auf die Unterscheidung zwischen dem Gemein-Medicus 
und dem Gemein-Chirurgus.  

Uneinigkeit bestand in der Frage, ob Gemeinärzte zur Ältesten-
Konferenz gehören sollten, was 1740 eingeführt, später aber in der Synode 
1769 wieder abgeschafft wurde. Spätestens ab 1769 war die Ältestenkonfe-
renz Dienstvorgesetzte der Gemeinärzte und konnte beispielsweise ent-
scheiden, ob sich der Medicus von seiner Praxis ernähren oder ein festes Salär 
erhalten sollte, für letzteres hatte sich Zinzendorf energisch ausgesprochen.  

                                                      
1 Johann Friedrich Hasse (1717–1789), ab 1752 Gemeinmedicus in Herrnhut, später Zinzen-
dorfs Leibarzt.  
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Le Wertschätzung un: Urganisation, dAie dAie gesundheltliche Betreuung
1n den (semelnden erfuhr, spiegelte sich 1n einer arztlichen Versorgung WI1Ee-
der, deren Qualität die anderer Ortschaften vergleichbarer TO welt übertraf.

Der arztlichen Ausbildung wurde insowelt eine Bedeutung eingeraumt,
als VO  3 1764 117 Theologischen Sem1inar 1n Barby auch medizinische
Vorlesungen gehalten wurden, dAie VO  - allen Studenten besucht werden
ussten Insgesamt ocht jedoch AauUs den Anmerkungen /Zinzendorts
Krankheıit un: Helilung eine SEWISSE Istanz Ärzten hervor, dAie nıcht
zufallie se1n sche1lnt: DIe (semelnden einerselts auf gut ausgebilde-

Medic1 angewlesen, cla dAi1e Geschwister auswartige Kollegen auf-
suchten, konnten aber 1n ihrer Abgeschlossenheit ach außen nıcht zulas-
SCIL, 24SSs sich tremde Ä1'Z'[€ 1n ihrer Mlıtte nliederleßen. Kıne eigene voll-
ständige Medizinerausbildung WT ausgeschlossen.

So ze19t sich be1 /Zinzendort eine Ambıivalenz gegenüber arztlicher 1ä-
tigkeit: einerselts sollte S16 professionalisiert bleiben, andererselts deprofes-
s1OoNallsiert werden. So außerte 17060, wenige Monate VOT seinem Tod
„„Alle Jungeren Leute 117 Seminar sollen Medi1izin lernen, un: be1 WE

sich ust un Geschick ze1gt, der wird e1in ordentlicher Medicus. Alle Boten
sollen ein1Xe kKkenntnis VO  - Medi1zin haben Bruder als Medic1 können 1e]
(zutes tun Le1ib un Seele.‘“2

Kıne austuhrliche Darstellung ZUT Geschichte der Medi1zin 1n der DBru-
dergemelne tindet sich 1n Theodor Bechlers UÜbersicht.?

DIe Bedeutung des arztlichen Handwerks für dıie Mıssionsarbeit

Le Bedeutung der ÄI'Z'[€ 1n den ersten Jahren der Herrnhuter Miss1iOonsge-
schichte lag nıcht 1n der medizinischen Betreuung der LICUH gegründeten VIS-
Ss1oNsstatlonen. DIe Medi1zin galt velmehr als sehr geel1gnNeter Broterwerb für
diejenigen (Greschwister, dAi1e auf KErkundungsreisen geschickt wurden un: m1t
di1eser Tatıgkeit Weltaus mehr ihrem Unterhalt beitragen konnten als and-
werker. In allz esonderem Maßlie galt 1es f11r diejenigen, dAie 1M Auftrag
/Zinzendorts kKkontakte ach Persien knüpfen ollten /u denen gehörten Dr
avıdcl Sleomund Kriegelstein (1736) Dr August Christlan Friedrich Ner

7/45), Dr Friedrich ılhelm Hocker und der Chirurg Johannes Rufter 7/47)
Le Betreuung der Geschwister auf den Missionsstationen SCWAaLL ETST

ach der Katastrophe VO  3 St ( YTO1X un: St IThomas Bedeutung, als 1n
den Jahren 1754 un: 1755 VO  3 2U Missionsstiedlern binnen Jahresfrist bis
auf acht alle verstarben, orößtente1ls Malarıa, darunter auch der Medicus

/1itHert nach ITheodor Bechler, 200 Jahre arztlıcher Misstionsarbeit der Herrnhuter Bruüder-
gemelnNEe, Herrnhut 1952, s Fu den medtizinischen Konterenzen siehe uch Hans-
Christoph ahn und Hellmut Reıichel, Zinzendort un dıe Herrnhuter Brüder, Hamburg
1977, s 268f.

Ebd
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Die Wertschätzung und Organisation, die die gesundheitliche Betreuung 
in den Gemeinden erfuhr, spiegelte sich in einer ärztlichen Versorgung wie-
der, deren Qualität die anderer Ortschaften vergleichbarer Größe weit übertraf.  

Der ärztlichen Ausbildung wurde insoweit eine Bedeutung eingeräumt, 
als von 1764 an im Theologischen Seminar in Barby auch medizinische 
Vorlesungen gehalten wurden, die von allen Studenten besucht werden 
mussten. Insgesamt geht jedoch aus den Anmerkungen Zinzendorfs zu 
Krankheit und Heilung eine gewisse Distanz zu Ärzten hervor, die nicht 
zufällig zu sein scheint: Die Gemeinden waren einerseits auf gut ausgebilde-
te Medici angewiesen, da die Geschwister sonst auswärtige Kollegen auf-
suchten, konnten aber in ihrer Abgeschlossenheit nach außen nicht zulas-
sen, dass sich fremde Ärzte in ihrer Mitte niederließen. Eine eigene voll-
ständige Medizinerausbildung war ausgeschlossen.  

So zeigt sich bei Zinzendorf eine Ambivalenz gegenüber ärztlicher Tä-
tigkeit: einerseits sollte sie professionalisiert bleiben, andererseits deprofes-
sionalisiert werden. So äußerte er 1760, wenige Monate vor seinem Tod: 
„Alle jüngeren Leute im Seminar sollen etwas Medizin lernen, und bei wem 
sich Lust und Geschick zeigt, der wird ein ordentlicher Medicus. Alle Boten 
sollen einige Kenntnis von Medizin haben. Brüder als Medici können viel 
Gutes tun an Leib und Seele.“2 

Eine ausführliche Darstellung zur Geschichte der Medizin in der Brü-
dergemeine findet sich in Theodor Bechlers Übersicht.3  

Die Bedeutung des ärztlichen Handwerks für die Missionsarbeit  

Die Bedeutung der Ärzte in den ersten Jahren der Herrnhuter Missionsge-
schichte lag nicht in der medizinischen Betreuung der neu gegründeten Mis-
sionsstationen. Die Medizin galt vielmehr als sehr geeigneter Broterwerb für 
diejenigen Geschwister, die auf Erkundungsreisen geschickt wurden und mit 
dieser Tätigkeit weitaus mehr zu ihrem Unterhalt beitragen konnten als Hand-
werker. In ganz besonderem Maße galt dies für diejenigen, die im Auftrag 
Zinzendorfs Kontakte nach Persien knüpfen sollten. Zu denen gehörten Dr. 
David Siegmund Kriegelstein (1738), Dr. August Christian Friedrich Eller 
(1743), Dr. Friedrich Wilhelm Hocker und der Chirurg Johannes Rüffer (1747).  

Die Betreuung der Geschwister auf den Missionsstationen gewann erst 
nach der Katastrophe von St. Croix und St. Thomas an Bedeutung, als in 
den Jahren 1734 und 1735 von 29 Missionssiedlern binnen Jahresfrist bis 
auf acht alle verstarben, größtenteils an Malaria, darunter auch der Medicus 

                                                      
2 Zitiert nach Theodor Bechler, 200 Jahre ärztlicher Missionsarbeit der Herrnhuter Brüder-
gemeine, Herrnhut 1932, S. 13. Zu den medizinischen Konferenzen siehe auch Hans-
Christoph Hahn und Hellmut Reichel, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder, Hamburg 
1977, S. 268f.  

3 Ebd. 
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Dr ITheodor Wilhelm Grothaus un der Schifftsmedicus un Chirurg (sott-
1eb Kretschmer.

Hlier ist der egInn einer mitarbeiterorientierten, gewissermaben be-
triebsärztlichen medizinischen Arbelt sehen.

So den 1759 un 1760 ach Indıien („Brüdergarten”
I'rankebar, Nıkobaren un: Bengalen) ausgesandten insgesamt 72 mannlı-
chen und welblichen Missionaren nıcht weniger als L11cC ÄI'Z'[€ Unı Chirurgen.“

Der Aspekt missionsarztlicher Arbe1t als manıitester Bestandtel hr1istl1i-
cher Verkündigung entstand EITST einem vlel spateren Zeıitpunkt un:
spielte 1n der Mlıtte des 15 Jahrhunderts keine olle

Das Buchprojekt der Martienborner Synode 1764

Der Auftrag, e1in Lehrbuch ZUT Verwendung auf den Missionsstationen
verfassen, wurde 1n der Marienborner 5Synode August 1764 beschlos-
SC{l un Friedrich ılhelm Hocker herangetragen, nachdem dA1ese Knt-
scheidung durch das Los bestätigt worden WT Oftensichtlich ist Hocker
be1 dieser 5Synode ZUSCOCH SCWECSCH, Le medizinische Versorgung auf „„welt
entlegenen Posten“ konnte nıcht durch ÄI'Z'[€ gewäahrleistet werden, 24SSs
dAi1e Durchführung Geschwistern oblag, dAi1e ber keine Oder zumindest UZ U-

reichende med1izinische kKkenntnisse verfügte. In dem Protokall der Synode>
1n Marı1ıenborn ist hlerzu tolgendes vermerkt:

Es „Wwurde das Protocall der medizinischen (‚omıittee coelesen, welches
ter anderen einen Vorschlag enthält, dem Br. Hocker V}  — 5Synodı ‚SCH
den Aufsat? eines VO seeligen Jüunger ZU' Nutzen der Geschwister längst
sewunschten mediz7zinischen Buches aufzutragen.

Br. Hocker erklärte sich nächst dem, dass se1in Votum dem Bruder
Ritter 1n Grnadenfrey cab, welcher ber seiner Schwächlichkeit ‚SCH
cusirtt wurde, willie AaZu. 1m Fall des Heilands Approbation hätte
Es wutde daher durch folgendes LOs oefragt

Der He1iland approbirt, dass DBr. Hocker das medizinische uch
entwerfe, WwOoDbey

e1n leeres WATL.

Und wutde das EersStTEefre SCZODCIN,
Hierzu wurcde 1hm des He1ilands (nade und egen angewünscht.

Es witd hiler zunächst SuL SCYTL, dass seinen Aufsatz dann den Brüdern
Hasse, chmidt und Rıiıtter CommuniICIre, damıt S11 uch das ihrige AaZu
beytragen können.

Und Aa die Aeltesten-CGonterenzen 1n den (Femeinen auf alles, W AS Aa
vorkommt P sehen haben, werden S16 uch zugleich ihre Attention auf
die übrigen 1n obgedachter (‚omıittee angemerkte Punkte, dAie ( onsertrvie-
TunNng der Gesundheit Dey Alten und Jungen betreffend, tichten; und Br.

Bechler (wIi Anm 2 - /
U  ‚y R.2.B.44.1.c.2, un

 F .  W .  H O C K E R S  M E D I Z I N I S C H E S  L E H R B U C H   
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Dr. Theodor Wilhelm Grothaus und der Schiffsmedicus und Chirurg Gott-
lieb Kretschmer.  

Hier ist der Beginn einer mitarbeiterorientierten, gewissermaßen be-
triebsärztlichen medizinischen Arbeit zu sehen.  

So waren unter den 1759 und 1760 nach Indien („Brüdergarten“ in 
Trankebar, Nikobaren und Bengalen) ausgesandten insgesamt 73 männli-
chen und weiblichen Missionaren nicht weniger als neun Ärzte und Chirurgen.4  

Der Aspekt missionsärztlicher Arbeit als manifester Bestandteil christli-
cher Verkündigung entstand erst zu einem viel späteren Zeitpunkt und 
spielte in der Mitte des 18. Jahrhunderts keine Rolle.  

Das Buchprojekt der Marienborner Synode 1764 

Der Auftrag, ein Lehrbuch zur Verwendung auf den Missionsstationen zu 
verfassen, wurde in der Marienborner Synode am 14. August 1764 beschlos-
sen und an Friedrich Wilhelm Hocker herangetragen, nachdem diese Ent-
scheidung durch das Los bestätigt worden war. Offensichtlich ist Hocker 
bei dieser Synode zugegen gewesen. Die medizinische Versorgung auf „weit 
entlegenen Posten“ konnte nicht durch Ärzte gewährleistet werden, so dass 
die Durchführung Geschwistern oblag, die über keine oder zumindest unzu-
reichende medizinische Kenntnisse verfügte. In dem Protokoll der Synode5 
in Marienborn ist hierzu folgendes vermerkt:  

Es „wurde das Protocoll der medizinischen Comittee gelesen, welches un-
ter anderen einen Vorschlag enthält, dem Br. Hocker von Synodi wegen 
den Aufsatz eines vom seeligen Jünger zum Nutzen der Geschwister längst 
gewünschten medizinischen Buches aufzutragen. 

Br. Hocker erklärte sich nächst dem, dass er sein Votum dem Bruder 
Ritter in Gnadenfrey gab, welcher aber seiner Schwächlichkeit wegen ex-
cusirt wurde, willig dazu, im Fall es des Heilands Approbation hätte. 
Es wurde daher durch folgendes Los gefragt: 

1) Der Heiland approbirt, dass Br. Hocker das medizinische Buch 
entwerfe, wobey 
2) ein leeres * war. 

Und es wurde das erstere gezogen. 
Hierzu wurde ihm des Heilands Gnade und Segen angewünscht. 

Es wird hier zunächst gut seyn, dass er seinen Aufsatz dann den Brüdern 
Hasse, Schmidt und Ritter communicire, damit sie auch das ihrige dazu 
beytragen können. 

Und da die Aeltesten-Conferenzen in den Gemeinen auf alles, was da 
vorkommt zu sehen haben, so werden sie auch zugleich ihre Attention auf 
die übrigen in obgedachter Comittee angemerkte Punkte, die Conservie-
rung der Gesundheit bey Alten und Jungen betreffend, richten; und Br. 

                                                      
4 Bechler (wie Anm. 2), S. 57. 

5 UA, R.2.B.44.1.c.2, unter 2. 
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Hocker 1n seiInem Aufsat? ebenfalls, SOW1E V  — Br. 24sSsens berelits P die-
( uch vemachten Sammlungen, Grebrauch machen.“

Dr brnedrtich \Wılhelm Hocker

Friedrich Wilhelm Hocker wurcde 1715 1n Groß-Behringen 1n achsen-
(sotha als Sohn eINes Predigers geboren. 1750 stucllerte 1n Jena T’heologie
un otrlentalische Sprachen, 1755 legte 1n eval se1n theologisches Hw-
ICI ab, verlegte sich dann, WI1E selbst schre1bt „„auf clas tudium der
Medicin theıls we1l ich kranklıch WAarT, unı M1r nliemand helten konnte,
theıls we1l ich keine ust hatte, den C omod1ianten länger machen, un
den Leuten VOTZUSAaSCH, das ich weder olaubte och hätte.“

17565 wurde durch /Zinzendorts Berlinische Reden „schr angefasst””,
1759 <ah den ersten Bruder, Dr Kriegelstein, dem „„die and daraut
gab, des Heıllandes Kigenthum werden‘““. In emselben Jahr OINS ach
Helmstedt, Medi1zin estudleren. Kıne Berufung Z Schulamt der
Domschule eval schelterte Hockers W eigerung, den Diensteid
elsten. 1745 reliste m1t dem Arızt August Christian Friedrich Her VO  -

Reval ab, ach Herrnhaag ZUT emelne gehen un: belde beschlossen
auf dl1eser Deerelse, miteinander ach Persien gehen., Eller jedoch cstarb
och während dAl1eser Fahrt 1n Lüneburg. Hocker kam 1745 1n Mariıenborn

unı wurde 1n dAi1e emelne aufgenommen,.“
7—1 reisten Hocker un: der Chirurg Johannes Rutfter auf aben-

teuerlichen egen ber Livorno, Alexandrette un: Aleppo ach Istahan,
OTt 1M Auftrag /Zinzendorts Möglichkeiten der Missionierung den

sogenannten (uebern un („auren erkunden, usSsten aber auf (srund
der dortigen polıtischen W/Iirren unverrichteter inge zurückkehren, wobel
Rutfter auf der Ruücktahrt 1n amlette verstarb.

Ks tolgten insgesamt TE1 Reisen ach AÄgypten (1752-1 7595, 6—1 /061,
1765—1762), Hocker f11r /Zinzendort kKkontakte m1t den Patrarchen der
koptischen Kırche 1n Kalro un: Abessinien knüpfen sollte Samtlıche, W1E-
derum abenteuerliche Versuche Hockers, ach Abessinlen gelangen,
schetterten, Hocker starb 1n Aa1ro In den Jahren, dAie Hocker 1n Kalro
lebte, hat durch selIne arztliıche Tatıgkeit maßgeblich Z Unterhalt der
dortigen (rruppe VO  3 Brudern beigetragen. 17682 beschloss dAie (seneralsy-
ode dAie Aufgabe der Arbeıit 1n AÄgypten, dAie etzten Bruder kehrten 1765
zuruck. Hocker cstarb 17682 1n Kalro 1M Alter VO  - /Ü Jahren.

Eisgenhändiger Lebenslauf Hockers, U  ‚y R.15.P.a.2, SOWIleEe dıe Kople R21.A.70.2
ur Biographie Hockers s1ehe ITheodor Bechler, IDIE Herrnhuter in Agy D ten und ıhr Vor-

Stoß[; nach Abessinten, Herrnhut 19506, SOWwWwlEe ITheodor Bechler, 200 Jahre arztlıcher Miss10ns-
artbelt der Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 1952, 5.54—92, SOWI1E Aartmut Beck, Bruüder
in vıielen Völkern, Erlangen 1981, 154—150, SOWI1E Arthur Manukıtan, Zinzendorts und
Herrnhuts Interesse DPersien: Kın Missionsvetrsuch der Brüdergemeine in den Jahren 1/35
un 740 in Martın Tamcke (Hrsg. Christliche (sotteslehre 1m ( )Ment se1t dem Anuf-
kommen des Islams bIis ZUr (regenwart, Belrut 2008, S_15/—1
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Hocker in seinem Aufsatz ebenfalls, sowie von Br. Hassens bereits zu die-
sem Buch gemachten Sammlungen, Gebrauch machen.“ 

Dr. Friedrich Wilhelm Hocker 

Friedrich Wilhelm Hocker wurde 1713 in Groß-Behringen in Sachsen-
Gotha als Sohn eines Predigers geboren. 1730 studierte er in Jena Theologie 
und orientalische Sprachen. 1735 legte er in Reval sein theologisches Ex-
amen ab, verlegte sich dann, wie er selbst schreibt „auf das Studium der 
Medicin […], theils weil ich kränklich war, und mir niemand helfen konnte, 
theils weil ich keine Lust hatte, den Comödianten länger zu machen, und 
den Leuten etwas vorzusagen, das ich weder glaubte noch hätte.“ 

1738 wurde er durch Zinzendorfs Berlinische Reden „sehr angefasst“. 
1739 sah er den ersten Bruder, Dr. Kriegelstein, dem er „die Hand darauf 
gab, des Heilandes Eigenthum zu werden“. In demselben Jahr ging er nach 
Helmstedt, um Medizin zu studieren. Eine Berufung zum Schulamt an der 
Domschule zu Reval scheiterte an Hockers Weigerung, den Diensteid zu 
leisten. 1743 reiste er mit dem Arzt August Christian Friedrich Eller von 
Reval ab, um nach Herrnhaag zur Gemeine zu gehen und beide beschlossen 
auf dieser Seereise, miteinander nach Persien zu gehen. Eller jedoch starb 
noch während dieser Fahrt in Lüneburg. Hocker kam 1743 in Marienborn 
an und wurde in die Gemeine aufgenommen.6  

1747–1749 reisten Hocker und der Chirurg Johannes Rüffer auf aben-
teuerlichen Wegen über Livorno, Alexandrette und Aleppo nach Isfahan, 
um dort im Auftrag Zinzendorfs Möglichkeiten der Missionierung unter den 
sogenannten Guebern und Gauren zu erkunden, mussten aber auf Grund 
der dortigen politischen Wirren unverrichteter Dinge zurückkehren, wobei 
Rüffer auf der Rückfahrt in Damiette verstarb.  

Es folgten insgesamt drei Reisen nach Ägypten (1752–1755, 1756–1761, 
1768–1782), wo Hocker für Zinzendorf Kontakte mit den Patriarchen der 
koptischen Kirche in Kairo und Abessinien knüpfen sollte. Sämtliche, wie-
derum abenteuerliche Versuche Hockers, nach Abessinien zu gelangen, 
scheiterten, Hocker starb in Kairo. In den 22 Jahren, die Hocker in Kairo 
lebte, hat er durch seine ärztliche Tätigkeit maßgeblich zum Unterhalt der 
dortigen Gruppe von Brüdern beigetragen. 1782 beschloss die Generalsy-
node die Aufgabe der Arbeit in Ägypten, die letzten Brüder kehrten 1783 
zurück. Hocker starb 1782 in Kairo im Alter von 70 Jahren. 7 

                                                      
6 Eigenhändiger Lebenslauf Hockers, UA, R.15.P.a.2, sowie die Kopie R.21.A.70.2. 

7 Zur Biographie Hockers siehe Theodor Bechler, Die Herrnhuter in Ägypten und ihr Vor-
stoß nach Abessinien, Herrnhut 1936, sowie Theodor Bechler, 200 Jahre ärztlicher Missions-
arbeit der Herrnhuter Brüdergemeine, Herrnhut 1932, S.84–92, sowie Hartmut Beck, Brüder 
in vielen Völkern, Erlangen 1981, S.134–136, sowie Arthur Manukian, Zinzendorfs und 
Herrnhuts Interesse an Persien: Ein Missionsversuch der Brüdergemeine in den Jahren 1738 
und 1747–1749 in: Martin Tamcke (Hrsg.), Christliche Gotteslehre im Orient seit dem Auf-
kommen des Islams bis zur Gegenwart, Beirut 2008, S.157–174.  
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DDass dAie \Wahl 1764 1n Marienborn auf Hocker fiel, lag ahe Hocker
verfügte ber KErfahrungen, dAi1e 1n Jahrelanger Tatıgkeit 1M Ausland SC
ammelt hatte un: Wr f11r dAi1e Abfassung eINes medizinischen ehrbuchs
f11r dAi1e Missionsstationen geelgnNet WIE 1107 wenige andere.

Hockers „„‚Medicinischer Unterricht‘“‘

Im Untätsarchiv 1n Herrnhut hegen 7We]1 Buchmanuskripte VO  3 Hockers
and VOT, keines VO  - beiden tragt e1in Fertigstelungsdatum.

Das eine tragt den Titel „Pathologie Oder kurzer Abrıss der menschlıi-
chen Krankheiten un ihrer Heıllung f11r dAie Missionen der Brüdergemeinen.
Im Auftrag der 5Synode Mariıenborn 1764 vertalit‘‘.$ Das andere ist lber-
schrieben m1t 5  Br Hockers medieinischer Unterricht‘® un stellt dAi1e lber-
arbeltete Version der „Pathologie”“ dar, WAaS daraus ersehen 1St, 4SS dAie
Randbemerkungen un Überschreibungen darın 1n den lext des „„medic1n1-
schen Unterrichts‘“ üılbernommen wurden. DDas Manuskript besteht jeweils
AauUs 351 Seliten (Kapıitel 1—42) SOWwle einem Anhang VO  3 G() Seliten (Kapıitel
—4

Le Inhaltsangabe des ehrbuchs SOWwle der Anhang umftasst dAi1e tolgen-
den Kapıtel:
UDas 1te Capıte]l Von der Erhaltung der Gesundheit
das 2te C‚apıtel Vom Verhalten, WETI1IL 1114  . unpälilic 1St
das Gire C‚apıtel Vom Verhalten 1n hitzigen Krankheiten
das Ate C‚apıtel Vom Verhalten der Gresunden
das 5te C‚apıtel Vom hitzisen Blut-Fieber
das Gte C‚apıtel Vom Lungen-Fieber und wahrem Seitenstechen
das /te C‚apıtel Von der Braune
das Ste C‚apıtel Von Lungen-Entzüundungen
das Üte C‚apıtel Von der Entzüundung des Magens, der Leber, der („edatme, der

Nieten und erg und VO Sonnenstiche
das („apıte Von Zahn-Schmertrzen
das ] 1 („apıte Von hitzisen Flüßen Oder Rheumatismen
das („apıte Von Schlagflüben
das 1 Ste („apıte Von kalten Flüßen Oder (.atarrhen und Fluß-Fiebern
das 14te („apıte Von der KRose
das 1 5te („apıte Von den Rinder-Blattern
das 1 6te („apıte Von den Masern Oder Röteln
das 1 /te („apıte Von den hitzigen Magen- und Galen-Fiebern
das 1 öte („apıte Von der tfaulen und talschen Brust-Entzündung und Seitenstechen
das 1 Üte („apıte Von der uhr Oder Dysenterie

Von den echsel und kalten Fieberndas Ate („apıte
das A („apıte Von den bösartigen Fiebern

U  ‚y
U  ‚y
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Dass die Wahl 1764 in Marienborn auf Hocker fiel, lag nahe: Hocker 
verfügte über Erfahrungen, die er in jahrelanger Tätigkeit im Ausland ge-
sammelt hatte und war für die Abfassung eines medizinischen Lehrbuchs 
für die Missionsstationen geeignet wie nur wenige andere.  

Hockers „Medicinischer Unterricht“ 

Im Unitätsarchiv in Herrnhut liegen zwei Buchmanuskripte von Hockers 
Hand vor, keines von beiden trägt ein Fertigstellungsdatum.  

Das eine trägt den Titel: „Pathologie oder kurzer Abriss der menschli-
chen Krankheiten und ihrer Heilung für die Missionen der Brüdergemeinen. 
Im Auftrag der Synode Marienborn 1764 verfaßt“.8 Das andere ist über-
schrieben mit: „Br. Hockers medicinischer Unterricht“9 und stellt die über-
arbeitete Version der „Pathologie“ dar, was daraus zu ersehen ist, dass die 
Randbemerkungen und Überschreibungen darin in den Text des „medicini-
schen Unterrichts“ übernommen wurden. Das Manuskript besteht jeweils 
aus 351 Seiten (Kapitel 1–42) sowie einem Anhang von 60 Seiten (Kapitel 
43–45).  

Die Inhaltsangabe des Lehrbuchs sowie der Anhang umfasst die folgen-
den Kapitel:  
          
Das 1te Capitel Von der Erhaltung der Gesundheit    
das 2te Capitel Vom Verhalten, wenn man unpäßlich ist   
das 3te Capitel  Vom Verhalten in hitzigen Krankheiten  
das 4te Capitel Vom Verhalten der Gesunden    
das 5te Capitel Vom hitzigen Blut-Fieber     
das 6te Capitel Vom Lungen-Fieber und wahrem Seitenstechen  
das 7te Capitel Von der Bräune      
das 8te Capitel Von Lungen-Entzündungen    
das 9te Capitel Von der Entzündung des Magens, der Leber, der Gedärme, der 

Nieren und dergl. und vom Sonnenstiche   
das 10te Capitel Von Zahn-Schmerzen     
das 11te Capitel  Von hitzigen Flüßen oder Rheumatismen  
das 12te Capitel Von Schlagflüßen      
das 13te Capitel Von kalten Flüßen oder Catarrhen und Fluß-Fiebern   
das 14te Capitel Von der Rose      
das 15te Capitel Von den Rinder-Blattern     
das 16te Capitel  Von den Masern oder Röteln    
das 17te Capitel Von den hitzigen Magen- und Gallen-Fiebern  
das 18te Capitel Von der faulen und falschen Brust-Entzündung und Seitenstechen   
das 19te Capitel Von der Ruhr oder Dysenterie    
das 20te Capitel Von den Wechsel und kalten Fiebern   
das 21te Capitel Von den bösartigen Fiebern    

                                                      
8 UA, R.28.65. 

9 UA, R.28.43. 
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das Z2te („apıte Von der Kaolik
das 7 4te („apıte Von dem Misetere Oder Darmgicht
das 24tre („apıte Von der (.holera Oder (Gallenruhr

Vom Durchftall Oder Diarheedas 25te („apıte
das 26te („apıte Von der Gelbsucht

Von der K tatzedas 2 fte („apıte
das 25te („apıte Von unmäliıisen Blut-Flüßen
das 2Ure C(„apıte Vom Stich der Insecten und Scorpionen und V (J)ttern- und

tollem Hunde-Bilß
das („apıte Von Ertrunkenen

Von Wundendas 51 („apıte
das („apıte Von Quetschungen und ( ontusionen
das 53 C(„apıte Von den Verrenkungen
das Adte C(„apıte Von der Entzündung, Eiterbeulen und Blut-Schwüren
das 25 („apıte Vom Wurm Finger
das 46 („apıte Von Verbrennungen
das („apıte Von etrtfrornen Gliedern und Frostbeulen

Von den Brüchendas C(„apıte
das C(„apıte Von den Geschwüren
das 4AUte C(„apıte Von Warzen, Veberbeinen und Hüner-Augen
das A („apıte Von (1iften
das A2te („apıte Wonach 1114  . sich DEeYy Kranken erkundigen mußer

Von den besondern Krankheiten des weiblichen Geschlechtsdas 4 5te („apıte
das A44te („apıte Von den Krankheiten der Kınder
das A5te („apıte Von der Pflege und Wartung der Kinder überhaupt
Hockers Lehrbuch ist eine Kompuation AauUs TE1 volkstumlıchen med171N1-
schen Handbuchern selner Zeit, WIE CS selbst 1n seinem Vorbericht19 Z
Ausdruck bringt:

Es wurde MIr 1m etzten Synodo P Marienborn 1 764 aufgetragen, 1ne
practisch-medizinische Anweisung für lejenigen (seschwister, die auf
Heiden-Posten, auf (.olontien und solchen (Jrten waren, S16 1n Krt-
mangelung Aerzte, nothgedrungen ihre eisene und uch 7zuwellen
dann derer Aetzte SCYTI mussten, P Papıer P bringen. Diese Anweisung
sollte kurz und einfaltie, Jedoc  n hinlänglich und deutlich und taßlıch
SCYTL, dass uch e1n 1n der Artzeney-Kunst*‘ DAl unerfahrener, Dey vorfal-
lenden Unpässlchkeiten und Krankheiten, die 1ne baldıge Hülte etfor-
dern, 1m anı ESCETIZEL wuürde, die abey vemeintglich nach Unkunde De-
DSAILSCILIC Fehler und Mißeriffe nicht 11Ur P verme1l1den, sondern uch der
Natur MT uten, simplen und nicht viel ostenden Mitteln P Hülfe P

kommen. Ich sahe die Nothwendigkeit und den Nutzen e1ines soölchen
dizinıschen Aufsatzes wohl ein; und Aa ich mMIr leichter vorstellte, als
1n der IT hat 1St:; nahm ich den Auftrag 1n Kintfalt IJa ich ber reich-
lich überlegte, W1Ee e1n solcher mediecinischer Unterricht beschaffen SCYTII

T’ransskription ALIS „mediceinischer Unterricht‘“.
11 In der Pathologıe: „Kunde‘“.
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das 22te Capitel Von der Kolik      
das 23te Capitel Von dem Miserere oder Darmgicht    
das 24te Capitel Von der Cholera oder Gallenruhr    
das 25te Capitel Vom Durchfall oder Diarhée     
das 26te Capitel Von der Gelbsucht     
das 27te Capitel  Von der Krätze      
das 28te Capitel Von unmäßigen Blut-Flüßen     
das 29te Capitel Vom Stich der Insecten und Scorpionen und vom Ottern- und 

tollem Hunde-Biß      
das 30te Capitel Von Ertrunkenen      
das 31te Capitel Von Wunden      
das 32te Capitel Von Quetschungen und Contusionen   
das 33te Capitel Von den Verrenkungen     
das 34te Capitel Von der Entzündung, Eiterbeulen und Blut-Schwüren 
das 35te Capitel Vom Wurm am Finger     
das 36te Capitel  Von Verbrennungen    
das 37te Capitel Von erfrornen Gliedern und Frostbeulen   
das 38te Capitel Von den Brüchen      
das 39te Capitel Von den Geschwüren     
das 40te Capitel Von Warzen, Ueberbeinen und Hüner-Augen  
das 41te Capitel Von Giften      
das 42te Capitel Wonach man sich bey Kranken erkundigen müße?  
das 43te Capitel  Von den besondern Krankheiten des weiblichen Geschlechts  
das 44te Capitel  Von den Krankheiten der Kinder  
das 45te Capitel  Von der Pflege und Wartung der Kinder überhaupt  
 

Hockers Lehrbuch ist eine Kompilation aus drei volkstümlichen medizini-
schen Handbüchern seiner Zeit, wie er es selbst in seinem Vorbericht10 zum 
Ausdruck bringt:  

Es wurde mir im letzten Synodo zu Marienborn 1764 aufgetragen, eine 
practisch-medizinische Anweisung für diejenigen Geschwister, die auf 
Heiden-Posten, auf Colonien und an solchen Orten wären, wo sie in Er-
mangelung guter Aerzte, nothgedrungen ihre eigene und auch zuweilen 
dann derer Aerzte seyn müssten, zu Papier zu bringen. Diese Anweisung 
sollte kurz und einfältig, jedoch hinlänglich und so deutlich und faßlich 
seyn, dass auch ein in der Artzeney-Kunst11 ganz unerfahrener, bey vorfal-
lenden Unpässlichkeiten und Krankheiten, die eine baldige Hülfe erfor-
dern, im Stand gesetzet würde, die dabey gemeiniglich nach Unkunde be-
gangene Fehler und Mißgriffe nicht nur zu vermeiden, sondern auch der 
Natur mit guten, simplen und nicht viel kostenden Mitteln zu Hülfe zu 
kommen. Ich sahe die Nothwendigkeit und den Nutzen eines solchen me-
dizinischen Aufsatzes wohl ein; und da ich mir es leichter vorstellte, als es 
in der That ist; so nahm ich den Auftrag in Einfalt an. Da ich aber reich-
lich überlegte, wie ein solcher medicinischer Unterricht beschaffen seyn 

                                                      
10 Transskription aus „medicinischer Unterricht“. 

11 In der Pathologie: „Kunde“. 
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mMusste, WETI1TIL wahren Nutzen haben sollte merkte ich ar bald, Adal3
mMIr P Verfertigung e1ines solchen Werkgens SOwWwoOol KEintfalt als (Fe-

schicklichkeit tehle
Bey diesem zefuühl melner Unzulänglichkeit Hel MIr Öfters e1n, OD

denn nicht er ware, WETI1TIL sich dAie Geschwister detwelilen NT einem
Richterischem Unterricht, Oder einem Bäumlerischen Mitleidigen Arzte,
Oder der schönen T1issotischen Anleitung für das Landvolk 1n Absicht auf
seine („esundheit, pehülfen; DIS leber Herr einen qualificirteren Arızt
AaLUSs UNSCTECT Mitte erweckte, der dazu mehr („apacıtaet hätte als ich. Jedoch
Aa ich besagte Buücher bedaächtlich!= durchlas; sahe ich, daß die V
CYStCN, On 1n ihrer Art uch SUTEC Bücher, überhaupt P weitläuftig, theils
NT P wenigen, theıls NT P vMmelen Arzney-Mıtteln angefület I1  n und
daß 1114  . S1e, AaULLS diesen und andern Gründen, den Geschwistern nicht
rathen könnte. UDas kurze, einfältige, oründliche und 1n seiner Artt 1LLVCI-

beßerliche Tissotische Werkgen ber schlen MIr darum nicht Da für mMe1-
Brüder P paben, we1l DIOs für das Landvolk veschrieben, dessen

VO  — dem Einsichtsvollen AUTOTE wohl angemerkten und mannlich Destr1it-
Vorurtheien, Ausschweifungen und Irrungen, die Brüder, WETI1IL S16

uch oleich Bauern und Handwerksleute S1InNd, wol den wenigsten Anthe1l
haben

Diese (‚ons1iderationen hatten das Vebergewicht über alle melne Bedenk-
Uchkeiten und bewogen mich, die Hand 1n KEinftfalt und Gehotrsam das
Werk P legen und Dey mülßıisen tunden für melne lHeben Geschwister
diesen kutzen Unterricht 1n Ansehung der Gesundheit und Krankheit
derweilen, D1S ihnen LW4S Dessetres 1n die Hände veliefert wuürde, P verfter-
tigen.

Ich laubte dem /weck des Buüchleins vema P SCYTL, nach dem Be1-
spiel des Herrn Tissot, nicht alle und jede, sondern 11Ur die simpelste und
melst vorkommende, Oder uch solche Krankheiten, dAie veschwind vefahr-
lich und schleunige Hülte erfordern, kürzlich und einfältig abzuhandeln.
LDDem P Folge habe ich mich MIT chronischen Vebeln, detren lange Dauer
dem Kranken e1It und Raum lassen, sich nach einem Artzte UIMMZU-

sehen und Dey 1hm ath P erhohlen, 1n diesem Werkogen Da und ar
nicht bemerket.

\Was die darın abgehandelte Krankheiten selbst anbetrifft, s1ind solche
VO  — mMIr N  ]U.St beschrieben, und Oohne Umschweit P heillen angewlesen
worden, W1Ee ich S16 ben für die e1It ansehe, und, S16 mMIr un Hände
kommen, P tractirten und P cutiten pHeSe

Vebrigens habe ich mich weder diesen noch N  jene Schrittsteller
sclavisch vebunden; sondern Dald AaLUSs diesem, Dald AaLUSs N  JENCM Autofr, Dald
AaLUSs dem Herrn Tissot, Dald AaLUSs On:! einem bewährten, alten Oder
Atrzte die Erklärung und Heiuung der Krankheiten SC  TEE, und ich
AaLUSs eigener Erfahrung LTW4S WUSSTC, treulich mitgetheunet.

In Ansehung der Artrztneyen habe ich wen1ge, mehrentheils simple, JE-
doch witksame Miıttel, detrer ich mich selbst bediene, ZU' (Grebrauch CINPD-

In der Patholog1ie tehlt: „bedächtlich““.
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müsste, wenn er wahren Nutzen haben sollte: so merkte ich gar bald, daß 
es mir zu Verfertigung eines solchen Werkgens sowol an Einfalt als an Ge-
schicklichkeit fehle.  
   Bey diesem Gefühl meiner Unzulänglichkeit fiel mir öfters ein, ob es 
denn nicht beßer wäre, wenn sich die Geschwister derweilen mit einem 
Richterischem Unterricht, oder einem Bäumlerischen Mitleidigen Arzte, 
oder der schönen Tissotischen Anleitung für das Landvolk in Absicht auf 
seine Gesundheit, behülfen; bis unser lieber Herr einen qualificirteren Arzt 
aus unserer Mitte erweckte, der dazu mehr Capacitaet hätte als ich. Jedoch 
da ich besagte Bücher bedächtlich12 durchlas; so sahe ich, daß die zwey 
ersten, sonst in ihrer Art auch gute Bücher, überhaupt zu weitläuftig, theils 
mit zu wenigen, theils mit zu vielen Arzney-Mitteln angefüllet waren, und 
daß man sie, aus diesen und andern Gründen, den Geschwistern nicht an-
rathen könnte. Das kurze, einfältige, gründliche und in seiner Art unver-
beßerliche Tissotische Werkgen aber schien mir darum nicht ganz für mei-
ne Brüder zu paßen, weil es blos für das Landvolk geschrieben, an dessen 
von dem Einsichtsvollen autore wohl angemerkten und männlich bestrit-
tenen Vorurtheilen, Ausschweifungen und Irrungen, die Brüder, wenn sie 
auch gleich Bauern und Handwerksleute sind, wol den wenigsten Antheil 
haben.  
   Diese Considerationen hatten das Uebergewicht über alle meine Bedenk-
lichkeiten und bewogen mich, die Hand in Einfalt und Gehorsam an das 
Werk zu legen und bey müßigen Stunden für meine lieben Geschwister 
diesen kurzen Unterricht in Ansehung der Gesundheit und Krankheit 
derweilen, bis ihnen etwas besseres in die Hände geliefert würde, zu verfer-
tigen.  
   Ich glaubte es dem Zweck des Büchleins gemäß zu seyn, nach dem Bei-
spiel des Herrn Tissot, nicht alle und jede, sondern nur die simpelste und 
meist vorkommende, oder auch solche Krankheiten, die geschwind gefähr-
lich und schleunige Hülfe erfordern, kürzlich und einfältig abzuhandeln. 
Dem zu Folge habe ich mich mit chronischen Uebeln, deren lange Dauer 
dem Kranken Zeit und Raum lassen, sich nach einem guten Arzte umzu-
sehen und bey ihm Rath zu erhohlen, in diesem Werkgen ganz und gar 
nicht bemerket. 
   Was die darin abgehandelte Krankheiten selbst anbetrifft, so sind solche 
von mir just so beschrieben, und ohne Umschweif zu heilen angewiesen 
worden, wie ich sie eben für die Zeit ansehe, und, wo sie mir unter Hände 
kommen, zu tractiren und zu curiren pflege.  
   Uebrigens habe ich mich weder an diesen noch an jene Schriftsteller 
sclavisch gebunden; sondern bald aus diesem, bald aus jenem Autor, bald 
aus dem Herrn Tissot, bald aus sonst einem bewährten, alten oder neuen 
Arzte die Erklärung und Heilung der Krankheiten genommen, und wo ich 
aus eigener Erfahrung etwas gutes wusste, es treulich mitgetheilet.  
   In Ansehung der Arztneyen habe ich wenige, mehrentheils simple, je-
doch wirksame Mittel, derer ich mich selbst bediene, zum Gebrauch emp-

                                                      
12 In der Pathologie fehlt: „bedächtlich“. 
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fohlen, Jedoc  n probate Hausmittel, viel MIr detrer 11Ur bekannt I1  n
nicht unangezeiget velassen.

DIe Schriftsteller, AaLUSs welchen dieses Oder N  jJenes entlehnt 1St, anzuzeigen,
habe ich für überflüss1g oehalten, we1il Ja das Werkogen nicht für oelehrte
Aerzte, sondern für Personen, die der Aftzney unkundig Sind, usa\'\mmmen-

1St:; und ben datrum habe uch alles, WAS nach Gelehrsamkeit
schmecket, vortrsätzlich auf die Se1ite veschoben. Me1unen lHeben Geschwis-
tern!£ kannn oleich viel SCYTL, OD ich MIr ALLS diesem Oder AaLUSs N  JENECM
Buche P Nutze vemacht habe, WETI1TIL ihnen 11Ur zusaget und hıltft.

Und damıit dieser /weck erreicht werde, wolle Heber Herr und
Heyland und Jesus Christus, der eisentlicher Atzt 1STt und dessen
egen Hes elegen 1St, I1 und MT seinem Blute besprengen.“

DIe VO Hocker verwendeten Quellen
Hocker hat, selinen eigenen Angaben zufolge, 117 Wesentlichen auf TE1
Werke seiner elt zurückgegriffen:

An ETrsteEer Stelle ist 1er I1issots: „Anwelsungen f11r das Landvolk 1n Ab-
sicht auf selIne Gesundhet‘““ HNECNNCIN Hlier besteht dAie oroöbhte UÜberein-
stiummung, zwischen UÜberschriften VO  3 Kapıteln un: VO  3 Untergliederungen
derselben m1t Hockers Manuskript.

S1imon (auch: Samuel) Auguste Andre Davıd I1issot (1ö—1 arbelte-
hauptsächlich 1n Lausanne. 1780 bis 1765 lıbernahm dAi1e Leitung der

Untversitaätsklinik avla
In selinen „Anwelsungen” bespricht zahlreiche Krankheiten, ertellt

Ratschläge ZUT Vorbeugung un o1bt Hinwelse ZUT Helilung. Le Aus-
gabe erschlen 1761 In den daraut folgenden Jahren ertuhr das \Werk zahl-
reiche weltere Auflagen un wurde 1n ftast alle europaischen Sprachen Uüber-

An 7zwelter Stelle Hocker das VO  3 Christian Friedrich Rıchter VCI-

ftasste Buch „DIie hoöchst nöthige Erkenntniß des Menschen, sonderlich
ach dem Le1ibe un: naturlichem Leben, Oder ein deutlicher Unterricht, VO  -

der Gesundhelt un deren KErhaltung: auch VO  - denen Ursachen, kKkennzel-
chen un Nahmen der Kranckheiten, un bewährten Mıtteln dAi1esel-
ben, damıt e1in jeder, auch Ungelehrter, bey KErmangelung eINes Medic1t, s()11-

derlich durch X{ sichere, hlerzu hinlänglich erfundene, un: einer beque-
CIl Haus- Re1ise- un: Feld-Apothecken selig1irte Medicamente, un:
Gebrauch dleses I ractats Vermöge biıßheriger reichen KErfahrung, dAie C
wöhnlichen, auch schweren Kranckheiten, sicher, un: m1t SUCCESS
curlrten könne“‘

Christian Friedrich Rıchter (  6—1 WT VO  3 1699 Anstaltsarzt
der Franckeschen Stiftungen 1n alle un: e1in bedeutender Kıirchenlieddich-
ter des halleschen Pietismus. DIe VO  3 ı1hm entwickelten Medikamente 1-

den m1t orobem Krfole 1n der Walsenhaus-Apotheke der alleschen Anstal-

In der Pathologıe: 59  tur die CN blo[3 un allein geschrieben ist  .
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fohlen, jedoch probate Hausmittel, so viel mir derer nur bekannt waren, 
nicht unangezeiget gelassen.  
   Die Schriftsteller, aus welchen dieses oder jenes entlehnt ist, anzuzeigen, 
habe ich für überflüssig gehalten, weil ja das Werkgen nicht für gelehrte 
Aerzte, sondern für Personen, die der Arzney unkundig sind, zusammen-
getragen ist; und eben darum habe auch alles, was nach Gelehrsamkeit 
schmecket, vorsätzlich auf die Seite geschoben. Meinen lieben Geschwis-
tern13 kann es gleich viel seyn, ob ich mir etwas aus diesem oder aus jenem 
Buche zu Nutze gemacht habe, wenn es ihnen nur zusaget und hilft.  

Und damit dieser Zweck erreicht werde, wolle unser lieber Herr und 
Heyland und Jesus Christus, der unser eigentlicher Arzt ist und an dessen 
Segen alles gelegen ist, es segnen und mit seinem Blute besprengen.“  

Die von Hocker verwendeten Quellen 

Hocker hat, seinen eigenen Angaben zufolge, im Wesentlichen auf drei 
Werke seiner Zeit zurückgegriffen:  

An erster Stelle ist hier Tissots: „Anweisungen für das Landvolk in Ab-
sicht auf seine Gesundheit“ zu nennen. Hier besteht die größte Überein-
stimmung zwischen Überschriften von Kapiteln und von Untergliederungen 
derselben mit Hockers Manuskript.  

Simon (auch: Samuel) Auguste André David Tissot (1728–1797) arbeite-
te hauptsächlich in Lausanne. 1780 bis 1783 übernahm er die Leitung der 
Universitätsklinik Pavia. 

In seinen „Anweisungen“ bespricht er zahlreiche Krankheiten, erteilt 
Ratschläge zur Vorbeugung und gibt Hinweise zur Heilung. Die erste Aus-
gabe erschien 1761. In den darauf folgenden Jahren erfuhr das Werk zahl-
reiche weitere Auflagen und wurde in fast alle europäischen Sprachen über-
setzt. 

An zweiter Stelle nennt Hocker das von Christian Friedrich Richter ver-
fasste Buch: „Die höchst nöthige Erkenntniß des Menschen, sonderlich 
nach dem Leibe und natürlichem Leben, oder ein deutlicher Unterricht, von 
der Gesundheit und deren Erhaltung: auch von denen Ursachen, Kennzei-
chen und Nahmen der Kranckheiten, und bewährten Mitteln gegen diesel-
ben, damit ein jeder, auch Ungelehrter, bey Ermangelung eines Medici, son-
derlich durch XI sichere, hierzu hinlänglich erfundene, und zu einer beque-
men Haus- Reise- und Feld-Apothecken seligirte Medicamente, und 
Gebrauch dieses Tractats Vermöge bißheriger reichen Erfahrung, die ge-
wöhnlichen, auch schweren Kranckheiten, sicher, und mit gutem Success 
curiren könne“  

Christian Friedrich Richter (1676–1711) war von 1699 an Anstaltsarzt 
der Franckeschen Stiftungen in Halle und ein bedeutender Kirchenlieddich-
ter des halleschen Pietismus. Die von ihm entwickelten Medikamente wur-
den mit großem Erfolg in der Waisenhaus-Apotheke der Halleschen Anstal-

                                                      
13 In der Pathologie: „für die es bloß und allein geschrieben ist“. 
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ten vertrieben. Le Auflage seINEes weIlt verbreiteten Buches erfolgte
1708, zahlreiche weltere Auflagen folgten.

Das dritte VO  3 Hocker verwendete Werk WT (sottfried Samuel AaUM-
lers: „Mitleidiger Artzt Überhaupt alle Arme Krancke Insbesondere

dAi1e VO  3 Medic1is abgelegene Land-Leute: Welche m1t (‚„emelnen
Haufl3-Mıtteln der doch wen1g kostenden Artzneyen dAie mehresten Le1-
es-Kranckheiten ach der einfaltigen Methode der Natıur Sich selbst
curlrten auffrichtig unı oründlich lehret‘“

(sottfried Samuel Bäaumler (gestorben Wr Oberamts-Physicus 1n
Getrmersheim. Se1in erfolgreiches Arzneibuch f11r das eintache olk erschlen
erstmals 1751 un wurcde mehrtach aufgelegt.
/ ur Frage der Urig1inalıtat 1N Hockers Manuskrıipt
DDa Hocker se1n Buch als Kompuation konziplert hatte, spiegelt CS den
Stand der medtizinischen Erkenntnis seiner elt wieder. Lese befand sich
schon se1t ber einem Jahrtausend dem Eıinfluss VO  3 (salens Humo-
ralpathologie, dAi1e och bis 1Ins 19 Jahrhundert hineln eiIne wesentliche
Grundlage VO  - Körpervorstellung unı T’herapıe bleiben sollte Wahrend
berelts VOT Hockers elt erhebliche Fortschritte 1n der Anatomuile un Phy-
s1olog1e gemacht worden d  $ bestanden therapeutische Ansatze welter-
hın vornehmlıch 1n der Datetik un Arznelimittellehre. Chirurgie un He-
bammenkunst gehörten nıcht Z Aufgabenbereich akademisch gebildeter
ÄI'Z'[€

Kompilationen zeichnen sich 1n der Regel nıcht durch Or1g1naltäat au  S

So annn nıcht davon AaUS  CD werden, 24SSs Hocker sehr daran gelegen
WAal, eigene med1izinische (Gedankengänge 1n einem solchen Werk YOT-
tern. Gelegentlich fügt Besonderheliten 1n den lext ein, welche 1n „heiben
(Gregenden” be1 bekannten Krankhelitsbildern hervortreten können, dAlese
Kinfügungen behalten aber durchgehend den Charakter VO  3 Randbemer-
kungen. N ur selten lassen sich Textstellen {inden, 1n denen Hocker dabe1
austuhrlicher wWIrd, W1EC Z Beispiel 1n seiner Abhandlung ber Skorplon-
stiche 1M Kapitel:

SM DIe Stiche der Scorplonen habe ich 1n manchen (Gregenden nicht einmal
V}  — üblen Folgen vefunden, als die Stiche besaster Insecten. In CppPO WUTL-

de meln seliger Bruder und Reise-Geftährte V}  — einem Scorplon vestochen; und
hatte e1n Paar tunden Anwandlungen V}  — einem Fieber, schlief ber darauf UL,
und Wr des Morgens frisch und vesund. Und 1St 24SCIDS durchgäng1o MT
dem Scorplons-Stich ewandt In (La1to, IA waren dAie Scorpions-Stiche
viel vefährlicher: ich habe nicht eiunaden. Eitliche mal D1In ich P Leuten,
die VO  — Scorplonen vestochen IN  ‚y verufen worden; ich el e1n MT Baumoel
befeuchtete Leinwand auf die Wunde legen, und wurcde 1n kurzem alles UL
Vielleicht waren S16 uch ohne Baumoel SCHLESCIL, In UOber-Eeypten spricht 1114  .

daß die Scorplon-Stiche tOdten, WETI1IL 1114  . nicht Dald W AS unerlässlichs bpraucht:
ich habe ber ne oechört, daß JEMAaN.  n daran vestorben SCYV. S1e nehmen 24SCIDS
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ten vertrieben. Die erste Auflage seines weit verbreiteten Buches erfolgte 
1708, zahlreiche weitere Auflagen folgten.  

Das dritte von Hocker verwendete Werk war Gottfried Samuel Bäum-
lers: „Mitleidiger Artzt Überhaupt gegen alle Arme Krancke / Insbesondere 
gegen die von Medicis abgelegene Land-Leute; Welche mit Gemeinen 
Hauß-Mitteln / Oder doch wenig kostenden Artzneyen die mehresten Lei-
bes-Kranckheiten nach der einfältigen Methode der Natur Sich selbst zu 
curiren auffrichtig und gründlich lehret“.  

Gottfried Samuel Bäumler (gestorben 1743) war Oberamts-Physicus in 
Germersheim. Sein erfolgreiches Arzneibuch für das einfache Volk erschien 
erstmals 1731 und wurde mehrfach aufgelegt.  

Zur Frage der Originalität in Hockers Manuskript 

Da Hocker sein Buch als Kompilation konzipiert hatte, spiegelt es den 
Stand der medizinischen Erkenntnis seiner Zeit wieder. Diese befand sich 
schon seit über einem Jahrtausend unter dem Einfluss von Galens Humo-
ralpathologie, die noch bis ins 19. Jahrhundert hinein eine wesentliche 
Grundlage von Körpervorstellung und Therapie bleiben sollte. Während 
bereits vor Hockers Zeit erhebliche Fortschritte in der Anatomie und Phy-
siologie gemacht worden waren, bestanden therapeutische Ansätze weiter-
hin vornehmlich in der Diätetik und Arzneimittellehre. Chirurgie und He-
bammenkunst gehörten nicht zum Aufgabenbereich akademisch gebildeter 
Ärzte.  

Kompilationen zeichnen sich in der Regel nicht durch Originalität aus. 
So kann nicht davon ausgegangen werden, dass Hocker sehr daran gelegen 
war, eigene medizinische Gedankengänge in einem solchen Werk zu erör-
tern. Gelegentlich fügt er Besonderheiten in den Text ein, welche in „heißen 
Gegenden“ bei bekannten Krankheitsbildern hervortreten können, diese 
Einfügungen behalten aber durchgehend den Charakter von Randbemer-
kungen. Nur selten lassen sich Textstellen finden, in denen Hocker dabei 
ausführlicher wird, wie zum Beispiel in seiner Abhandlung über Skorpion-
stiche im 29. Kapitel:  

§ 320. Die Stiche der Scorpionen habe ich in manchen Gegenden nicht einmal 
von so üblen Folgen gefunden, als die Stiche besagter Insecten. In Aleppo wur-
de mein seliger Bruder und Reise-Gefährte von einem Scorpion gestochen; und 
hatte ein paar Stunden Anwandlungen von einem Fieber, schlief aber darauf gut, 
und war des Morgens frisch und gesund. Und so ist es daselbst durchgängig mit 
dem Scorpions-Stich bewandt. In Cairo, sagte man, wären die Scorpions-Stiche 
viel gefährlicher: ich habe es nicht so befunden. Etliche mal bin ich zu Leuten, 
die von Scorpionen gestochen waren, gerufen worden; ich ließ ein mit Baumoel 
befeuchtete Leinwand auf die Wunde legen, und es wurde in kurzem alles gut. 
Vielleicht wären sie auch ohne Baumoel genesen. In Ober-Egypten spricht man 
daß die Scorpion-Stiche tödten, wenn man nicht bald was unerlässlichs braucht: 
ich habe aber nie gehört, daß jemand daran gestorben sey. Sie nehmen daselbst 
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einen Mehl-Kätfer, der 1m Atrabischen ohonfosah he1bt, und schwarz, und noch
einmal oroß als e1n May-Käfer 1St, und 1m Mehl vefunden wird: den kochen
S16 1n Wasser lange, D1S e1n el oben aufschwimmet, denn cveben S16 das
Wasser dem Patienten P trinken, davon Adicken und trüben Urn macht, und
Aa versuchen S1e, Adal3 iıhn das cutire.

Hockers Manuskript nthäalt jedoch eindrucksvolle Hinwelse auf dAie praxıs
pletatis Herrnhuter Pragung un auf seiIne geistlichen So71alısation während
des Autenthaltes auf dem Herrnhaag, So schre1ibt beispielsweise 1n seiner
Kinleitung ber dAi1e Lehre VO  3 den Temperamenten:

Um e1ines Menschen Temperament P bestimmen, mul 1114  . den (.harac-
ter der Seele und die Textur des KOfrpers, darınnen die Seele wohnt, P
SAaILITMLEIL nehmen. In den hertschenden Trieben, Neigungen und Leiden-
schaften, die nach der Erfahrung einen schr oroßben Einfluß 1n den KOrper
haben, besteht der (.haracter der Seele Wenn JEMAN  n das we1lß, und DEe-
trachtet zugleich das (GFewebe des Leibes, kann das Temperament
leicht errathen. Sind die Haupt-Neigungen flüchtie und auf angenehme
UObJecte hauptsächlich oetichtet, und die Textur des Leibes 1STt „ärtlich und
weichlich: hat 1114  . einen Sanguineum VOT sich. Ist die Haupt-Neigung
heftig und ausschweifend, und das (GFewebe des KOÖrpers empfindlich, und
abey stark und hitz1e: hat 1114  . einen (..holericum VOT sich. Sind die
(emüths-Bewegungen langsam und nachdrücklich, und der KOrper stark
und dauerhaft: hat 1114  . einen Melancheolicum VOT sich Und sind end-
lich die (remüths-Bewegungen trage und schläfrig, und die Beschaftenheit
des Leibes oroß und weichlich: hat 1114  . einen Phlegmaticum VOT sich.
SO viel mul 1114  . ZU' wenigsten V}  — den Temperamenten wissen und VCI-

stehen, einen jeden Patienten, seinen (.haracter vemäß, P ehandeln.
In der (Gsemenmne Jesu macht freylich dAie (nade hierdurch einen oroßen

Strich. SO Dald der He1iland U1I15 durch den Blick 1n seine Wunden das Herz
SC  TEL hat; Dald witrd uch der natuüurlichste (.haracter der Seele SC
andert, und alle IrTiebe derselben oehen 11Ur dahın, dem l1eben Herren,
der U1I15 auf 1ne SCNCICUSC Weise durch seinen Tod versöhnet hat P

leben und 1n Hen Stücken ZU: Freude P werden.
Und der e1b der ben sowochl W1E die Seele verdorben und VO  — schlech-

ten sundigen Stoffe 1St, witrd durch den herzerquickenden (Gedanken der
Seele, daß (sott der chöpfer aller Dinge Mit-Mensch leber Bruder
veworden 1St und die menschlichen Glieder noch nicht abgeleget hat und
durch die tägliche und stuündliche Applicırung Se1INES verctienstlichen Le-
bens und Leidens, uch nach und nach 1n oechörige Ordnung gecbrac und
das angeborene schlechte (‚„omparament durch die (nade Jesu ( hr1ist1 SC
andert.

SO s1iehts MT den Temperamenten auUusSs Alleın W1Ee stehts die Leiden-
schaften des (Gemuüuths” daß auf die, 1n Ansechung der („esundheit, schr viel
ankomme, das lehret die Erfahrung und alle Aerzte sind darın 1ns Denn
we1l S11 durch e1n krampfhaftes /Z/usammenz1iehen entweder der außeren
Oder der inneren festen Theıe ihre Würckung hauptsächlich außern, und
adurch die Lebens-Bewegungen theils mindernd, theils vermehrtend:
s1ieht 1114  . wohl, daß die adurch 1n den Gliedmaßen des Leibes ar leicht
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einen Mehl-Käfer, der im Arabischen ghonfosah heißt, und schwarz, und noch 
einmal so groß als ein May-Käfer ist, und im Mehl gefunden wird; den kochen 
sie in Wasser so lange, bis ein Oel oben aufschwimmet, denn geben sie das 
Wasser dem Patienten zu trinken, davon er dicken und trüben Urin macht, und 
da versuchen sie, daß ihn das curire.  

Hockers Manuskript enthält jedoch eindrucksvolle Hinweise auf die praxis 
pietatis Herrnhuter Prägung und auf seine geistlichen Sozialisation während 
des Aufenthaltes auf dem Herrnhaag. So schreibt er beispielsweise in seiner 
Einleitung über die Lehre von den Temperamenten:  

Um eines Menschen Temperament zu bestimmen, muß man den Charac-
ter der Seele und die Textur des Körpers, darinnen die Seele wohnt, zu-
sammen nehmen. In den herrschenden Trieben, Neigungen und Leiden-
schaften, die nach der Erfahrung einen sehr großen Einfluß in den Körper 
haben, besteht der Character der Seele. Wenn jemand das weiß, und be-
trachtet zugleich das Gewebe des Leibes, so kann er das Temperament 
leicht errathen. Sind die Haupt-Neigungen flüchtig und auf angenehme 
Objecte hauptsächlich gerichtet, und die Textur des Leibes ist zärtlich und 
weichlich: so hat man einen Sanguineum vor sich. Ist die Haupt-Neigung 
heftig und ausschweifend, und das Gewebe des Körpers empfindlich, und 
dabey stark und hitzig: so hat man einen Cholericum vor sich. Sind die 
Gemüths-Bewegungen langsam und nachdrücklich, und der Körper stark 
und dauerhaft: so hat man einen Melancholicum vor sich. Und sind end-
lich die Gemüths-Bewegungen träge und schläfrig, und die Beschaffenheit 
des Leibes groß und weichlich: so hat man einen Phlegmaticum vor sich.  
So viel muß man zum wenigsten von den Temperamenten wissen und ver-
stehen, um einen jeden Patienten, seinen Character gemäß, zu behandeln.  
   In der Gemeine Jesu macht freylich die Gnade hierdurch einen großen 
Strich. So bald der Heiland uns durch den Blick in seine Wunden das Herz 
genommen hat; so bald wird auch der natürlichste Character der Seele ge-
ändert, und alle Triebe derselben gehen nur dahin, um dem lieben Herren, 
der uns auf eine so genereuse Weise durch seinen Tod versöhnet hat, zu 
leben und in allen Stücken zur Freude zu werden.  
   Und der Leib der eben sowohl wie die Seele verdorben und von schlech-
ten sündigen Stoffe ist, wird durch den herzerquickenden Gedanken der 
Seele, daß Gott der Schöpfer aller Dinge unser Mit-Mensch lieber Bruder 
geworden ist und die menschlichen Glieder noch nicht abgeleget hat, und 
durch die tägliche und stündliche Applicirung seines verdienstlichen Le-
bens und Leidens, auch nach und nach in gehörige Ordnung gebracht und 
das angeborene schlechte Comparament durch die Gnade Jesu Christi ge-
ändert.  
   So siehts mit den Temperamenten aus. Allein wie stehts um die Leiden-
schaften des Gemüths? daß auf die, in Ansehung der Gesundheit, sehr viel 
ankomme, das lehret die Erfahrung und alle Aerzte sind darin eins. Denn 
weil sie durch ein krampfhaftes Zusammenziehen entweder der äußeren 
oder der inneren festen Theile ihre Würckung hauptsächlich äußern, und 
dadurch die Lebens-Bewegungen theils mindernd, theils vermehrend: so 
sieht man wohl, daß die dadurch in den Gliedmaßen des Leibes gar leicht 



HOCKERS EDI  NI  OCHES LEHRBUCH 165

1ne Disharmonite verursachen, die natuürliche Beschaftenheit der Säfte und
festen Thelle verderben, und die Gesundheit verletzen können.
Furcht, Kummer und Traurigkeit, W1Ee uch der Schrecken, und W AS un
dAlese Rubrique noch mehr oehört, wohnn uch der Ne1d, als 1ne Traurig-
keit über des Nächsten (G„lück, P technen 1St, Z1iehen die Haut des Leibes
ZUSaMmMEN, und treiben dAie Siäfte nach innen Z daher CILESCH S16 e1n
Schaudern, hemmen die Ausdunstung, veben Anlal P Entzuündungen,
vetrutrsachen Herz-Klopfen, Brust-Beklemmung, Schwindel] und dergle1-
chen, und s1ind auf dA1ese und andre Weise der Gesundheit nachtheilig,

Der /Zorn hingesen und Aetgernb, und WAS mehr hlierher oehört, Z1iehen
die inneren Thelle und 1Ns besondere die Getfäße der Leber und die (yal-
lenblase, ZUSAaMMENN, WOTAUS, WETI1TIL die (salle 1Ns ebluüt tritt. 1ne schlim-

Art der Gelbsucht erwächst, und WT1 S16 P haufig 1n die (sedärme
ausgeprelt wird, 1ne Vebligkeit, Exckel, Ne1gung ZU' brechen, Kolik,
Durchlauf, Gallentieber und WETI1TIL S16 lange 1n den (Gsedärmen hegen Dleibt
und scharf wird, 1ne Zernagung der (sedärme und schleichende und auUus-

„ehrende Fieber entstehen; nicht P vedenken, Adal3 AaULLS jedem Krampf 1ne
starke Erschlaffung, als 1ne Ursache Plagen, erfolget.
Wieder dA1ese und andere wiedrige Leidenschaften der Seele und ihre
schädliche Eiffecte auf dAie Gesundheit preisen alle Aerzte und Moftalisten
die stille Freude und das sanfte Vergonugen, als heilsame Aftecten A} wel-
che Ar die Lebens-Bewegungen lebhafter machen, Jedoc  n ihnen keine
(Gewalt anthun.
ber W1Ee kommt 1114  . P A1esem sanften und stillen (rse1ister Gew1ß alleiın

durch Jesu Tod und Leiden, und durch se1in vercdienstliches Leben, durch
seine Sanftmuth, Demuth, /Zufriedenheit und kindliche Veberlabung 1n
seiInes l1eben Patres Willen. Wenn des unders Her dran lauben lernt
und dAie VO  — Natur atffectische Seele immer Schritt VOT Schritt MT seiner
heillgen Seele ziehet, verschleden alle dAlese sUnNd1g AaLUSs Affecten, und
Leidenschaften, die Seele witrd MT einem innigen Wohlergehen erfüllet,
der (Je1ist freuet sich (sottes Se1INES Heiandes, und hat die vewibe und VCI-

MNUSTE Hoffnung P Ihm P kommen, und Ihn P sehen, W1Ee 1St. das
1STt e1n bewahrter Balsam wieder Hen nagenden Kummer und Traurngkeit,
und e1n Gregenoift wieder alle Ungedult., Und WESSCIL Sehnen 1m vesunden
Marter-Manne ruhet, der versiegelts MT Ja und Amen, dass die Grottselig-
keit, W1Ee P Hen Dinsen, Iso uch ZU: ampfung der unruhigen Affecten
und ZU: Abwendung ihrer schadlichen Einflüße auf dAie (Gesundheit,
höchst nutzlich SCY und diene.

IJa ich 11UWU'  . für Personen schreibe, detren Haupt-Affect 1St und Jeiben
soll, Jesum l1eben und alle1n: werde ich hiler VO  — den schlimmen Folgen
des nagenden Kummers und der langen Traurigkeit, des fressenden Aer-
vernibes und des wilden Zornes, ben nicht viel erwehnen; nicht
deswegen veschiehet, manchmal anderen, die noch V  — dergleichen
Affecten pehertrschet werden, MT ath und IT hat die Hand P oehen,
und beyzustehen,‘

 F .  W .  H O C K E R S  M E D I Z I N I S C H E S  L E H R B U C H   

 

163 

 

 

eine Disharmonie verursachen, die natürliche Beschaffenheit der Säfte und 
festen Theile verderben, und die Gesundheit verletzen können.  
Furcht, Kummer und Traurigkeit, wie auch der Schrecken, und was unter 
diese Rubrique noch mehr gehört, wohin auch der Neid, als eine Traurig-
keit über des Nächsten Glück, zu rechnen ist, ziehen die Haut des Leibes 
zusammen, und treiben die Säfte nach innen zu; daher erregen sie ein 
Schaudern, hemmen die Ausdünstung, geben Anlaß zu Entzündungen, 
verursachen Herz-Klopfen, Brust-Beklemmung, Schwindel und derglei-
chen, und sind auf diese und andre Weise der Gesundheit nachtheilig.  
   Der Zorn hingegen und Aergerniß, und was mehr hierher gehört, ziehen 
die inneren Theile und ins besondere die Gefäße der Leber und die Gal-
lenblase, zusammen, woraus, wenn die Galle ins Geblüt tritt, eine schlim-
me Art der Gelbsucht erwächst, und wenn sie zu häufig in die Gedärme 
ausgepreßt wird, eine Uebligkeit, Eckel, Neigung zum brechen, Kolik, 
Durchlauf, Gallenfieber und wenn sie lange in den Gedärmen liegen bleibt 
und scharf wird, eine Zernagung der Gedärme und schleichende und aus-
zehrende Fieber entstehen; nicht zu gedenken, daß aus jedem Krampf eine 
starke Erschlaffung, als eine Ursache neuer Plagen, erfolget.  
Wieder diese und andere wiedrige Leidenschaften der Seele und ihre 
schädliche Effecte auf die Gesundheit preisen alle Aerzte und Moralisten 
die stille Freude und das sanfte Vergnügen, als heilsame Affecten an, wel-
che zwar die Lebens-Bewegungen lebhafter machen, jedoch ihnen keine 
Gewalt anthun.  
   Aber wie kommt man zu diesem sanften und stillen Geiste? Gewiß allein 
durch Jesu Tod und Leiden, und durch sein verdienstliches Leben, durch 
seine Sanftmuth, Demuth, Zufriedenheit und kindliche Ueberlaßung in 
seines lieben Patres Willen. Wenn des Sünders Herz dran glauben lernt 
und die von Natur affectische Seele immer Schritt vor Schritt mit seiner 
heiligen Seele ziehet, so verschieden alle diese sündig aus Affecten, und 
Leidenschaften, die Seele wird mit einem innigen Wohlergehen erfüllet, 
der Geist freuet sich Gottes seines Heilandes, und hat die gewiße und ver-
gnügte Hoffnung zu Ihm zu kommen, und Ihn zu sehen, wie er ist.  O! das 
ist ein bewährter Balsam wieder allen nagenden Kummer und Traurigkeit, 
und ein Gegengift wieder alle Ungedult. Und wessen Sehnen im gesunden 
Marter-Manne ruhet, der versiegelts mit Ja und Amen, dass die Gottselig-
keit, wie zu allen Dingen, also auch zur Dämpfung der unruhigen Affecten 
und zur Abwendung ihrer schädlichen Einflüße auf die Gesundheit, 
höchst nützlich sey und diene.  
   Da ich nun für Personen schreibe, deren Haupt-Affect ist und bleiben 
soll, Jesum lieben und allein: so werde ich hier von den schlimmen Folgen 
des nagenden Kummers und der langen Traurigkeit, des fressenden Aer-
gernißes und des wilden Zornes, eben nicht viel erwehnen; wo es nicht 
deswegen geschiehet, um manchmal anderen, die noch von dergleichen 
Affecten beherrschet werden, mit Rath und That an die Hand zu gehen, 
und beyzustehen.“  

 



164 ( HRISTOPH LH BECK

An anderer Stelle schre1ibt Hocker 1M Anhang 117 45 Kapıtel (Von den be-
sondern Krankheiten des welblichen (Geschlechts) ber (semutsveräanderun-
SCH 1n der Schwangerschaft:

421 In Ansechung der (emüthsbewegungen brauche ich hiler 11Ur des
Schreckens P erwehnen, als wotrn uch die selioste Schwester, WT1 S16
zumalen VO  — einem empfindlichen Gemuths-Chatracter 1St, ohne iIhr Ver-
schulden, kann ESCIZEL werden. DIe übrigen und den schwangeren W/e1-
bern nachtheilige Aftecten haben Dey einer Schwester keine Anfassung,
Durch e1n plötzliches Erschrecken werden dAie Säfte 1n den außern Thellen
des Leibes einwärts vetrieben, und WT1 der Schreck heftig 1St, ErSTAar-
TCN die außern Glieder und dAie Eingewelde werden MT Jut ausgefüllet,
und nicht selten entstehen daher Blutstürzungen und frühzeitige (sebut-
LC1. UDas Deste 1St, WT1 sich 1ne Schwester, nach einem Schrecken,
sogleich P ihrem Seelen-Atzt Jesu Christo, wendet, und durch den sellgen
Umgang NT Ihm W1Ee uch durch 1ne Oder andere außere Beschäftigung,
sich AaLUSs dem ınn schläget, dAie schwertren Glieder e1n wen1g beweget,
und e1n Paart UDosen V  — nebst einisen Holunderblüten- Thee einnıMMEt,

die Ausdunstung, dAie durch Schrecken schr scehemmet wird, wiederum
herzustellen. Dadurch Deut 1114  . allen besorglichen üblen Folgen VOT.  .

DIe Martienborner Synode 1769

Le Welterentwicklung der arztlıichen Tatigkeit 1n der emelne tellte einen
der Schwerpunkte der 5Synode 1769 cdar So exIistlert 1n den Synodalprotokol-
len eine Aufstelung der ach Meinung der Brüder renommlertesten Ausbil-
dungsstätten 1n Kuropa f11r dAi1e Chirurgie (Hurlock 1n London, Kuhn 1n
Bern, Burkhard 1n /Zürıich, Stählın 1n Basel), f11r dAi1e Medi1zin (Academite Ber-
lın) un: f11r dAie Hebammenkunst (Lowter 1n London).!*

Wiährend der 5Synode, dAi1e VO Juh bis Z1 17 dSeptember 1769 dauert-
C  $ Wr Hocker schon 1n Ägypten, wohlnn se1Iner drıitten Reise 1M SeP-
tember 1765 aufgebrochen WAarT, 1n Begleitung des Tischlers Johann Heinrich
Danke ber Livorno un: Alexandrı1a dAie Reisenden Marz 1769
1n Kalro angekommen.

Le Ausführung des Projektes, dAi1e Hocker abgeliefert hatte, st1e(5 auf
keine Zustimmung, Man stellte lapıdar fest, 4SS Hockers Buch für dAie VIIS-
Ss10Nsstationen ‚„„daselbst VO  3 keinem sonderlichen Gebrauch SCYVII dürfte‘®
Lediglich einzelne Abschnıitte daraus schlenen Z gedachten Gebrauch
verwendbar, e1in entsprechender KExtrakt AauUs dem Manuskript sollte angefer-

werden.
Das Synodalprotokoll VO 3.7.1769°° bemerkt hlerzu folgendes:

Es „Wwurde schriftlich erinnert, dass, WETI1TIL dAie nach (su1nea ausgemachten
Brüder keinen Medicum mitbekommen könnten, SCYII möchte, WETI1IL

U.  y R.2.B.45.1.e.L, s 248 f.
U.  y R.2.B.45.1.d, un
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An anderer Stelle schreibt Hocker im Anhang im 43. Kapitel (Von den be-
sondern Krankheiten des weiblichen Geschlechts) über Gemütsveränderun-
gen in der Schwangerschaft:  

§ 421. In Ansehung der Gemüthsbewegungen brauche ich hier nur des 
Schreckens zu erwehnen, als worin auch die seligste Schwester, wenn sie 
zumalen von einem empfindlichen Gemüths-Character ist, ohne ihr Ver-
schulden, kann gesetzet werden. Die übrigen und den schwangeren Wei-
bern so nachtheilige Affecten haben bey einer Schwester keine Anfassung. 
Durch ein plötzliches Erschrecken werden die Säfte in den äußern Theilen 
des Leibes einwärts getrieben, und wenn der Schreck heftig ist, so erstar-
ren die äußern Glieder und die Eingeweide werden mit Blut ausgefüllet, 
und nicht selten entstehen daher Blutstürzungen und frühzeitige Gebur-
ten. Das beste ist, wenn sich eine Schwester, nach einem Schrecken, 
sogleich zu ihrem Seelen-Arzt Jesu Christo, wendet, und durch den seligen 
Umgang mit Ihm, wie auch durch eine oder andere äußere Beschäftigung, 
sich es aus dem Sinn schläget, die schweren Glieder ein wenig beweget, 
und ein paar Dosen von (No 3) nebst einigen Holunderblüten-Thee einnimmt, 
um die Ausdünstung, die durch Schrecken sehr gehemmet wird, wiederum 
herzustellen. Dadurch beut man allen besorglichen üblen Folgen vor.“  

Die Marienborner Synode 1769 

Die Weiterentwicklung der ärztlichen Tätigkeit in der Gemeine stellte einen 
der Schwerpunkte der Synode 1769 dar. So existiert in den Synodalprotokol-
len eine Aufstellung der nach Meinung der Brüder renommiertesten Ausbil-
dungsstätten in Europa für die Chirurgie (Hurlock in London, Kuhn in 
Bern, Burkhard in Zürich, Stählin in Basel), für die Medizin (Academie Ber-
lin) und für die Hebammenkunst (Lowter in London).14 

Während der Synode, die vom 1. Juli bis zum 17. September 1769 dauer-
te, war Hocker schon in Ägypten, wohin er zu seiner dritten Reise im Sep-
tember 1768 aufgebrochen war, in Begleitung des Tischlers Johann Heinrich 
Danke. Über Livorno und Alexandria waren die Reisenden am 5. März 1769 
in Kairo angekommen.  

Die Ausführung des Projektes, die Hocker abgeliefert hatte, stieß auf 
keine Zustimmung. Man stellte lapidar fest, dass Hockers Buch für die Mis-
sionsstationen „daselbst von keinem sonderlichen Gebrauch seyn dürfte“. 
Lediglich einzelne Abschnitte daraus schienen zum gedachten Gebrauch 
verwendbar, ein entsprechender Extrakt aus dem Manuskript sollte angefer-
tigt werden.  

Das Synodalprotokoll vom 13.7.176915 bemerkt hierzu folgendes:  

Es „wurde schriftlich erinnert, dass, wenn die nach Guinea ausgemachten 
Brüder keinen Medicum mitbekommen könnten, gut seyn möchte, wenn 

                                                      
14 UA, R.2.B.45.1.c.I, S. 248f.  

15 UA, R.2.B.45.1.d, unter 5. 
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AaLUSs Br. Hockers Buch, das für S16 passende extrahimrt und ihnen mitgegeben
wuürde.

Es hat schon der sel. Jünger Oft geaussert und svewuünscht, dass NSCIC

auf WEIT entlegene Posten kommende Brüder, welchen 24SC1IDS 1n Anse-
hung ihrer Gesundheit vementglich JEMAN  n fehlt, der ihnen MT Rat und
Ihat Hand oehen könne, 1n der (semeline Gelegenheit haben möchten,
sowochl einige Da vemeine chirurgische Sachen, als Aderlassen, Schröp-
fen und dergleichen P erlernen, als uch 1n anzustellenden medi7zinischen
Collegn ein1ge Ideen V}  — den allvemeinsten medizinischen (regenständen
als ”7 D V}  — der Diet, dAie 1n heissen und dAie 1n kalten Ländern P Obsetvie-
TCN SCYV, P bekommen.

Es 1St O1l 1n der (semenmne SCWESCIL, und 11Ur JetZzt, Aa die Medicin
un UT1L5 P kunstmaäss1o tractirt wird, absekommen, und ware allerdings
die Frage, OD nicht uch die Erneurung dieser alten Praxis 1m Etnste auUus-

Z U.tt2.g€l’l SCY.
Man bemerkte hierbey, dass 1n den heissen Ländern e1n Da anderer

mMmOodus medend1 als 1n uNnNsefen temperitten ( l1mate beobachtet werden
mMusste, und daher uch dAie VO  — hler 1n N  jene kommende Medic1 TST W1Ee
V  — lernen mussten, we1l der Einfluss des ( 1matıs auf die mensch-
liche ( onstitution De1 denen hiler vewoöhnlichen Mitteln 1n vMmelen Fällen
dorten N  ]U.St das contralire effect hervorbringe.

In welcher Betrachtung denn Br. Hockers uch 24SC1IDS V}  — keinem
sonderlichen (Grebrauch SCYTI durtte. Dagegen Jedoc  n angeführt wurde,
dass selbst 1n heissen Ländern SCWESCIL 1St und überdcies Dey seinem
Werke verschledene ( )st- und Westindische Schriften MT vmelem Fleisse P

rathe SCZOSCH hat.
Die fernetre Ausführung Adieses Punktes wurde endlich verschoben, D1S

die atetrle V}  — der Medic1in überhaupt abgehandelt werden wuürde, und
11Ur noch angemerkt, dass doch verschledene Medicamente bekannt VCIL
welche 1n den heissen Ländern MT SLOSSCIM SUCCESS vebraucht wuürden,
wobDey Dr James’s Pulvers!16 edacht wurde. DBr. Bertram ber wuünschte,
dass das Pulver oleichwohl sichersten 1n den Händen eines verständi1-
SCI] Medic1 ware.

DIe Missions-Diacontie hat hlierin uch schon pDisher NT vieler Treue und
Orofalt NSCIC Geschwister oehandelt, und S16 immer NT den
nöthigen Medicamenten versehen.

Aus dem des Protokalls geht hervor, 4SS Hockers Manuskrıipt un:
der Nutzen desselben 117 Verlauf der 5Synode austuhrlich Aiskutlert wurden,
auch W C111 der Autor selbst nıcht anwesend se1n konnte. Le Gründe 1er-
f11r sind ahe Negend: Vergleicht Al Hockers Manuskrıipt m1t den TE1
Buüchern, dAi1e f11r se1InNne Zusammenstellung heranzog, ILLUSS Al ftest-

Fiıeberpulver VO Robert ames, uch Jakobs-Pulver YENANNL, e1in Gremenge VO phos-
phorsaurtem Kalk.  n antımonsautem Kalk und antımon1iger Sautre. (Brockhaus Konversatlons-
lexikon, Brockhaus in Leipz1ig, Berlın und Wiıen, Auflage, 1594—18906). [D handelt
sıch en C hinın. Antimonpräparate s<ind protozoenwitksam und werden uch heute
noch ZUr Behandlung der Leishmaniose verwendet.
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aus Br. Hockers Buch, das für sie passende extrahirt und ihnen mitgegeben 
würde. 
   Es hat schon der sel. Jünger oft geäussert und gewünscht, dass unsere 
auf weit entlegene Posten kommende Brüder, welchen daselbst in Anse-
hung ihrer Gesundheit gemeiniglich jemand fehlt, der ihnen mit Rat und 
That an Hand gehen könne, in der Gemeine Gelegenheit haben möchten, 
sowohl einige ganz gemeine chirurgische Sachen, als Aderlassen, Schröp-
fen und dergleichen zu erlernen, als auch in anzustellenden medizinischen 
Collegii einige Ideen von den allgemeinsten medizinischen Gegenständen 
als z.B. von der Diet, die in heissen und die in kalten Ländern zu observie-
ren sey, zu bekommen.  
   Es ist sonst in der Gemeine so gewesen, und nur jetzt, da die Medicin 
unter uns zu kunstmässig tractirt wird, abgekommen, und wäre allerdings 
die Frage, ob nicht auch die Erneurung dieser alten Praxis im Ernste aus-
zutragen sey. 
   Man bemerkte hierbey, dass in den heissen Ländern ein ganz anderer 
modus medendi als in unseren temperirten Climate beobachtet werden 
müsste, und daher auch die von hier in jene kommende Medici erst wie 
von neuem lernen müssten, weil der Einfluss des Climatis auf die mensch-
liche Constitution bei denen hier gewöhnlichen Mitteln in vielen Fällen 
dorten just das contraire effect hervorbringe. 
   In welcher Betrachtung denn Br. Hockers Buch daselbst von keinem 
sonderlichen Gebrauch seyn dürfte. Dagegen jedoch angeführt wurde, 
dass er selbst in heissen Ländern gewesen ist und überdies bey seinem 
Werke verschiedene Ost- und Westindische Schriften mit vielem Fleisse zu 
rathe gezogen hat. 
   Die fernere Ausführung dieses Punktes wurde endlich verschoben, bis 
die Materie von der Medicin überhaupt abgehandelt werden würde, und 
nur noch angemerkt, dass doch verschiedene Medicamente bekannt seyen 
welche in den heissen Ländern mit grossem Success gebraucht würden, 
wobey Dr. James's Pulvers16 gedacht wurde. Br. Bertram aber wünschte, 
dass das Pulver gleichwohl am sichersten in den Händen eines verständi-
gen Medici wäre. 
   Die Missions-Diaconie hat hierin auch schon bisher mit vieler Treue und 
Sorgfalt gegen unsere Geschwister gehandelt, und sie immer mit den 
nöthigen Medicamenten versehen. 

Aus dem Inhalt des Protokolls geht hervor, dass Hockers Manuskript und 
der Nutzen desselben im Verlauf der Synode ausführlich diskutiert wurden, 
auch wenn der Autor selbst nicht anwesend sein konnte. Die Gründe hier-
für sind nahe liegend: Vergleicht man Hockers Manuskript mit den drei 
Büchern, die er für seine Zusammenstellung heranzog, so muss man fest-

                                                      
16 Fieberpulver von Robert James, auch Jakobs-Pulver genannt, ein Gemenge von phos-
phorsaurem Kalk, antimonsaurem Kalk und antimoniger Säure. (Brockhaus Konversations-
lexikon, F. A. Brockhaus in Leipzig, Berlin und Wien, 14. Auflage, 1894–1896). Es handelt 
sich um kein Chinin. Antimonpräparate sind protozoenwirksam und werden auch heute 
noch zur Behandlung der Leishmaniose verwendet. 
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stellen, 24SSs dAie verwendeten Orlginale se1InNe Kompilation K )larhelt welt
übertreffen. Hockers lext wıirkt vergleichsweise umstäandlıch un: dAi1e zahl-
reichen Randbemerkungen, Streichungen un: Überschreibungen 1n der
ersten Nıiederschrift geben einen Hinwels darauf, 4SS CS dem Autor nıcht
leicht fiel, clas vorhandene Mater14|l 1n der angestrebten OTrm ZUSUaININECLZU-

tassen. Nıcht zuletzt werden dAi1e VO  - ıhm empfohlenen Kezepturen f11r La1-
11UT7 m1t orober Muhe herstellbar SCWESCH se1n, SANZ anders als beispiels-

wWwelse dAi1e empfohlenen Pharmaka 1n den Buchern VO  - Rıchter un: Bäaumler.
WEe1 Monate spater, dSeptember 1709, kam Al och einmal 1n

der Sache Zwischenzeltlich Wr das Manuskript VO  3 den ande-
1C1I1 (Gseme1in-Medic1 durchgelesen un: kommentlert worden. DIe 1n der
TAUSSCOHADNSCHCH Zusammenkunft erhobenen Einwände dAie Verabre1-
chung gefahrlicher Medikamente durch Nıchtärzte galten weIliterhin un:
hinzugekommen WAar, 24SSs Hocker urheberrechtlicher Konsequenzen
orge hatte, cla offensichtlich WAarT, 4SS orobße Telle seINEes Manuskripts AauUus

dem TI1issotschen Buch
DDa dAi1e Obrigkeit Veröffentlichungsrechte zunachst Drucker un: Ver-

leger verlieh un: E1TST m1t kKkants chrıft "Von der Unrechtmäßigkeit des
Büchernachdrucks” AauUus dem Jahr 1785 das persönlichkeitsrechtliche Ver-
estandnıs des Urheberrechts einsetzen sollte, hätte eine Veröffentlichung
neben der („efahr, den Verfasser „blamiren” auch das Rıs1iko einer Kollt-
S1011 m1t I1issots Verlegern, VO  3 denen CS mehrere gab, ach sich Zziehen
können.

Hilierzu i1st 1n den Protokollen der (‚omıttees VO 49.1769 tfolgendes
lesen:

Bruder Hockers medicinisches AaNaDuUuC 1St 110  . fertig, Es 1STt den (semelnn-
Medic1 ZU' durchlesen zugeschickt und V}  — verschledenen MT Anmerkungen,
welche uch DBr. Hocker ZU' The1l ENUTZEL, zurückgesendet worden.
DBr. Hocker hat ber noch V  — Livorno AaLUSs vebeten*®, dass se1in uch ohne LOs
dem Druck nicht übergeben wetrden möchte. Es 1St A4SSCIDE nicht ZU'

(Grebrauch der Geschwister 1n den („ememnnen, sondern DIOSsSs für MSCIEC Hetiden-
boten und ander auf entfernten Posten befindlichen (Geschwister, kein Me-
Adicus P haben 1St, veschrieben worden. Und OD 1114  . oleich den Schaden, der
AaLUSs dem unverständigen Grebrauch eines soölchen Buches veschehen kann, wol
einsiehet; kannn 1114  . oleichwol viele Geschwister nicht ohne Hılfe 1n dem
Thelle lassen. Es 1STt dahero Dereits 1m vorigen SynNodo uNsefrTEemM l1eben DBr. Ho-
ker aufgetragen worden, einen kutzen und tasslıchen mediecinischen Unterricht
für obgedachte Geschwister aufzusetzen, AaLUSs welchem S11 sich 1n Ermangelung
eines Medic1 Raths erholen könnten. DBr. Hocker hat sich Dey dieser seiner Ar-
De1lt vorzuüglich der Tissotschen Anweisung urs Landvolk bedienet, dass 1114  .

se1in uch einen 1n LTW4S veränderten T1issot CI1LLLETIL könnte; und ben Meses

U.  y R2 . B.45.1.e.1
In dem Brlet Hockers ALLS Livorno VO n R.17.B.9.) 1st hlertvon jedoch

nıch CS tinden.
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stellen, dass die verwendeten Originale seine Kompilation an Klarheit weit 
übertreffen. Hockers Text wirkt vergleichsweise umständlich und die zahl-
reichen Randbemerkungen, Streichungen und Überschreibungen in der 
ersten Niederschrift geben einen Hinweis darauf, dass es dem Autor nicht 
leicht fiel, das vorhandene Material in der angestrebten Form zusammenzu-
fassen. Nicht zuletzt werden die von ihm empfohlenen Rezepturen für Lai-
en nur mit großer Mühe herstellbar gewesen sein, ganz anders als beispiels-
weise die empfohlenen Pharmaka in den Büchern von Richter und Bäumler. 

Zwei Monate später, am 4. September 1769, kam man noch einmal in 
der Sache zusammen. Zwischenzeitlich war das Manuskript von den ande-
ren Gemein-Medici durchgelesen und kommentiert worden. Die in der vo-
rausgegangenen Zusammenkunft erhobenen Einwände gegen die Verabrei-
chung gefährlicher Medikamente durch Nichtärzte galten weiterhin und 
hinzugekommen war, dass Hocker wegen urheberrechtlicher Konsequenzen 
Sorge hatte, da offensichtlich war, dass große Teile seines Manuskripts aus 
dem Tissotschen Buch stammten.  

Da die Obrigkeit Veröffentlichungsrechte zunächst an Drucker und Ver-
leger verlieh und erst mit Kants Schrift "Von der Unrechtmäßigkeit des 
Büchernachdrucks" aus dem Jahr 1785 das persönlichkeitsrechtliche Ver-
ständnis des Urheberrechts einsetzen sollte, hätte eine Veröffentlichung 
neben der Gefahr, den Verfasser zu „blamiren“ auch das Risiko einer Kolli-
sion mit Tissots Verlegern, von denen es mehrere gab, nach sich ziehen 
können.  

Hierzu ist in den Protokollen der Comittees vom 4.9.176917 folgendes zu 
lesen:  

Bruder Hockers medicinisches Handbuch ist nun fertig. Es ist den Gemein-
Medici zum durchlesen zugeschickt und von verschiedenen mit Anmerkungen, 
welche auch Br. Hocker zum Theil genutzet, zurückgesendet worden. 
Br. Hocker hat aber noch von Livorno aus gebeten18, dass sein Buch ohne Los 
dem Druck nicht übergeben werden möchte. Es ist dasselbe nicht zum 
Gebrauch der Geschwister in den Gemeinen, sondern bloss für unsere Heiden-
boten und ander auf entfernten Posten befindlichen Geschwister, wo kein Me-
dicus zu haben ist, geschrieben worden. Und ob man gleich den Schaden, der 
aus dem unverständigen Gebrauch eines solchen Buches geschehen kann, wol 
einsiehet; so kann man gleichwol so viele Geschwister nicht ohne Hilfe in dem 
Theile lassen. Es ist dahero bereits im vorigen Synodo unserem lieben Br. Ho-
cker aufgetragen worden, einen kurzen und fasslichen medicinischen Unterricht 
für obgedachte Geschwister aufzusetzen, aus welchem sie sich in Ermangelung 
eines Medici Raths erholen könnten. Br. Hocker hat sich bey dieser seiner Ar-
beit vorzüglich der Tissotschen Anweisung fürs Landvolk bedienet, so dass man 
sein Buch einen in etwas veränderten Tissot nennen könnte; und eben dieses 

                                                      
17 UA, R.2.B.45.1.c.1. 

18 In dem Brief Hockers aus Livorno vom 28.11.1768 (UA, R.17.B.9.) ist hiervon jedoch 
nichts zu finden. 
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sche1int dem Druck derselben einigxe Schwierigkeiten 1n den Weg P legen, und
1St P befürchten, dass der Autor deswegen Dlamıirt werden durtfte. Kın anderes
Bedenken 1St, dass WT1 das uch SCAFTUC wuürcde und oleichsam un UT1L5

toritatem publicam bekäiäme, viele (Geschwister, selbst 1n denen („emelnen,
Medic1is nicht fehlt, veranlasst werden möchten, sich und andere daraus

cutiren P wollen, und wol ar den Geme1in-Medicum sich darauf P DEe-
ruten.

Die (‚ omıittee schlägt demnach VOTL, denen Geschwistern auf Heiden- und
detren entfernten Posten leber die NEUESTE Edition V 11issot ZU. Grebrauch
P überschicken, und demselben e1n Supplementum ALLS Br. Hockers Handbuch,
welches wol ohne Bedenken SCAFTUC werden könne, und 1n welchem die 1n SC
dachtem ANaAaDUC. befindlichen, 1m 11issot ber tehlende brauchbaren Sachen,
W1Ee ”7 D die Krankheiten und ( .uren 1n heissen Ländern, ZUSAMMENSECIASCN
wuürden, beyzufügen. Vielleicht übernähme Br. Lachenal dieses upplementum
P verfertigen. Eın vollständiges Register über den 11issot sowohl, als das
upplementum wuürtde P detren Brauchbarkeit viel beytragen.

Die AZu nöthigen Medicamente ber mussten AaLUSs gllt€l’l Apotheken oekauft
und uNnNsefrfen Brüdern auf entternten Posten zugeschickt werden.“

uch als dAi1e Vorschläge des Ausschusses dem Plenum der 5Synodea-
SCH wurden, hat eine austuhrliche Diskussion daruber stattgefunden, WI1E
11L  ' welter vertahren werden solle. Man schlug VOT, I1issots Buch dAi1e
Missionsstationen vertellen un: AauUs Hockers Manuskript einen KExtrakt

vertassen. Hierzu tand sich Br Hesse berelt. Johann Peter Hesse, 1771 1n
Grünberg 1n Hessen geboren un 1745 als stucllerter Theologe 1n Marlen-
Orn 1n dAi1e emelne aufgenommen, WT f11r den „„lettischen Plan“ VOISCSC-
hen, anderem 1n Orellen auf dem (sut der Famliulte VO  3 ( am-
penhausen arbeltete un auch 17685 starb

1 760) hatte Hesse VO  3 /Zinzendort den Auftrag erhalten, Medi1zin STU-
dieren un darauthıin Unterricht be1 dem (semeiInmedicus Johann Friedrich
Hasse 1n Herrnhut OC  11

Das Synodalprotokoll ”” hält hlerzu tfolgendes test
Der Vorschlag der (‚omittee, das V  — DBr. Hocker auf Anweisung der
Heillands 1m vorisen (Feneral-Synodo a.l) 1 7/64, verfertigte mediecinische
ANaAaDUC. betreffend, ‚dal nehmlıch der angeführten Bedenken wil-
len, den Geschwistern auf Heiden- und anderen entfernten Posten D1S-
her dAie NECUESTE Edition VO  — T1issots Anweisung für das Landvolk ZU'

(Grebrauch überschickt, und demselben e1n Supplementum AaULLS DBr. Ho-
cCkers Handbuch, welches wol Oohne Bedenken SCATUC werden könnte,
und 1n welchem die 1n vedachtem AaNaDuUuC befindliche, 1m 11issot ber
tehlende brauchbare Sachen ”7 D dAie Krankheiten und ( .uten 1n heissen
Ländern ZUSAMMENSECIASCNHN wuürden, beygefügt werden sollte”, aD P

folgendem Discours Gelegenheit: Nachdem DBr. Lachenal, welcher V}  —

dem (‚ omittee P Verfertigung Adieses upplements vorgeschlagen W0OT-

den, solches seiner vMmelen Geschäfte halber, verboten: wurcde DBr. Peter

U.  y R.B.45.1.e, s (Anhörung des Ausschusses).
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scheint dem Druck derselben einige Schwierigkeiten in den Weg zu legen, und 
ist zu befürchten, dass der Autor deswegen blamirt werden dürfte. Ein anderes 
Bedenken ist, dass wenn das Buch gedruckt würde und gleichsam unter uns au-
toritatem publicam bekäme, viele Geschwister, selbst in denen Gemeinen, wo es 
an guten Medicis nicht fehlt, veranlasst werden möchten, sich und andere daraus 
curiren zu wollen, und wol gar gegen den Gemein-Medicum sich darauf zu be-
rufen. 
   Die Comittee schlägt demnach vor, denen Geschwistern auf Heiden- und an-
deren entfernten Posten lieber die neueste Edition vom Tissot zum Gebrauch 
zu überschicken, und demselben ein Supplementum aus Br. Hockers Handbuch, 
welches wol ohne Bedenken gedruckt werden könne, und in welchem die in ge-
dachtem Handbuch befindlichen, im Tissot aber fehlende brauchbaren Sachen, 
wie z.B. die Krankheiten und Curen in heissen Ländern, zusammengetragen 
würden, beyzufügen. Vielleicht übernähme Br. Lachenal dieses Supplementum 
zu verfertigen. Ein vollständiges Register über den Tissot sowohl, als das 
Supplementum würde zu deren Brauchbarkeit viel beytragen. 
   Die dazu nöthigen Medicamente aber müssten aus guten Apotheken gekauft 
und unseren Brüdern auf entfernten Posten zugeschickt werden.“ 

Auch als die Vorschläge des Ausschusses dem Plenum der Synode vorgetra-
gen wurden, hat eine ausführliche Diskussion darüber stattgefunden, wie 
nun weiter verfahren werden solle. Man schlug vor, Tissots Buch an die 
Missionsstationen zu verteilen und aus Hockers Manuskript einen Extrakt 
zu verfassen. Hierzu fand sich Br. Hesse bereit. Johann Peter Hesse, 1718 in 
Grünberg in Hessen geboren und 1743 als studierter Theologe in Marien-
born in die Gemeine aufgenommen, war für den „lettischen Plan“ vorgese-
hen, wo er unter anderem in Orellen auf dem Gut der Familie von Cam-
penhausen arbeitete und auch 1785 starb.  

1760 hatte Hesse von Zinzendorf den Auftrag erhalten, Medizin zu stu-
dieren und daraufhin Unterricht bei dem Gemeinmedicus Johann Friedrich 
Hasse in Herrnhut genommen.  

Das Synodalprotokoll19 hält hierzu folgendes fest:  

Der Vorschlag der Comittee, das von Br. Hocker auf Anweisung der 
Heilands * im vorigen General-Synodo a.D. 1764, verfertigte medicinische 
Handbuch betreffend, ‚daß nehmlich um der angeführten Bedenken wil-
len, den Geschwistern auf Heiden- und anderen entfernten Posten bis-
her die neueste Edition von Tissots Anweisung für das Landvolk zum 
Gebrauch überschickt, und demselben ein Supplementum aus Br. Ho-
ckers Handbuch, welches wol ohne Bedenken gedruckt werden könnte, 
und in welchem die in gedachtem Handbuch befindliche, im Tissot aber 
fehlende brauchbare Sachen z.B. die Krankheiten und Curen in heissen 
Ländern zusammengetragen würden, beygefügt werden sollte’, gab zu 
folgendem Discours Gelegenheit: Nachdem Br. Lachenal, welcher von 
dem Comittee zu Verfertigung dieses Supplements vorgeschlagen wor-
den, solches seiner vielen Geschäfte halber, verboten; so wurde Br. Peter 

                                                      
19 UA, R.B.45.1.e, S. 1163f. (Anhörung des Ausschusses). 
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Hesse vefragt OD e % uNsefrfen Geschwistern auf He1idenposten P Liebe,
dieses Supplement verfertigen woller Derselbe erklärte sich dafur: Wie-
wohl seine e1It uch z1iemlich Desetzt SCYV, finde sich doch nicht 1n
stande, MAesen Auftrag des 5Synodı V}  — sich ablassen P können. Kr SCY
aber, der Anweisung auf dem votigen Synodo willens, mehr SC
nelot, AaLUSs DBr. Hockers Anl  uC einen kleinen Extract V}  — z DIS G
Bogen P machen, 1n welchem die Definitiones, Kennzeichen und ( uren
der Krankheiten enthalten waren. Kın solcher Extract werde NT STOSSCIM
Nutzen VO  — den Brüdern auf Heidenposten vebraucht, uch ohne alle
Schwierigkeit SCAFTUC wetrden können, 1n dem das Dey dem Druck des
V}  — DBr. Hocker verfertigten Handbuchs 1n dem Bericht der (‚ omıittee SC
ausserte Bedenken, hiler vänzlich weofalle. Kr wuürcde dann diesen Extract
der Missions Deputation übergeben, welche ihn uNnNsefen Brüdern auf
Heidenposten neben denen dazugehörigen Medicamenten, welche AaLUSs

Apotheken oekauft werden mussten, zuschickte; wodurch zugleich
dem vorgebeugt werde, dass 1n den („ememnnen, gllt€l’l Medicis
nicht fehle, kein untechter (Grebrauch VO  — diesen Auszügen vemacht
werden könne. DMeser Vorschlag tand des M Synodi Genehm1-
DU und Zustimmung mehr, als 11144  . laubte, dass e1n soölcher
AUszug noch brauchbarer für NSCIC Brüder, als e1n ausführlicher Iractat
werde. Doch wünschte 1114  . P wIissen: b leber Herr abey noch
LWAS P etinnern haber und ftormirte daher olgende LOOSse:

Wir haben über den Vorschlag, einen Extract AaLUSs DBr. Hockers Irac-
LAT P machen, LTW4S P fragen.

Wır haben nichts datüuber P fragen,
Und als hlietvon das 2te LOs traf, wurcde DBr. Peter Hesse nochmals
V Synodo ufs herzlichste ersucht, den V  — i1hm selbst vorgeschlage-
L1LE  — Extract AaLUSs DBr. Hockers medieinischem AaNaDuUuC P entwerfen,
und sodann der Unitäts-Aeltesten (.‚onferen- zuzuschicken, welche den-
selben etrttorderlichenftalls uch noch anderen Gemein-Medicis Uu-

nicırten könne.“

Abschließend Verlass der (seneralsynode Marıenborn 1769“ erklärt
Well das V  — Br. Hocker NT vielem Fleiss und Treue verfertigte medic1n1-
sche ANaAaDUC. 1n Druck P veben, nicht resolviret werden könne, ”1um al

selbst se1in Bedenken dagesen geaussert; wird DBr. Peter Hesse einen
Extract AaLUSs demselben entwerfen, das leichter ZU' Druck befördert, und
ZU' (Grebrauch UNSCTECT (Geschwister, sonderlich auf den Heiden- und
detren Posten schr nutzlich werden kann. Zugleich MT diesem Extract SC
denkt 1114  . 1hm uch die NEUESTE Ausgabe V}  — T1issots Anweisung urs
Landvolk P überschicken.“

Hesse den Extrakt, den 117 Auftrag der 5Synode verftassen sollte, auch
tertig gestellt hat, ist nıcht bekannt Kın solches Buch sche1int 1M Herrnhuter

M U.  y R.2.B.44.11 s 225
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Hesse gefragt: ob er, unseren Geschwistern auf Heidenposten zu Liebe, 
dieses Supplement verfertigen wolle? Derselbe erklärte sich dafür: Wie-
wohl seine Zeit auch ziemlich besetzt sey, so finde er sich doch nicht in 
stande, diesen Auftrag des Synodi von sich ablassen zu können. Er sey 
aber, um der Anweisung * auf dem vorigen Synodo willens, mehr ge-
neigt, aus Br. Hockers Handbuch einen kleinen Extract von etwa 5 bis 6 
Bogen zu machen, in welchem die Definitiones, Kennzeichen und Curen 
der Krankheiten enthalten wären. Ein solcher Extract werde mit grossem 
Nutzen von den Brüdern auf Heidenposten gebraucht, auch ohne alle 
Schwierigkeit gedruckt werden können, in dem das bey dem Druck des 
von Br. Hocker verfertigten Handbuchs in dem Bericht der Comittee ge-
äusserte Bedenken, hier gänzlich wegfalle. Er würde dann diesen Extract 
der Missions Deputation übergeben, welche ihn unseren Brüdern auf 
Heidenposten neben denen dazugehörigen Medicamenten, welche aus 
guten Apotheken gekauft werden müssten, zuschickte; wodurch zugleich 
dem vorgebeugt werde, dass in den Gemeinen, wo es an guten Medicis 
nicht fehle, kein unrechter Gebrauch von diesen Auszügen gemacht 
werden könne. Dieser Vorschlag fand des gesamten Synodi Genehmi-
gung und Zustimmung um so mehr, als man glaubte, dass ein solcher 
Auszug noch brauchbarer für unsere Brüder, als ein ausführlicher Tractat 
werde. Doch wünschte man zu wissen: ob unser lieber Herr dabey noch 
etwas zu erinnern habe? und formirte daher folgende Loose:  

1) Wir haben über den Vorschlag, einen Extract aus Br. Hockers Trac-
tat zu machen, etwas zu fragen. 
2) Wir haben nichts darüber zu fragen. 

Und als es hiervon das 2te Los traf, so wurde Br. Peter Hesse nochmals 
vom Synodo aufs herzlichste ersucht, den von ihm selbst vorgeschlage-
nen Extract aus Br. Hockers medicinischem Handbuch zu entwerfen, 
und sodann der Unitäts-Aeltesten Conferenz zuzuschicken, welche den-
selben erforderlichenfalls auch noch anderen Gemein-Medicis commu-
niciren könne.“ 

Abschließend wird im Verlass der Generalsynode zu Marienborn 176920 erklärt:  

Weil das von Br. Hocker mit vielem Fleiss und Treue verfertigte medicini-
sche Handbuch in Druck zu geben, nicht resolviret werden könne, zumal 
er selbst sein Bedenken dagegen geäussert; so wird Br. Peter Hesse einen 
Extract aus demselben entwerfen, das leichter zum Druck befördert, und 
zum Gebrauch unserer Geschwister, sonderlich auf den Heiden- und an-
deren Posten sehr nützlich werden kann. Zugleich mit diesem Extract ge-
denkt man ihm auch die neueste Ausgabe von Tissots Anweisung fürs 
Landvolk zu überschicken.“ 

Ob Hesse den Extrakt, den er im Auftrag der Synode verfassen sollte, auch 
fertig gestellt hat, ist nicht bekannt. Ein solches Buch scheint im Herrnhuter 

                                                      
20 UA, R.2.B.44.11, S. 225. 
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Archiv nıcht vorzullegen. uch i1st nıcht bekannt, ob clas ErNEUTE Scheltern
eINes Buchprojekts schriftliche Spuren hinterlassen hat

Allerdings o1Dt CS 1M Archiıv Nachwelse darüber, 24SSs entsprechend dem
Synodalbeschluss VO  - 1769 dAie medizinischen Abhandlungen 1n dAi1e Miss10-
11Cc  - geschickt wurden: So enthält der TI1issotsche Band der „Anleitung für
das Landvolk‘‘21 1M Unttätsarchiv auf dem Vorbilatt den handschrnftlichen
Kıntrag: „Von der Miss1ions Deputation VOT clas (‚„emelnn aul Neuhert-
enhuth 1n Gronland Herrenhuth den 10 Febr 1770°

Kın welterer NachweIls indet sich 1n Rıchters „DIie höchst-nöthige Hr-
kenntn1ß des Menschen...‘22 1n dem sich auf dem Vorbilatt der Kıntrag
befindet 35  Fuür Neuherrnhut 1n Gronland gehör1g9”,

\WeIiterhin befindet sich 117 Archiv e1in kleines eft VO  3 Christleb
Quanadt:®> „Während melinem beynah 12jahrigen Autenthalt 1n 5Suriname,
un bey vlelen daselbst ülberstandenen Krankheiten (sesamlete Anmerckun-
gen *+ welches dAl1eser 1n Herrnhut 17851 vertasste. In diesem o1bt der Autor
Hinwelse ZUT (Gresundheiltserhaltung 1n tropischen Gebleten. Hr schre1bt:
„Das tleißige Lesen 1n I1issots Anwelisung furs Landvolk, SOWwle sonderlich
der Capıt[el| VO  3 den Fiebern, ist bestens recomandıren: wodurch S16

auf sich un: 1n vorkommenden Kranckheiten verständiger werden.
Daher auf Jjedem Pla7z e1in Kxemplar SCYII solte  : Kıne solche Bemerkung
spricht ebentalls dafür, 4SS Hesse clas Projekt eINes KExtraktes AauUs Hockers
Manuskrıipt nliemals verwirklicht hat

Quandts Berichte AauUus Surınam sind 1n diesem Zusammenhang auch
deswegen interessant, we1l 1E dAi1e Note un Hilflosigkeit der Geschwister 1n
den Missions-Außenposten anschaulich widersplegeln. DIe Geschwister
helßen sich gegenselt1g ZUT der So schre1ibt 1n seiInem Bericht ber seiIne
Arbeıit 1n Saron —]

Durch 1ne zweimalige Aderlasse ber brach sich melne Krankheit, denn außer
Aderlassen und Abführen durch Aloe, als NSCIC einzige Medizıin, hatten und
ussten WIr damals, we1l WIr T1issots Anleitung urs Landvolk noch nicht hatten,
keine anderen Mittel.2>

Krst 1M Jahr 1592 gab die Missitonsdirektion der Brüdergemeine eIne Broschure
MIt dem Litel „Gesundheiltsregeln f11r cas tropische K lıma““ heraus, dA1e ber
Malarıla, Tierbisse und hygtlenische Lebenswelse 1n den Tropen intftormilert.

21 U.  y D.622.Erk, Auflage VO  - 1768
U.  y AW.IVR.3.9a, Auflage VO 1719

275 Cristheb Quandt (1 /40—1 Ö24), in Liyland geboren, 1/52 in dıe eMelIne aufgenommen,
+hielt 1771 einen Ruft ZU]] DIienst un den Atrawacken in Sufinam, bIis 1 /80 atbelte-

Austührliches in Hritz Staehelın, I[DIT Mıssı1on der Brüdergemeine in Sutiname un Berbice
1m achtzehnten Jahrhundert, Hıldesheim 1997

U.  y R 1 5.1.a.1
25 aln Staehelın, IDIE Mıiss1on der Brüdergemeine in Sutiname un Berbice 1m achtzehnten
Jahrhundert, Hıldesheim 1997, Teıl I11L.1 S 122
26 Bechler, Misstionsarbeit (wIi Anm 2 - 40
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Archiv nicht vorzuliegen. Auch ist nicht bekannt, ob das erneute Scheitern 
eines Buchprojekts schriftliche Spuren hinterlassen hat.  

Allerdings gibt es im Archiv Nachweise darüber, dass entsprechend dem 
Synodalbeschluss von 1769 die medizinischen Abhandlungen in die Missio-
nen geschickt wurden: So enthält der Tissotsche Band der „Anleitung für 
das Landvolk“21 im Unitätsarchiv auf dem Vorblatt den handschriftlichen 
Eintrag: „Von der Missions Deputation vor das Gemein Hauß zu Neuher-
renhuth in Grönland. Herrenhuth den 10. Febr. 1770“.  

Ein weiterer Nachweis findet sich in Richters „Die höchst-nöthige Er-
kenntniß des Menschen…“22, in dem sich auf dem Vorblatt der Eintrag 
befindet: „Für Neuherrnhut in Grönland gehörig“. 

Weiterhin befindet sich im Archiv ein kleines Heft von Christlieb 
Quandt:23 „Während meinem beynah 12jährigen Aufenthalt in Suriname, 
und bey vielen daselbst überstandenen Krankheiten Gesamlete Anmerckun-
gen“24, welches dieser in Herrnhut 1781 verfasste. In diesem gibt der Autor 
Hinweise zur Gesundheitserhaltung in tropischen Gebieten. Er schreibt: 
„Das fleißige Lesen in Tissots Anweisung fürs Landvolk, sowie sonderlich 
der Capit[el] von den Fiebern, ist bestens zu recomandiren; wodurch sie 
attenter auf sich und in vorkommenden Kranckheiten verständiger werden. 
Daher auf jedem Plaz ein Exemplar seyn solte.“ Eine solche Bemerkung 
spricht ebenfalls dafür, dass Hesse das Projekt eines Extraktes aus Hockers 
Manuskript niemals verwirklicht hat.  

Quandts Berichte aus Surinam sind in diesem Zusammenhang auch 
deswegen interessant, weil sie die Nöte und Hilflosigkeit der Geschwister in 
den Missions-Außenposten anschaulich widerspiegeln. Die Geschwister 
ließen sich gegenseitig zur Ader. So schreibt er in seinem Bericht über seine 
Arbeit in Saron 1769–1771:  

Durch eine zweimalige Aderlasse aber brach sich meine Krankheit, denn außer 
Aderlassen und Abführen durch Aloe, als unsere einzige Medizin, hatten und 
wussten wir damals, weil wir Tissots Anleitung fürs Landvolk noch nicht hatten, 
keine anderen Mittel.25 

Erst im Jahr 1892 gab die Missionsdirektion der Brüdergemeine eine Broschüre 
mit dem Titel: „Gesundheitsregeln für das tropische Klima“ 26 heraus, die über 
Malaria, Tierbisse und hygienische Lebensweise in den Tropen informiert.  
                                                      
21 UA, D.622.Erk, 3. Auflage von 1768. 

22 UA, AW.IVR.3.9a, 6. Auflage von 1719. 

23 Cristlieb Quandt (1740–1824), in Livland geboren, 1752 in die Gemeine aufgenommen, 
erhielt 1771 einen Ruf zum Dienst unter den Arawacken in Surinam, wo er bis 1780 arbeite-
te. Ausführliches in Fritz Staehelin, Die Mission der Brüdergemeine in Suriname und Berbice 
im achtzehnten Jahrhundert, Hildesheim 1997.  

24 UA, R.15.L.a.17. 

25 Fritz Staehelin, Die Mission der Brüdergemeine in Suriname und Berbice im achtzehnten 
Jahrhundert, Hildesheim 1997, Teil III.1, S. 122. 

26 Bechler, Missionsarbeit (wie Anm. 2), S. 46. 
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Christoph Beck, Dr tiedrıic 1ılhelm Hocker's medical
instruction, A planned, wrıitten aAnd finally NOTt printed manuscript
Ihe {1rst p2.1't of the deals with the role of medieine A medical AT

wıithin the Ooravları Church 1n general Aa particular the mission Helds
Ihe 5Synod of 1764 decided ask Friedrich Wilhelm Hocker,
experlienced physiclan Aa MISSIONATY wr1ite medical handbook tor
missionarles. He A1d Aa the manuscmnpt 1s preserved 1n Vers1ons AL
the Archivs 1n Herrnhult. Beck the titels of the 45 chapters. Yet the
5Synod of 1769 A1d NOT CONSENT print this manuscfmpt, SINCE Hockers work
WAS LOO lengthy Aa NOT much ILOTC than compulation trom the medical
handbooks of hıs Uume Theretore Peter Hesse WAS asked wrIite
chortened CEXITAXT trom Hocker. But 11 that thıs EXITACT A1d NOT OIM

about, the other hand NOW of practical medical advises which
Christleb Quant WTOTE 1n Surınam. For UuSs today these fforts ATC of hiıgh
interest because they inform UuSs about the medical knowledge 1n these days.
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Christoph Th. Beck, Dr. Friedrich Wilhelm Hocker's medical 
instruction, a planned, written and finally not printed manuscript 

 
The first part of the essay deals with the role of medicine and medical care 
within the Moravian Church in general and particular on the mission fields. 
The Synod of 1764 decided to ask Friedrich Wilhelm Hocker, an 
experienced physician and missionary to write a medical handbook for 
missionaries. He did so and the manuscript is preserved in two versions at 
the Archivs in Herrnhut. Beck qotes the titels of the 45 chapters. Yet the 
Synod of 1769 did not consent to print this manuscript, since Hockers work 
was too lengthy and not much more than a compilation from the medical 
handbooks of his time. Therefore Peter Hesse was asked to write a 
shortened extraxt from Hocker. But it seems that this extract did not come 
about, on the other hand we know of practical medical advises which 
Christlieb Quant wrote in Surinam. For us today these efforts are of high 
interest because they inform us about the medical knowledge in these days. 

 
 

 



Zum Ssentkorn-Orden Zinzendorfs
Der Erstdruck der Ordensstatuten und die Darstelung

der Ordensinsignien
VO Kal Dose

Kıne aNONYVIN erschlenene Druckschrift m1t dem Titel y3-  RATIO ILLLUSTRIS
UORDINIS, C UI SINAPE ST;:1 wird als Veröffentlichung des
Reichsgrafen Nıkolaus Ludwig VO  3 /Zinzendort (1700—1 760) dem Jahr
1757 aufgeführt.“ LMese chrıft nthäalt dAie Statuten des sogenannten Sent-
Ornordens. Bislang sind jedoch weder das Jahr och der (Irt dl1eser Verof-
tentlichung ermittelt worden.? Beldes wıirdc 1M Folgenden erstmals
nachgewlesen.

Der Ordenssatzung sche1int eine Darstellung der Ordensinsignien Deige-
geben worden se1nN. Daher wird auch untersucht, welchem Kunstler dA1e-
SCS unsignIierte Blatt zugeordnet werden könnte.

Durch dAlese KErforschung annn SCHAUCT eingegrenzt werden, Wanlnl /1in-
endorft diesen (O)rden gestiftet haben könnte. eltere Beobachtungen 1M
Umiteld dleses Druckes bleten bislang unbekannte Erkenntnisse.

Druckausgaben
Kıne handschrftliche KErstfassung der Statuten des entkornordens i1st nıcht
aufgefunden worden. Le Ordensregeln erschlenen gedruckt ZUETST 1n late1-
nischer Sprache. das tatsachlich der Erstdruck WAar, wird ETST nachzuwe1l-
SC{l se1nN. NIe wurde bezweitelt, 24SSs /Zinzendort als Vertfasser unı Heraus-

Kxemplar Untätsarchiv Herrnhut (zukunftig abgk.: UA), Signatur: NB.VILLK.1.1585,
Stück: der Druck umtasst s un einen Kupfterstich M1 Abbildung der Ordensinsignien
(zukunftig abgk.: „KRatıo Illustris Ordinis‘“). Nach dem Tıtelblatt M1t leerer Rückseilte tolot der
Tlext aut s A— In diesem Kxemplar 1st der Kupfterstich entsprechend dem Seitentormat
passend gefaltet und wischen s un eingebunden (mit der Bildansıcht aut der liınken
Delte). IDIE aufu Papıer gedruckten RKegeln sind in welterten Kxemplaren votrhanden: U  ‚y

11.142.a NB.1IL.142.c; NB.VILLR.2.7 angebunden; R20.A.9.4.d.2 (2 Kxemplare). Kın
Kxemplar M1 der Abbildung der Ordensinsigenien befindet siıch uch in der British Library
London (Dignatur RB.23.a.6317/1). Hur den 11ıtel „„Ratıo Illustris (Ordinis“ könnte e1in S'u-
sammenhang M1t der Schritt bestehen: ‚„„Ratı1o Disciplinae Ordinıis: Keclesiastic1 in Unıte
Hratfum Bohemotum. Recens Bohem1co T atına tacta. Anno C htist1 MDCXX 125 s
(Kxemplare U  ‚y und 252)

vVgol Bıibliographisches Handbuch ZUr Z/inzendorf-Forschung, he. VO  - Dietrich Meyer,
Dusseldort 1987 (zukunftig abgk.: BHZ), 128

W1e oroß dıe Unklarheit ber dıe Jahresangaben 1St, zeigen dıe neuUsStLEN Ausführungen.
Danach entstand dıe V ereinigung des Sentkornordens 5y 17395° dıe „ 1740 als 1e]1 in ihre
Ordensregeln“ schrieb, dıe Sache Jesu tördern:; „der alteste Stich unter den Grafiken des
(Irdenssterns sE1| VOUO]  ' 1 759° (Herrnhuter Medaıllen, Dresdner Numismatische Heftte. Nr. D, he.

Numtismatischer Vetreln Dresden ENV. un Munzkabinett Dresden, 2008, s Ö1f)

Zum Senfkorn-Orden Zinzendorfs 

Der Erstdruck der Ordensstatuten und die Darstellung  

der Ordensinsignien 
 

von Kai Dose 
 

Eine anonym erschienene Druckschrift mit dem Titel „RATIO / ILLUSTRIS / 

ORDINIS, / CUI A / SINAPE / NOMEN EST“1 wird als Veröffentlichung des 
Reichsgrafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700–1760) unter dem Jahr 
1737 aufgeführt.2 Diese Schrift enthält die Statuten des sogenannten Senf-
kornordens. Bislang sind jedoch weder das Jahr noch der Ort dieser Veröf-
fentlichung genau ermittelt worden.3 Beides wird im Folgenden erstmals 
nachgewiesen.  

Der Ordenssatzung scheint eine Darstellung der Ordensinsignien beige-
geben worden zu sein. Daher wird auch untersucht, welchem Künstler die-
ses unsignierte Blatt zugeordnet werden könnte.  

Durch diese Erforschung kann genauer eingegrenzt werden, wann Zin-
zendorf diesen Orden gestiftet haben könnte. Weitere Beobachtungen im 
Umfeld dieses Druckes bieten bislang unbekannte Erkenntnisse. 

Druckausgaben 

Eine handschriftliche Erstfassung der Statuten des Senfkornordens ist nicht 
aufgefunden worden. Die Ordensregeln erschienen gedruckt zuerst in latei-
nischer Sprache. Ob das tatsächlich der Erstdruck war, wird erst nachzuwei-
sen sein. Nie wurde bezweifelt, dass Zinzendorf als Verfasser und Heraus-

                                                      
1 Exemplar Unitätsarchiv Herrnhut (zukünftig abgk.: UA), Signatur: NB.VIII.R.1.18, 4. 
Stück; der Druck umfasst 8 S. und einen Kupferstich mit Abbildung der Ordensinsignien 
(zukünftig abgk.: „Ratio Illustris Ordinis“). Nach dem Titelblatt mit leerer Rückseite folgt der 
Text auf S. 3–8. In diesem Exemplar ist der Kupferstich entsprechend dem Seitenformat 
passend gefaltet und zwischen S. 6 und 7 eingebunden (mit der Bildansicht auf der linken 
Seite). Die auf gutem Papier gedruckten Regeln sind in weiteren Exemplaren vorhanden: UA, 
NB. II.142.a; NB.II.142.c; NB.VIII.R.2.7. angebunden; R.20.A.9.a.d.2 (2 Exemplare). Ein 
Exemplar mit der Abbildung der Ordensinsignien befindet sich auch in der British Library 
London (Signatur RB.23.a.6317/1). Für den Titel „Ratio Illustris Ordinis“ könnte ein Zu-
sammenhang mit der Schrift bestehen: „Ratio Disciplinae Ordinis; Ecclesiastici in Unite 
Fratrum Bohemorum. Recens e Bohemico Latina facta. Anno Christi MDCXXXIII.”, 125 S. 
(Exemplare UA, AB.II.R.5.28 und 28a). 

2 Vgl. Bibliographisches Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, hg. von Dietrich Meyer, 
Düsseldorf 1987 (zukünftig abgk.: BHZ), A 128. 

3 Wie groß die Unklarheit über die Jahresangaben ist, zeigen die neusten Ausführungen. 
Danach entstand die Vereinigung des Senfkornordens „um 1735“, die „1740 als Ziel in ihre 
Ordensregeln“ schrieb, die Sache Jesu zu fördern; „der älteste Stich [unter den Grafiken des 
Ordenssterns sei] von 1739“ (Herrnhuter Medaillen, Dresdner Numismatische Hefte, Nr. 5, hg. 
v. Numismatischer Verein zu Dresden e.V. und Münzkabinett Dresden, 2008, S. 81f). 
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geber dl1eser Ordensregeln anzusehen 1ST och o1bt dAlese Veröffentlichung
keinen Hinwels auf den Verfasser och auf (Irt un: Jahr ihres Erscheinens
Und der CINISCH Kxemplaren beigefügte Kupferstich M7 der Abbildung der
Ordensinsignien bletet keinerle1 Anhaltspunkte ber den Zeichner der Bilcl-
vorlage bzw den Kupferstecher Sichtlich Negt C1iNC bewusst aNONYVIN (1 -

schlenene Veröffentlichung VOT

Im Jahre 1 7400 erschlen Büdingen C1NC deutschsprachige Fassung dAl1e-
SCT Ordensregeln M7 Vorwort Leser „Vorbericht“ 1'62.g161"[ auf dAi1e
Offentliche Autmerksamkeıit dAi1e dAl1eser (O)rden eLw2 SCI1T 17565 ZUETST Haol-
and un: annn Deutschland gefunden un: dAi1e den Anlass dAl1eser (C1-

neuten Veröffentlichung der Regeln gegeben hat „DIie Geschichte aber der
Propalation> 1ST folgende Als dAlese ()rdens Regeln 1756 der Boyerischen
Officın London KErspahrung des ternern Abschreibens M7 behöriger
Vorsichtigkeit gedruckt un: jemand VO  - e1iten ELIWAaS davon gewahr WT -

den WT wurcde deßwegen VO  - 11SCTI11 bekannten Freunden ach
London geschrieben ELTWAas heraus bringen we1l aber dieje-
NSCH Personen dAi1e Al sich addressIiret hatte verständige un:
Leute kam endlich dAie Nachricht zuruück 24SSs Al nıchts rechts
erfahren un: entweder AaAr nıchts der Sache oder aber CS C1iNC VO  3 dem
Herrn (sraten VO  - /Zinzendorfft beliebte poetische KErfindung SCVII
un dabey bliebs eb

„Regeln Des Löblichen (Irdens Vom Sentt-Koftn. Nach LDem Englischen UOr1g1nal ber-
S  ‚y Nebst Fınem kuttzen Vorbericht. Buüdingen, Gedruckt und tinden bey Johann
Christoph Stohr. 1 /4(00)** (Fx, U.  y IL 1472 /1tiert wıird nach Kepfrint: Nıkolaus Ludwig
VO /inzendott, aterlalıen un Dokumente, ho. VO  - Erıich Beyreuther, Gerhard Meyer und
Amedeo Molnar, Reihe XL Yster Sammelband ber /inzendott, Hıldesheim-New
otrk Vorbericht 3 |——/ RKegeln —16 y Reptintausgabe: 125—1 4() zukunftig
abgk.: „Regeln 1740. Kuftz VOT stern 1740 beklagte siıch Zinzendorft ber „ahlteiche Ver-
drehungen bzw. talsche Anschuldigungen, denen x Aussagen 1 Holland ausgesetz L S  1L,  ‚y

.„ihre Hıistorie SC dıe Darstellung der Gregnet| VO dem Mährtischen ( JeMeln- (OIrden“
(Die Ursachen, Warum diese ()ster-Messe 1 /40 Abermal nıchts ur Erwiederung aut dıe
Neuete Gregen-Schrtitten heraus kommt. Auft gegebene Gelegenheit angezelgt Von Innen-
Benannten. Franckturt un Altona, Fu tinden bey den Gebrüdern Koftte (1 Bogen 4° 1 ıtel-
blatt un Se1lten Text, vol. BH  N 1472 bzw. 1472 x U  ‚y 11L 15 (20)
s 261 2064) Auf dergleichen ,nsınnN’ werde nıcht LEASICTEN. Ttrotzdem o1bt Zinzendorft
annn dıe „Regeln 1 /40°* IM1C austüuhrlichen „Vorbericht“ SC1INET Verteidigung heraus.
I[DIT „Regeln 1 /40** tinden sıch uch abgedruckt Acta HI1stor1co eccles1astica Band
1 /47) 555 560 Kıne e1itere deutschsprachige Fassung der Statuten ertschlen als 5y I[DIT
Beschattenheit des durchlauchtigen Sentkorn (Irdens vestgestelte Schlüsse „Cor
tespondenz wischen ZWEYEN Predligern| Lietland“, he. VO Johann Philıp Fresen1us,
KEvangelischen Predigers und Pastor1is der Sanct DPeters-Kırche Franckturt Mayn,
Bewährte Nachtichten VO  - Hertnhutischen Sachen, L Sammlung, 11L Stück, Franck-
turft und Leipz1g, Bey Heintrich Ludwı1g Brönnern, 17/7951, s AA 7397 s1ehe uch „VIL Kınige
Anmerckungen, beygefüget VO Johann 1D Fresen10”, ebı s 457 4_ IDIE Herkunft der
ler wiedergegebenen Fassung der Sentkorn- (Irdensstatuten 11SL unklar.

SC Bekanntmachung
Regeln 1740 129
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geber dieser Ordensregeln anzusehen ist. Doch gibt diese Veröffentlichung 
keinen Hinweis auf den Verfasser noch auf Ort und Jahr ihres Erscheinens. 
Und der einigen Exemplaren beigefügte Kupferstich mit der Abbildung der 
Ordensinsignien bietet keinerlei Anhaltspunkte über den Zeichner der Bild-
vorlage bzw. den Kupferstecher. Sichtlich liegt eine bewusst anonym er-
schienene Veröffentlichung vor.  

Im Jahre 1740 erschien in Büdingen eine deutschsprachige Fassung die-
ser Ordensregeln mit einem Vorwort.4 Dieser „Vorbericht“ reagiert auf die 
öffentliche Aufmerksamkeit, die dieser Orden etwa seit 1738, zuerst in Hol-
land und dann in Deutschland, gefunden und die den Anlass zu dieser er-
neuten Veröffentlichung der Regeln gegeben hat. „Die Geschichte aber der 
Propalation5 ist folgende: Als diese Ordens-Regeln 1736 in der Boyerischen 
Officin zu London zu Erspahrung des fernern Abschreibens mit behöriger 
Vorsichtigkeit gedruckt, und jemand von weiten etwas davon gewahr wor-
den war, wurde deßwegen von unsern bekannten guten Freunden, nach 
London geschrieben, um etwas positives heraus zu bringen, weil aber dieje-
nigen Personen, an die man sich addressiret hatte, verständige und gesetzte 
Leute waren, so kam endlich die Nachricht zurück, dass man nichts rechts 
erfahren, und entweder gar nichts an der Sache, oder aber es eine von dem 
Herrn Grafen von Zinzendorff beliebte poetische Erfindung seyn müsse; 
und dabey bliebs.“6  

                                                      
4 „Regeln Des Löblichen Ordens Vom Senff-Korn. Nach Dem Englischen Original über-
setzt, Nebst Einem kurtzen Vorbericht. Büdingen, Gedruckt und zu finden bey Johann 
Christoph Stöhr. 1740“ (Ex. UA, NB II.142.b. Zitiert wird nach Reprint: Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf, Materialien und Dokumente, hg. von Erich Beyreuther, Gerhard Meyer und 
Amedeo Molnár, Reihe 2, Bd. XII. Erster Sammelband über Zinzendorf, Hildesheim-New 
York 1975), Vorbericht S. [3]–7, Regeln S. 8–16 [= Reprintausgabe: S. 125–140, zukünftig 
abgk.: „Regeln 1740“]. Kurz vor Ostern 1740 beklagte sich Zinzendorf über zahlreiche Ver-
drehungen bzw. falsche Anschuldigungen, denen seine Aussagen in Holland ausgesetzt seien, 
z. B. „ihre Historie [sc. die Darstellung der Gegner] von dem Mährischen Gemein-Orden“ 
(Die Ursachen, Warum diese Oster-Messe 1740. Abermal nichts Zur Erwiederung auf die 
Neuere Gegen-Schriften heraus kommt. Auf gegebene Gelegenheit angezeigt Von Innen-
Benannten. Franckfurt und Altona, Zu finden bey den Gebrüdern Korte (1 Bogen 4°, Titel-
blatt und 3 Seiten Text, vgl. BHZ A 142.1.1 bzw. 142.1.2; Ex. UA, NB VIII R 1, 18 an (20), 
S. 261 – 264). Auf dergleichen ‚Unsinn’ werde er nicht reagieren. Trotzdem gibt Zinzendorf 
dann die „Regeln 1740“ mit einem ausführlichen „Vorbericht“ zu seiner Verteidigung heraus. 
Die „Regeln 1740“ finden sich auch abgedruckt in: Acta Historico-ecclesiastica, Band 6, 
1742, S. 555–569. Eine weitere deutschsprachige Fassung der Statuten erschien als: „VI. Die 
Beschaffenheit des durchlauchtigen Senfkorn-Ordens, vestgestelte Schlüsse“, in: „Cor-
respondenz zwischen zweyen Pred[igern] in Liefland“, hg. von Johann Philip Fresenius, 
Evangelischen Predigers und Pastoris an der Sanct Peters-Kirche zu Franckfurt am Mayn, 
Bewährte Nachrichten von Herrnhutischen Sachen, Bd. IV, 7. Sammlung, III. Stück, Franck-
furt und Leipzig, Bey Heinrich Ludwig Brönnern, 1751, S. 347-357; siehe auch: „VII. Einige 
Anmerckungen, beygefüget von Johann Philip Fresenio“, ebd., S. 357 ff. Die Herkunft der 
hier wiedergegebenen Fassung der Senfkorn-Ordensstatuten ist unklar. 

5 Sc. Bekanntmachung. 

6 Regeln 1740, S. 129. 
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Der Vertfasser dAl1eses Vorwortes ILUSS /Zinzendort selbst se1n. Seiner
Schilderung spurt Al eine DEWISSE Freude ab, 24SSs CS e1m Erstdruck der
Sentkorn-Ordensstatuten einer Art Versteckspiel hat kommen können.
Nıcht zuletzt se1n Hınwels, dAi1e Statuten selen 1756 (S1C!) 117 Druck erschle-
1CI, macht allerdings eiIne SVCHNAUC Erforschung der Oorgange nOtUg.

Le Sentfkorn-Ordensstatuten wurden 117 Jahre 1 74() e1n welteres Mal 1n
London gedruckt.‘ W’arum 117 gleichen Jahr eine deutschsprachige Ausgabe
1n Büdingen un: eine veranderte lateinische Ausgabe 1n London verlegt
worden Sind, un welche VO  3 beliden ZUETST gedruckt vorlag, konnte och
nıcht geklärt werden.® Le deutschsprachige Ausgabe VO  3 1 7400 sollte ohl
mehr e1in Offentliches Zeugn1s ber e1in wundersames Glaubensereign1s clar-
tellen Denn clas beigefügte Vorwort erzahlt eingehend VO  3 der Kntste-
hungsgeschichte des ()rdens un: wehrt talschlich erhobene Angriffe ab Le
lateinische Ausgabe 1n London hingegen sollte vlielleicht das Interesse
diesem (O)rden 117 englischen Sprachraum befriedigen.
OfSchungs stand

August (sottlıeb Spangenberg füuhrt 1n selner Lebensbeschreibung des
(sraten /Zinzendort den Erstdruck der Sentkorn-Ordensstatuten dem
Jahr 1757 Allerdings Z1tilert tast wortwortlich dAi1e 1n dem Vorwort der
Ausgabe 1 74() gebotene Darstellung /Zinzendorfts Le Ordensregeln selen
also 5 London, 1n der Boyerischen Oftficın, Krsparung des ternern
Abschreibens doch m1t behöriger Vorsicht, we1l CS keine Sache furs Publi-
CL WAar, gedrukt“ worden.? Spangenbergs Angaben wiederum überniımmt
DMetrich Meyer. *° In einer spateren Veröffentlichung tormulhliert dieser JE-
doch „Krst 736/37 wurden dAie Regeln oder Statuten des SO ‚Sentkorn-
orden’ 117 Anschluss Matthäus 19, 31 1n der Druckere1 1n London SC

“RATIC>C LLLUSTRIS (IRDNINIS ('UI SINAPE EN HST ENXBMPILAR (IRIGINALE NUO
REVISA LONDINI CU HMENRKRIICUSI. MULLER APUD JAG[OBUS HUTTON.”
(EKxemplar U. 111 108 A} vol. BH7Z 125.L.2). DIiese Druckausgabe enthält nıcht dıe

A_rtikel und der Erstausgabe. uch tindet sıch darın keine Abbildung der Ordensins1ig-
LUEN

Kıne handschrıittliche, möglıcherweise 1 /4() entstandene niıederländische Übersetzung
liegt VOT in 59-  Ne Grondt Vall den Herrlyken (Orden an’t  2 Mostart-Zaat”“, 5., 1—1  *y n
R.20.A.9.a.9). Kıne ebentalls handschrittlich vorlegende, möglıcherwelse 1 /4() entstande-

deutschsprachige Übersetzung der Statuten tindet sıch un dem 1 ıtel „Grund des be-
r*ühmten Sentkorn-Orden“, 5., Xn R.20.A.9.5.23).

August Gottleb Spangenberg, Leben des Herrtn N1ıcolaus Ludwig (srafen und Herrtn VO

Zinzendorft un Pottendort (sıehe Kepfint: Nıkolaus Ludwı1g VO  - /inzendott, Materalten
un Dokumente, he. VO Erıich Beyreuther, Gerhard Meyer un Amedeo Monar, Reihe
N1ıcolaus Ludwig +af VO /inzendott, Leben un Werk in Quellen un Darstelungen, he.

Erich Beyreuther un Gerhard Meyer, Hıldesheim 1971, zukunftig abgk.: Spangenberg,
Leben), LIL/IV, s 1041

„Nach Spangenberg (S 104(0)—1 042) sind S1E 1737 in London gedruckt wotrden““ (BHZ 125 L.1)

 Z U M  S E N F K O R N O R D E N  Z I N Z E N D O R F S   

 

173 

 

Der Verfasser dieses Vorwortes muss Zinzendorf selbst sein. Seiner 
Schilderung spürt man eine gewisse Freude ab, dass es beim Erstdruck der 
Senfkorn-Ordensstatuten zu einer Art Versteckspiel hat kommen können. 
Nicht zuletzt sein Hinweis, die Statuten seien 1736 (sic!) im Druck erschie-
nen, macht allerdings eine genaue Erforschung der Vorgänge nötig. 

Die Senfkorn-Ordensstatuten wurden im Jahre 1740 ein weiteres Mal in 
London gedruckt.7 Warum im gleichen Jahr eine deutschsprachige Ausgabe 
in Büdingen und eine – veränderte – lateinische Ausgabe in London verlegt 
worden sind, und welche von beiden zuerst gedruckt vorlag, konnte noch 
nicht geklärt werden.8 Die deutschsprachige Ausgabe von 1740 sollte wohl 
mehr ein öffentliches Zeugnis über ein wundersames Glaubensereignis dar-
stellen. Denn das beigefügte Vorwort erzählt eingehend von der Entste-
hungsgeschichte des Ordens und wehrt fälschlich erhobene Angriffe ab. Die 
lateinische Ausgabe in London hingegen sollte vielleicht das Interesse an 
diesem Orden im englischen Sprachraum befriedigen. 

Forschungsstand 

August Gottlieb Spangenberg führt in seiner Lebensbeschreibung des 
Grafen Zinzendorf den Erstdruck der Senfkorn-Ordensstatuten unter dem 
Jahr 1737 an. Allerdings zitiert er fast wortwörtlich die in dem Vorwort der 
Ausgabe 1740 gebotene Darstellung Zinzendorfs. Die Ordensregeln seien 
also „zu London, in der Boyerischen Officin, zu Ersparung des fernern 
Abschreibens doch mit behöriger Vorsicht, weil es keine Sache fürs Publi-
cum war, gedrukt“ worden.9 Spangenbergs Angaben wiederum übernimmt 
Dietrich Meyer.10 In einer späteren Veröffentlichung formuliert dieser je-
doch: „Erst 1736/37 wurden die Regeln oder Statuten des sog. ‚Senfkorn-
orden’ im Anschluss an Matthäus 13, 31 in der Druckerei in London ge-

                                                      
7 “RATIO ILLUSTRIS ORDNINIS CUI A SINAPE NOMEN EST AD EXEMPLAR ORIGINALE DENUO 

REVISA ET ORDINATA MDCCXL. LONDINI CURA HENR[ICUS]. MULLER. APUD JAC[OBUS] HUTTON.” 
(Exemplar UA, E III 108 an, vgl. BHZ A 128.L.2). Diese Druckausgabe enthält nicht die 
Artikel 12 und 15 der Erstausgabe. Auch findet sich darin keine Abbildung der Ordensinsig-
nien. 

8 Eine handschriftliche, möglicherweise um 1740 entstandene niederländische Übersetzung 
liegt vor in „De Grondt van den Herrlyken Orden van’t Mostart-Zaat“, 15 S., §§ 1–15 (UA, 
R.20.A.9.a.a). Eine ebenfalls handschriftlich vorliegende, möglicherweise um 1740 entstande-
ne deutschsprachige Übersetzung der Statuten findet sich unter dem Titel „Grund des be-
rühmten Senfkorn-Orden“, 12 S., §§ I-XV (UA, R.20.A.9.b.23). 

9 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von 
Zinzendorf und Pottendorf (siehe Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Materialien 
und Dokumente, hg. von Erich Beyreuther, Gerhard Meyer und Amedeo Monár, Reihe 2, 
Nicolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Leben und Werk in Quellen und Darstellungen, hg. 
v. Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim 1971, zukünftig abgk.: Spangenberg, 
Leben), Bd. III/IV, S. 1041. 

10 „Nach Spangenberg (S. 1040–1042) sind sie 1737 in London gedruckt worden“ (BHZ A 128 L.1). 
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druckt“ 11 Mıt der Angabe 35736 lasst Dietrich eyer das Druckjahr
reilich merkwürdig der chwebe Auft den VO  3 /Zinzendort schon 1 74()
angegebenen Namen der Druckere1 dAi1e „Boyerische Ofticin“ 12 ocht
nıcht e1liter C1in Colın Podmore erwahnt 1117 /Zinzendorts „UOrder of the
Mustard Seed“ un: als Entstehungsjahr ohne WE1LItTETE Krläuterung
„ 1791°

Mıt dem Entstehen der Bedeutung unı der Reichweilte des „Sentfkorn-
Ordens 1736/1737 hat sich dAi1e /Zinzendort Forschung bisher nıcht
betfalit DIe Ordensgründung wıirdc recht allgemen als C1iNC „Lieblingsidee
/Zinzendorts beschrieben der „nach dem Vorbild der SozletaAten un: Gresell-
schaften SC1INCT elt ebentfalls COHSCICH Freundeskreis als (sesell-
schaft M7 ftesten Regeln un Verpflichtungen oründen wunschte
enauer ertforscht Wr 24SSs /Zinzendort als Jugendlicher Freundes-
kreis M7 etr1ikten Regeln dem Namen ‚„„Gesellschaft der Bekenner
Christ1“ begründet hat Jedoch 1ST och nıcht gekläart o b /Zinzen-
dort M7 dem 1e] Sspater SC1NEIM Leben begründeten „Senfkornorden
tatsachlich dAlese Stiftung SC1iNETr Jugend anknüpfte Dietrich eyer stellt

11 Diettich Meyer (Hrrsg. Nıkolaus Ludwig +af VO  - Zinzendort Hr der Melster VW1T dıe
Bruüder Kıne Auswahl SC1IMNET Reden Brlete und Lieder (sJlessen Basel 2000 (zukunftig abek
Meyer Hr der Meister)

Siehe /41ıtat Text Anm
Colın Podmore, I he Motavylan C hurch England, 1 /28-1760, (OQxtord Hıstorical

Monogtraphs, (xford 1998 (zukunftg abgk.: Podmore, I1 he Motavylian Church), > un Anm

Vgl Gerhard Reıichel, DDer ‚Sentkornorden’ Zinzendorts. Kın Belitrag ZUr enntnis SC1IMNET

Jugendentwicklung und SC111E658$5 C'harakters. e1l: BIs Zinzendorts Austritt ALIS dem Päda-
SODIUMM alle 1716 (Berichte des theologischen Sem1nats der Brüdergemeine ı (snaden-
teld Leipz1g 1914 (zuküunftig abgk.: Reichel, Senfkornorden); s1ehe Kepfrint: Nıkolaus
Ludwig VO /inzendott, atertahen un Dokumente, Reihe XL tster Sammelband
ber /inzendott, Mıt Votrwort VO Erıich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hıldesheim-
New otrk 1975 141 472 Reıichel behandelt dıe Ordensgrundung Zinzendortfs
Jugendzeit 1SL jedoch nıcht mehr AZzu sgekommen uch dıe spatere S e1it des Sentkornotrdens

beatrbeiten IDIE Regeln der „Gesellschaft der Bekenner C hristi“ tinden sıch
Freiwillige Nachlese, Teıl (Reptint: Nıkolaus Ludwig VO /inzendott, Ergänzungsbände
den Hauptschriften, he. VO Eirich Beyreuther un Gerhard Meyer, Hıldesheim 1972,
AL), s Ü 9—O16; vol BH  N G02 Weltere H1iınwelse ZU]] (OIrden der Bekenner C htisty s1ehe:
Katalog 5y  Graf hne tTeNzZeEN. Leben und Werk VO Nıkolaus Ludwig +af VO Zinzendofrft.
Herrnhut 2000° (zukunftig abgk.: Katalog +af hne Grenzen), s 159, Abb.
Erlaäuterung auf s 10/, Nr

Meyer, Hr der Meister, s
Siehe Reıichel, Sentkornorden, bes. 5156 4_

Reıichel, Sentkornorden, S {{ VETWEILSL auf Quellen, dıe den Z/usammenhang des Senf-
kotrnordens M1 Zinzendortfs Ordensgrundung ı dessen Jugendzeit belegen scheinen,
darauthıin jedoch SA W1IC sorgtaltig dıe Zinzendorft. Forschung IM1C scheinbaten Fakten
umgehen UuUuSSe DDer 1ıtel des folgenden Archivstücks stellt Zusammenhang wischen
beiden (OIrden her „UOr1g91nal VO  - den Statuten des (Irdens der Bekenner Jesu C htist1 ALIS

welchem hernach der Sentkorn- (Irden gewotrden dessen regeln alnn|o. 1 /4() gedruckt WOTLT-

den. Alnnlo 1716A n a.) An dieser Titeltassung 11SL merkwurdig, dass der schon
Tel Jahre VOT 1 /4() lateiniısche Druck der Regeln scheinbar nıcht bekannt Wa:  n
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druckt“ .11 Mit der Angabe „1736/37“ lässt Dietrich Meyer das Druckjahr 
freilich merkwürdig in der Schwebe. Auf den von Zinzendorf schon 1740 
angegebenen Namen der Druckerei, die „Boyerische Officin“12, geht er 
nicht weiter ein. Colin Podmore erwähnt kurz Zinzendorfs „Order of the 
Mustard Seed“ und nennt als Entstehungsjahr ohne weitere Erläuterung 
„1737“.13  

Mit dem Entstehen, der Bedeutung und der Reichweite des „Senfkorn-
ordens“ um 1736/1737 hat sich die Zinzendorf-Forschung bisher nicht 
befaßt.14 Die Ordensgründung wird recht allgemein als eine „Lieblingsidee“ 
Zinzendorfs beschrieben, der „nach dem Vorbild der Sozietäten und Gesell-
schaften in seiner Zeit, ebenfalls einen engeren Freundeskreis als ‚Gesell-
schaft’ mit festen Regeln und Verpflichtungen zu gründen“ wünschte.15 
Genauer erforscht war, dass Zinzendorf als Jugendlicher einen Freundes-
kreis mit strikten Regeln unter dem Namen „Gesellschaft der Bekenner 
Christi“ begründet hat.16 Jedoch ist noch immer nicht geklärt, ob Zinzen-
dorf mit dem viel später in seinem Leben begründeten „Senfkornorden“ 
tatsächlich an diese Stiftung seiner Jugend anknüpfte.17 Dietrich Meyer stellt 
                                                      
11 Dietrich Meyer (Hrsg.), Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. Er der Meister, wir die 
Brüder. Eine Auswahl seiner Reden, Briefe und Lieder. Giessen-Basel 2000 (zukünftig abgk.: 
Meyer, Er der Meister), S. 84. 

12 Siehe Zitat im Text zu Anm. 6. 

13 Colin Podmore, The Moravian Church in England, 1728-1760, Oxford Historical 
Monographs, Oxford 1998 (zukünftig abgk.: Podmore, The Moravian Church), S. 26 und Anm. 90. 

14 Vgl. Gerhard Reichel, Der ‚Senfkornorden’ Zinzendorfs. Ein Beitrag zur Kenntnis seiner 
Jugendentwicklung und seines Charakters. I. Teil: Bis zu Zinzendorfs Austritt aus dem Päda-
gogium in Halle 1716. (Berichte des theologischen Seminars der Brüdergemeine in Gnaden-
feld 9) Leipzig 1914 (zukünftig abgk.: Reichel, Senfkornorden); siehe Reprint: Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf, Materialien und Dokumente, Reihe 2, Bd. XII. Erster Sammelband 
über Zinzendorf, Mit einem Vorwort von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim-
New York 1975, S. 141–372. G. Reichel behandelt die Ordensgründung in Zinzendorfs 
Jugendzeit, ist jedoch nicht mehr dazu gekommen, auch die spätere Zeit des Senfkornordens 
zu bearbeiten. Die Regeln der „Gesellschaft der Bekenner Christi“ (1719) finden sich in: 
Freiwillige Nachlese, Teil V (Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Ergänzungsbände zu 
den Hauptschriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim 1972, Bd. 
XI), S. 609–616; vgl. BHZ A 602. Weitere Hinweise zum Orden der Bekenner Christi siehe: 
Katalog „Graf ohne Grenzen. Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf. 
Herrnhut 2000“ (zukünftig abgk.: Katalog Graf ohne Grenzen), S. 139, Abb. 44 mit einer 
Erläuterung auf S. 167, Nr. 44. 

15 Meyer, Er der Meister, S. 84. 

16 Siehe Reichel, Senfkornorden, bes. S. 136 ff.  

17 Reichel, Senfkornorden, S. 9 ff verweist auf Quellen, die den Zusammenhang des Senf-
kornordens mit Zinzendorfs Ordensgründung in dessen Jugendzeit zu belegen scheinen, um 
daraufhin jedoch zu sagen, wie sorgfältig die Zinzendorf-Forschung mit scheinbaren Fakten 
umgehen müsse. Der Titel des folgenden Archivstücks stellt einen Zusammenhang zwischen 
beiden Orden her: „Original / von den Statuten des Ordens der Bekenner Jesu Christi, aus 
welchem hernach der Senfkorn-Orden geworden dessen regeln a[nn]o. 1740 gedruckt wor-
den. A[nn]o. 1716.” (UA, R.20.A.9.a.). An dieser Titelfassung ist merkwürdig, dass der schon 
drei Jahre vor 1740 getätigte lateinische Druck der Regeln scheinbar nicht bekannt war. 
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fest, CS SC1 „unklar ... ] se1mt W ainlnl CS di1esen Denfkorn-|Ürden o1bt un o b
m1t dem CYSTSCNANNLEN identisch 1st“ 15 Colın Podmore Sa ‚„which he
Zinzendorf| had tounded Aas boy A 110 revived, havıng ıts
printed privately“ 19 Der Nachweis, Wanlnl un: dAlese entkorn-
Ordensregeln erstmals assbhar werden, stellt tolglich einen Beıitrag der
rage dar, welcher Zusammenhang m1t /Zinzendorts Jugendbund besteht

Kalenderproblem
Le ()rdensstatuten sind tatsaächlich y3-  ım Jahre 1726° gedruckt worden!20
(senau WI1E CS /Zinzendort 1n seiInem Vorwort ZUT deutschsprachigen Has-
SUNS der Ordensregeln Büdingen 1 7400 an91bt.*! Allerdings gerechnet ach
dem Juhanischen Kalender??, der 1n Großbritannien un 1n den englischen
kKolontien bis Anfang dSeptember 1 750225 galt. /Zinzendorts Angabe i1st tolglich
korrekt un: seiInem eigenen Erleben ach Julaniıschem Kalender
hatte sich VO Januar bis Z2 Februar des Jahres 175624 1n London
aufgehalten.“

Als Spangenberg 1n den Jahren 1773-75 seiIne /Zinzendorf-Biographie
veröftentlichte, galt 1n Großbritannien inzwischen der Gregorianische Ka-
lender WIE auf dem europaischen kKkontinent. Spangenberg hat also dAie C1NL-

sprechenden Daten seliner Biographie umgerechnet un: tolglich den Druck
der Senfkornordensregeln korrekt dem Jahr 1757 verzeichnet.?6

Zudem zeigen dıe wiedergegebenen UOrdensregeln ErTSLEL einmal keinen Zusammenhang M1t
den Statuten des (Irdens der Bekenner Jesu C hrt1ist1.

Meyer, Hr der Meiıster, s
Podmore, I he Motavylan Church, s 26

M Der Nachweils wıitrd welter un ausgeführt. Hıer seht CS 11UT dıe Kalenderproblematık.
21 Siehe Tlext Anm.

Das Julianısche Kalenderjahr beginnt Mär-z und endet März. Daher hleit
sıch Zinzendorft nach dem Julianıschen Kalender 1m Jahre 1750, nach dem Gregorlanischen
Kalender jedoch 1m Jahre 1737 in London AU’
275 IDIB Umstellung tand VO]  ' Mıttwoch, September, nach Donnerstag, September 1/7952, S

Zinzendort WAar nach dem nach dem Gregorlanischen Kalender Januar 1737 in
London angekommen und Mär-z 17357 wieder abgereist (vgl. aul Peucker, Nıkolaus
Ludwig VO Zinzendorft. Übersicht der wichtigsten Lebensdaten, in Katalog +af hne
(Gsrenzen, s I.)
25 Kın Btfief Zinzendortfs die englısche Kön1g1n C htisune endet M1 der Datumsangabe:
eX tbe XYXVI” Unkenntnis der Kalendérproblernar.ik tuhrte dazu, dass e1in Benutzer
in der RKegistratur des Untätsarchives (R 1 s dem korrekten Kıntrag „R.13.A.1.11
Lateinisches Schreiben Zinzendortfs dıe KÖön1g1n VO  - England. tbe 10 Febr 172306°
tälschlichetwelise erganzte: „London Falsch datiert; MUu! heißben: 1/737/.°
26 Um dieser misslichen Lage CWwWas abzuhelten, noHerte LLL  = VOT der ott1ziellen Kınfüuhrung
des Gregorlanischen Kalenders in England dıe Jahreszahlen als „ 1730 uch „1736/7“
der „1736/37° Zinzendorts schrtieb in se1inem Btfief Isaac Le Long: „London
Januar 1737° n R.20.6.5/.c.154). Häuf1ig wıird das 1Datum uch M1t Angaben versehen W1€E
59} St.  . bzw. 59° . („Old Style” der „Stilus veterus””, uch angeführt als 5y St. (c) der .
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fest, es sei „unklar [...], seit wann es diesen [Senfkorn-]Orden gibt und ob er 
mit dem erstgenannten identisch ist“18. Colin Podmore sagt: „which he 
[Zinzendorf] had founded as a boy and now revived, having its statutes 
printed privately“19. Der Nachweis, wann und wo diese Senfkorn-
Ordensregeln erstmals fassbar werden, stellt folglich einen Beitrag zu der 
Frage dar, welcher Zusammenhang mit Zinzendorfs Jugendbund besteht.  

Kalenderproblem 

Die Ordensstatuten sind tatsächlich „im Jahre 1736“ gedruckt worden!20 
Genau wie es Zinzendorf in seinem Vorwort zur deutschsprachigen Fas-
sung der Ordensregeln Büdingen 1740 angibt.21 Allerdings gerechnet nach 
dem Julianischen Kalender22, der in Großbritannien und in den englischen 
Kolonien bis Anfang September 175223 galt. Zinzendorfs Angabe ist folglich 
korrekt und passt zu seinem eigenen Erleben. Nach Julianischem Kalender 
hatte er sich vom 8. Januar bis zum 23. Februar des Jahres 173624 in London 
aufgehalten.25  

Als Spangenberg in den Jahren 1773-75 seine Zinzendorf-Biographie 
veröffentlichte, galt in Großbritannien inzwischen der Gregorianische Ka-
lender wie auf dem europäischen Kontinent. Spangenberg hat also die ent-
sprechenden Daten seiner Biographie umgerechnet und folglich den Druck 
der Senfkornordensregeln korrekt unter dem Jahr 1737 verzeichnet.26  

                                                                                                                                    

Zudem zeigen die wiedergegebenen Ordensregeln erst einmal keinen Zusammenhang mit 
den Statuten des Ordens der Bekenner Jesu Christi.  

18 Meyer, Er der Meister, S. 84. 

19 Podmore, The Moravian Church, S. 26. 

20 Der Nachweis wird weiter unten ausgeführt. Hier geht es nur um die Kalenderproblematik. 

21 Siehe Text zu Anm. 6. 

22 Das julianische Kalenderjahr beginnt am 25. März und endet am 24. März. Daher hielt 
sich Zinzendorf nach dem Julianischen Kalender im Jahre 1736, nach dem Gregorianischen 
Kalender jedoch im Jahre 1737 in London auf. 

23 Die Umstellung fand von Mittwoch, 2. September, nach Donnerstag, 14. September 1752, statt. 

24 Zinzendorf war nach dem nach dem Gregorianischen Kalender am 19. Januar 1737 in 
London angekommen und am 6. März 1737 wieder abgereist (vgl. Paul Peucker, Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf. Übersicht der wichtigsten Lebensdaten, in: Katalog Graf ohne 
Grenzen, S. 5.). 

25 Ein Brief Zinzendorfs an die englische Königin Christine endet mit der Datumsangabe: 
"ex urbe MDCCXXXVI". Unkenntnis der Kalenderproblematik führte dazu, dass ein Benutzer 
in der Registratur des Unitätsarchives (R 13, S. 2) zu dem korrekten Eintrag „R.13.A.1.11 
Lateinisches Schreiben Zinzendorfs an die Königin von England. d. ex urbe 10. Febr. 1736“ 
fälschlicherweise ergänzte: „London Falsch datiert; muß heißen: 1737.“ 

26 Um dieser misslichen Lage etwas abzuhelfen, notierte man vor der offiziellen Einführung 
des Gregorianischen Kalenders in England die Jahreszahlen als „1736–37“, auch „1736/7“ 
oder „1736/37“. Zinzendorfs schrieb in seinem Brief an Isaac Le Long: „London 13./24. 
Januar 1737“ (UA, R.20.C.37.c.154). Häufig wird das Datum auch mit Angaben versehen wie 
„o. st.“ bzw. „st. v.“ („old style“ oder „stilus veterus“, auch angeführt als „O. St.“) oder “n. 
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Le Jahresangabe „ 17930° ach Gregorlanischen Kalender deuten,
wurde zudem 24aum Sinn machen. AVAar könnte Al hineln interpretieren,
dAie Ordensregeln selen 1M Jahre 1756 117 ‚fternen’ London verlegt worden,

auf dem kKkontinent den (O)rden VOT Ooffentlicher Neugier schutzen.
ber hätten dAlese ()rdensstatuten als Prvatdruck 1n London verlegt werden
mussen, WC1111 S16 AT nıcht für den Offentlichen Buchermarkt bestimmt
waren”

DIe Bowvyer Ledgers
/Zinzendorts mehrwöchiger Autenthalt 1n Kngland Anfang des Jahres 1757
gab Anlass der Vermutung, 24SSs dAi1e Statuten VO entkornorden Ort
gedruckt worden se1n mussten.?' och tehlte bisher dafıur jeder NachweIls.

Kın Versuch, Druckort un -Jahr nachzuwelsen, SCTIZTITE be1 den 1M Pa-
pier der Druckexemplare siıchtbaren Wasserzeichen.?$ och ach Aussage
eINes Fachmannes wurcde das damals 1n London verwandte Papıer ftast auUus-

schlielßilich AauUs Holland importiert.“”
Den endgültigen Bewels erlaubt hingegen dAie Vıgnette Schluss des

Druckes. Dadurch annn dAie Druckausgabe der Sentfkorn-Ordensstatuten
eindeutig dem Londoner Druckhaus \W/ill1 am Bowyers (Vater un: Sohn)*0
zugeordnet werden. Mehr noch, aufgrund der VO  - kKeılith Maslen un John
Lancaster entdeckten unı bearbeIliteten Bowvyer’schen (seschäftsbücher,
„I’he Oowyer Ledgers”>1, annn dAlese Veröffentlichung /Zinzendorts darın

nachgewlesen werden.

SL bzw. „SL.  L. . („NEW Style”” der „St1lus NOvus”“, uch angeführt als N St.““ Ine
Datumsangabe nach dem Julanıschen Kalender VO  - der nach dem Gregorlanischen
unterscheiden. In der vorlıegenden Untersuchung sind alle Daten, WCILIL nıcht anders ALLTE-
geben, aut den Gregorlanischen Kalender umgerechnet worden.
A BH  N 128 11 verwelst aut Spangenbergs Angaben tur Jahr und ( Jrtt des Druckes.
28 In dem Kxemplar U  ‚y R_20.A.9.hb (das Fx.) sind die Wasserzeichen Besten C1-—

kennen. Im Pentrum der Obetren Hälfte des ganz Cn Bogens steht LLL  = einen tunfrautigen
Stern, S entrum der unteren Hälfte CC en 59-  1 ande Oft en Zeichen CC wWwIieE LO
20 ( utrator 1les Mandelbrote, British Ollections — British Karly Printed
Ollections, T he Brtitish Library, London/ Großbritannien (e-maıl VO 11 August
5() W/'ıll1ıam Bowvyer (Vater) eitete VO 1699 bIis 1737 se1INe Druckerel in London. Nachdem

Dezember 1737 OS  — verstorben WAaL, stand das Druckhaus bIis 1A7 un der Leitung
des Sohnes W/'ıll1ıam Bowvyer ]U.Il Vgl Art „Bowvyer, Wıllıam, the elder““ und „Bowyef‚
Wılıam, the younger””, in DIictonatlies ot the Printers and Booksellers wh: WETIE Ar Work in
England, Scotland anı Lreland 1557 1/7/75, he. Plomer, Aldıs, Bushnell,

MeC Di1x.  ‚y Esdalle, McKerrow, an others. Reprinted in (Lompact Form in
()11CE volume. T he Bıbliographical DocIetLy London|, 1977, s 4445
51 T he Bowvyer Ledgers, ed Keıith Maslen and John Lancaster. T he Printing Aeccounts ot
W/'ıll1ıam Bowvyer Hather an Son, Reproduced Microtiche, Wıth C'hecklist ot Bowvyer
Printingm (Lommentary, Indexes, an Appendixes. London: T he Bıbhographical
DOCIELY, New Ortk: T he Bıbhographical Doclety Ot Ämerti1ca, 1991 (zukünftig abgk.: I he
Bowvyer Ledgers). IDIE otfiginalen Bucher des Druckhauses Bowvyer s<ind dieser Publikation auf
Miıkrotfilm beigegeben. Samtlıche darın vortkommenden Angaben ber die ausgeführten
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Die Jahresangabe „1736“ nach Gregorianischen Kalender zu deuten, 
würde zudem kaum Sinn machen. Zwar könnte man hinein interpretieren, 
die Ordensregeln seien im Jahre 1736 im ‚fernen’ London verlegt worden, 
um auf dem Kontinent den Orden vor öffentlicher Neugier zu schützen. 
Aber hätten diese Ordensstatuten als Privatdruck in London verlegt werden 
müssen, wenn sie gar nicht für den öffentlichen Büchermarkt bestimmt 
waren?  

Die Bowyer Ledgers 

Zinzendorfs mehrwöchiger Aufenthalt in England Anfang des Jahres 1737 
gab Anlass zu der Vermutung, dass die Statuten vom Senfkornorden dort 
gedruckt worden sein müssten.27 Doch fehlte bisher dafür jeder Nachweis. 

Ein Versuch, Druckort und -jahr nachzuweisen, setzte an bei den im Pa-
pier der Druckexemplare sichtbaren Wasserzeichen.28 Doch nach Aussage 
eines Fachmannes wurde das damals in London verwandte Papier fast aus-
schließlich aus Holland importiert.29 

Den endgültigen Beweis erlaubt hingegen die Vignette am Schluss des 
Druckes. Dadurch kann die Druckausgabe der Senfkorn-Ordensstatuten 
eindeutig dem Londoner Druckhaus William Bowyers (Vater und Sohn)30 
zugeordnet werden. Mehr noch, aufgrund der von Keith Maslen und John 
Lancaster entdeckten und bearbeiteten Bowyer’schen Geschäftsbücher, 
„The Bowyer Ledgers“31, kann diese Veröffentlichung Zinzendorfs darin 
sogar nachgewiesen werden.  
                                                                                                                                    

st.“ bzw. „st. n.“ („new style“ oder „stilus novus“, auch angeführt als „N. St.“), um eine 
Datumsangabe nach dem Julianischen Kalender von der nach dem Gregorianischen zu 
unterscheiden. In der vorliegenden Untersuchung sind alle Daten, wenn nicht anders ange-
geben, auf den Gregorianischen Kalender umgerechnet worden. 

27 BHZ A 128. L.1. verweist auf Spangenbergs Angaben für Jahr und Ort des Druckes. 

28 In dem Exemplar UA, R.20.A.9.b (das 1. Ex.) sind die Wasserzeichen am Besten zu er-
kennen. Im Zentrum der oberen Hälfte des ganzen Bogens sieht man einen fünfrautigen 
Stern, im Zentrum der unteren Hälfte etwa ein „L“, am Rande dort ein Zeichen etwa wie „LC“. 

29 Curator Giles Mandelbrote, British Collections 1501–1800, British & Early Printed 
Collections, The British Library, London/Großbritannien (e-mail vom 11. August 2005). 

30 William Bowyer (Vater) leitete von 1699 bis 1737 seine Druckerei in London. Nachdem er 
am 27. Dezember 1737 o.st. verstorben war, stand das Druckhaus bis 1777 unter der Leitung 
des Sohnes William Bowyer jun. Vgl. Art.: „Bowyer, William, the elder“ und „Bowyer, 
William, the younger“, in: Dictionaries of the Printers and Booksellers who were at Work in 
England, Scotland and Ireland 1557 – 1775, hg. v. H. R. Plomer, H. G. Aldis, G. H. Bushnell, 
E. R. McC. Dix, A. E. Esdaile, R. B. McKerrow, and others. Reprinted in Compact Form in 
one volume. The Bibliographical Society [London], 1977, S. 44–45. 

31 The Bowyer Ledgers, ed. Keith Maslen and John Lancaster. The Printing Accounts of 
William Bowyer Father and Son, Reproduced on Microfiche, With a Checklist of Bowyer 
Printing 1699-1777, A Commentary, Indexes, and Appendixes. London: The Bibliographical 
Society, New York: The Bibliographical Society of America, 1991 (zukünftig abgk.: The 
Bowyer Ledgers). Die originalen Bücher des Druckhauses Bowyer sind dieser Publikation auf 
Mikrofilm beigegeben. Sämtliche darin vorkommenden Angaben über die ausgeführten 
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/Zum besseren Verständnis SC1 folgendes 111r7 dargelegt. Le aufgefunde-
11Cc  - unı veroffentlichten Geschäaftsbuücher des Druckhauses Oowyer 1n
London umftfassen den Zelitraum zwischen 17710 un 1770 BIs auf geringe
TLextverluste aufgrund VO  - Blattverlusten sind daher nahezu alle einst lber-

Druckaufträge heute nachvollziehbar. Le Geschäaftsbuücher
werden folgendermaßben unterschleden: dAie Ledger y3- un: 5  Bc: halten dAi1e
ausgeführten Aufträge m1t Angabe des Datums der Auslieferung, der
Druckauflage, des Titels, des Rechnungsbetrages un des Auftraggebers
test Kın Zzweltes (seschäftsbuch, Ledger 5  Pc: verzeichnet f11r jeden Auftrag
dAie verbrauchten Papıermengen un: Papıierkosten. DDas Ledger „C“ enthält
dAie Aufzeichnungen ber jene K osten eInes Druckauftrages, dAie f11r detzer,
Drucker un: Korrektoren entstanden.®> Damit hegen Detals ber Druck-
werk, Zelitraum des Druckes un Auftraggeber f11r jeden Auftrag zwischen
1710 un: 1770 VO  m

Le Herausgeber dieser (zeschäftsbücher, kKeIlith Maslen un: John Lan-
Caster, haben AauUs dem Zusammenspiel der Daten dieser TE1 Geschäfttsbüu-
cher zahlreiche LCUC Einsichten ber dAie Buchproduktion eINEs Druckhau-
SCS 1M 15 Jahrhundert ermöglıcht. Ihre Arbelt i1st zudem für dAi1e Anfange der
Brüdergemelne 1n Kngland bedeutsam. /Zinzendorts be1 Owyer gedruckten
Werke SOWwle dAie Publikationen anderer bruderischer Autoren, auch jene der
(regner der Brüdergemeine, können 11L  ' zeitlich, kostenmäßig unı 1n der
ohe der Druckauflage nachgewlesen werden.** Kın Beispiel SC1 als
Anmerkung angeführt.“> uch sind James Huttons geschäftliche Beziehun-

Druckaufträge s<ind VO Keıith Maslen un John Lancaster chronologisch genauestens aufge-
1stet. Zudem haben s1€, WCILIL möglıch, dıe bibhographischen Nachwelse heute noch vorhan-
dener Drucke angeführt. LDIen 1NwWwels auf diese Publikation verdankt der Vertasser ( utra-
LOT 1les Mandelbrote, Britush Ollectlions SO0, Brtitish Karly Printed Ollections,
T he British Library, London/ Großbritannien.

IDIE Buchstaben und wutrden VO  - den Herausgebern Keıith Maslen und John
Lancaster den Geschäftsbuüchern ZUr Unterscheidung beigegeben. In Kombination M1 einer
ahl vetrtwelsen diese Buchstaben aut dıe Mikrtofilmaufnahme einer bestimmten Se1te e1INESs
Geschäftsbuches.
5 Siehe dıe näihere Beschreibung VO Ledger der 5y  the D check book, efe called
ledger ( (Ihe Bowyer Ledgers, S 1xx111).

uch dıe Osten e1INes jeden Druckauftrages s<ind angegeben. In der vorlıegenden Unter-
suchung werden jedoch die Osten Fr den Druck der Sentkorn-Ordensstatuten und dıe
Papier- bzw. Lohnkosten nıcht AauUSgEWELEL,
45 Das erTS orole be1 W'ıll1ıam Bowvyer (Schn gedruckte Werk Zinzendorts tragt den l1ıtel
yyh-  5  even SCTLLLOMNLS the CGsodhead Ot the Lamb*“* und 1st 1m Format 12“ M1t einem Textum-
tang VO 59 L/ cheets‘“ herausgekommen. [D wıird dıe englische Übersetzung der „S1eben
etzten Reden‘“, Budingen 1 /47) (sıehe BH  N SC WESCLL SEe1IN. DIiese Veröftentlichung
hat das Druckhaus Bowvyer Dezember 1747 ausgelietert (Ihe Bowvyer Ledgers, s 239,
Kıntrag Nach dem damals geltenden Jultanıschen Kalender (S1C! enthält dieser Druck
tolglich aut dem Tıtelblatt techt als Druckjahr die Angabe 5y  742° (sıche BH  N 150)
das BH  N o1bt jedoch keinen 1Inwels aut dıe verborgene Kalenderproblematık). Nach (ste-
gorlanıschem Kalender wurde dieser Druck jedoch Januar 1743 (l ausgelietert wotrden
bzw. ertschlenen SEe1IN. I[DIT „Steben ] etzte Reden“ wutden 1m Juni/ Juli 1741 in Herrnhaag
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Zum besseren Verständnis sei folgendes kurz dargelegt. Die aufgefunde-
nen und veröffentlichten Geschäftsbücher des Druckhauses Bowyer in 
London umfassen den Zeitraum zwischen 1710 und 1770. Bis auf geringe 
Textverluste aufgrund von Blattverlusten sind daher nahezu alle einst über-
nommenen Druckaufträge heute nachvollziehbar. Die Geschäftsbücher 
werden folgendermaßen unterschieden: die Ledger „A“32 und „B“ halten die 
ausgeführten Aufträge mit Angabe des Datums der Auslieferung, der 
Druckauflage, des Titels, des Rechnungsbetrages und des Auftraggebers 
fest. Ein zweites Geschäftsbuch, Ledger „P“, verzeichnet für jeden Auftrag 
die verbrauchten Papiermengen und Papierkosten. Das Ledger „C“ enthält 
die Aufzeichnungen über jene Kosten eines Druckauftrages, die für Setzer, 
Drucker und Korrektoren entstanden.33 Damit liegen Details über Druck-
werk, Zeitraum des Druckes und Auftraggeber für jeden Auftrag zwischen 
1710 und 1770 vor. 

Die Herausgeber dieser Geschäftsbücher, Keith Maslen und John Lan-
caster, haben aus dem Zusammenspiel der Daten dieser drei Geschäftsbü-
cher zahlreiche neue Einsichten über die Buchproduktion eines Druckhau-
ses im 18. Jahrhundert ermöglicht. Ihre Arbeit ist zudem für die Anfänge der 
Brüdergemeine in England bedeutsam. Zinzendorfs bei Bowyer gedruckten 
Werke sowie die Publikationen anderer brüderischer Autoren, auch jene der 
Gegner der Brüdergemeine, können nun zeitlich, kostenmäßig und in der 
Höhe der Druckauflage genau nachgewiesen werden.34 Ein Beispiel sei als 
Anmerkung angeführt.35 Auch sind James Huttons geschäftliche Beziehun-

                                                                                                                                    

Druckaufträge sind von Keith Maslen und John Lancaster chronologisch genauestens aufge-
listet. Zudem haben sie, wenn möglich, die bibliographischen Nachweise heute noch vorhan-
dener Drucke angeführt. – Den Hinweis auf diese Publikation verdankt der Verfasser Cura-
tor Giles Mandelbrote, British Collections 1501–1800, British & Early Printed Collections, 
The British Library, London/Großbritannien.  

32 Die Buchstaben A, B, P und C wurden von den Herausgebern Keith Maslen und John 
Lancaster den Geschäftsbüchern zur Unterscheidung beigegeben. In Kombination mit einer 
Zahl verweisen diese Buchstaben auf die Mikrofilmaufnahme einer bestimmten Seite eines 
Geschäftsbuches. 

33 Siehe die nähere Beschreibung von Ledger C oder „the wages check book, here called 
ledger C“ (The Bowyer Ledgers, S. lxxiii). 

34 Auch die Kosten eines jeden Druckauftrages sind angegeben. In der vorliegenden Unter-
suchung werden jedoch die Kosten für den Druck der Senfkorn-Ordensstatuten und die 
Papier- bzw. Lohnkosten nicht ausgewertet. 

35 Das erste große bei William Bowyer (Sohn) gedruckte Werk Zinzendorfs trägt den Titel: 
„Seven sermons on the Godhead of the Lamb“ und ist im Format 12° mit einem Textum-
fang von „2 ½ sheets“ herausgekommen. Es wird die englische Übersetzung der „Sieben 
letzten Reden“, Büdingen 1742 (siehe BHZ A 150.1) gewesen sein. Diese Veröffentlichung 
hat das Druckhaus Bowyer am 29. Dezember 1742 ausgeliefert (The Bowyer Ledgers, S. 235, 
Eintrag 3078). Nach dem damals geltenden Julianischen Kalender (sic!) enthält dieser Druck 
folglich auf dem Titelblatt zu recht als Druckjahr die Angabe „1742“ (siehe BHZ A 150 E; 
das BHZ gibt jedoch keinen Hinweis auf die verborgene Kalenderproblematik). Nach Gre-
gorianischem Kalender würde dieser Druck jedoch am 9. Januar 1743 (!) ausgeliefert worden 
bzw. erschienen sein. Die „Sieben Letzte Reden“ wurden im Juni/Juli 1741 in Herrnhaag 
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SCH diesem Druckhaus nachvollziehbar Hr WT C1iNC der bedeutendsten
Figuren be1 der Entstehung der Brüdergemeline KEngland uch
publizistische olle be1 der Entstehung un Entwicklung der methodist1-
schen Kirchenbewegung wird AauUs diesen Geschäaftsbuchern erkennbar

Dre1i Druckaufträge
Le Kintrage dl1eser Owyer schen Geschaftsbuchern wurden VO  - kKeılith
Maslen un: John Lancaster ‚„„Checklist of Printing, 17710 1L/7TT*
sarnrnengetra en Darunter tindet sich dl1eser Kıntrag INr.| 2252 9 Febr
37) /Zinzendort Nıcolas Ludwıig VO  - LEDGER A39 G
Bentham ( .ount /Zinzendortt cht 200+75 / 60“‘37

Le vlerstellige Nummer 1ST C1NC moderne Zaählung der Herausge-
ber Das LDatum des Februar 175 755 STLAIMIMMLT AauUs Ledger Lieses steht
zugleich f11r den Tag der Fertigstellung als auch der Auslieferung des
Druckauftrages U DIe Datumsangaben wurden VO  3 kKeIlith Maslen un John
Lancaster Z Ordnungsprinz1p ihrer ‚„„Checklist of Printing SC  11
Le Angabe „/inzendorf Nıcolas Ludwig VO  3 stellt C1NC Kurzfassung des
Titels des Druckwerkes clar Denn kKeIith Maslen un John Lancaster tanden

dem Geschäftsbuch dAl1eser Stelle dAi1e Titelkurzfassung VO  3

Oowyer gedruckten Werkes VOT Hinwelse der Herausgeber geben och
welchem der Owyer schen Geschäaftsbuücher sich WE1ITLETE Not1izen

Druck befinden Im vorliegenden Fall können dAlese den Mikro-
ilmaufnahmen der Selten y3- 39c: Auslieferungsbuch), 5 101717° Pa-
pierkosten Buch) und ”C 1545 6c: Arbeltskosten Buch) nachgelesen werden

gehalten un erschlenen etrtstmals gedruckt Buüdingen. Ebenso ertschlen der 5  I1-
„Pilgerbrief” Zinzendorts laut Druck englisch Jahre 1 /47) (  übernommen be1 BH  N

162 E) Spangenberg erwähnt dessen Erscheinen richtig un dem Jahr 1743 (Spangenberg,
Leben, s LDIenn Zinzendort kam ErStEe Februar 1 /47) (O SE. ' bzw. Februar
1743 S nach London. Das heilbt dieser „Pilgerbrief”“ wutrde nach SC1IMNET Ankunfrt ı bzw.
VOT SC1INET Abrelise VO England gedruckt, jedem Hall VOT dem Jahreswechsel nach Jultanı-
schem Kalender Mär-z 1742/25. Mär-z 17453
20 T he Bowvyer Ledgers, 3409..454 un A82-. Aufzeichnungen ber die Geschäftsbez1ie-
hungen M1 bestimmten Handelspartner s<ind be1 Keılith Maslen un John Lancaster 11UT ber
den „Index ot Names and I 1itles“ tinden (Ihe Bowyer Ledgers, s 465 88
57 T he Bowvyer Ledgers 154 Kıntrap Nr 22572 Übrigens hatte W'ıll1ıam Bowvyer diesem

Februar 1737 noch ausgelieftert 59- choemakers bills‘* (Ihe Bowvyer Ledgers Kıntrap Nr

28 Keıith Maslen un John Lancaster haben ZWAT die Tagesdaten entsprechend den orfiginalen
Kıntragen den Geschäftsbüchern nach Jultianıschem Kalender wiedergegeben, dıe Jahre
jedoch nach Gregorlanischem Kalender angegeben!
50 ““ T ’he ate ot ENLLYy marks the completion ot PANUNg; the DLIOCC55 SC. ot printing] :ould
Ave begun SOOTILLIE considerable 117 befote” (Ihe Bowvyer Ledgers, s XAXVID)); ““but A

genetral rule the dates ot ENLLY (Of an match VELYVY closely, seemlng al 1NLO

peri10d made A chort A possible between the actual completion ot pr1ntlng an the dispatch
ot the Hrst bach ot coples’ ‘ (The Bowvyer Ledgers, s AIV)
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gen zu diesem Druckhaus nachvollziehbar.36 Er war eine der bedeutendsten 
Figuren bei der Entstehung der Brüdergemeine in England. Auch seine 
publizistische Rolle bei der Entstehung und Entwicklung der methodisti-
schen Kirchenbewegung wird aus diesen Geschäftsbüchern erkennbar. 

Drei Druckaufträge 

Die Einträge dieser Bowyer’schen Geschäftsbüchern wurden von Keith 
Maslen und John Lancaster in einer „Checklist of Printing, 1710-1777“ zu-
sammengetragen. Darunter findet sich dieser Eintrag: „[Nr.] 2352 (9 Febr 
37) Zinzendorf, Nicolas Ludwig von. / LEDGER A39; P1011; C1545-6. 
Bentham, Count Zinzendorff, 1 sht, 200+75/60“37.  

Die erste, vierstellige Nummer ist eine moderne Zählung der Herausge-
ber. Das Datum des 9. Februar 173738 stammt aus Ledger A. Dieses steht 
zugleich für den Tag der Fertigstellung als auch der Auslieferung des 
Druckauftrages.39 Die Datumsangaben wurden von Keith Maslen und John 
Lancaster zum Ordnungsprinzip ihrer „Checklist of Printing“ genommen. 
Die Angabe „Zinzendorf, Nicolas Ludwig von“ stellt eine Kurzfassung des 
Titels des Druckwerkes dar. Denn Keith Maslen und John Lancaster fanden 
in dem Geschäftsbuch an dieser Stelle stets die Titelkurzfassung eines von 
Bowyer gedruckten Werkes vor. Hinweise der Herausgeber geben noch an, 
in welchem der Bowyer’schen Geschäftsbücher sich weitere Notizen zu 
einem Druck befinden. Im vorliegenden Fall können diese in den Mikro-
filmaufnahmen der Seiten „A 39“ (= Auslieferungsbuch), „P 1011“ (= Pa-
pierkosten-Buch) und „C 1545-6“ (= Arbeitskosten-Buch) nachgelesen werden. 

                                                                                                                                    

gehalten und erschienen erstmals gedruckt 1742 in Büdingen. Ebenso erschien der sogenann-
te „Pilgerbrief“ Zinzendorfs laut Druck englisch im Jahre 1742 (übernommen bei BHZ A 
162 E). Spangenberg erwähnt dessen Erscheinen richtig unter dem Jahr 1743 (Spangenberg, 
Leben, S. 1523). Denn Zinzendorf kam erst am 9. Februar 1742 (o. st.!) bzw. 20. Februar 
1743 n. st. nach London. Das heißt: dieser „Pilgerbrief“ wurde nach seiner Ankunft in bzw. 
vor seiner Abreise von England gedruckt, in jedem Fall vor dem Jahreswechsel nach Juliani-
schem Kalender am 24. März 1742/25. März 1743. 

36 The Bowyer Ledgers, B 349-354 und B 382-3. Aufzeichnungen über die Geschäftsbezie-
hungen mit bestimmten Handelspartner sind bei Keith Maslen und John Lancaster nur über 
den „Index of Names and Titles“ zu finden (The Bowyer Ledgers, S. 465 ff). 

37 The Bowyer Ledgers, S. 184, Eintrag Nr. 2352. Übrigens hatte William Bowyer an diesem 
9. Februar 1737 noch ausgeliefert „A shoemakers bills“ (The Bowyer Ledgers, Eintrag Nr. 
2351). 

38 Keith Maslen und John Lancaster haben zwar die Tagesdaten entsprechend den originalen 
Einträgen in den Geschäftsbüchern nach Julianischem Kalender wiedergegeben, die Jahre 
jedoch nach Gregorianischem Kalender angegeben!  

39 “The date of entry marks the completion of printing; the process [sc. of printing] would 
have begun some considerable time before” (The Bowyer Ledgers, S. XXVII); “but as a 
general rule the dates of entry in A (or B) and P match very closely, seeming to fall into a 
period made as short as possible between the actual completion of printing and the dispatch 
of the first bach of copies” (The Bowyer Ledgers, S. XIV). 
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Le abschließenden Angaben „Bentham ( .ount Zinzendortt cht
200 5/60“ beruhen auf den Aufzeichnungen Ledger 59 S1e bedeu-
ten 4SS C1nNn DSCWISSCI Bentham Druck M7 dem Titel „Count /Zinzen-
dort Auftrag gegeben hat un: diesem Februar 1757 in sgesarnt
„200+75 Kxemplare ausgeliefert worden sind W1e DCSAQT kKeılith
Maslen un John Lancaster ussten den Kıntrag „Z/inzendorf Nıcolas
Ludwıig Ledger 54 als Titelangabe ! verstehen un: „„Bentham als
Auftraggeber bzw Verfasser dieser Druckschrıift Aufgrund dieser Angaben
wiederum konnten S1C verstaändlicherweise nıcht WIC vlelen anderen Fällen
auch C1nNn Belegexemplar nachwelsen

LMesen Druck o1lt CS 11L  ' identifizieren un: dAi1e seltsamen Angaben
„200+75 ber dAi1e ohe der Auflage aufzulösen

Nun g€1'16'[ wahrend der Untersuchung der entkorn ()rdensstatuten
auch C1iNC bestimmte Ausgabe VO  3 /Zinzendorts „DUritter Krklärung den
Blıck 41 Dietrich eyer hatte A4Zu NOUHETT 24SSs der lateinische lext dAl1eser
Krklärung „auch anderen Druck otffenbar ohne Iıtelblatt 40
CZ Scrmpsimus dAie XIX Dec MDGOXNNXXNIV exemplar Tubingense
Londin1 Iypıs Bowvyerlan1s CXDICSSUM erschlenen 1ST och clas SCHAUC
Erscheinungsjahr un der Druckort dl1eser „DUritten Krklärung London“‘“
sind bisher nıcht ermuittelt worden Allerdings lag der Zusammenhang dl1eser
Veröffentlichung M7 dem Londoner Druckhaus Owyer eigentlich auf der
and ca deren Schlussvignette auf das Oowyer sche Druckhaus hinwelist!44
Also auch /Zinzendorts „Drıitte Krklärung London MUSSTE den BOwWY-

A() DIiese Angaben werden andeter Stelle noch genauer
41 „LVDOVICL ( COIMITIS INZENDOR! T1AÄA ANTEACTALE s | DEO RIT FVIVRARH
RATIC>O) (  — PRAEFATILILONE FACWVILTATLIS THE:  AH IVBINGAE MIDOOXNXMXIV Anno 357
(UA NB.VIILR.1 15 dort S 13) Vol BHZ A 171 11 mıt BHZ B 19

Siche BHZ/ 121 DIiese Druckausgabe wird zukunftig abgk „Urıitte Erklärung London
45 Vgl BHZ A 121

Vgl dieses ( )rnament M1 Abb 119 Keıith Maslen T he Bowyer ( )Itfnament Stock
(Uccasional Publication (OQxtord Biographical Doclety, Bodle1an Library) (OQxtord 1973

28 un dıe Erläuterung Nr 119 40 Keılith Maslen hat dieser Veröfftentlichung den
GESAM „Urnament Stock““ des Druckhauses Bowvyer aufgelistet und M1 Abbildungen
wiedergegeben. Kıne Krganzung ertschlen 199% (“A Supplement T he Bowvyer ( Ifnament
Stock”, Keıith Maslen, An Karly London Printing House Ar Work: Studies 1 the Bowvyer
Ledgers. Wııth supplement The Bouwyer (O)rnament SZ0CR£ (1 )/73), appendix the Bowvyer-
Emonson partnership, an Bowvyer Paper Stock Ledger by Herbert Davıs New otk T he
Bıbhographical DocIetLy Ot Ämerti1ca, 19953, Oft s 225 L£.) I[DIT Verwendung des der Druck-
ausgabe der Statuten des Sentkornordens elngesetz ten (Irtnamentes wutrde VO

Maslen Fr den Seitraum 1723 bıis 1 /47) nachgewlesen. Hıngegen wutrde dıe Vignette ı der
„Dritten Erklärung“ nach Maslen vornehmlıch 1ı S eitraum 1727 bIis 1777 genutzt (K.
Maslen I he Bowvyer ( Ifnament Stock, (OQxtord 1973, Abb Nr 116 un Beschreibung s
John Lancaster schrieb jedoch IM1C „n aıl VO September 2009, dass ler C111 Druckfehler
vorliege und diese Angabe richtig laute: 5y  1 /22-LA (18512)” noch 1512 habe John Nıchaols
diese Vignette gebraucht). Vl uch ““ T ’he taılpıece 115 that used by W/'ıllıam Bowyer  7 (Englısh
Short 1tle (atalogue( ( .1tation No 12229539, ZU]] Druck “ Ratlo Illustris Ordinis”).
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Die abschließenden Angaben „Bentham, Count Zinzendorff, 1 sht, 
200 + 75/60“ beruhen auf den Aufzeichnungen im Ledger A 39. Sie bedeu-
ten, dass ein gewisser Bentham einen Druck mit dem Titel „Count Zinzen-
dorff“ in Auftrag gegeben hat und diesem am 9. Februar 1737 insgesamt 
„200+75/60“ 40 Exemplare ausgeliefert worden sind. Wie gesagt, Keith 
Maslen und John Lancaster mussten den Eintrag „Zinzendorf, Nicolas 
Ludwig“ in Ledger A 39 als Titelangabe (!) verstehen und „Bentham“ als 
Auftraggeber bzw. Verfasser dieser Druckschrift. Aufgrund dieser Angaben 
wiederum konnten sie verständlicherweise nicht wie in vielen anderen Fällen 
auch ein Belegexemplar nachweisen.  

Diesen Druck gilt es nun zu identifizieren und die seltsamen Angaben 
„200+75/60“ über die Höhe der Auflage aufzulösen.  

Nun geriet während der Untersuchung der Senfkorn-Ordensstatuten 
auch eine bestimmte Ausgabe von Zinzendorfs „Dritter Erklärung“ in den 
Blick.41 Dietrich Meyer hatte dazu notiert, dass der lateinische Text dieser 
Erklärung „auch in einem anderen Druck, offenbar ohne Titelblatt, 8 S. 4°, 
gez. ‚Scripsimus die XIX Dec. MDCCXXXIV. Ad exemplar Tubingense, / 
Londini, Typis Bowyerianis expressum’“ erschienen ist.42 Doch das genaue 
Erscheinungsjahr und der Druckort dieser „Dritten Erklärung London“43 
sind bisher nicht ermittelt worden. Allerdings lag der Zusammenhang dieser 
Veröffentlichung mit dem Londoner Druckhaus Bowyer eigentlich auf der 
Hand, da deren Schlussvignette auf das Bowyer’sche Druckhaus hinweist!44 
Also auch Zinzendorfs „Dritte Erklärung London“ müsste in den Bowy-

                                                      
40 Diese Angaben werden an anderer Stelle noch genauer erörtert. 

41 „LVDOVICI COMITIS A ZINZENDORF VITAE ANTEACTAE, ET, SI DEO VISVM FVERIT, FVTVRAE 

RATIO, CVM PRAEFATIONE FACVLTATIS THEOLOGICAE. TVBINGAE. MDCCXXXIV. Anno 1735.” 
(UA NB.VIII.R.1,18, dort S. 7-13). Vgl. BHZ A 121.1.1. mit BHZ B 19. 

42 Siehe BHZ A 121.1.2. Diese Druckausgabe wird zukünftig abgk.: „Dritte Erklärung London“. 

43 Vgl. BHZ A 121.1.2. 

44 Vgl. dieses ‘Ornament’ mit Abb. 119 in: Keith I. D. Maslen, The Bowyer Ornament Stock 
(Occasional Publication no. 8, Oxford Biographical Society, Bodleian Library) Oxford 1973, 
S. 28 und die Erläuterung Nr. 119, S. 49. Keith Maslen hat in dieser Veröffentlichung den 
gesamten „Ornament Stock“ des Druckhauses Bowyer aufgelistet und mit Abbildungen 
wiedergegeben. Eine Ergänzung erschien 1993 (“A Supplement to The Bowyer Ornament 
Stock”, in: Keith Maslen, An Early London Printing House at Work: Studies in the Bowyer 
Ledgers. With a supplement to The Bowyer Ornament Stock (1973), an appendix on the Bowyer-
Emonson partnership, and ‘Bowyer Paper Stock Ledger’, by Herbert Davis. New York, The 
Bibliographical Society of America, 1993, dort S. 235 ff.). Die Verwendung des in der Druck-
ausgabe der Statuten des Senfkornordens eingesetzten Ornamentes wurde von K. I. D. 
Maslen für den Zeitraum 1723 bis 1742 nachgewiesen. Hingegen wurde die Vignette in der 
„Dritten Erklärung“ nach Maslen vornehmlich im Zeitraum 1722 bis 1727 genutzt (K. I. D. 
Maslen, The Bowyer Ornament Stock, Oxford 1973, Abb. Nr. 116 und Beschreibung S. 49; 
John Lancaster schrieb jedoch mit e-mail vom 20. September 2009, dass hier ein Druckfehler 
vorliege und diese Angabe richtig laute: „1722-1777 (1812)“ – noch 1812 habe John Nichols 
diese Vignette gebraucht). Vgl. auch: “The tailpiece is that used by William Bowyer” (English 
Short Title Catalogue (ESTC), Citation No. T222939, zum Druck “Ratio Illustris Ordinis”). 
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er’schen Geschäftsbüchern verzeichnet se1nN. och indet sich dafıur M1r-
gends e1n Beleg, weder 1n der Arbelt VO  - kKeılith Maslen un: John Lancaster,
och be1 der eigenen Durchsicht der Bowvyer’schen Geschäftsbuücher!

Mıt den Bowvyer’schen Geschäftsbüchern hegen tolglich 7wel ‚Rätsel’
VO  m dAi1e darın verzeichneten seltsamen Angaben ber einen Druck m1t dem
Titel „Z/inzendorf, Nıcolas Ludwig von unı e1in darın LAr nıcht aufgeführter
Druck

DIe nachsten Überlegungen omngen VO  3 der unglaublichen Genauigkeit
der VO  3 Vater unı Sohn owyer geführten Geschäaftsbucher au  S Demnach
mussten belde Drucke, sowohl „Ratıo Ilustris (Irdinıs““ SOWIle „Uritte Hr-
klaärung London““ darın nachzuwelsen se1nN. Le Vermutung WT tolglich:

Februar 1757 sind ogleichzeltig dAie Druckexemplare der entkorn-
()rdensstatuten un dAi1e Drucke der lateinisch verfassten Krklärung /Zinzen-
dorfs ausgeliefert worden.> Mıt dl1eser Pramısse wurden sowohl dAi1e VO  -

kKeIlith Maslen un John Lancaster auUsgcWwertLELEN Kıntrage betrachet, als
auch dAie Mıkrofilmaufnahmen der Geschäftsnotizen EITINEUL durchgesehen.
Letztere lauten:

Der Kıntrag 1n Ledger_ A lautet:

[Februaty]| plaıld sheet| 200 copies| ( ount Zinzendorftt pfai]ld 2 : 2: 04° M* Bentham | ”
Leser einzellige lext INı 1n der oleichen Spalte darüuber erganzt worden:

55 sheet| 75 coptes| another4+/**.

Le welteren Aufzeichnungen 1n den Geschäaftsbuchern lauten:

L edger 1545
February 1726
In der G Zelle un diesem 1 )atum steht

Jos[eph [Bentham I1 wo cheets Ato tor ( ‚ount /1inzendort 15

L edger 1546
“eontinued February 1 7236
In elle folgt der Eintrag:
55 G() coptes| ( ‚ount /Zinzendort 1 orm G
In elle folgt der Eintrag:
&‘ AO0() copites| (‚ount Zinzendort
Inoch 1n MAeser elle nach techts folgen ZWe1 leetre Spalten, 1n der dritten
1STt dann notiert:|

4A5 ur Begründung S£1 ler erganzt: sowohl die Statuten VO Sentkornorden als uch dıe
Ausgabe der „Dritten Erklärung“ umtassen jeweils Lextseliten 1m Format A“ Zudem haben
beide Drucke CWwWas M1t „Zinzendort“ TU  ö Daher können beide Drucksachen Fr dıe
„Checklıst ot Printing, LEOft un INr.] 22572 © Febr infrage kommen.
40 Das englısche Waährungssystem: pound, shıllıng, D
A / DDer Begrtitt „another”“ bedeutet ler CDW „eine weltetre Veröftentlichung VO ( ount
Zinzendorf“ (diese Deutung wutrde VO  - John Lancaster M1 e-ma1l VO September 2009
bestätlgt).
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er’schen Geschäftsbüchern verzeichnet sein. Doch findet sich dafür nir-
gends ein Beleg, weder in der Arbeit von Keith Maslen und John Lancaster, 
noch bei der eigenen Durchsicht der Bowyer’schen Geschäftsbücher! 

Mit den Bowyer’schen Geschäftsbüchern liegen folglich zwei ‚Rätsel’ 
vor: die darin verzeichneten seltsamen Angaben über einen Druck mit dem 
Titel „Zinzendorf, Nicolas Ludwig von“ und ein darin gar nicht aufgeführter 
Druck. 

Die nächsten Überlegungen gingen von der unglaublichen Genauigkeit 
der von Vater und Sohn Bowyer geführten Geschäftsbücher aus. Demnach 
müssten beide Drucke,  sowohl „Ratio Illustris Ordinis“ sowie „Dritte Er-
klärung London“ darin nachzuweisen sein. Die Vermutung war folglich: am 
9. Februar 1737 sind gleichzeitig die Druckexemplare der Senfkorn-
Ordensstatuten und die Drucke der lateinisch verfassten Erklärung Zinzen-
dorfs ausgeliefert worden.45 Mit dieser Prämisse wurden sowohl die von 
Keith Maslen und John Lancaster ausgewerteten Einträge betrachet, als 
auch die Mikrofilmaufnahmen der Geschäftsnotizen erneut durchgesehen. 
Letztere lauten: 

Der Eintrag in Ledger A 39 lautet:  

„[February] 9 | p[ai]d | 1 [sheet] | 200 [copies] | Count Zinzendorff | p[ai]d 2 : 2: 046 | Mr Bentham|”.  

Dieser einzeilige Text ist in der gleichen Spalte darüber so ergänzt worden: 

 „| 1 [sheet] | 75 [copies] | another47“. 

Die weiteren Aufzeichnungen in den Geschäftsbüchern lauten: 

Ledger C 1545:  

February 19: 1736.  
 In der 6. Zeile unter diesem Datum steht: 

“|Jos[eph] [Bentham | Two sheets 4to for Count Zinzendorf | 0 : 15 : 0 |”. 

Ledger C 1546:  
 “continued February 19: 1736.”  
 In Zeile 20 folgt der Eintrag: 
 „| 60 [copies] | Count Zinzendorf 1 form | 0 : 0 : 6 |”. 
 In Zeile 28 folgt der Eintrag: 
 “| 200 [copies] | Count Zinzendorf |  
 [noch in dieser Zeile nach rechts folgen zwei leere Spalten, in der dritten  
 ist dann notiert:] 

                                                      
45 Zur Begründung sei hier ergänzt: sowohl die Statuten vom Senfkornorden als auch die 
Ausgabe der „Dritten Erklärung“ umfassen jeweils 8 Textseiten im Format 4°. Zudem haben 
beide Drucke etwas mit „Zinzendorf“ zu tun. Daher können beide Drucksachen für die 
„Checklist of Printing, 1710-1777“, dort unter „[Nr.] 2352 (9 Febr 37)“ infrage kommen.  

46 Das englische Währungssystem: pound, shilling, pence. 

47 Der Begriff „another“ bedeutet hier etwa: „eine weitere Veröffentlichung von Count 
Zinzendorf“ (diese Deutung wurde von John Lancaster mit e-mail vom 18. September 2009 
bestätigt). 
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’7No n° John Gtreen lund| am Pollock] a} 0:1:0 |*

Ledger P TOTT
In elle 1St techts ußen notlert:
„[1/737 Feb tor Benthams Jobb q[u1ire(s) sh[eets ‘< 46

eht Al 110  . davon AauUs, 24SSs dAlese Kıintrage Notizen ber dAie Anfertigung
un Ausheferung der Drucke „Senfkorn-Urdensstatuten“ un: „Drıitte Hr-
klärung“ darstellten, werden alle dAlese Aufzeichnungen eindeutig VCI-

tehbar
Denn 1n Ledger A Hnden sich 7wel (nıcht naher bezeichnete) Druck-

aufträge testgehalten: einer 117 Umfang VO  3 200 ogen („sheet““) un: ein
anderer 117 Umfang VO  3 75 ogen. Fr belde hat Mr Bentham

Februar 17506 OS  —+ den Betrag VO  - pound un shilline bezahlt.
In Ledger 1545 sind K osten f11r „LWO cheets 4to tor ( .ount /Zinzendorf“

notlert worden. DDa dAie Drucke „Senfkorn-Urdensstatuten“ un „Drıitte
Krklärung“ JE PIM Druckbilatt („sheet““) umtassen, ILLUSS dAlese Aufzeichnung
auf 7We]1 unterschredliche Druckaufträge hindeuten. Fır belde Aufträge sind
insgesamt 15 shillıne Lohnkosten für detzer, Drucker unı kKorrektoren
entstanden.

Unter gleichem LDatum i1st 1n Ledger 71540 Zelle 2() PIM IVEILEVEY — also YIt-
ter Druckauftrag notlert: 35 copIles| ( .ount /Zinzendort torm  . Fır
diesen Lohnkosten VO  3 entstanden. Auftf welchen Druckauf-
'[1'2.g sich dAlese G() Kxemplare m1t den K osten beziehen un: WAS dAi1e Angabe
35 torm  : bedeutet, clas alles macht eine Krklärung ertorderlich

Kıne „torm““ bezeichnet den9 VO  3 einem Rahmen umftassten
un AauUus einzelnen Buchstaben zusammengefügten Druckstock, m1t dem e1in
ogen („sheet‘“) eInes Drucktextes erstellt wIrd. Sind also m1t 7wel ‚Formen’
Vor- un: Ruückselte des Paplıerbogens bedruckt worden, entstehen cdaraus
durch Faltung dAi1e einzelnen Druckseiten. Im vorllegenden Fall wurde JE-
doch 1107 35 torm  : benötigt! Also wıirdc m1t diesem Rahmen eın Text, s()11-

ern der Kupferstich m1t den Senfkorn-Ordensinsignien gedruckt worden
se1n, einse1t1g un: 1n G() Kxemplaren.“” Selbstredend wurde f11r di1esen Druck

A& Dieser Kıntrag bedeutet: Februar 1737 wutden Fr Mr Benthams Auftrag („Jo
insgesamt agen Papıer (also insgesamt die welter ben angegebenen 2000 Kxemplare)
verbraucht. IDIE Angabe VO zusätzlıch Bogen Papıer sheets) deutet John Lancaster als
Verbrauchsmaterial. Der Vertasser dankt John Lancaster Fr dessen EetrnNEuTtfEe Prütfung des
W ortlautes dieses Kıntrages un Fr dıe Erläuterung VO dessen inhaltlıcher Bedeutung (€
maı VO Februar 2010). Der Vertasser interpretiert hingegen die Angabe 3 cheets‘“ als
Erinnerunghilte den insgesamt dreiteiligen Druckauftrag.
40 John Lancaster WIES den Vertasser dankenswertetrwelise auf diese techntischen Zusammen-
häange hın (e-mal VO September Zugleich Feilte noch dıe folgende Beobach-
LunNng MI1 Be1ide Druckwerke /inzendorts, dıe CS ler jetzt geht, stellen jeweils ein heidseitig
edrucktes „sheet“ dar. IDIE dieser Stelle notletten Osten Fr 11UTr IMEN Rahmen waten Fr
beide Drucktexte unlogisch. Daher S€1 dieser Stelle M1 hoher ahrscheinlichkeit ben
VO Lohnkosten Fr das Bıild dıe ede.
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| „No 5 Jno [John] Green [und] Wm [William] Pollock] a2     0 : 1 : 0 |“. 
 
 Ledger P 1011: 
 In Zeile 24 ist rechts außen notiert: 
 „[1737] Feb. 2. for Mr Benthams Jobb q[uire(s)] 8.  3 sh[eets] |“.48 
 

Geht man nun davon aus, dass diese Einträge Notizen über die Anfertigung 
und Auslieferung der Drucke „Senfkorn-Ordensstatuten“ und „Dritte Er-
klärung“ darstellten, so werden alle diese Aufzeichnungen eindeutig ver-
stehbar. 

Denn in Ledger A 39 finden sich zwei (nicht näher bezeichnete) Druck-
aufträge festgehalten: einer im Umfang von 200 Bogen („sheet“) und ein 
anderer im Umfang von 75 Bogen. Für beide zusammen hat Mr. Bentham 
am 9. Februar 1736 o.st. den Betrag von 2 pound und 2 shilling bezahlt. 

In Ledger C 1545 sind Kosten für „two sheets 4to for Count Zinzendorf“ 
notiert worden. Da die Drucke „Senfkorn-Ordensstatuten“ und „Dritte 
Erklärung“ je ein Druckblatt („sheet“) umfassen, muss diese Aufzeichnung 
auf zwei unterschiedliche Druckaufträge hindeuten. Für beide Aufträge sind 
insgesamt 15 shilling Lohnkosten für Setzer, Drucker und Korrektoren 
entstanden.  

Unter gleichem Datum ist in Ledger C 1546 Zeile 20 ein weiterer – also drit-
ter – Druckauftrag notiert: „60 [copies] Count Zinzendorf 1 form“. Für 
diesen waren Lohnkosten von 6 pence entstanden. Auf welchen Druckauf-
trag sich diese 60 Exemplare mit den Kosten beziehen und was die Angabe 
„1 form“ bedeutet, das alles macht eine Erklärung erforderlich.  

Eine „form“ bezeichnet den gesamten, von einem Rahmen umfassten 
und aus einzelnen Buchstaben zusammengefügten Druckstock, mit dem ein 
Bogen („sheet“) eines Drucktextes erstellt wird. Sind also mit zwei ‚Formen’ 
Vor- und Rückseite des Papierbogens bedruckt worden, so entstehen daraus 
durch Faltung die einzelnen Druckseiten. Im vorliegenden Fall wurde je-
doch nur „1 form“ benötigt! Also wird mit diesem Rahmen kein Text, son-
dern der Kupferstich mit den Senfkorn-Ordensinsignien gedruckt worden 
sein, einseitig und in 60 Exemplaren.49 Selbstredend wurde für diesen Druck 

                                                      
48 Dieser Eintrag bedeutet: am 2. Februar 1737 wurden für Mr. Benthams Auftrag („Jobb“) 
insgesamt 8 Lagen Papier (also insgesamt die weiter oben angegebenen 200 Exemplare) 
verbraucht. Die Angabe von zusätzlich 3 Bogen Papier (= 3 sheets) deutet John Lancaster als 
Verbrauchsmaterial. Der Verfasser dankt John Lancaster für dessen erneute Prüfung des 
Wortlautes dieses Eintrages und für die Erläuterung von dessen inhaltlicher Bedeutung (e-
mail vom 23. Februar 2010). Der Verfasser interpretiert hingegen die Angabe „3 sheets“ als 
Erinnerunghilfe an den insgesamt dreiteiligen Druckauftrag. 

49 John Lancaster wies den Verfasser dankenswerterweise auf diese technischen Zusammen-
hänge hin (e-mail vom 18. September 2009). Zugleich teilte er noch die folgende Beobach-
tung mit. Beide Druckwerke Zinzendorfs, um die es hier jetzt geht, stellen jeweils ein beidseitig 
bedrucktes „sheet“ dar. Die an dieser Stelle notierten Kosten für nur einen Rahmen wären für 
beide Drucktexte unlogisch. Daher sei an dieser Stelle mit hoher Wahrscheinlichkeit eben 
von Lohnkosten für das Bild die Rede.  
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EINETSEITS C1nNn CISCNCK Rahmen (1 fOorm”) als auch C1in YalzcCcT Papıerbogen
(ein „„sheet benötigt Le unterschledlich beschnittenen unı gefalteten
Kupferstichblätter den Kxemplaren der entkorn ()rdensstatuten deuten
vermutlich deswegen daraut hın 4SS dAie Abbildung auf ‚groben
ogen gefertigt un: ausgeliefert worden 1ST

Kın wichtiger Kıintrag indet sich Ledger 71540 c 200 cop1es|
( .ount /Zinzendort „ ] a 52 10 besagt dAlese Not17z 4SS
Lohnkosten oöhe VO  - shillıne f11r dAi1e Drucker John (sreen un: 1llıam
Pollock angefallen sind S1e hatten 200 Kxemplare Blattes („sheet‘“)
gedruckt Vor allem 1ST jedoch auf dAi1e VO  - 1llıam Oowyer testgehaltene
„S1I9NALUFC achten! Denn der be1 Oowyer London erstellte Druck der

auf SeIlte„Urıitten Krklärung London“ auf SeIlte dAie Angabe ”a
dAie Angabe ”32c: ingegen nthäalt der Druck der entkorn (J)rdensstatuten
keine „Signature‘”! Folglich beziehen sich dAi1e K osten VO  - shilline eindeutig
alleın auf dAie KErstellung VO  3 200 Kopien VO  3 /Zinzendorts lateinischer
„DUritten Krklärung

Schließlich och dAie Notizen Ledger 1077 (Papterkosten) 101-

tert Fr VO  3 Mr Bentham Februar 1757 abgegebenen Druck-
auftrag wurden agen oder Satze Papıer benötigt („„for Benthams Jobb

\ ulre(s)| Da C1NC Lage der Regel Ogen umftasste durfte amıt
C1nNn Auftrag VO  3 200 Kxemplaren SCMCINLT SC1HM DIe WEITLETE Angabe VO  3

TE1 „„sheets (Bogen) Papıer 1nterpretlert John Lancaster als Hinwels auf
Verbrauchsmater1al K onnte 1llıam Owyer (Vater) vYelmehr amıt NOTETT

S11M-haben 24SSs der Auftrag des Mr Bentham in sgesarnt TE1 „„sheets
VO  - TE1 Druckaufträgen umftasste”r Nıcht alle Kintrage den (sJe-

schäftsbuchern lassen sich also M7 etzter Gewisshelt 1nterpretleren

I[DIT Herausgeber Keıith Maslen und John Lancaster schrtieben übrigens ihrer Kınleitung
““ T ’he FESECMNCE ot EHNOTAaVU1LSS 15 noted but NOL usually their number unless the ledoers AT

specı1fic this N} tor 17 15 certaıin that the Bowvyers dıd NOL operate rolling TC55 hıs
VWAS dinsunct lıne ot business cattied by rolling 155 NLEKS SCOOTILLIE ot whom AT be
tound by consulting the Topıcal Index under Rolling Press”” (Ihe Bowvyer Ledogers, s
51 Nach diesem Kıntrag Spalte tolgen dıe leeten Spalten und 3i dıe Spalte techts
außben enthält dıe Lohnkosten Fr „No JIno John |Grteen und| W ıllıal Pollock““ (sıehe
Ledger 1546 ZU]] Februarl 730 St.) John Lancaster erläuterte dem Vertasser, dass
tolglich dıe 200 Drucke be1 Bowvyer auf Presse Nr VO den Q eENaNNLEN Druckern ausgeführt
wotrden s<ind (€mMa ıl VO September

John Lancaster W1C585 darauf hın.  ‚y dass diese Angabe dıe Fr den Buchbinder bedeutsame
„Signature‘° darstellt. Seiner Meıinung nach WAar S1€ jedoch be1 diesem Druck völlıg unnNO f.1g -
Viıeleicht habe siıch jedoch der Verleger Bowvyer aut diese Welse den Umftang dieses
Druckauftrages (John Lancaster, „n aıl VO September DIiese „SignNature”
tindet siıch Druck „„Ratıo Illustris (Irdinis‘“ aut als 59 un aut als 59 D

Vgl BH  N 121

John Lancaster erklärte dem Vertasser gegenuüber: die Faintragungen dıe Geschäftsbu-
her geschahen ErSLE nach C111 der ZWeEC1 Wochen un wutrden VO /etteln übertragen. Kınıge
sOlcher Settel S Ubfig geblieben, die melsten jedoch verloren Ks AME daher
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einerseits ein eigener Rahmen („1 form“) als auch ein ganzer Papierbogen 
(ein „sheet“) benötigt. Die unterschiedlich beschnittenen und gefalteten 
Kupferstichblätter in den Exemplaren der Senfkorn-Ordensstatuten deuten 
vermutlich deswegen darauf hin, dass die Abbildung auf einem ‚großen’ 
Bogen gefertigt und ausgeliefert worden ist.50 

Ein wichtiger Eintrag findet sich in Ledger C 1546: “| 200 [copies] | 
Count Zinzendorf | -51 | a252 0 : 1 : 0 |“. Einmal besagt diese Notiz, dass 
Lohnkosten in Höhe von 1 shilling für die Drucker John Green und William 
Pollock angefallen sind. Sie hatten 200 Exemplare eines Blattes („sheet“) 
gedruckt. Vor allem ist jedoch auf die von William Bowyer festgehaltene 
„signature“ zu achten!. Denn der bei Bowyer in London erstellte Druck der 
„Dritten Erklärung London“53 zeigt auf Seite 1 die Angabe „a“, auf Seite 3 
die Angabe „a2“. Hingegen enthält der Druck der Senfkorn-Ordensstatuten 
keine „signature“! Folglich beziehen sich die Kosten von 1 shilling eindeutig 
allein auf die Erstellung von 200 Kopien von Zinzendorfs lateinischer 
„Dritten Erklärung“. 

Schließlich seien noch die Notizen in Ledger P 1011 (Papierkosten) erör-
tert. Für einen von Mr. Bentham am 2. Februar 1737 abgegebenen Druck-
auftrag wurden 8 Lagen oder Sätze Papier benötigt („for Mr Benthams Jobb 
q[uire(s)] 8.“). Da eine Lage in der Regel 24 Bögen umfasste, dürfte damit 
ein Auftrag von ca. 200 Exemplaren gemeint sein. Die weitere Angabe von 
drei „sheets“ (Bogen) Papier interpretiert John Lancaster als Hinweis auf 
Verbrauchsmaterial. Könnte William Bowyer (Vater) vielmehr damit notiert 
haben, dass der Auftrag des Mr. Bentham insgesamt drei „sheets“ – im Sin-
ne von drei Druckaufträgen – umfasste? Nicht alle Einträge in den Ge-
schäftsbüchern lassen sich also mit letzter Gewissheit interpretieren.54  

                                                      
50 Die Herausgeber Keith Maslen und John Lancaster schrieben übrigens in ihrer Einleitung: 
“The presence of engravings is noted, but not usually their number, unless the ledgers are 
specific on this point, for it is certain that the Bowyers did not operate a rolling-press. This 
was a dinstinct line of business carried on by rolling-press printers, some of whom are to be 
found by consulting the Topical Index under ‘Rolling-Press’” (The Bowyer Ledgers, S. LVIII). 

51 Nach diesem Eintrag in Spalte 1 folgen die leeren Spalten 2 und 3; die Spalte 4 rechts 
außen enthält die Lohnkosten für „No 5 Jno [John ]Green [und] W[illia]m Pollock“ (siehe 
Ledger C 1546 zum 19. Februar1736 o. st.). John Lancaster erläuterte dem Verfasser, dass 
folglich die 200 Drucke bei Bowyer auf Presse Nr. 5 von den genannten Druckern ausgeführt 
worden sind (e-mail vom 18. September 2009). 

52 John Lancaster wies darauf hin, dass diese Angabe die für den Buchbinder bedeutsame 
„signature“ darstellt. Seiner Meinung nach war sie jedoch bei diesem Druck völlig unnötig. 
Vielleicht habe sich jedoch der Verleger Bowyer auf diese Weise an den Umfang dieses 
Druckauftrages erinnert (John Lancaster, e-mail vom 18. September 2009). Diese „signature“ 
findet sich im Druck „Ratio Illustris Ordinis“ auf S. 1 als „a“ und auf S. 3 als „a 2“.  

53 Vgl. BHZ A 121.1.2. 

54 John Lancaster erklärte dem Verfasser gegenüber: die Eintragungen in die Geschäftsbü-
cher geschahen erst nach ein oder zwei Wochen und wurden von Zetteln übertragen. Einige 
solcher Zettel seien übrig geblieben, die meisten jedoch verloren gegangen. Es käme daher 
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Kindeutig ero1bt dA1ese Untersuchung, 4SS /Zinzendort durch NMıt-
telsmann LAaineLs Bentham Anfang Februar 1757 Druckhaus \W/ill1 am
Oowyer London

„Drıitte Krklärung London“ Druck gegeben unı 200 Hw-
emplare ausgeliefert bekommen hat!

Anzahl VO  3 G() Kxemplaren vermutlich den Kupferstich M7

der Darstellung der entkorn Ordensinsignien herstellen 1e(3
75 Druckexemplare der entkorn ()rdensstatuten Auftrag SCHC
ben hat!>>

Als kKeIlith Maslen un: John Lancaster iıhre „„Checklist of Printing USa:  _

menfügten usSsten S1C dAie vorgefundenen Angaben verstaändlicherwelise
deuten”?® 4SS neben ursprünglich 200 Kxemplare umtas-
senden Druckauftrag des y 9-  NIr Bentham‘““ CO Nachdruck ohe
VO  - ‚75/60“>7 Kxemplaren angefertigt worden Wr

„Urıitten Krklärung London SC1 och tfolgendes angemerkt Be-
kanntlıch suchte /Zinzendort Anfang 1757 f11r dAie Bruder VO  - den angliıkanı-
schen Kıirchenführern un: den f11r dAi1e Kolonie (reorgla zuständigen
Irustees clas Recht ZUT ftrelen Ausübung kirchlicher Handlungen den
britischen kKolontien erhalten Seine erstmals Tübingen 1755 veroffent-
Lichte „Drıitte Krklärung“>® wird be1 dem Londoner Druckhaus Wl am
Bowyers ErNEUL Druck gegeben haben den Verhandlungspartnern

(Glaubensüberzeugung unterbreiten können

Kontaktpersonen
Im Oowyer schen Auftragsbuch dem Ledger 54 wıird als verantwortlich
f11r dAie hler besprochenen Druckaufträge C1in y3-  Mr Bentham SCNANNLT Im
Geschäftsbuch ber dAi1e Papıermenge Ledger 10171 steht „„fOT Mr
Bentham Lohnkosten Buch Ledger 19345, „JOS Bentham

Druckhäuser beschäftigten vIielfach mittellose Grelstliche als Korrekto-
1C1I1 we1l S1C dAi1e lateinische Sprache beherrschten Kinen solchen ‚, SCIIVC-

also Schriftkundigen könnte /Zinzendort engaglert haben f11r ıh:
dAie Verhandlungen M7 dem Druckhaus owyer auszuführen Denn solch
C1nNn Mannn beherrschte dAi1e Landessprache WT der Lage /Zinzendorts

nıcht selten VOTL, dass dıe Fakten ber C111 Druckwerk nıcht I1 IM1C den Kıntragungen
den Ledgers übetreinstimmten (John Lancaster, mMa ıl VO September
5 IDIE Kıntragung des Auftrages VO den Sentkorn-(Itrtdensstatuten (SC. 5y sheet| 75
_Kxemplare| another über dem Auftrag VO 200 x der „Dritten Erklärung London“
könnte besagen, dass FÜr W/'ıll1ıam Bowvyer beide Texte bewusst Auftrag darstellten.
e18 John Lancaster IM1C maı VO 15 September 2009
/ Dieser Unterschied wischen der etrstellenden Anzahl VO  - Kxemplaren wutde VO

Keıith Maslen und John Lancaster als C111 Buchführungsproblem angesehen und gleichsam
vernachläsSlgt
55 SXmiche BH  N 121
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Eindeutig ergibt diese Untersuchung, dass Zinzendorf durch einen Mit-
telsmann namens Bentham Anfang Februar 1737 im Druckhaus William 
Bowyer London  

�� seine „Dritte Erklärung London“ in Druck gegeben und 200 Ex-
emplare ausgeliefert bekommen hat!  

�� in einer Anzahl von 60 Exemplaren vermutlich den Kupferstich mit 
der Darstellung der Senfkorn-Ordensinsignien herstellen ließ.  

�� 75 Druckexemplare der Senfkorn-Ordensstatuten in Auftrag gege-
ben hat!55 

Als Keith Maslen und John Lancaster ihre „Checklist of Printing“ zusam-
menfügten, mussten sie die vorgefundenen Angaben verständlicherweise so 
deuten56, dass neben einem einzigen, ursprünglich 200 Exemplare umfas-
senden, Druckauftrag des „Mr. Bentham“ ein weiterer Nachdruck in Höhe 
von „75/60“57 Exemplaren angefertigt worden war.  

Zur „Dritten Erklärung London“ sei noch folgendes angemerkt. Be-
kanntlich suchte Zinzendorf Anfang 1737 für die Brüder von den anglikani-
schen Kirchenführern und den für die Kolonie Georgia zuständigen 
Trustees das Recht zur freien Ausübung kirchlicher Handlungen in den 
britischen Kolonien zu erhalten. Seine erstmals in Tübingen 1735 veröffent-
lichte „Dritte Erklärung“58 wird er bei dem Londoner Druckhaus William 
Bowyers erneut in Druck gegeben haben, um den Verhandlungspartnern 
seine Glaubensüberzeugung unterbreiten zu können. 

Kontaktpersonen 

Im Bowyer’schen Auftragsbuch, dem Ledger A 39, wird als verantwortlich 
für die hier besprochenen Druckaufträge ein „Mr. Bentham“ genannt. Im 
Geschäftsbuch über die Papiermenge, Ledger P 1011, steht: „for Mr. 
Bentham“, im Lohnkosten-Buch, Ledger C 1545, „Jos. Bentham“. 

Druckhäuser beschäftigten vielfach mittellose Geistliche als Korrekto-
ren, weil sie die lateinische Sprache beherrschten. Einen solchen „scrive-
ner“, also Schriftkundigen, könnte Zinzendorf engagiert haben, um für ihn 
die Verhandlungen mit dem Druckhaus Bowyer auszuführen. Denn solch 
ein Mann beherrschte die Landessprache, war in der Lage, Zinzendorfs 

                                                                                                                                    

nicht selten vor, dass die Fakten über ein Druckwerk nicht genau mit den Eintragungen in 
den Ledgers übereinstimmten (John Lancaster, e-mail vom 18. September 2009).  

55 Die Eintragung des Auftrages von den Senfkorn-Ordensstatuten (sc. „1 [sheet] | 75 
[Exemplare] |another|“ über dem Auftrag von 200 Ex. der „Dritten Erklärung London“ 
könnte besagen, dass für William Bowyer beide ‚Texte’ bewusst einen Auftrag darstellten. 

56 John Lancaster mit e-mail vom 18. September 2009.  

57 Dieser Unterschied zwischen der zu erstellenden Anzahl von Exemplaren wurde von 
Keith Maslen und John Lancaster als ein Buchführungsproblem angesehen und gleichsam 
‚vernachlässigt’. 

58 Siehe BHZ A 121.1.1. 
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lateinischen Textentwurf der ()rdensstatuten korrigieren un deren
Druck überwachen. Als ‚Gelehrter’ könnte dl1eser auch dAi1e lateinischen
Urkunden geschrieben haben, dAi1e /Zinzendort den Mitgliedern ZUT Aufnah-

1n den entkornorden überreicht haben IL1USS Vielleicht ist CS derselbe
Mann, der auch Anfang des Jahres 1749 be1 den Vorbereitungen für /1in-
zendorfs Übersiedlung ach London herangezogen worden war.>* och
wlissen WI1Tr nicht, WCT CS war. 60

eltere Personen sind ZUT Unterstutzung /Zinzendorts wahrend Se1INES
ersten Londoner Autenthaltes 1757 erkennbar. Brieflich stand /Zinzendort
schon vorher m1t 7wel deutschen Kaufleutene! 1n London 1n Kontakt m1t
\W/ill1 am \Weilntraube? un Francıs W ynantz®>, Be1lde unterstutzten 1755 jene
Gruppe Herrnhuter Stedler, dAie auf ihrem Wege ach Savannah für kurze
elt 1n London warten MUSSTE 1llıam Weintraub Wr zudem Zwischensta-
Hon f11r Briefe VO  3 Deutschland ach Savannah/ Georgia oder umgekehrt.*
Hr Wr verhelratet m1t einer Tochter des tonaer Mennoniten-Predigers
Jakob Denner (1659-1746). Hr Wr also Schwager VO  - Balthasar Denner
(1-1dem einz1igen Sohn des Predigers, der 1751 ein bekanntes Ort-
ralt /Zinzendorts gemalt hat.6>

0 „Kurfz Benheim hat detrweılen gethan, und mehr als ich etwartet““ Wenzel Nelsser
/inzendott, Januar 1749, UA, R.13.A.8.135).
Siehe uch dıe sechs unterschiedlichen etwelse ZU]] Stichwort „Bentham “ in T he Bo-

WYCL Ledgers, Kegister, s 476
G1 vVgol Margrit Schulte-Beerbuhl: Deutsche Kautleute in London. Welthandel und Einburge-
tung (1 660—1818) (Veröftentlichungen des Deutschen Hıstorischen Instltuts London:;:
Ö1), Munchen 2006

Merkwürdigerweise sind keine Brlete VO Welintraub Zinzendorft bzw. umgekehrt 1m
Unttätsatchiv votrhanden.

/a Wynantz siehe Podmore, I he Motavylan Church, s Das Unitätsartchiv besitzt
eIN1gE Briefe, dıe Wynantz Zinzendorft bzw. Zinzendort Wynantz geschrieben hat In
diesen Btiefen schreibt se1inen Vornamen SLELS als “Franc1s” un nıcht „Frances”“. Hr ist
nıcht identisch M1 dem Maler Francıis Wynantz, der den beruhmten englischen Maler I1 ho-
LL1AS5 Gainsborough ausgebildet hat

Als Andrteas Dober Januar 1737 M1t selIner Hrau VO  - Savannah kommend in Lon-
don eintraf, brachte umgehend Se1INe Post ZUr Welterbeförderung W/ıll1ıam Welintraub
(Johann Andreas Dober’s e1ise-1 Marıum nach G(reorglen un wieder zuruück VO August
1735 bIis Mär-z 1/737, s D83, Kıntrag Januar 1/37, U  ‚y R.14.A.6.d.15). Dort Eraf auf
Bischoft Davıd Nıtschmann. Von ıhm ertuhr C} dass +af Zinzendort ebentalls gerade in
London angekommen SE1.
G5 Siehe U.  y S ()43 (S/w Abb in Muüller. I[DIT Bilder Zinzendorts. (Mıt Abbildun-
gen.), in Zeitschritt Fuür Brüdergeschichte, he. Muller und Gerhard Reıichel, Jg
1910, Herrnhut, s dort im Anhang).
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lateinischen Textentwurf der Ordensstatuten zu korrigieren und deren 
Druck zu überwachen. Als ‚Gelehrter’ könnte dieser auch die lateinischen 
Urkunden geschrieben haben, die Zinzendorf den Mitgliedern zur Aufnah-
me in den Senfkornorden überreicht haben muss. Vielleicht ist es derselbe 
Mann, der auch Anfang des Jahres 1749 bei den Vorbereitungen für Zin-
zendorfs Übersiedlung nach London herangezogen worden war.59 Doch 
wissen wir nicht, wer es war.60 

Weitere Personen sind zur Unterstützung Zinzendorfs während seines 
ersten Londoner Aufenthaltes 1737 erkennbar. Brieflich stand Zinzendorf 
schon vorher mit zwei deutschen Kaufleuten61 in London in Kontakt: mit 
William Weintraub62 und Francis Wynantz63. Beide unterstützten 1735 jene 
Gruppe Herrnhuter Siedler, die auf ihrem Wege nach Savannah für kurze 
Zeit in London warten musste. William Weintraub war zudem Zwischensta-
tion für Briefe von Deutschland nach Savannah/Georgia oder umgekehrt.64 
Er war verheiratet mit einer Tochter des Altonaer Mennoniten-Predigers 
Jakob Denner (1659-1746). Er war also Schwager von Balthasar Denner 
(1685-1749), dem einzigen Sohn des Predigers, der 1731 ein bekanntes Port-
rait Zinzendorfs gemalt hat.65  

                                                      
59 „Kurz Benheim hat derweilen genug gethan, und mehr als ich erwartet“ (Wenzel Neisser 
an Zinzendorf, 3. Januar 1749, UA, R.13.A.8.135). 

60 Siehe auch die sechs unterschiedlichen Verweise zum Stichwort „Bentham“ in: The Bo-
wyer Ledgers, Register, S. 476. 

61 Vgl. Margrit Schulte-Beerbühl: Deutsche Kaufleute in London. Welthandel und Einbürge-
rung (1660–1818) (Veröffentlichungen des Deutschen Historischen Instituts London; Bd. 
61), München 2006. 

62 Merkwürdigerweise sind keine Briefe von Weintraub an Zinzendorf bzw. umgekehrt im 
Unitätsarchiv vorhanden.  

63 Zu Wynantz siehe Podmore, The Moravian Church, S. 13 u. ö. Das Unitätsarchiv besitzt 
einige Briefe, die Wynantz an Zinzendorf bzw. Zinzendorf an Wynantz geschrieben hat. In 
diesen Briefen schreibt er seinen Vornamen stets als “Francis” und nicht „Frances“. Er ist 
nicht identisch mit dem Maler Francis Wynantz, der den berühmten englischen Maler Tho-
mas Gainsborough ausgebildet hat.  

64 Als Andreas Dober am 20. Januar 1737 mit seiner Frau von Savannah kommend in Lon-
don eintraf, brachte er umgehend seine Post zur Weiterbeförderung zu William Weintraub 
(Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. August 
1735 bis 6. März 1737, S. 583, Eintrag 20. Januar 1737, UA, R.14.A.6.d.15). Dort traf er auf 
Bischof David Nitschmann. Von ihm erfuhr er, dass Graf Zinzendorf ebenfalls gerade in 
London angekommen sei. 

65 Siehe UA, GS 043 (s/w Abb. in: J. Th. Müller, Die Bilder Zinzendorfs. (Mit 6 Abbildun-
gen.), in: Zeitschrift für Brüdergeschichte, hg. v. J. Th. Müller und Gerhard Reichel, IV Jg. 
1910, Herrnhut, S. 98–123, dort im Anhang). 
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\Weintraub un: Wynantz gehörten angeblich den French Prophets,
einer Grupplerung VO  - Inspirationsanhängern,°° Be1lde dürften CL9 verbun-
den SCWESCH se1n un: vYlelleicht einem ach gewohnt haben.e”

W1e /Zinzendort dAlese Kaufleute für ihre lenste ntlohnt hat, ist nıcht
erkennbar. Frances W ynantz jedenfalls torderte 117 Jahre 1755 f11r se1InNne
Organisatorische Tatıgkeit be1 dem T’ransport VO  3 25 Herrnhutern VO  3 Lon-
don ach (xe0Org1a dAie damals CL1LOTINLE Summe VO  3 A() 65

/Zinzendort hatte auch einen Deutschen als UÜbersetzer un: Sekretar e1nN-
gestellt,°° LMeser hle( Richter, doch sind se1n Vorname SOWwle se1n Lebens-
hintergrund unbekannt. Hr hat f11r Entlohnung gearbeltet.

In britischen Staatsakten, un AVAT 1n den ‚„NVlinutes of (‚ ommon Ooun-
11 of (reorgla””, i1st mehrtfach dAie ede VO  - einem Svewlssen Johann Matthilas
Kramer Der bot 2U pL 1757 dem Councıl seiIne lenste un WIES
dabe1 daraut hın SC1 ! „„SCCIC COU /Zinzendorft‘70 obgleich /1n-
endorft doch schon Anfang MVMarz 1757 London verlassen hatte Vermutlich
i1st kKramer f11r /Zinzendort als UÜbersetzer unı Protokollant tatlo geworden,
Denn schlug VOT, für den (‚ ommon Councıl elle der Publiıkation
„Reasons tor KEstablishing the Colony of (reorgla” 1Ins Hochdeutsche
übersetzen un: außerdem „„LO CHNSALDC number of PCISONS 1n Hıgh
(ermany (reorgia Aa conduct them trom W’orms
Rotterdam . Le Notizen machen den Kındruck, als hätte Kramer f11r sich
durch seiIne lenste f11r den (sraten e1in Arbeıitsteld entdeckt. Recht
gut bezahlt reliste 1117 daraut 1n selIne He1lmatstadt Kreteld zuruck. ”2 Fır

s Hıllel Schwartz, T he Ftench Prophets. I he Hıstory ot Miıllenarilan Gr rOup in Kıghteenth-
Century England. Berkely-Los Angeles-London 1974, s 198 Vgl Podmore, I he
Motavylan Church, s O., uch S un s
G / Vgl dıe Briefadrtesse “"LO Mr Nıtschman Ar Mr Weintraub’s in Bush ] ane 1LICAT ( anon
Street London|” n R.14.A.2.185) M1t: “"I1O Mr Nıtchman ttom Herrnhuht be eft Ar
Mr Francıs Wynantz, Dutch Merchant, Bush lane 1LICAT (annon SLrEEL London““ n
R.14.A.2.1806).
G5 Sitzung des C ommon Councıl ot the Itrustees (Iktober 1735, in T he Colontial
Records f the State ot GrEeOfrg1a, he. VO Allen Danıiel Candler, (Reprint) New ork 1970,

s 151
99 Wenige Tage nach selIner Ankunft in London schreibt Zinzendort Lelong in Amster-
dam:“/[. —— ich habe einen dollmetscher nahmens Kıchter, der mi1ich melden und zutecht
welsen LL1LLIS monathlıch VOT th [r M (Zinzendort Lelong, London, January
1737 o./n. St.) ur Person stehe: aul Peucker, “Isaac lLe Long”, in Lebensbilder ALIS der
Brüdergemeine, he. VO Dietrich Meyer, Herrnhut 2008 zuküunfug abgk.: Meyer, Lebensbil-
der], S_ 135_146.

C'alendar ot State Papers Colontal, metica and West Indıies, Volume 17357 (1 I03),
Apfıl 1/737, Nr. 256 (http:/ /www.british-history.ac.uk/ report.aspx?compid=72904&strquery

C ommon councıl ot GreOfrgla, Internet-Zugtitf JF Julı
1 Siehe Anm

Siehe C'alendar ot State Papers Colontal, met1ica and West Indıies, Volume 17357
(1 I03), Protokolle Nr 281, 2584, 340, 300, 300U, 304 und AD} wischen dem 11 Maı und
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Weintraub und Wynantz gehörten angeblich zu den French Prophets, 
einer Gruppierung von Inspirationsanhängern.66 Beide dürften eng verbun-
den gewesen sein und vielleicht sogar unter einem Dach gewohnt haben.67  

Wie Zinzendorf diese Kaufleute für ihre Dienste entlohnt hat, ist nicht 
erkennbar. Frances Wynantz jedenfalls forderte im Jahre 1735 für seine 
organisatorische Tätigkeit bei dem Transport von 25 Herrnhutern von Lon-
don nach Georgia die – damals – enorme Summe von � 40.68 

Zinzendorf hatte auch einen Deutschen als Übersetzer und Sekretär ein-
gestellt.69 Dieser hieß Richter, doch sind sein Vorname sowie sein Lebens-
hintergrund unbekannt. Er hat für Entlohnung gearbeitet. 

In britischen Staatsakten, und zwar in den „Minutes of Common Coun-
cil of Georgia“, ist mehrfach die Rede von einem gewissen Johann Matthias 
Kramer. Der bot am 29. April 1737 dem Council seine Dienste an und wies 
dabei darauf hin, er sei (!) „secretary to count Zinzendorf“70 – obgleich Zin-
zendorf doch schon Anfang März 1737 London verlassen hatte. Vermutlich 
ist Kramer für Zinzendorf als Übersetzer und Protokollant tätig geworden. 
Denn er schlug vor, für den Common Council Teile der Publikation 
„Reasons for Establishing the Colony of Georgia“ ins Hochdeutsche zu 
übersetzen und außerdem „to engage a number of persons in High 
Germany to go to Georgia and to conduct them from Worms to 
Rotterdam“.71 Die Notizen machen den Eindruck, als hätte Kramer für sich 
durch seine Dienste für den Grafen ein neues Arbeitsfeld entdeckt. Recht 
gut bezahlt reiste er kurz darauf in seine Heimatstadt Krefeld zurück.72 Für 

                                                      
66 Hillel Schwartz, The French Prophets. The History of a Millenarian Group in Eighteenth-
Century England. Berkely-Los Angeles-London 1974, S. 198 u. ö. Vgl. Podmore, The 
Moravian Church, S. 12 u. ö., auch S. 24 und S. 33. 

67 Vgl. die Briefadresse “To Mr. Nitschman at Mr. Weintraub’s in Bush Lane near Canon 
Street [London]” (UA, R.14.A.2.185) mit: “To Mr. Nitchman from Herrnhuht to be left at 
Mr. Francis Wynantz, Dutch Merchant, Bush lane near Cannon street London“ (UA, 
R.14.A.2.186). 

68 Sitzung des Common Council of the Trustees am 7. Oktober 1735, in: The Colonial 
Records of the State of Georgia, hg. von Allen Daniel Candler, (Reprint) New York 1970, 
Bd. 2, S. 131. 

69 Wenige Tage nach seiner Ankunft in London schreibt Zinzendorf an Lelong in Amster-
dam:“[…] ich habe einen dollmetscher nahmens Richter, der mich melden und zurecht 
weisen mus monathlich vor 12 thlr […]“ (Zinzendorf an Lelong, London, 13./24. January 
1737 o./n. st.). Zur Person siehe: Paul Peucker, “Isaac Le Long“, in: Lebensbilder aus der 
Brüdergemeine, hg. von Dietrich Meyer, Herrnhut 2008 [zukünftig abgk.: Meyer, Lebensbil-
der], S. 135–146. 

70 Calendar of State Papers Colonial, America and West Indies, Volume 43: 1737 (1963), 29. 
April 1737, Nr. 256 (http://www.british-history.ac.uk/report.aspx?compid=72904&strquery 
= Common council of Georgia, Internet-Zugriff am 27. Juli 2009).  

71 Siehe Anm. 70.  

72 Siehe: Calendar of State Papers Colonial, America and West Indies, Volume 43: 1737 
(1963), Protokolle Nr. 281, 284, 346, 366, 380, 394 und 422 zwischen dem 11. Mai und 22. 
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seiIne Bezahlung hat dem „Common Councıl of (xeorg1a” nliemals eine
Gegenleistung erbracht.

Schließlich ILLUSS als ‚Mitarbeiter’ auch der spater beruhmt gewordene
Methodistenprediger C'harles Wesley (1707-1 /60) genannt werden. Ihn hatte
/Zinzendort oleich ach seiner Ankunft sich eingeladen unı aufgefordert,
taglıch wiederzukommen. ”® Vor allem wird /Zinzendort C'harles Wesley C
beten haben, f11r ıhn einen Kontakt dem Bischoft VO  - UOxtord, John Pot-
LCr, vermitteln, der 111r7 daraut Erzbischof VO  3 Canterbury wurde. DDas
wIird C'harles Wesley ohne jede Entlohnung üılbernommen haben Fır ıh
sind dAie Begegnungen unı („espräche m1t dem Grafen, clas Miıterleben der
Hausversammlungen *, VO  - orober Bedeutung f11r seiIne eigene theologische
Entwicklung SCWESCH.

Verbreitung
Le Auflagenhöhe eINes Werkes lässt Rückschlüsse auf dessen Bedeu-
tung un: Verbreitung. /Zinzendort gab also 1n London 75 Drucke seliner
Sentkorn-Ordensstatuten nebst G() Abbildungen der Ordensinsignien 1n
Auftrag. Hr ILLUSS dAlese Anzahl f11r nOt19 gehalten haben Le /Zahlen wIider-
sprechen einer Vorstellung, ach der /Zinzendort m1t dem entkornorden
‚EINISE’ Personlichkeiten unterschledlicher kırchlicher Herkunft vere1in1-
SCH versuchte. her hat /Zinzendort m1t ETW: 4() bis 5() Ordensmitgledern
gerechnet. Se1in Plan m1t dieser Ordensgemeinschaft annn daher auch nıcht
als eine vorübergehende Erscheinung 1n seinem Leben angesehen werden.

Am (JIktober 1757 wurden elt Personen als Ordensmitglieder (C1-

wähnt »> Zlinzendorf], Henry 2975 Watteville/6, le (seneral
Oglethorpe””, Jonseigneu|r Archeveque de Canterbury/8, Fveque

Juhı 1737 (http:/ /www.british-history.ac.uk/ report.aspx?compid= 72904& strquery=Common
councıl ot GreOrgla, Internet-Zugritff D7 July

T he Manuscrmpt Journal ot T he Reverend C harles Wesley, M Vol. ho. -
Kımbrough, ]U.Il Kenneth Newport (Kıngswood Books), Nashville/Tennessee 2008,
s f  P Kıntrag VO Januar 1737 SL.; vol uch dıe Kınträge aut s 78-80
l WAS ptesent Al their publıc SefViICE an thought myself in quire ot angels” (Ihe

Manuscript Journal ot T he Reverend C harles Wesley, M Vaol. ho. s Kımbrough,
]U.Il Kenneth Newport (Kıngswood Books), Nashville/ Tennessee 2008, s f
Kıntrag VO Januar 17357 St.) C harles Wesley lernte dabe1 neben dem (sraten uch dıe
(sräfın Zinzendort (1— kennen, terner dıe Alteste der ledigen Schwestern, Anna
Nıtschmann (1715—1760), un den Bischoft Davıd Nıtschmann (1 QYS—1 /72)
75 Heıintich XX (1 09991 /47) +aft eulßl Jungere Linte) Ebersdortrf, Schwager Zinzendorts.
706 Friedrich VO Wattevılle (1 /00—1 /7T7), Zinzendorts Jugendfreund.
f ames Edward UOglethorpe (1 09Y6—1 /89)
/ John Potter C /47), Erzbischoft VO Canterbury un Oberhaupt der Anglıkani-
schen Kırche. Dessen Vorgäanger, DDr W/'ıllıam Wake (1 O5 /—1 /37) WAar Montag, Februar
1737 ( St.) verstorben. Zinzendort erlebt also während SeINES Autenthaltes diesen I hron-
wechsel. Siehe uch un Tlext un Anm 197 un Anm 156
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seine Bezahlung hat er dem „Common Council of Georgia“ niemals eine 
Gegenleistung erbracht. 

Schließlich muss als ‚Mitarbeiter’ auch der später so berühmt gewordene 
Methodistenprediger Charles Wesley (1707-1788) genannt werden. Ihn hatte 
Zinzendorf gleich nach seiner Ankunft zu sich eingeladen und aufgefordert, 
täglich wiederzukommen.73 Vor allem wird Zinzendorf Charles Wesley ge-
beten haben, für ihn einen Kontakt zu dem Bischof von Oxford, John Pot-
ter, zu vermitteln, der kurz darauf Erzbischof von Canterbury wurde. Das 
wird Charles Wesley ohne jede Entlohnung übernommen haben. Für ihn 
sind die Begegnungen und Gespräche mit dem Grafen, das Miterleben der 
Hausversammlungen74, von großer Bedeutung für seine eigene theologische 
Entwicklung gewesen. 

Verbreitung 

Die Auflagenhöhe eines Werkes lässt Rückschlüsse zu auf dessen Bedeu-
tung und Verbreitung. Zinzendorf gab also in London 75 Drucke seiner 
Senfkorn-Ordensstatuten nebst 60 Abbildungen der Ordensinsignien in 
Auftrag. Er muss diese Anzahl für nötig gehalten haben. Die Zahlen wider-
sprechen einer Vorstellung, nach der Zinzendorf mit dem Senfkornorden 
‚einige’ Persönlichkeiten unterschiedlicher kirchlicher Herkunft zu vereini-
gen versuchte. Eher hat Zinzendorf mit etwa 40 bis 50 Ordensmitgliedern 
gerechnet. Sein Plan mit dieser Ordensgemeinschaft kann daher auch nicht 
als eine vorübergehende Erscheinung in seinem Leben angesehen werden. 

Am 24. Oktober 1737 wurden elf Personen als Ordensmitglieder er-
wähnt: „1) Z[inzendorf], 2) Henry 2975, 3) Watteville76, 4) le General 
Oglethorpe77, 5) M[onseigneu]r l’ Archeveque de Canterbury78, 6) l’ Eveque 

                                                                                                                                    

Juli 1737 (http://www.british-history.ac.uk/report.aspx?compid=72904&strquery=Common 
council of Georgia, Internet-Zugriff am 27 July 2009). 

73 The Manuscript Journal of The Reverend Charles Wesley, M.A., Vol. I, hg. v. S. T. 
Kimbrough, jun. / Kenneth G. C. Newport (Kingswood Books), Nashville/Tennessee 2008, 
S. 77, Eintrag vom 19. Januar 1737 o. st.; vgl. auch die Einträge auf S. 78-80. 

74 “I was present at their public service and thought myself in a quire of angels” (The 
Manuscript Journal of The Reverend Charles Wesley, M.A., Vol. I, hg. v. S. T. Kimbrough, 
jun. / Kenneth G. C. Newport (Kingswood Books), Nashville/Tennessee 2008, S. 78, 
Eintrag vom 23. Januar 1737 o. st.). Charles Wesley lernte dabei neben dem Grafen auch die 
Gräfin Zinzendorf (1700–1756) kennen, ferner die Älteste der ledigen Schwestern, Anna 
Nitschmann (1715–1760), und den Bischof David Nitschmann (1698–1772). 

75 Heinrich XXIX. (1699–1747) Graf Reuß (jüngere Linie) zu Ebersdorf, Schwager Zinzendorfs. 

76 Friedrich von Watteville (1700–1777), Zinzendorfs Jugendfreund. 

77 James Edward Oglethorpe (1696–1785). 

78 John Potter (c. 1674–1747), Erzbischof von Canterbury und Oberhaupt der Anglikani-
schen Kirche. Dessen Vorgänger, Dr. William Wake (1657–1737) war am Montag, 4. Februar 
1737 (n. st.) verstorben. Zinzendorf erlebt also während seines Aufenthaltes diesen Thron-
wechsel. Siehe auch unten Text und Anm. 197 und Anm. 186. 
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de I’Isle de MVlan ® le Ro1 Tomo C hacht®? le arlon]| de Rumwinckel®
Conselller PILIVCC du Ro1 de Rome 10) Les ECUX Fveques des treres unle-
serliche Kinfügung Moraves®2 11) le (Gseneral Bonn®5**54

K1ine Briefkopie VO  3 dem „„decretalre de ’Ordre Ide 1a Moutarde| Isaac
Lelong®> VO Dezember 1755 nthäalt hingegen 1107 sechs Namen VO  -

Ordenstraägern James Edward Oglethorpe Bohn John Potter Danıtel
Krnst Jablonski! C1nNn Reichenbach®® un: Heinrich XIX Reuss-
Ebersdort

Am Ü Aprıl 1745 schre1bt James Hutton /Zinzendort habe
DSCWISSCH Mr Erskine®” den Ordensring M7 den Worten überreicht „that 11

the Order of the Mustard deed| WAS Order hıch had tor 1Cs Member
several Dukes Princes (sreat Men („ermany, several other Parts of
Kurope” 4 09 Der (O)rden wıirdc also WE1ITLETE Mitglieder gehabt haben®* dAie nıcht
mehr festzustellen sind

/ Bischoft Ihomas Wilson VO Sodor an Man (1 965
TLTomochicht (Ca /37) Inditanerchiet Geotrgia/ Amertika Hr Wr VO  - Bedeutung

Fr dıe Stadterundung Savyvannah IM1C der Herrnhuter Ansıedlung darın.
$ 1 In Schreiben erwähnt Lelong, dass Abraham VO Rumswinkel gerade verstorben SC1

(Isaac Lelong UOglethorpe, Amsterdam, Dezember 1/735, U  ‚y 11) vVgol AZU!:
„ ANnO 1735 starb der Preulßlische geheimde ath un WI  > Res1ident Amsterdam
Herr Abraham VO Rumswinkel, und hiınterheli SC1INEIN Herrtn Schwieger-Sohn dem Herrtn
VO dıe Kemittirung des KRınges un der Statuten dieser Socletaet, VO der C111

Mitglied SC WESCLL war  ‚e. (Kegeln 1 /4U, s 129)
Sicherlich Davıd Nıtschmann 1095— un Danıiel Etnst Jablonskı 1660—

Hofprediger ı Berlın und Bischoft der Brüderunität. Be1ide welihten Maı Berlın
Zinzendorft ZU]] Bischoft.

59  Kın briet hne addtesse M1 bezeichnet 1SL den (jeneral Bonn (SO dünkt mich heist
der General| Livland yl C111 C hevalter de 1a Moutarde IM1C 1St,) ich glaube du Wl S
addtesse besser VW15 als ich enn ich WC1S5 S1€ ar nıcht (Friedrich VO Watteville Isaac
Lelong, Heerendijk 15 Januar 1739 10  n 16) Ks handelt siıch (jeneral
Bohn eval katserlich tussischen DIiensten (sıehe M und

Randnotizen aut Btriet VO Bohn Zinzendort Maart (Iktober 17357

S Isaac Lelong Uglethorpe Amsterdam Dezember 1 /35 R0 11) uch
bezeichnet als 59 - und Correspondent des (Irdens (Friedrich VO  - Watteville Isaac
Lelong, Heerendijk 15 Januar 1739 An 10) Isaac Lelong wıird celbst (Irdens-
mitglied SE WESCI SC11N

S0 ] aut nachträglicher Not17z unferen and Wr „Reichenbach President du Consell des
(Isaac Lelong UOglethorpe, Amsterdam, Dezember 1/7535, U.  y 11)

5 / ames Erskine, Lord Grange 1679- WAar Lord Justice C'lerk und Lord ot Justiciary.
Im Unittätsatrtchiv befinden siıch 1CT Brlete VO Erskine Zinzendort und C111 Btriet VO

Zinzendorft Erskine Xmiche uch Isaac Lelong ames Erskine Amsterdam 51 Julı 1743
R0 ZU) terner die Not17z VO  - Wenzel Nelsser Isaac Lelong ‚CI Erskine

Heerendijk Julı 1743 M 19)
SO ames Hutton Zinzendort London Apfıl 1743 (alter st1[l- R0 15) Aus
dieser Überreichung annn geschlossen werden dass ames Hutton ebentalls Mitglied des
(Irdens SE WESCI SC11N LL1LLSS
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de l’Isle de Man79, 7) le Roi Tomo Chachi80, 8) le Bar[on] de Rumwinckel81 
Conseiller privée du Roi de Rome, 9) 10) Les deux Eveques des freres [unle-
serliche Einfügung] Moraves82, 11) le General Bonn83“84.  

Eine Briefkopie von dem „Secretaire de l’Ordre [de la Moutarde]“, Isaac 
Lelong85, vom 2. Dezember 1738 enthält hingegen nur sechs Namen von 
Ordensträgern: James Edward Oglethorpe, H. J. Bohn, John Potter, Daniel 
Ernst Jablonski, ein gewisser Reichenbach86 und Heinrich XXIX. Reuss-
Ebersdorf.  

Am 22. April 1743 schreibt James Hutton an Zinzendorf, er habe einem 
gewissen Mr. Erskine87 den Ordensring mit den Worten überreicht: „that it 
[the Order of the Mustard Seed] was an Order, which had for its Member, 
several Dukes, Princes, & Great Men in Germany, & several other Parts of 
Europe“.88 Der Orden wird also weitere Mitglieder gehabt haben89, die nicht 
mehr festzustellen sind. 

                                                      
79 Bischof Thomas Wilson von Sodor and Man (1663–1755). 

80 Tomochichi (ca. 1644–1737), Indianerchief in Georgia/Amerika. Er war von Bedeutung 
für die Stadtgründung Savannah mit der Herrnhuter Ansiedlung darin. 

81 In einem Schreiben erwähnt Lelong, dass Abraham von Rumswinkel gerade verstorben sei 
(Isaac Lelong an Oglethorpe, Amsterdam, 2. Dezember 1738, UA, R.20.A.9.b.11). Vgl. dazu: 
„Anno 1738. starb der Preußische geheimde Rath und gewesene Resident in Amsterdam 
Herr Abraham von Rumswinkel, und hinterließ seinem Herrn Schwieger-Sohn dem Herrn P. 
von B. zu A. die Remittirung des Ringes und der Statuten dieser Societaet, von der er ein 
Mitglied gewesen war“ (Regeln 1740, S. 129). 

82 Sicherlich David Nitschmann (1695–1772) und Daniel Ernst Jablonski (1660–1741), 
Hofprediger in Berlin und Bischof der Brüderunität. Beide weihten am 20. Mai 1737 in Berlin 
Zinzendorf zum Bischof. 

83 „Ein brief ohne addresse mit B bezeichnet ist an den General Bonn (so dünkt mich heist 
der Gen[eral] in Livland so ein Chevalier de La Moutarde mit ist,) ich glaube du wirst seine 
addresse besser wisen als ich, denn ich weis sie gar nicht“ (Friedrich von Watteville an Isaac 
Lelong, Heerendijk, 18. Januar 1739, UA, R.10.A.a.9 -16). Es handelt sich um General H. J. 
Bohn in Reval, in kaiserlich-russischen Diensten (siehe UA, R.20.A.9.b.3 und 4). 

84 Randnotizen auf einem Brief von H. J. Bohn an Zinzendorf, Maart, 24. Oktober 1737 
(UA, R.20.A.9.b.4). 

85 Isaac Lelong an Oglethorpe, Amsterdam, 2. Dezember 1738 (UA, R.20.A.9.b.11). Auch 
bezeichnet als „Secretaire und Correspondent des Ordens“ (Friedrich von Watteville an Isaac 
Lelong, Heerendijk, 18. Januar 1739, UA, R.10.A.a.9.16). Isaac Lelong wird selbst Ordens-
mitglied gewesen sein. 

86 Laut nachträglicher Notiz am unteren Rand war „Reichenbach President du Conseil des 
[?]“ (Isaac Lelong an Oglethorpe, Amsterdam, 2. Dezember 1738, UA, R.20.A.9.b.11). 

87 James Erskine, Lord Grange (1679-1754), war Lord Justice Clerk und Lord of Justiciary. 
Im Unitätsarchiv befinden sich vier Briefe von Erskine an Zinzendorf und ein Brief von 
Zinzendorf an Erskine. Siehe auch Isaac Lelong an James Erskine, Amsterdam, 31. Juli 1743 
(UA, R.20.A.9.b.20), ferner die Notiz von Wenzel Neisser an Isaac Lelong wegen Erskine, 
Heerendijk, 22. Juli 1743 (UA, R.20.A.9.b.19). 

88 James Hutton an Zinzendorf, London, 22. April 1743 (alter Stil? UA, R.20.A.9.b.18). Aus 
dieser Überreichung kann geschlossen werden, dass James Hutton ebenfalls Mitglied des 
Ordens gewesen sein muss.  
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Welche Wirkungen VO  - dem jeweilligen Ordensträger bzw VO  3 der ( Iryr-
densgemeinschaft insgesamt AaUS  CD Sind, i1st nıcht bekannt Dem W e-
SC{l des ()rdens wiltde entsprechen, 24SSs sich dAi1e Wirkungen des Heıllandes
1M Verborgenen vollziehen un auch AT nıcht nachgewlesen werden sollen.
Andererselts wird das /Ziel des ()rdens 1n den Statuten klar beschrieben.
(serade angesichts der bestehenden Unterschlede zwischen Kirchen, Staaten
un 1n Gesellschaften o1ilt y 9-  ın einem Punct aber wıirdc VO  3 einem jeden
uUuLLS eine Erkänntniß erfordert, 4SS nemlıich Sus Immanuel, der (Jit VO  -

( ÖUtt, un VO  3 der Jungfrau Marla Mensch gebohren 1St, dAi1e eintz1ge Ursach
ULLSCTICT ewigen Krrettung 1st“ *920 LMeser transkonfessionelle, transnationale
un transso71ale Ansatz d1eser reliox1ösen Ordensgründung /Zinzendorfs
hatte un: hat ELTWAS Iraumerisches WIE ELTWAS Reales sich, das verwıirk-
iıchen sich lohnte bzw. och heute lohnt

Datierung
V orausgesetzt, /Zinzendort i1st nıcht schon m1t einem tertigen Manuskrıipt
ach London gerelst, lasst sich dAie Abfassung dAl1eser Statuten 110  . e1litlich
eingrenzen.

Terminus adl QUCITI ware der Tag der Auslieferung des Druckes
Februar 1757 91 Le 5  Oowyer Ledgers” enthalten jedoch eine weltere
Angabe. In dem Geschäftsbuch „Paplerkosten” wıirdc dem Datum
„Febr For Mr Bentham’”’ das f11r den Druck notwendige Papıer aufge-
schrieben.?? Folglich spatestens diesem Tage \W/ill1 am Owyer VO  -

diesem Druckauftrag un kannte den SCHAUCH Textumfang! Setzt Al 7wel
Tage als Zeitraum zwischen der Beauftragung Benthams durch /Zinzendort
un dem (Gespräch Benthams m1t dem Drucker d erg1bt sich daraus der
31 Januar 1736/7 als sehr vlel SCHAUCICT etrtmInus acl QUCIT, Folglich ILLUSS

/Zinzendort den Entwurt der ()rdensstatuten VOT dem 31 Januar 1736/7
0,.5 bzw VOT dem 11 Februar 1757 n.s abgeschlossen haben

SC Kın Not1zzettel etrtwähnt TelN Kınge der Ordensmitglieder „Hiıeronymus Vall Alphen,
Abraham Rademacher, C ornelis Schryver” (Ohne 1Datum un Unterschrıft, U.  y
R.20.9.5.22b). Kın Not1zzettel VO Zinzendort Isaac Lelong, JTexel Dezember 1/35
n R.20.A.9.5.10.b) NN uch „‚Madame Ia (jeneral de Hallart““ (Magdalene Elisabeth VO

Hallart. Wolmatshot be1 Wolmar/Livland: vol G vido Straube, +af Nıkolaus Ludwı1g VO

Zinzendorft un Livland, in Katalog +af hne (renzen, s dıe ine csehr wichtige
Persönlichkeit Fr dıe Btüdergerneiné in Liyland (heute Estland bzw. Lettland) SE WESCI 1ISt.
Angeblich S€1 uch Zinzendorfs Grolimutter, Hentlette (atharına Hreitrau von Getrsdort
(1=Mitglied des Sentkorn-Ordens SC WESCIL. Doch WCILIL dıe Stiftung dieses (Irdens
ErTSLEL 1737 zustande kam annn dieses selbstverständlich nıcht der SE WESCI Se1IN.

Auszug ALIS Regeln 1 740U, s 152
U1 Vgl Anm

T he Bowvyer Ledgers, 101
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Welche Wirkungen von dem jeweiligen Ordensträger bzw. von der Or-
densgemeinschaft insgesamt ausgegangen sind, ist nicht bekannt. Dem We-
sen des Ordens würde entsprechen, dass sich die Wirkungen des Heilandes 
im Verborgenen vollziehen und auch gar nicht nachgewiesen werden sollen. 
Andererseits wird das Ziel des Ordens in den Statuten klar beschrieben. 
Gerade angesichts der bestehenden Unterschiede zwischen Kirchen, Staaten 
und in Gesellschaften gilt: „in einem Punct aber wird von einem jeden unter 
uns eine Erkänntniß erfordert, dass nemlich JEsus Immanuel, der GOtt von 
GOtt, und von der Jungfrau Maria Mensch gebohren ist, die eintzige Ursach 
unserer ewigen Errettung ist“90. Dieser transkonfessionelle, transnationale 
und transsoziale Ansatz dieser religiösen Ordensgründung Zinzendorfs 
hatte und hat etwas Träumerisches wie etwas Reales an sich, das zu verwirk-
lichen sich lohnte bzw. noch heute lohnt.  

Datierung 

Vorausgesetzt, Zinzendorf ist nicht schon mit einem fertigen Manuskript 
nach London gereist, so lässt sich die Abfassung dieser Statuten nun zeitlich 
eingrenzen. 

Terminus ad quem wäre der Tag der Auslieferung des Druckes am 9. 
Februar 1737 o. st91. Die „Bowyer Ledgers“ enthalten jedoch eine weitere 
Angabe. In dem Geschäftsbuch „Papierkosten“ wird unter dem Datum 
„Febr. 2. For Mr. Bentham” das für den Druck notwendige Papier aufge-
schrieben.92 Folglich wusste spätestens an diesem Tage William Bowyer von 
diesem Druckauftrag und kannte den genauen Textumfang! Setzt man zwei 
Tage als Zeitraum zwischen der Beauftragung Benthams durch Zinzendorf 
und dem Gespräch Benthams mit dem Drucker an, so ergibt sich daraus der 
31. Januar 1736/7 als sehr viel genauerer terminus ad quem. Folglich muss 
Zinzendorf den Entwurf der Ordensstatuten vor dem 31. Januar 1736/7 
(o.st.) bzw. vor dem 11. Februar 1737 (n.st.) abgeschlossen haben. 

                                                                                                                                    

89 Ein Notizzettel erwähnt drei Ringe der Ordensmitglieder „Hieronymus van Alphen, 
Abraham Rademacher, Cornelis Schryver“ (ohne Datum und Unterschrift, UA, 
R.20.9.b.22b). Ein Notizzettel von Zinzendorf an Isaac Lelong, Texel, 19. Dezember 1738 
(UA, R.20.A.9.b.10.b) nennt auch „Madame la General de Hallart“ (Magdalene Elisabeth von 
Hallart, Wolmarshof bei Wolmar/Livland; vgl.: Gvido Straube, Graf Nikolaus Ludwig von 
Zinzendorf und Livland, in: Katalog Graf ohne Genzen, S. 70-72), die eine sehr wichtige 
Persönlichkeit für die Brüdergemeine in Livland (heute Estland bzw. Lettland) gewesen ist. 
Angeblich sei auch Zinzendorfs Großmutter, Henriette Catharina Freifrau von Gersdorf 
(1648-1726), Mitglied des Senfkorn-Ordens gewesen. Doch wenn die Stiftung dieses Ordens 
erst 1737 zustande kam, kann dieses selbstverständlich nicht der Fall gewesen sein.  

90 Auszug aus § I, Regeln 1740, S. 132. 

91 Vgl. Anm. 38. 

92 The Bowyer Ledgers, P 1011. 
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Das Datum SC1iNETr Ankunft London /19 Januar 1757 stellt hın-
den ermMINuUmM POST QUCII clar vorausge SCTIZL /Zinzendort brachte eın

tertig abgeschlossenes Manuskript M7
Le ()rdensstatuten könnten daher zwischen dem un 5() Januar

1736/7 bzw ach dem Gregorlanischen Kalender zwischen dem 19 Januar
un dem 17 Februar 1757 VO  - ıhm verftasst worden SC1HM

Der Kupferstich
In CINISCH Kxemplaren der entkorn ()rdensstatuten tindet sich C1NC 1 1-
dung der Ordensinsignien eingefügt U Bısher 1ST nliemals danach gefragt
worden W ainlnl un VO  - W dieser Kupferstich gefertigt wurcde Le
K osten der Abdrucke dieser Bildbeigabe durch clas Druckhaus Owyer sind
oben erwaähnt worden In diesem Zusammenhang wIird jedoch nliemand
genannt der den Kupferstich gestochen bzw dAie Vorlage für den Kupfer-
stecher gezeichnet haben könnte Datum un: (Irt der Entstehung dAl1eses
Bildes sind nıcht ertkennen Mangels Quellen annn hler 1107 der Versuch

Krklärung vorgelegt werden
Daftur ILLUSS ELTWAS e1liter ausgeholt werden W/O sich /Zinzendort

aufgehalten hat pflegte SC1NEIM Hause also chutze RAaume
ftast taglıch „Predigten halten Se1in Verhalten Anfang 1757 London
wIird sich 4UN VO  - dem unterschleden haben WAS ber elt
Frühjahr 1755 Berlin berichtet „Ich predige den Heılland mahl dAi1e WO-
che VOT Jedermann S1C können sich nıcht CONCIDIICN WIC dAie We1ißhelt
alles verfüget ich habe Boden oder Soller WIC S1C CS 1er MNECLNLNCIN

mME1INEINM haußle dahın mich dAi1e enge der Menschen getrieben hat 1000
Personen gemütlich estehen können ca pflege ich un: mittwochs
den Mannspersonen un 1'1’101]'[2.g3 un: donnerstags den Welbsleuten den
Heılland unı hertzlich aNZUPICISCH als Krs LUFTrs o1Dt  e 4

Solche taglıch gehaltenen Ansprachen füuhrt /Zinzendort auch
kurzen Rechenschaftsbericht ber Londoner Tage 1757 auf R Schon
erwähnt worden 1ST 24SSs Charles Wesley cdaran tellgenommen hatte un: dAie

Siehe KExemplar U.  y 1ILLR11 Stuck.
datiert IM1CZinzendort unbekannten “Sehr D oeliebter Vetter und Bruder”,

„1738° n R.20 54 ahtrend Zinzendortfs Autenthalt wischen dem Dezember
1737 und 2U Apfıl 1 /35 entstanden ALLS diesen Ansprachen S berühmten, gedruckt VOL-

liegenden „Berliner Reden“ (sıehe BH  N 1530)
YN 59  FPlan VO LLEINEN hırseyn taglıch versammlungen oroßen saal, da ich 1E€

ordentliche predigt halte Georgische C onterenzen, C ontetenzen M1 der Englischen
kırche un dem Erzbischott, whıt vielleicht ı1SL das englısche Wort „whıitness”“ gement”)
auts gantze. der Herr VO eck und SC11 haus sind gerührt, Ks wıird 1116 gerneln gestifftet
un C111 bruder ler gehalten werden ZU lehrten dıe M 4 s<ind ler cehr 9 ECINECHNSALIL M1

UL1, uns ehemalıge Gegner s<ind geschwelgt, In ()xftort 1SL 1116 oroße Erweckung,
ich habe 8 e1n| tranzösisch TACLAL geschrieben und VO der gemelne un mährtischen
brüder”| (diese Not17z Zinzendortfs tindet siıch aut der Rückselte Schreibens Isaac
Lelong, London Mär-z 1737 SL M 57 160)
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Das Datum seiner Ankunft in London am 8./19. Januar 1737 stellt hin-
gegen den terminum post quem dar, vorausgesetzt, Zinzendorf brachte kein 
fertig abgeschlossenes Manuskript mit.  

Die Ordensstatuten könnten daher zwischen dem 8. und 30. Januar 
1736/7 bzw. nach dem Gregorianischen Kalender zwischen dem 19. Januar 
und dem 11. Februar 1737 von ihm verfasst worden sein.  

Der Kupferstich 

In einigen Exemplaren der Senfkorn-Ordensstatuten findet sich eine Abbil-
dung der Ordensinsignien eingefügt.93 Bisher ist niemals danach gefragt 
worden, wann, wo und von wem dieser Kupferstich gefertigt wurde. Die 
Kosten der Abdrucke dieser Bildbeigabe durch das Druckhaus Bowyer sind 
oben erwähnt worden. In diesem Zusammenhang wird jedoch niemand 
genannt, der den Kupferstich gestochen bzw. die Vorlage für den Kupfer-
stecher gezeichnet haben könnte. Datum und Ort der Entstehung dieses 
Bildes sind nicht zu erkennen. Mangels Quellen kann hier nur der Versuch 
einer Erklärung vorgelegt werden. 

Dafür muss etwas weiter ausgeholt werden. Wo immer sich Zinzendorf 
aufgehalten hat, pflegte er in seinem Hause, also im Schutze privater Räume, 
fast täglich „Predigten“ zu halten. Sein Verhalten Anfang 1737 in London 
wird sich kaum von dem unterschieden haben, was er über seine Zeit im 
Frühjahr 1738 in Berlin berichtet: „Ich predige den Heiland 4 mahl die Wo-
che vor Jedermann, sie können sich nicht concipiren wie artig die Weißheit 
alles verfüget; ich habe einen Boden oder Söller, wie sie es hier nennen, in 
meinem hauße dahin mich die Menge der Menschen getrieben hat, wo 1000 
Personen gemütlich stehen können, da pflege ich sonntags und mittwochs 
den Mannspersonen und montags und donnerstags den Weibsleuten den 
Heiland und so hertzlich anzupreisen als Ers mirs gibt“.94  

Solche täglich gehaltenen Ansprachen führt Zinzendorf auch in einem 
kurzen Rechenschaftsbericht über seine Londoner Tage 1737 auf.95 Schon 
erwähnt worden ist, dass Charles Wesley daran teilgenommen hatte und die 

                                                      
93 Siehe z. B. Exemplar UA, NB VIII.R.1.18, 4. Stück. 

94 Zinzendorf an einen unbekannten “Sehr innig geliebter Vetter und Bruder”, datiert mit 
„1738“ (UA, R.20.A.18.34). Während Zinzendorfs Aufenthalt zwischen dem 25. Dezember 
1737 und 29. April 1738 entstanden aus diesen Ansprachen seine berühmten, gedruckt vor-
liegenden „Berliner Reden“ (siehe BHZ A 130). 

95 „Plan von meinen hirseyn 1) täglich versammlungen in einen großen saal, da ich eine 
ordentliche predigt halte. 2) Georgische Conferenzen, 3) Conferenzen mit der Englischen 
kirche und dem Erzbischoff, 4) whit (= vielleicht ist das englische Wort „whitness“ gemeint?) 
aufs gantze. der Herr von Reck und sein haus sind gerührt, 5) Es wird eine gemein gestifftet 
und ein bruder hier gehalten werden zum lehren 6) die […?] sind hier sehr gemeinsam mit 
uns, 7) unsre ehemalige Gegner sind geschweigt, 8) In Oxfort ist eine große Erweckung, 9) 
ich habe 1 [= ein] französisch tractat geschrieben und von der gemeine und mährischen 
[brüder?]“ (diese Notiz Zinzendorfs findet sich auf der Rückseite eines Schreibens an Isaac 
Lelong, London, 1. März 1737 n. st., UA, R.20.C.37.c.160). 
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Oftentlichkeit derselben bestätigte ar Dann NOUHETT /Zinzendort auch ”5 Ks
wIird C1iNC SCHMECIN gestifftet unı C1in bruder hler gehalten werden Z leh-
ren““?/ Lese Aussage lässt sich mangels Aufzeichnungen nıcht

verfolgen S1e könnte jedoch M7 dem Folgenden zusammenhängen
Irgendwann Februar 1757 SCIZITE /Zinzendort f11r zehn deutsche

Maäanner London füuünf Regeln auf f11r C1NC deelsorge un: (Gebetsgruppe
/u diesem K rtels gehörte auch der Kupferstecher Christoph Heinrich Muller
(1 705 VO  - dem och VCHAUCT gesprochen werden ILUSS JI Vor der
Gründung dA1eses Bruderkreises wıirdc /Zinzendort jedes Mitglied persönlich
gesprochen haben Se1Imt solch Gespräch wird der rat Muller SVCHAUCT
gekannt haben

117 SC1 geschildert WIC Muller überhaupt ach London gekom-
CIl WT Hr WT Februar 1756 M7 dem Freiherrn Philıp corg Friedrich
VO  - eck VO  3 Sıuddeutschland AauUus ach Georgla/ Amerika gekommen Von
eck eltete Auftrage der Irustees tor (xe0Org1a London den Irans-
p01't VO  3 Salzburger Glaubensflüchtlingen ZUT Ansledlung ach Ebene-
zer/ Georgia!99 /u SC1INCT Begleitung hatte Muller als „Freund un
Reisegefährten 191 SCWINNCNHN können Muller kam also M7 Salzbur-

« SXmiche /41ıtat Anm
/ Not17z Zinzendortfs aut der Rückselte Schreiben Zinzendortfs Isaac Lelong, Lon-
don Mär-z 1737 57 16(0) (sıehe /4ıtat Anm )5)
US „Gemenn Statuten London IDIE gegenwartlge (rsestalt des Kreutz Reıichs Jesu
SC1INET Unschuld, Frankfurt/ Leipzig 1 /45 (Reprint: Nıkolaus Ludwı1g VO /inzendott, H-
gängzungsbände den Hauptschriften, he. VO Erıich Beyreuther und Gerhard Meyer,
Hıldesheim 1905; vol BH  N 1735), V, Stuck XXXVIUIL, s 155 SOwelt V1T WISSECN, blieb
nach Zinzendortfs Abrelse 1 Mär-z 1737 jedoch en Bruder Ul TLehren‘’ dieser (seme1inde
bildenden Gruppe zuruüuck
„ Nur VO ZWEC1 handschriftlichen Kxemplaren dieser Regeln tindet siıch der Name
Müuüller” IM1C nachträglichen Beistittergäanzung: „Kupfterstecher” n 19)
100) I[DIT ler 11UT angedeuteten Kreignisse können nıcht 1 Binzelnen dargelegt werden (eiIne
Veröftentlichung M1 SEIHLAUCH Quellenbelegen VO etf£. 1SL Vorbereitung). ur Ansted-
lung ı Ebenezer siehe: Samuel Urlsperger Ho.) Austuührliche Nachrtichten VO den Saltz-
burgischen Emigranten, Bde alle 1 /35- 17/51 1751- 1Da Urslperger jedoch startk ı
dıe Aufzeichnungen VO dem Ebenezer Ptfartfer Johann Martın Boltz1ius eingegriften hat.  ‚y
stehe besser dıe englische, kommentlerte Übersetzung der Uriginalaufzeichnungen, beson-
ders ıJENC Fr das Jahr 1/750, Detailled RKeports the Salzburger Emigrants \Who Settled ı
met1ica.. . KEdited by Samuel Urlsperger, Vol 11L 1750, IT ranslated an Edited by GrEOFgE
Fenwick ONES an Martfle Hahn. Athens 19772Vgl uch Von eck”- Voyage. Drawings an
Journal ot 1D GeoOofrg Friedrich VO Reck, he. C htistian Hyıdt, Savyannah 1990 (Reprint
der Edition
101 59  Er SC. Philıp GeOrg Friedrich VO  - Reck| hat ıh nıcht als diener, sondern als
SC1INEN Freund reißegefehrden VO  - regensburg C]  TL  I1  e ıhm guüldene betge
AIMNEeET1ICA vetrtschaften versprochen, ber welche Rodomeontaden der ZuLE Mannn S
vorthele 1 regensbutg hintangesezet hat.  ‚y celbst Speclalia erfzehlen wI1td, Wr haben
ıhm uch Shillınge ALLS der buchse zutleßben lalsen welches SC1INET durfftigkeit
IM1C besondeter bewegung ALLSCLLOÖILLILLLIELL (Johann Marn Boltz1us Hofprediger Friedrich
Mıchael /riegenhagen Ebenezer D7 (Iktober 17306 Archtv Franckesche Stiftungen AFSt/M
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Öffentlichkeit derselben bestätigte.96 Dann notiert Zinzendorf auch: „5) Es 
wird eine gemein gestifftet und ein bruder hier gehalten werden zum leh-
ren“97. Diese Aussage lässt sich mangels weiterer Aufzeichnungen nicht 
genau verfolgen. Sie könnte jedoch mit dem Folgenden zusammenhängen. 

Irgendwann im Februar 1737 setzte Zinzendorf für zehn junge deutsche 
Männer in London fünf Regeln auf für eine Seelsorge- und Gebetsgruppe.98 
Zu diesem Kreis gehörte auch der Kupferstecher Christoph Heinrich Müller 
(1705–1751), von dem noch genauer gesprochen werden muss.99 Vor der 
Gründung dieses Bruderkreises wird Zinzendorf jedes Mitglied persönlich 
gesprochen haben. Seit solch einem Gespräch wird der Graf Müller genauer 
gekannt haben.  

Kurz sei geschildert, wie C. H. Müller überhaupt nach London gekom-
men war. Er war im Februar 1736 mit dem Freiherrn Philip Georg Friedrich 
von Reck von Süddeutschland aus nach Georgia/Amerika gekommen. Von 
Reck leitete im Auftrage der Trustees for Georgia in London den 3. Trans-
port von Salzburger Glaubensflüchtlingen zur Ansiedlung nach Ebene-
zer/Georgia100. Zu seiner Begleitung hatte er C. H. Müller als „Freund und 
Reisegefährten“101 gewinnen können. C. H. Müller kam also mit Salzbur-

                                                      
96 Siehe Zitat in Anm. 74. 

97 Notiz Zinzendorfs auf der Rückseite eines Schreiben Zinzendorfs an Isaac Lelong, Lon-
don, 1. März 1737, UA, R.20.C.37.c.160 (siehe Zitat in Anm. 95). 

98 „Gemein-Statuten in London“ in: Die gegenwärtige Gestalt des Kreutz-Reichs Jesu in 
seiner Unschuld, Frankfurt/Leipzig 1745 (Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Er-
gängzungsbände zu den Hauptschriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, 
Hildesheim 1965; vgl. BHZ A 173), Bd. V, Stück XXXVIII, S. 155. Soweit wir wissen, blieb 
nach Zinzendorfs Abreise im März 1737 jedoch kein Bruder ‚zum Lehren’ dieser Gemeinde 
bildenden Gruppe zurück. 

99 Nur in einem von zwei handschriftlichen Exemplaren dieser Regeln findet sich der Name 
„Müller“ mit einer nachträglichen Beistiftergänzung: „Kupferstecher“ (UA, R.13.A.19). 

100 Die hier nur angedeuteten Ereignisse können nicht im Einzelnen dargelegt werden (eine 
Veröffentlichung mit genauen Quellenbelegen vom Verf. ist in Vorbereitung). Zur Ansied-
lung in Ebenezer siehe: Samuel Urlsperger (Hg.), Ausführliche Nachrichten von den Saltz-
burgischen Emigranten, 3 Bde., Halle 1735-1751 (1751-1754). Da Urslperger jedoch stark in 
die Aufzeichnungen von dem Ebenezer Pfarrer Johann Martin Boltzius eingegriffen hat, 
siehe besser die englische, kommentierte Übersetzung der Originalaufzeichnungen, beson-
ders jene für das Jahr 1736, in: Detailed Reports on the Salzburger Emigrants Who Settled in 
America… Edited by Samuel Urlsperger, Vol. III, 1736, Translated and Edited by George 
Fenwick Jones and Marie Hahn, Athens 1972.Vgl. auch: Von Reck’s Voyage. Drawings and 
Journal of Philip Georg Friedrich von Reck, hg. v. Christian Hvidt, Savannah 1990 (Reprint 
der Edition 1980).  

101 „Er [sc. Philip Georg Friedrich von Reck] hat ihn nicht als einen diener, sondern als 
seinen Freund u. reißegefehrden von regensburg mit genommen, u. ihm güldene berge in 
america zu verschaffen versprochen, über welche Rodomontaden der gute Mann seine 
vortheile in regensburg hintangesezet hat, wovon er selbst Specialia erzehlen wird, Wir haben 
ihm auch 5 Shillinge aus der armen büchse zufließen laßen, welches er in seiner dürfftigkeit 
mit besonderer bewegung angenommen.“ (Johann Martin Boltzius an Hofprediger Friedrich 
Michael Ziegenhagen, Ebenezer, 27. Oktober 1736, Archiv Franckesche Stiftungen, AFSt/M 
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CIM dAie Regensburg un: Augsburg angeworben worden
17 Februar 1756 Savannah/Georgia unı 111r7 daraut der Autbau
begriffenen Stedlung Ebenezer Herr VO  3 eck wollte sich hler f11r
anslıedeln

Der Ebenezer Pfarrer Johann Martın Boltz1us noUlerte SOom -
CT 1756 Tagebuch der (semelnde 24SSs CS Zerwurfnis —

schen Muller un VO  3 eck gekommen Wr 1072 Muller verlie( 1117
daraut Ebenezer un: tand als völlig mittelloser Mannn zunäachst Unterkunft
be1 den Herrnhutern Savannah 107 Etlıche VO  3 iıhnen kannte schon VO  3

der SCIMECINSAMECN UÜbertahrt her Wochen Sspater Boltz1us terner
Muller habe C1nNn wunderschönes Porträat VO  - Oglethorpe angefertigt un
diesem übergeben Daftur werde (Gseneral Oglethorpe der nde November
17506 ach London MUSSTE ıh: kostenfre1 auf SC1NECIM Schiftf dorthin MM11-
nehmen 104 Mıt ach KEngland durfte auch clas herrnhutische Ehepaar Andreas
un Marla C'atharına Dober reIiscCcn 105 S1e hat Muller also gekannt Am
2() Januar 1737 kam clas Schiff London an.106 Lelder erwähnt Andreas
Dober kein CINZISCS Reisetagebuch cdt1esen (Gsefährten Muller

535) vVgol die englische Übersetzung dieses Brietes T he Letters en Johann Martın
Boltzius, 1 utheran Pastor 1ı Ebenezer, GrEeOrg1a. (ıjerman Pıetism 1 Colonial Ämerti1ca, 1 /33-
1765 Edited an IT ranslated by Russell Kleckley, 1 Collaboration wıith Jurgen Gtröschl.
Bände. Lewlston-ÜQueenstone-Lampeter 2009 (zukunftig abgek.: Boltz1us’ Letters), darın
Btriet 55 Bd.1 151 1584 /1itat S 18551
102 Detailed Keports the Salzburger Fm1igrants \Who Settled met1ica Edited by
samuel Urlsperger Vol 111[ 17306 IT ranslated an Edited by GrEOFgE Fenwick ONES an
Matıe ahn Athens 1972 200 Kıntrag ZU]] 275 August 17306
103 59-  Er von Reck| hat 1671 abernmahl SC1INEN ] Mener Mr Muller redlichen Mensch
Savannah zurücke gelassen ıhm ber weder C111 bette noch gestr einen| s h111 vgeld Fr dıe
viele Strapazen dıe bey ıhm gehabt gegeben ö das ohl misetrable gehen wutde WCILIL

ıh dıe Herrenhuter nıcht beherbergten ıhm taglıch kost, welche ogekochten Indianti-
schen körnern bestehet, gäben” (Johann Martın Boltz1ius Hofprediger Friedrich Mıchael
/sregenhagen, Ebenezer/ GreoOotrgla, (Iktober 1/50, Archry Franckesche Stiftungen,
AFSt/M 535) Siehe Boltz1us’ Letters, Brief 395, - 1585
104 Siehe dıe knappe Schilderung M1 Quellenzitaten bel: Kal Dose, Christoph Heintrich
Muler. Meyer, Lebensbilder, s 108—110
105 Johann Andreas Dober‘’ - Re1ise-1a11umM nach Greofrgilen und wieder zuruüuck VO Au-
YUSL 1735 bis Mär-z 1/37, s 5/0, Kıntrag Ende November/ Anfang Dezember 17357
n 14  > 15) Das Ehepaar sollte nach Deutschland Zinzendort LEISEN und ıhm
Probleme ihrer (seme1inschaft ı Savyvannah ZUr Entscheidung vorlegen.
106 59-  MDen Januar 1737 St.| kamen VW1T Abends nach Ctevesent SC (Gravesend damals
wichtiger Hatenort Unterlaut der Themse| VO miıich C111 Passagıer nach London
mıiıtnehmen wollte aut Freundschafft woruüber ıh: des UOglethorpes Sectetalr cehr Aart
DIENL, weıl ıh SC11N Herr beym Abgang VO uUuNsSTEIMNM Schitt 1116 specıelle Sorgtalt aut LIL1LS5

anbefohlen, dessen zutfolge LLI1LS5 des ESg. UOglethorpes Wohnung bringen hätte_ LDIen
Januar 17357 St.| Nachmittags kamen VW1T London IM1C uUuNSTEIN Schitt an‘ (JTohann

Andreas Dober‘’ - Re1ise-1A1 nach Geotrgilen un wieder zuruüuck VO August 1735 bIis
Mär-z 1/37, s D082, Kıntrag /20 Januar 1737 n 14  > 15)
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gern, die in Regensburg und in Augsburg angeworben worden waren, am 
17. Februar 1736 in Savannah/Georgia und kurz darauf in der im Aufbau 
begriffenen Siedlung Ebenezer an. Herr von Reck wollte sich hier für immer 
ansiedeln.  

Der in Ebenezer tätige Pfarrer Johann Martin Boltzius notierte im Som-
mer 1736 im Tagebuch der Gemeinde, dass es zu einem Zerwürfnis zwi-
schen C. H. Müller und von Reck gekommen war.102 Müller verließ kurz 
darauf Ebenezer und fand als völlig mittelloser Mann zunächst Unterkunft 
bei den Herrnhutern in Savannah.103 Etliche von ihnen kannte er schon von 
der gemeinsamen Überfahrt her. Wochen später notierte Boltzius ferner, 
Müller habe ein wunderschönes Porträt von Oglethorpe angefertigt und 
diesem übergeben. Dafür werde General Oglethorpe, der Ende November 
1736 nach London musste, ihn kostenfrei auf seinem Schiff dorthin mit-
nehmen.104 Mit nach England durfte auch das herrnhutische Ehepaar Andreas 
und Maria Catharina Dober reisen.105 Sie hat C. H. Müller also gekannt. Am 
20. Januar 1737 kam das Schiff in London an.106 Leider erwähnt Andreas 
Dober kein einziges Mal in seinem Reisetagebuch diesen Gefährten C. H. Müller.  

                                                                                                                                    

5 A 3:35). Vgl. die englische Übersetzung dieses Briefes in: The Letters Of Johann Martin 
Boltzius, Lutheran Pastor in Ebenezer, Georgia. German Pietism in Colonial America, 1733-
1765. Edited and Translated by Russell C.Kleckley, in Collaboration with Jürgen Gröschl. 2 
Bände. Lewiston-Queenstone-Lampeter 2009 (zukünftig abgek.: Boltzius’ Letters), darin 
Brief 35, Bd.1, S. 181-184, Zitat S. 183f. 

102 Detailed Reports on the Salzburger Emigrants Who Settled in America… Edited by 
Samuel Urlsperger, Vol. III, 1736, Translated and Edited by George Fenwick Jones and 
Marie Hahn, Athens 1972, S. 200, Eintrag zum 23. August 1736. 

103 „Er [von Reck] hat iezt abernmahl seinen Diener Mr Müller einen redlichen Mensch in 
Savannah zurücke gelassen, ihm aber weder ein bette noch [gestr.: einen] 1. Shill. geld für die 
viele Strapazen die er bey ihm gehabt gegeben, so das er wohl miserable gehen würde wenn 
ihn die Herrenhüter nicht beherbergten u. ihm täglich kost, welche in gekochten Indiani-
schen körnern bestehet, gäben“ (Johann Martin Boltzius an Hofprediger Friedrich Michael 
Ziegenhagen, Ebenezer/Georgia, 27. Oktober 1736, Archiv Franckesche Stiftungen, 
AFSt/M 5 A 3:35). Siehe Boltzius’ Letters, Brief 35, S. 183. 

104 Siehe die knappe Schilderung mit Quellenzitaten bei: Kai Dose, Christoph Heinrich 
Müller, in: Meyer, Lebensbilder, S. 108–110. 

105 Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. Au-
gust 1735 bis 6. März 1737, S. 576, Eintrag o. D. [Ende November/ Anfang Dezember 1737 
(UA, R.14.A.6.d.15). Das Ehepaar sollte nach Deutschland zu Zinzendorf reisen und ihm 
Probleme ihrer Gemeinschaft in Savannah zur Entscheidung vorlegen. 

106 „Den 19. [Januar 1737 n. st.] kamen wir Abends nach Crevesent [sc. Gravesend, damals 
wichtiger Hafenort am Unterlauf der Themse], von wo mich ein Passagier nach London 
mitnehmen wollte auf Freundschafft, worüber ihn des Oglethorpes Secretair sehr hart an-
gieng, weil ihn sein Herr beym Abgang von unsrem Schiff eine specielle Sorgfalt auf uns 
anbefohlen, dessen zufolge er uns in des Esq. Oglethorpes Wohnung zu bringen hätte. Den 
20. [Januar 1737 n. st.] Nachmittags kamen wir in London mit unsrem Schiff an“ (Johann 
Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. August 1735 bis 6. 
März 1737, S. 582, Eintrag 19./20. Januar 1737 (UA, R.14.A.6.d.15). 
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Schließlich SC1 och dAleses berichtet. Mehr als e1in Jahr spater, 1M Pruh-
SOTLLIIMNLET 17936, Wr Muller m1t dem herrnhutischen Bruder Wenzel
elsser VO  - London ach Schlof( Mariıenborn 1n der Wetterau gegangen. *”/
Dort wohnte /Zinzendort se1t nde Vlal 1756 Im Dezember des Jahres
17565 wurde Muller nachweilislich volles Mitglied der Brüdergemeine, 106

Damit 11U:  . wieder zuruck ach London un: der S1ituation Anfang des
Jahres 1757 Gleich ach der nNkunft London ertahrt des Ehepaar Dober,
24SSs rat /Zinzendort Tag ebentalls 1n London angekommen
war. 109 Be1lde wurden sogleich f11r /Zinzendorts Haushalt eingestellt, Andreas
Dober als ausknecht un se1Ine TAau als Kochi. Dobers Reisetagebuch, 1n
dem dAi1e ersten Tage ach ihrer Ankunft schildert, o1Dt wieder keinen
Hinwels auf Muller.110 och wird das Ehepaar iıhren Reisegefährten,
zumindest 1n den ersten Tagen, m1t durchgezogen haben Und W C111 Andre-
Aas Dober schre1bt, „„der Herr rat hlelten während dA1eses Autenthalts
DESCONCLE Gelegenheiten“1!!, annn werden 1E Muller allz sicher A4Zu
eingeladen haben Insotern ILLUSS also /Zinzendort den Kupferstecher Muller
och 1M Januar 1757 kennen gelernt haben

Dessen Befähilgung als Kupferstecher wird /Zinzendort höchst willkom-
CIl SCWESCH se1nN. Mıt ıhm konnte auf Deutsch sprechen un: seiIne Vor-
stellungen VO  3 der Gestaltung der Senfkorn-Ordensinsignien darle-
CL Fr wen1g eld wird VO  3 diesem völhle mittellosen Mannn eiIne gute
Umsetzung selner Ideen un: eiIne schoön gearbeltete Darstellung bekommen
haben Stammte VO  3 /Zinzendort dAie Vorstellung VO Aussehen der ( Iryr-
densinsignien, wIird Muller vermutlich dAie Kupferstichplatte m1t der
Darstellung der Ordenszeichen geliefert haben

Das annn durch Quellen leider nıcht belegt werden. Andererselts o1Dt CS

keinen Hinwels auf einen anderen Kupferstecher. Folglich ILLUSS das arge-
legte 1n Betracht SCZUSCH werden. Zudem unte  4UuUETT Mullers welte-

Lebensgeschichte, 24SSs CS nde Januar 1757 1n London abgelaufen
se1n wird Denn VO  - nde 1755 bis 1n den Fruhsommer 1759 schuf für

()/ DIieses Detail ist bıslane nıcht exakt nachwelisbar.
S —— und telste 1 /35 ber Heerendyk nach Mlarıen|born ZUr gemelnNEe, woselbst 1m

Jullu] aufgenommen un 1m Dec|embfris| mitgenoß des heil]igen| leichnams un blutes 1m
Sacrament wotrden“ (Lebensrückblick auf Christoph Heıintrich Müller. s Ö.3)

()9 Johann Andreas Dober’s e1ise-J Mariıum nach Greofrgilen und wieder zuruüuck VO Au-
YUSL 1735 bIis Mär-z 1/37, s 382-564, Schilderung un dem Januar 1737 n
R.14.A.6.d.15).

10 Unter dem Januar 1737 berichtet Andreas Dober, dass und se1INe Hrau wieder ZU]]

Schitt gehen MUsSSLEN, (jeneral UOglethorpe’s Sachen VO Bord in dessen Haus bringen
(Johann Andreas Dober’s e1ise-1 Marıum nach G(reorglen un wieder zuruück VO August

735 bIis Mär-z 1/37, s 389, Kıntrag ZU]] Januar 17357 n R.14.A.6.d.15). Vieleicht
hat Muller dabe1 M1t angefasst un siıch aut diese W else vielleicht e1in wen19 sSsen
verdient. Doch se1n Name wıird VO Andreas Dober ni1ıemals erwähnt.

11 Johann Andreas Dober’s e1ise-J Mariıum nach Greofrgilen und wieder zuruüuck VO Au-
YUSL 1735 bIis Mär-z 1/37, s D00, Kıntrag Januar 1737 n R.14.A.6.d.15).
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Schließlich sei noch dieses berichtet. Mehr als ein Jahr später, im Früh-
sommer 1738, war C. H. Müller mit dem herrnhutischen Bruder Wenzel 
Neisser von London nach Schloß Marienborn in der Wetterau gegangen.107 
Dort wohnte Zinzendorf seit Ende Mai 1738. Im Dezember des Jahres 
1738 wurde C. H. Müller nachweislich volles Mitglied der Brüdergemeine.108  

Damit nun wieder zurück nach London und zu der Situation Anfang des 
Jahres 1737. Gleich nach der Ankunft in London erfährt des Ehepaar Dober, 
dass Graf Zinzendorf am Tag zuvor ebenfalls in London angekommen 
war.109 Beide wurden sogleich für Zinzendorfs Haushalt eingestellt, Andreas 
Dober als Hausknecht und seine Frau als Köchin. Dobers Reisetagebuch, in 
dem er die ersten Tage nach ihrer Ankunft schildert, gibt wieder keinen 
Hinweis auf C. H. Müller.110 Doch wird das Ehepaar ihren Reisegefährten, 
zumindest in den ersten Tagen, mit durchgezogen haben. Und wenn Andre-
as Dober schreibt, „der Herr Graf hielten während dieses Aufenthalts … 
gesegnete Gelegenheiten“111, dann werden sie C. H. Müller ganz sicher dazu 
eingeladen haben. Insofern muss also Zinzendorf den Kupferstecher Müller 
noch im Januar 1737 kennen gelernt haben.  

Dessen Befähigung als Kupferstecher wird Zinzendorf höchst willkom-
men gewesen sein. Mit ihm konnte er auf Deutsch sprechen und seine Vor-
stellungen von der Gestaltung der Senfkorn-Ordensinsignien genau darle-
gen. Für wenig Geld wird er von diesem völlig mittellosen Mann eine gute 
Umsetzung seiner Ideen und eine schön gearbeitete Darstellung bekommen 
haben. Stammte von Zinzendorf die Vorstellung vom Aussehen der Or-
densinsignien, so wird C. H. Müller vermutlich die Kupferstichplatte mit der 
Darstellung der Ordenszeichen geliefert haben. 

Das kann durch Quellen leider nicht belegt werden. Andererseits gibt es 
keinen Hinweis auf einen anderen Kupferstecher. Folglich muss das Darge-
legte in Betracht gezogen werden. Zudem untermauert C. H. Müllers weite-
re Lebensgeschichte, dass es Ende Januar 1737 in London so abgelaufen 
sein wird. Denn von Ende 1738 bis in den Frühsommer 1739 schuf er für 

                                                      
107 Dieses Detail ist bislang nicht exakt nachweisbar. 

108 „[…] und reiste 1738 über Heerendyk nach M[arien]born zur gemeine, woselbst er im 
Jul[ii] aufgenommen und im Dec[embris] mitgenoß des heil[igen] leichnams und blutes im 
Sacrament worden“ (Lebensrückblick auf Christoph Heinrich Müller, GN.A.20. 1751,6, S. 83). 

109 Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. Au-
gust 1735 bis 6. März 1737, S. 582–584, Schilderung unter dem 20. Januar 1737 (UA, 
R.14.A.6.d.15). 

110 Unter dem 22. Januar 1737 berichtet Andreas Dober, dass er und seine Frau wieder zum 
Schiff gehen mussten, um General Oglethorpe’s Sachen von Bord in dessen Haus zu bringen 
(Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. August 
1735 bis 6. März 1737, S. 585, Eintrag zum 22. Januar 1737 (UA, R.14.A.6.d.15). Vielleicht 
hat C. H. Müller dabei mit angefasst und sich auf diese Weise vielleicht ein wenig Essen 
verdient. Doch sein Name wird von Andreas Dober niemals erwähnt. 

111 Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. Au-
gust 1735 bis 6. März 1737, S. 588, Eintrag 23. Januar 1737 (UA, R.14.A.6.d.15). 
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/Zinzendorts Übersetzung des Neuen Lestamentes (Büdingen INSSE-
SAamnıt TE1 Kupferstiche m1t biblıschen Motiven.112 Ferner wIird dAlese Sicht
durch einen Briet VO  - James Hutton VO Aprıl 1745 /Zinzendort er-
stutzt. Darın bittet /inzendorf, den Kupferstecher Christoph Heinrich
Muller m1t der Anfertigung des ()rdens VO  - der heiligen Selitenwunde
beauftragen! LDIies ze19t, WI1E selbstverständlich Muller als Kunstler f11r
dergleichen Aufträge infrage kam. 115

Das Untäatsarchiv besitzt och dAlese Ortg1inalkupferstichplatte m1t der
Darstellung der Ordensinsignien. 114

Aufbewahrung
LMese bildhafte Darstelung sel, wIird immer ANSCHOINIMNCN, speziell für dAie
Druckausgabe der ()rdensstatuten 1757 angefertigt worden. och schon ein
‚CYSTCT Blıck” lehrt, 4SS dafıur 1n dieser Ausgabe Sar eın Platz vorgesehen
WT In den heute zugaänglichen Kxemplaren d1eser (J)rdensstatuten tindet
sich der Stich unterschledlichen tellen eingeklebt. Zudem wurde
SCH SeINES oroberen Formates entweder durch Faltung!!> oder durch Be-
schneidung‘!6 der Seitengröbße 40 (ca 19 Cm) des Statuten-Druckes
aNSCDASSLT.

Kıne bildhafte Darstellung der Ordensinsignien als tester Bestandte1l der
Ordensregeln 1757 WT otffenbar AaAr nıcht vorgesehen. Aus Mangel
Quellenbelegen annn f11r dAlese Beobachtungen 1107 der Versuch einer Tklä-
FUL19 gegeben werden. So nthäalt auch der Nachdruck der ()rdensstatuten
Büdingen 1 74() keine Abbildung unı keinen Platz f11r eine Abbildung der
Ordenszeichen. Andererselts benötigten dAi1e 1n den (O)rden Aufgenommen
eine 1n Detauls (S1CT) SCHAUC Vorlage. Denn ach XLIV der (J)rdensstatuten
sollte jedes Mitglied sich se1Ine eignen Ordensinsigenien selbst anfertigen
117 Kınes Abermahligen Versuchs ZUr Übersetzung der Hıstotrischen Bucher Neuen Lesta-
CS NseErSs H Hrrn JESU Chtisti ALLS dem UOr1g1inal KEtste Probe, Buüdingen, Gedruckt und
verlegt von Johlann/|. Christoph Stöhr, 1739 Eines Abermahligen Versuchs ur Übersetzung
DDer L ehr- und Prophetischen Bucher Neuen Lestaments NseErSs ERRBN JESU C htist1 ALLS

dem UOr1g1nal KEtste Probe, Buüdingen, Gedruckt und verlegt VO Johlann| Christoph Stohr.
1739 (zuküunftig abgek.: Aberm Vers 1759; vol BH  N 132) Siehe uch Kal Dose, IDIE KUp-
terstiche in Zinzendortfs Übersetzung des Neuen Lestamentes 1739 Das Bildprogramm, dıe
Bilder un der Kunstler. Mıt Abb (zuf Veröftentlichung eingetreicht).
vVgol Kal Dose, Zinzendortfs Übersetzung des Hebräerbrtiefes 1757 Kın wiedetrentdeckter
unbekannter Druck, UNTITAS FRAÄATRUM, ett 2005, s 05—91
115 ames Hutton /inzendott, London, Aprıl 1743 (alter St1lr U  ‚y R.20.A.9.56.18).
114 U  ‚y 4A52 I[DIT Biıldmalie aut der Kupfterstichplatte: 11,9 20,1 C Bildrahmen: 11,5
19,6 IDIE Malie eINEes Abdruckes: Abbildung 11,7 19,5 un Rahmen 11,2 19,2
DIiese 1 Itteren-z ASsSSt sıch M1t dem Druckvertahren erkläten. Das angeteuchtete un nach
dem Autsetzen des Druckstockes ZU]] ITtrocknen aufgehängte Papıier IMUusSsStLEe in seinen Malien
schrumpften.
115 Siehe x U  ‚y 4 Stuück.
119 Siehe x U  ‚y R.20.9.4.d.1
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Zinzendorfs Übersetzung des Neuen Testamentes (Büdingen 1739) insge-
samt drei Kupferstiche mit biblischen Motiven.112 Ferner wird diese Sicht 
durch einen Brief von James Hutton vom April 1743  an Zinzendorf unter-
stützt. Darin bittet er Zinzendorf, den Kupferstecher Christoph Heinrich 
Müller mit der Anfertigung des Ordens von der heiligen Seitenwunde zu 
beauftragen! Dies zeigt, wie selbstverständlich C. H. Müller als Künstler für 
dergleichen Aufträge infrage kam.113  

Das Unitätsarchiv besitzt noch diese Originalkupferstichplatte mit der 
Darstellung der Ordensinsignien. 114  

Aufbewahrung 

Diese bildhafte Darstellung sei, so wird immer angenommen, speziell für die 
Druckausgabe der Ordensstatuten 1737 angefertigt worden. Doch schon ein 
‚erster Blick’ lehrt, dass dafür in dieser Ausgabe gar kein Platz vorgesehen 
war. In den heute zugänglichen Exemplaren dieser Ordensstatuten findet 
sich der Stich an unterschiedlichen Stellen eingeklebt. Zudem wurde er we-
gen seines größeren Formates entweder durch Faltung115 oder durch Be-
schneidung116 der Seitengröße 4° (ca. 19 x 24 cm) des Statuten-Druckes 
angepasst.  

Eine bildhafte Darstellung der Ordensinsignien als fester Bestandteil der 
Ordensregeln 1737 war offenbar gar nicht vorgesehen. Aus Mangel an 
Quellenbelegen kann für diese Beobachtungen nur der Versuch einer Erklä-
rung gegeben werden. So enthält auch der Nachdruck der Ordensstatuten 
Büdingen 1740 keine Abbildung und keinen Platz für eine Abbildung der 
Ordenszeichen. Andererseits benötigten die in den Orden Aufgenommen 
eine in Details (sic!) genaue Vorlage. Denn nach § XIV der Ordensstatuten 
sollte jedes Mitglied sich seine eignen Ordensinsignien selbst anfertigen 
                                                      
112 Eines Abermahligen Versuchs zur Ubersetzung der Historischen Bücher Neuen Testa-
ments Unsers HErrn JESU Christi aus dem Original Erste Probe, Büdingen, Gedruckt und 
verlegt von Joh[ann]. Christoph Stöhr, 1739. Eines Abermahligen Versuchs Zur Ubersetzung 
Der Lehr- und Prophetischen Bücher Neuen Testaments Unsers HERRN JESU Christi aus 
dem Original Erste Probe, Büdingen, Gedruckt und verlegt von Joh[ann] Christoph Stöhr. 
1739 (zukünftig abgek.: Aberm Vers 1739; vgl. BHZ A 132). Siehe auch Kai Dose, Die Kup-
ferstiche in Zinzendorfs Übersetzung des Neuen Testamentes 1739. Das Bildprogramm, die 
Bilder und der Künstler. Mit 7 Abb. (zur Veröffentlichung eingereicht). 

Vgl. Kai Dose, Zinzendorfs Übersetzung des Hebräerbriefes 1737. Ein wiederentdeckter 
unbekannter Druck, UNITAS FRATRUM, Heft 55/56, 2005, S. 63–91. 

113 James Hutton an Zinzendorf, London, 22. April 1743 (alter Stil? UA, R.20.A.9.b.18). 

114 UA, M 452. Die Bildmaße auf der Kupferstichplatte: 11,9 x 20,1 cm, Bildrahmen: 11,3 x 
19,6 cm. Die Maße eines Abdruckes: Abbildung 11,7 x 19,5 cm und Rahmen 11,2 x 19,2 cm. 
Diese Differenz lässt sich mit dem Druckverfahren erklären. Das angefeuchtete und nach 
dem Aufsetzen des Druckstockes zum Trocknen aufgehängte Papier musste in seinen Maßen 
schrumpfen. 

115 Siehe Ex. UA, NB VIII.R.1.18, 4.Stück. 

116 Siehe Ex. UA, R.20.9.a.d.1. 
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lassen 117 Auf dAlese Welse konnte dAi1e tinanzıielle Belastung Einzelnen
zumal des jeweligen Ordensdirektors vermleden werden Denn dAie SCHAUC
Darstellung der Ordensabzeichen wurde CINZI& unı alleın benötigt amıt
jeder LICH aufgenommene (Ordensritter sich Ordensinsignien VO  3 C1-

11Cc Groldschmied wiltde anfertigen lassen können DDas Kupferstichblatt
dessen Blattgröße zudem auffallend 1ST WT also AT nıcht ZUT Ilustrie-
FUL19 der gedruckten Statuten bzw der darın beschriebenen Ordenszeichen
bestimmt!

K1ine letzte Beobachtung W1e jedes LICUC Ordensmitglied wıirdc /Zinzen-
dort Oder SC1HM (O)rdenssekretäar VOT dem Problem gestanden haben Al

ach Anfertigung der persönlichen Ordensinsigenien dAi1e Kupferstichvorlage
ANSCHICSSCIIC autbewahren könnte Daher tindet sich jedes dl1eser Kupfer-
stichblätter unterschredlich gefaltet Druckausgabe der Statuten C-
legt oder eingeklebt Kın bestimmter Platz Wr jedenfalls für den Kupfer-
stich nıcht vorgesehen
DIe Ordensinsigenien

Fr dAi1e Verleihung des ()rdens wird C1iNC schriftliche Zuerkennung durch
den „„UOrdensoberen also durch /inzendorf 118 üblich SCWESCH SC11M Kın
Urkundenentwurf119 un C1nNn Entwurf120 dAie den Namen „Jacobum Eduart-

117 Nach XNLIV der Statuten VO Sentkornorden sollten dıe Ordenszeichen VETSLOTT-
benen Mitgliedes dem Ordenssekretär zugesandt werden damıt S1E ZU]] Andenken
Nachfolger weıitergereicht werden Mıt der S e1it wutrden annn Muhe und Osten wepgtallen
dergleichen anzutfertigen. \r w1iS5SenNn VO  - dem Bemuhen, satzungsgemal; das Kxemplar der
(Irdensstatuten (l IM1C dem verltehenen Ordensring zurückzugeben bzw. zurückzuerlangen
(zZum 1hema Rückoabe s1ehe Angaben ı Anm Ö1; Bıtte Rückgabe stehe Tlext
Anm. 150; ZUr Rückgoabe VO Kıngen siehe uch Notizzettel U  ‚y 22b; stehe uch
Anm. 125) Mıt dieser Regelung I1 Zinzendort elegant ]JENE Kosten, dıe SONS auf ıh
zugekommenen Dennoch IMUusSsStLEe London Lederbeutel voll soldener Kınge
be1 siıch gehabt haben zum1indest also Grundstock VO Ordensringen 11EUE Miıt-
oheder den (OIrden autnehmen können Das verwundert angesichts SC1INET höchst
schwiergen Hnanzıellen mstände 59-  Ner Kautt VO der Ronneburg 1SL richtig [D tehlen L1L11T

noch HO00 die ich nıcht we1lß S1€ her kommen sollen (Zinzendort unbekannten
„sehr leber Herr Vetter“ London Februar 1737 R0 21
115 DIieses Amt 1SL 1116 bloße Vermutung ber Zinzendorts Raolle (Irden und be1 der
Ordenszuteillung. Immerhin 1SL Brlet Zinzendortfs Unbekannten dıe ede VO

(Ordenstitter-1 retfen un SC1INET Leitung: „ Votre Kxecellence ete cholsie DOUF ITE

dans nNOLre U assemblee LL11O1S de mats‘* (Zinzendort Unbekannt, Herrnhut,
September 1/37, U  ‚y 2)
119 R.2() 1(2 Be1l diesem Blatt Hochtormat handelt CS siıch ohl
Entwurtt Fuür dıe Gestaltung Urkunde ZUr Verleihung des Sentkornotrdens Als 1Datum 1SL

angegeben „Londinı MOONXNXNVII Callendae| Mart/1us| St/lus| N ovı| Mär-z
1200 R.2() A.9.6.1.(1) Be1 diesem beschtiebenen Blatt ÜQuerformat handelt CN siıch
sicherlıch 1116 e1itere Vorstute ZUr Gestaltung Urkunde ber dıe Verleihung des
Sentkornordens. IDIE IM1C orober Schtitt sichtlıch nachträglich elngetragenen Vor- und /una-
11L1C]  - „James Edward UOglethorpe” Stelle, dıe ertkennbar nıcht dafür vorgesehen 1SL,
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lassen.117 Auf diese Weise konnte die finanzielle Belastung eines Einzelnen, 
zumal des jeweiligen Ordensdirektors, vermieden werden. Denn die genaue 
Darstellung der Ordensabzeichen wurde einzig und allein benötigt, damit 
jeder neu aufgenommene Ordensritter sich seine Ordensinsignien von ei-
nem Goldschmied würde anfertigen lassen können. Das Kupferstichblatt, 
dessen Blattgröße zudem so auffallend ist, war also gar nicht zur Illustrie-
rung der gedruckten Statuten bzw. der darin beschriebenen Ordenszeichen 
bestimmt!  

Eine letzte Beobachtung. Wie jedes neue Ordensmitglied wird Zinzen-
dorf oder sein Ordenssekretär vor dem Problem gestanden haben, wie man 
nach Anfertigung der persönlichen Ordensinsignien die Kupferstichvorlage 
angemessene aufbewahren könnte. Daher findet sich jedes dieser Kupfer-
stichblätter unterschiedlich gefaltet in einer Druckausgabe der Statuten einge-
legt oder eingeklebt. Ein bestimmter Platz war jedenfalls für den Kupfer-
stich nicht vorgesehen. 

Die Ordensinsignien 

Für die Verleihung des Ordens wird eine schriftliche Zuerkennung durch 
den „Ordensoberen“, also durch Zinzendorf118, üblich gewesen sein. Ein 
Urkundenentwurf119 und ein Entwurf120, die den Namen „Jacobum Eduar-

                                                      
117 Nach § XIV der Statuten vom Senfkornorden sollten die Ordenszeichen eines verstor-
benen Mitgliedes dem Ordenssekretär zugesandt werden, damit sie zum Andenken einem 
Nachfolger weitergereicht werden. Mit der Zeit würden dann Mühe und Kosten wegfallen, 
dergleichen anzufertigen. Wir wissen von dem Bemühen, satzungsgemäß das Exemplar der 
Ordensstatuten (!) mit dem verliehenen Ordensring zurückzugeben bzw. zurückzuerlangen 
(zum Thema Rückgabe siehe Angaben in Anm. 81; zu einer Bitte um Rückgabe siehe Text zu 
Anm. 186; zur Rückgabe von 3 Ringen siehe auch Notizzettel UA, R.20.A.9.b.22b; siehe auch 
Anm. 125). Mit dieser Regelung umging Zinzendorf elegant jene Kosten, die sonst auf ihn 
zugekommenen wären. Dennoch müsste er in London einen Lederbeutel voll goldener Ringe 
bei sich gehabt haben, zumindest also einen Grundstock von Ordensringen, um neue Mit-
glieder in den Orden aufnehmen zu können. Das verwundert angesichts seiner höchst 
schwierigen finanziellen Umstände: „Der Kauff von der Ronneburg ist richtig. Es fehlen mir 
noch 6000 die ich nicht weiß wo sie her kommen sollen“ (Zinzendorf an einen unbekannten 
„sehr lieber Herr Vetter“, London, 22. Februar 1737, UA, R.20.C.21.a.1.7).  

118 Dieses ‚Amt’ ist eine bloße Vermutung über Zinzendorfs Rolle im Orden und bei der 
Ordenszuteilung. Immerhin ist einem Brief Zinzendorfs an einen Unbekannten die Rede von 
einem Ordensritter-Treffen unter seiner Leitung: „Votre Excellence a eté choisie pour en etre 
dans notre petite assembleé au mois de mars“ (Zinzendorf an Unbekannt, Herrnhut, 9. 
September 1737, UA, R.20.A.9.b.2). 

119 UA, R.20.A.9.b.1(2). Bei diesem Blatt im Hochformat handelt es sich wohl um einen 
Entwurf für die Gestaltung einer Urkunde zur Verleihung des Senfkornordens. Als Datum ist 
angegeben: „Londini MCCXXXVII Cal[endae]. Mart[ius]. St[ilus]. N[ovi].” (= 1. März 1737). 

120 UA, R.20.A.9.b.1.(1). Bei diesem beschriebenen Blatt im Querformat handelt es sich 
sicherlich um eine weitere Vorstufe zur Gestaltung einer Urkunde über die Verleihung des 
Senfkornordens. Die mit großer Schrift sichtlich nachträglich eingetragenen Vor- und Zuna-
men „James Edward Oglethorpe“ an einer Stelle, die erkennbar nicht dafür vorgesehen ist, 
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dum Oglethorpe” LragenN, sind erhalten geblieben. Kıne Orlginalurkunde
konnte jedoch bislang nıcht nachgewlesen werden. Angesichts der nıcht
geringen Zahl VO  - gedruckten (J)rdensstatuten mochte Al Vordrucke
solcher Urkunden denken, 1n dAie 11UT7 och der Name des (zeehrten, Urt.  ‚$
Datum un Unterschrft(en) einzufügen waren.121 och ware das jener
elt sicherlich als sehr UNAaDNSCIHNCSSCH betrachtet worden. Vermutlich VWUÜUT1-

den also dAi1e Urkunden Stuck f11r Stuck un: eher ‚ftormlos’ handgeschrieben.
Aus einem schon erwahnten Briet VO  3 James Hutton geht 1107 hervor, 24SSs

Mr Erskine einen Ordensring überreicht habe, nıchts welter.122 ach
der ()rdensstatuten sollte Z Zeichen der Aufnahme e1in Kıng MIt der

GNECHSCHEN Inschrnft „Unser keiner ebt siıch selber‘ 123 überreicht werden.
Das Untäatsarchiv besitzt heute och füuünf jedoch unterschledlich auUus-

geführte Kınge un: e1in Ordenskreuz.124 Aufgrund der Überlieferung soll
eın /Zweltel daran bestehen, 24SSs dAlese Fingerringe AauUs der elt /Zinzen-
dorfs stammen.12> DDas 117 Untätsarchiv aufbewahrte Ordenskreuz SC1 ohl
IM Or1ginal. !® keline Spur tindet sich VO  3 der Urdenskette, VO  3 dem Band
m1t Ordenskreuz SOWIle VO  - dem Ansteckkreuz.127 (serade auch aufgrund
der ()rdensstatuten ist zwelfelhaft, ob dergleichen jemals wIirklıch angefertigt
worden 1st.1258

machen ALUIS diesem Urkundenentwurt zugleich 1n€e Urkundenkopte. Als 1Datum 1st ALLTEHE-
ben: „Londin1 Callendae]. Mart/1us|/. St/ulus| Novıl.” Mär-z
121 Nıcht bekannt ist auch, b dieser (OIrden in der Rege] Yallz otmlos verliehen wotrden 1ISt.

122 James Hutton /inzendott, London, Apfıl 1743 n R.20.A.9.56.18). Fu Erskine
Anm. Sl
123 Röm 1
1 24 Siehe Foto VO Ordensktreuz in Herrnhuter Medaıillen, Dresdner Numtismatische Hette.
Nr. D, he. VO Numtismatischen Veteln Dresden E NV. un dem Munzkabinett Dresden,
2008, Abb 1 s Kın Foto VO Ordensktreuz M1 tuüunt KRıngen tindet sıch in Katalog
+af hne (Gsrenzen, s 124 Abb. 215 Vl Alexander Glitsch, DDer Sentkornorden / 1inzen-
dorts, in DDer Brüder-Bote, Jg 180, s 21472723
125 Im Jahre 1753 wollte Isaac Lelong Zinzendort 1ler Ordenstinge zurückgeben (Isaac
Lelong /inzendott, Amsterdam, Mär-z 1/79535, U  ‚y R.20.A.9.b.229).
126 aul Peucker schreibt dem Objekt Ordenskrtreuz: „vermutlıch Nachbildung 1 900°*
(Katalog +af hne (srenzen, s 194, Abb 215)
127 Ihnen den Ordensmitgliedern| wıird e1in guüldener KRıng überreicht M1t der
Beyschrifft: |/Hser BEeiner lebet IM selber. LDamıt S1€E den Plan ihres Berutts un (Gsemelinschafttt
VOT Augen haben. XL Sonst ist das besondere Ordens-Zeichen e1in auf den Ecken grun
emaıllırtes soldenes C.reutz, mMitten datınne ist in einem ()val ein Sentt-Baum abgeschildert‚
das hangt entweder einer goldenen Kette dıe Wechsel-welse ALIS Ottenen und geéhlossenen
Sentt-Körnern bestehet, der einem seldenen Bande welches die weltlichen Herten N}
/VLeer-DrÜN, dıe geistlichen Herten ber weiß M1 einer /Vieer-Orünen Kınfassung ttagen. An dem
( )val stehen die Worte: Quod Fu1t nNnfe hıl Das da nıchts war  e (Regeln 1 740, s 15351)
1285 1Ll [D ist nıcht 11UT darauft angesehen daßl; die UOrdens-Zeıichen, dıe ZUr Vollstän-
digkeit der Cetimontien und ZU Andencken dienen, und in UNSCTECT Capelle den ( ontre-
teyen der Mitglieder werden sehen SCVIL, uch nach Gelegenheit Offenbahr WL -

den können, nothwendie IHSSCHAl werden. LIenn CN 1st der Natur des Sentt-Korns gemab,
geheim bleiben, un ALLS dem Verborgenen hetvor keimen.“ (Regeln 1 /4U, s 138;
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dum Oglethorpe“ tragen, sind erhalten geblieben. Eine Originalurkunde 
konnte jedoch bislang nicht nachgewiesen werden. Angesichts der nicht 
geringen Zahl von gedruckten Ordensstatuten möchte man an Vordrucke 
solcher Urkunden denken, in die nur noch der Name des Geehrten, Ort, 
Datum und Unterschrift(en) einzufügen waren.121 Doch wäre das zu jener 
Zeit sicherlich als sehr unangemessen betrachtet worden. Vermutlich wur-
den also die Urkunden Stück für Stück und eher ‚formlos’ handgeschrieben. 
Aus einem schon erwähnten Brief von James Hutton geht nur hervor, dass 
er an Mr. Erskine einen Ordensring überreicht habe, nichts weiter.122 Nach § 
X. der Ordensstatuten sollte zum Zeichen der Aufnahme ein Ring mit der 
griechischen Inschrift „Unser keiner lebt sich selber“123 überreicht werden. 

Das Unitätsarchiv besitzt heute noch fünf – jedoch unterschiedlich aus-
geführte – Ringe und ein Ordenskreuz.124 Aufgrund der Überlieferung soll 
kein Zweifel daran bestehen, dass diese Fingerringe aus der Zeit Zinzen-
dorfs stammen.125 Das im Unitätsarchiv aufbewahrte Ordenskreuz sei wohl 
kein Original.126 Keine Spur findet sich von der Ordenskette, von dem Band 
mit Ordenskreuz sowie von dem Ansteckkreuz.127 Gerade auch aufgrund 
der Ordensstatuten ist zweifelhaft, ob dergleichen jemals wirklich angefertigt 
worden ist.128 
                                                                                                                                    

machen aus diesem Urkundenentwurf zugleich eine Urkundenkopie. Als Datum ist angege-
ben: „Londini MCCXXXVII Cal[endae]. Mart[ius]. St[ilus]. N[ovi].” (= 1. März 1737). 

121 Nicht bekannt ist auch, ob dieser Orden in der Regel ganz formlos verliehen worden ist. 

122 James Hutton an Zinzendorf, London, 22. April 1743 (UA, R.20.A.9.b.18). Zu Erskine s. 
Anm. 87. 

123 Röm 14, 7. 

124 Siehe Foto vom Ordenskreuz in: Herrnhuter Medaillen, Dresdner Numismatische Hefte, 
Nr. 5, hg. vom Numismatischen Verein zu Dresden e.V. und dem Münzkabinett Dresden, 
2008, Abb. 17, S. 80. Ein Foto vom Ordenskreuz mit fünf Ringen findet sich in: Katalog 
Graf ohne Grenzen, S. 124, Abb. 215. Vgl. Alexander Glitsch, Der Senfkornorden Zinzen-
dorfs, in: Der Brüder-Bote, Jg. 1883, S. 214–223. 

125 Im Jahre 1753 wollte Isaac Lelong an Zinzendorf vier Ordensringe zurückgeben (Isaac 
Lelong an Zinzendorf, Amsterdam, 30. März 1753, UA, R.20.A.9.b.22a). 

126 Paul Peucker schreibt zu dem Objekt Ordenskreuz: „vermutlich Nachbildung 1900“ 
(Katalog Graf ohne Grenzen, S. 194, zu Abb. 215). 

127 „[§] X. Ihnen [den Ordensmitgliedern] wird ein güldener Ring überreicht mit der 
Beyschrifft: Unser keiner lebet ihm selber. Damit sie den Plan ihres Beruffs und Gemeinschafft 
vor Augen haben. [§] XI. Sonst ist das besondere Ordens-Zeichen ein auf den Ecken grün 
emaillirtes goldenes Creutz, mitten darinne ist in einem Oval ein Senff-Baum abgeschildert, 
das hängt entweder an einer goldenen Kette die Wechsel-weise aus offenen und geshlossenen 
Senff-Körnern bestehet, oder an einem seidenen Bande welches die weltlichen Herren gantz 
Meer-grün, die geistlichen Herren aber weiß mit einer Meer-grünen Einfassung tragen. An dem 
Oval stehen die Worte: Quod fuit ante nihil. Das da nichts war“ (Regeln 1740, S. 138f). 

128 „[§] VIII. Es ist nicht nur darauff angesehen daß die Ordens-Zeichen, die zur Vollstän-
digkeit der Cerimonien und zum Andencken dienen, und in unserer Capelle an den Contre-
feyen der Mitglieder werden zu sehen seyn, auch nach Gelegenheit offenbahr getragen wer-
den können, nothwendig müssen getragen werden. Denn es ist der Natur des Senff-Korns gemäß, 
geheim zu bleiben, und aus dem Verborgenen hervor zu keimen.“ (Regeln 1740, S. 138; 
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Der Ordensumhang
/Zinzendort verhandelte London auch M7 den für dAi1e britische Kolonie
(reorgla zuständigen Irustees Der Bedeutendste diesen I rtrustees WT

der 1759 Z arl of OMON John Perc1ival Aus dessen Anuft-
zeichnungen ournalt*129 un: dem „Diary “ 50 ertahren WIT (senaueres
ber /Zinzendorts diesbezügliche Bemühungen Zudem erwähnt der arl of
Homont SC1NEIM „L)iary Zusammenkunfte M7 /Zinzendort
Be1lde traten sich erstmals Donnerstag, 2() Januar 1756 (0 St.) VErTMIMUL-
iıch zufallie un: e1m „dinner Oglethorpe Haus WEe1 Tage Sspater
Sonnabend Ü Januar 1756 (0 St.) besuchte der arl /Zinzendort dessen
Haus Am Mıttwoch 26 Januar 1756 (0 St.) machte M7 dem
Irustee Mr Vernon!»l C1iNC Visıte be1 rat un (Gsräafin /Zinzendort ach
SCiINECEN Aufzeichnungen erlebte schlhielilic /Zinzendort och einmal VOT

dem Kommittee der Irustees tor (reorgla Mıttwoch Februar 1756
(a St.) 157

Gleich ach dem allerersten Ireffen noUlerte sich arl of Homont /1in-
zendorfs Erscheinung un: Anlıegen 157 Fır hoöchst bemerkenswert elt

kutsive Hervorhebung durch den Verf.) IDIE Spannung, die wischen der Urganisation dieses
(Irdens ı den Statuten bIs 1 Detals (Insignien, Portralts, Schlo[3 und Schlosskapelle, Jahres-
versammlungen jeweils 25 Mär-z un August uS{.) un er 1HNAaYINALCN Absıcht, diese
ErTSLEL einmal ar nıcht ral auszuführen, besteht, entspricht P  efessanterwelsSe dem Sentkorn-
Bıild [D seht Zinzendort darum C111 Sentkornes PpHanzen nıcht ber den Sentbaum
schon hinzustellen DIiese Heft vetrtwutzelte Geisteshaltung Zinzendorfs 1SL Z7e11 SC11ES Lebens

beobachten VO der Forschung jedoch noch W€Illg herausgearbeltet
129 T he Journal ot T he arl ot MN Abstract ot the Itrustees Proceedings tor
Establishing the C olony ot GreOrgla, 1732 1736, he. VO  - Robert MePherson (Wormsloe
Foundation Publications, Number F1ve), Athens (GEOrg19) 1962
1 50) SO nOoQETrLE 51 Dezember 17306 SL., +af Zinzendort habe ıh angefragt, W AILLIL

(jeneral Uglethorpe nach London AME (Hıstorical Manuscr1pts C ommission. Manuscrtpts
ot the arl ot Komont. Diary ot the Fırst arl ot Komont (V1scount Percival). Vol IL 1 /34
17358 London 1923, s 53235)
151 „Vernon James ESC ] GrEeOrg1a Irtrustee ( ommissioner ot Kxc1ise],| (stosvenor SLITrEEL

(KEN’T’'s DIREC'TORVY For the Vear 1 /4() http / /£freepages history tOootsweb aNCESLLY (((}

Internet Zugtittf A ()1
152 Hıstorical Manuscripts ( ommission Manuscr1ipts Ot the arl ot Komont Diary ot the
Fırst arl ot Komont (V1scount Percival) Vol 11 1734 1735 London 192% 225 457
457 2459 345 Weder diese noch diese letzte dienstliche Begegnung erwähnt der
arl ot OMON! SC1INEIN »X Ooutnal**!
153 l dined wıith Mr Vetrnon whete MMEeT Mr UOglethorp, Lord Iyconnel an ( ount
Zinzendorft Ave tormerly mentioned th1is nobleman’s havıne SENL thırty Motavylan
Protestants GrEeOrg1a \What his errand VWAS tor O  N} England eight days d NOW
NOL but probably USs the sending VT LNOTE ot his people He 15 the elder branch
ot ( ount Zinzendort LL Prince ot the Kmpire whose tather VWAS Protestant hıs
( ount SdYS he 15 ot the only Protestant SECL Getmany that has regular otrdaıned Bıshops
an Mr Nıtcher Bıschof Davıd Nıtschmann| wh: WwENL GrEeOrg1a an teturtned last VCal 15

their Bıshop They had their Otrdination ttom the Greek Bıshops an AT the TEINAaUaLNS ot the
PFalres BoOohemtae He 15 VELYVY plaın dressed 1114]  = though tich and had bob WI19, Swotrd
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Der Ordensumhang 

Zinzendorf verhandelte in London auch mit den für die britische Kolonie 
Georgia zuständigen Trustees. Der Bedeutendste unter diesen Trustees war 
der 1733 zum Earl of Egmont ernannte John Percival. Aus dessen Auf-
zeichnungen im „Journal“129 und in dem „Diary“130 erfahren wir Genaueres 
über Zinzendorfs diesbezügliche Bemühungen. Zudem erwähnt der Earl of 
Egmont in seinem „Diary“ seine privaten Zusammenkünfte mit Zinzendorf. 
Beide trafen sich erstmals am Donnerstag, 20. Januar 1736 (o.st.), vermut-
lich zufällig und beim „dinner“ in Oglethorpe’s Haus. Zwei Tage später, am 
Sonnabend, 22. Januar 1736 (o.st.), besuchte der Earl Zinzendorf in dessen 
Haus. Am Mittwoch, 26. Januar 1736 (o.st.), machte er zusammen mit dem 
Trustee Mr. Vernon131 eine Visite bei Graf und Gräfin Zinzendorf. Nach 
seinen Aufzeichnungen erlebte er schließlich Zinzendorf noch einmal vor 
dem Kommittee der Trustees for Georgia, am Mittwoch, 9. Februar 1736 
(a.st.).132 

Gleich nach dem allerersten Treffen notierte sich Earl of Egmont Zin-
zendorfs Erscheinung und Anliegen.133 Für höchst bemerkenswert hielt er 

                                                                                                                                    

kursive Hervorhebung durch den Verf.). Die Spannung, die zwischen der Organisation dieses 
Ordens in den Statuten bis in Details (Insignien, Portraits, Schloß und Schlosskapelle, Jahres-
versammlungen jeweils am 25. März und 16. August usf.) und der imaginären Absicht, diese 
erst einmal gar nicht real auszuführen, besteht, entspricht interessanterweise dem Senfkorn-
Bild. Es geht Zinzendorf darum, ein Senfkornes zu pflanzen, nicht aber den Senfbaum jetzt 
schon ‚hinzustellen’. Diese tief verwurzelte Geisteshaltung Zinzendorfs ist zeit seines Lebens 
zu beobachten, von der Forschung jedoch noch zu wenig herausgearbeitet. 

129 The Journal of The Earl of Egmont. Abstract of the Trustees Proceedings for 
Establishing the Colony of Georgia, 1732 – 1738, hg. von Robert G. McPherson (Wormsloe 
Foundation Publications, Number Five), Athens (Georgia) 1962. 

130 So notierte er am 31. Dezember 1736 o. st., Graf Zinzendorf habe ihn angefragt, wann 
General Oglethorpe nach London käme (Historical Manuscripts Commission. Manuscripts 
of the Earl of Egmont. Diary of the First Earl of Egmont (Viscount Percival). Vol. II. 1734 – 
1738. London 1923, S. 323).  

131 „Vernon James, Esq.[,] Georgia Trustee & Commissioner of Excise[,] Grosvenor-street” 
(KENT's DIRECTORY For the Year 1740 (http://freepages.history.rootsweb.ancestry.com, 
Internet-Zugriff am 27.01.2010). 

132 Historical Manuscripts Commission. Manuscripts of the Earl of Egmont. Diary of the 
First Earl of Egmont (Viscount Percival). Vol. II. 1734 – 1738. London 1923, S. 323, 332, 
333, 335, 345. Weder diese privaten noch diese letzte ‚dienstliche’ Begegnung erwähnt der 
Earl of Egmont in seinem „Journal“! 

133 “I dined with Mr. Vernon, where I met Mr. Oglethorp, Lord Tyconnel and Count 
Zinzendorf. I have formerly mentioned this nobleman’s having sent thirty Moravian 
Protestants to Georgia. What his errand was for coming to England eight days ago I know 
not, but probably ‘tis to negotiate the sending over more of his people. He is the elder branch 
of Count Zinzendorf, now a Prince of the Empire, whose father was a Protestant. This 
Count says he is of the only Protestant sect in Germany that has regular ordained Bishops, 
and Mr. Nitcher [Bischof David Nitschmann], who went to Georgia and returned last year, is 
their Bishop. They had their ordination from the Greek Bishops, and are the remains of the 
Fratres Bohemiae. He is a very plain dressed man, though rich, and had a bob wig, no sword, 
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dessen einnehmendes W esen. Se1ine Kleidung hingegen empfand gesell-
schaftliıch geschen wohl ‚„AUS dem Rahmen)’ tallend. Denn /Zinzendort Wr

chlicht gekleidet obgleich doch vermögend sel, WIE der arl testhielt.
och mehr sche1lnt dAie kurzlockige Perücke /Zinzendorts befremdet ha-
ben Unterstrich Al doch 1n jenen Tagen 1n London selinen gesellschafthı-
chen Stand, zumindest se1n Vermoögen, m1t einem C1L1LOTINCMNN Perüuckenauf-
wand 154 un dem Tragen eINes Seitenschwertes155

Vor allem auf dAi1e tolgende Beobachtung des arl ILLUSS 11U:  . eingegangen
werden. /Zinzendort SC1 m1t ”a purple cloth cOoat *156 angetan SCWESCH., ILMeses
Kleidungsstück erklärte sich arl of Homont 5 SUDPOSC because 1n
priest's Otrder” 157 AVAar vermischt sich d1eser KErklärungsversuch m1t dem.
WAS der arl of Homont VO HOrensagen /Zinzendort predige un
se1n Familienzweig SC1 protestantischer Überzeugung willen AauUs katlserl1-
chen Erblanden vertrieben worden. 155 och wIird sich oleich zeigen, 24SSs
dleses Kleidungsstück m1t dem Senfkorn-Urdensgewand tun C
habt haben IL1USS

In Artıkel XIL enthalten dAi1e Sentfkorn-Ordensstatuten eine Beschre1-
bung, WIE dAie Ordensmitglieder be1 einer Greneralversammlung gekleidet
se1n ollten „PFracsCcnNtCSs (Irdiniıs SOC1 incedent habıtu oblongo
SeNCO, QUCITI C.aftan appellant‘”. ! (s„enau sche1int /Zinzendort be1 diesem
Kssen 1M Hause Oglethorpes aufgetreten se1n 1140

an purple cloth OaAL .  ‚y SUPPDOSEC because in priest’s order, tor Ave heatd he preaches,
tor which LECA4SOMN the Emperofr has expelled hım his COUNLLY. He an his people AT mMOstly
rtemarkably PIOUS; himselt excellent scholar, his moOdesty, humılıty and InnocencE ot
ALNNETS chatmed ME  A (Hıstorical Manuscfpts C ommi1iss1ion. Manuscrtpts Ot the arl ot
MN Diary ot the Fırst arl ot Komont (V1scount Percival). Vol IL 7385 London
19235, Donnerstag, Januar 1736/37 SE. V., s 332; vol das /1tat be1 Podmore, T he Motavı-

Church, s 25)
154 Kurzlockige Perüucken zeigen Kupfterstiche VO Muller M1t Porträts VO August
dem Startken und Friedrich dem CGstroßen 17/74% (Kal Dose, DDer Kupfterstecher Christoph
Heintrich Muller un se1INe Fürstenporträts in den Krönungsdiatien Kalser arl VIL 1742.4%
und Hran 1745-406, Abbildungen 1m Anhang bisher unveröffenr.licht‚ x 1m zuganglich).
155 Siehe /4ıtat in Anm 155
150 Siehe /4ıtat in Anm 155
157 Siehe /4ıtat in Anm 155
155 Siehe /4ıtat in Anm 155
159 .„Habiıtus UUO 61 celebretur conc1ılıum Otrdinıis in Ssacello quod casttı SEı (nadenstadt dict1,
ptaesentes (Irdinis SOC1 incedent habıtu oblongo Sef1cCO, UUCIL Caflan appellant,
CuJus in latere dextro t1gura CfucCIs €  9 in CUJUS medio un1cum Sinapıs getrnen cernitur,
C_ U} lemmate, IM IIAIHENSHI (FESCH IM ( AFISEO Jesa, ll X  m.  y hoc schemate [die Buchstaben
LL in Kteuztotm und das sHNs1erte Sentkorn 1m Zentrum| 1CONES SOCIOfum, in Ssacell1
conclave collocatı, eundem habıtum teferent‘“ AIl  y Sentkorn-Ürdensstatuten, London
1/37, x U.  y R.20.A.9.b). In der deutschsprachige Fassung VO 1 /40) wıird testgehalten:
59  AI Sollte einmahl dıe Gesellschaftftt 1n€e Öeneraj—Vetsarnrfilung halten (>i< in der Capelle
des Schlosses (Grnadenstadt, (7) yl werden dıe anwesenden Herren (1eNOSsSeEN einen länglichten
seldenen ( afttan Lr agen VO Purpur-Farbe, darauf techter and ein <iılbern (oteutz datınnen
e1in einzelnes Sentt-Korn stehet, gestickt 1St, M1t der Beyschrifft: F< vertet SICH unermMeE(SÜCH HX IM
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dessen einnehmendes Wesen. Seine Kleidung hingegen empfand er gesell-
schaftlich gesehen wohl ‚aus dem Rahmen’ fallend. Denn Zinzendorf war 
schlicht gekleidet – obgleich er doch vermögend sei, wie der Earl festhielt. 
Noch mehr scheint die kurzlockige Perücke Zinzendorfs befremdet zu ha-
ben. Unterstrich man doch in jenen Tagen in London seinen gesellschaftli-
chen Stand, zumindest sein Vermögen, mit einem enormen Perückenauf-
wand134 und dem Tragen eines Seitenschwertes135.  

Vor allem auf die folgende Beobachtung des Earl muss nun eingegangen 
werden. Zinzendorf sei mit „a purple cloth coat“136 angetan gewesen. Dieses 
Kleidungsstück erklärte sich Earl of Egmont so: „I suppose because in 
priest’s order”137. Zwar vermischt sich dieser Erklärungsversuch mit dem, 
was der Earl of Egmont vom Hörensagen wusste. Zinzendorf predige und 
sein Familienzweig sei um protestantischer Überzeugung willen aus kaiserli-
chen Erblanden vertrieben worden.138 Doch wird sich gleich zeigen, dass 
dieses Kleidungsstück etwas mit dem Senfkorn-Ordensgewand zu tun ge-
habt haben muss. 

In Artikel XII. enthalten die Senfkorn-Ordensstatuten eine Beschrei-
bung, wie die Ordensmitglieder bei einer Generalversammlung gekleidet 
sein sollten: „praesentes Ordinis socii incedent habitu purpureo oblongo 
serico, quem Caftan appellant“.139 Genau so scheint Zinzendorf bei diesem 
Essen im Hause Oglethorpes aufgetreten zu sein!140  

                                                                                                                                    

and a purple cloth coat on, I suppose because in priest’s order, for I have heard he preaches, 
for which reason the Emperor has expelled him his country. He and his people are mostly 
remarkably pious; himself an excellent scholar, his modesty, humility and innocence of 
manners charmed me” (Historical Manuscripts Commission. Manuscripts of the Earl of 
Egmont. Diary of the First Earl of Egmont (Viscount Percival). Vol. II. 1734–1738. London 
1923, Donnerstag, 20. Januar 1736/37 st. v., S. 332; vgl. das Zitat bei Podmore, The Moravi-
an Church, S. 25). 

134 Kurzlockige Perücken zeigen Kupferstiche von C. H. Müller mit Porträts von August 
dem Starken und Friedrich dem Großen um 1743 (Kai Dose, Der Kupferstecher Christoph 
Heinrich Müller und seine Fürstenporträts in den Krönungsdiarien Kaiser Karl VII. 1742-43 
und Franz I. 1745-46, Abbildungen im Anhang – bisher unveröffentlicht, Ex. im UA zugänglich). 

135 Siehe Zitat in Anm. 133. 

136 Siehe Zitat in Anm. 133. 

137 Siehe Zitat in Anm. 133. 

138 Siehe Zitat in Anm. 133. 

139 „Habitus quo si celebretur concilium ordinis in sacello quod castri est Gnadenstadt dicti, 
praesentes Ordinis Socii incedent habitu purpureo oblongo serico, quem Caftan appellant, 
cujus in latere dextro figura crucis argentea, in cujus medio unicum Sinapis germen cernitur, 
cum lemmate, in immensum crescit in Christo Jesu, erit contextum, hoc schemate [die Buchstaben 
IICC in Kreuzform und das stilisierte Senfkorn im Zentrum] icones sociorum, in sacelli 
conclave collocati, eundem habitum referent“ (§ XII, Senfkorn-Ordensstatuten, London 
1737, Ex. UA, R.20.A.9.b). In der deutschsprachige Fassung von 1740 wird festgehalten: 
„XII. Sollte einmahl die Gesellschafft eine General-Versammlung halten (*) in der Capelle 
des Schlosses Gnadenstadt, (**) so werden die anwesenden Herren Genossen einen länglichten 
seidenen Cafftan tragen von Purpur-Farbe, darauf rechter Hand ein silbern Creutz darinnen 
ein einzelnes Senff-Korn stehet, gestickt ist, mit der Beyschrifft: Es breitet sich unermeßlich aus in 
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/Zinzendorts Umhang auf der rechten Brustselte auch m1t dem 1n den
()rdensstatuten beschriebenen silbernen Ktreuz bestickt WAarT, ist nıcht Uüber-
heftert. Der Umhang ILLUSS alleın durch Stoff, chnitt un: Farbe auf einen
Svewlssen gelstlichen Stand seINEes Trägers hingewlesen haben Schade, 4SS
arl of Komont 1n seinem Tagebuch nıcht och mehr darüuber berichtet hat

ILMeses Kleidungsstück hatte der arl Donnerstag, 31 Januar 1/97,
/Zinzendort gesehen. Am 19 Januar 1757 Wr /Zinzendort überhaupt EITST

1n London angekommen. Bevor welter VO  3 dem Kleidungsstück un: dessen
Bedeutung dAi1e ede se1n kann, stellt sich dAlese FAaDC! hatte /Zinzendort dA1e-
SCS ‚priesterliche‘ (sewand schon VO kKkontinent mitgebracht”? Sollte dem
SCWESCH se1n, annn ‚ex1stierte‘ der entkornorden schon VOT se1Iner Ankunft
1n London, unı SC1 CS 1107 1n /Zinzendorts (Gedanken /Zinzendort hätte also
Ordensgründung un: ()rdensstatuten schon VOT selner Reise ach London
klar VOT Augen gehabt. Andererselts hat der arl of OMON vermutlich auf
/Zinzendorts ‚Caftan’ eın eingesticktes Ktreuz m1t Umschrnft gesehen. Das
hieße, dieser Ordensmantel könnte durchaus E1TST 1n London angefertigt
worden se1nN.

Jetzt SC1 auf dleses Kleidungsstück SCHNAUCT eingegangen. In se1Iner ber-
S€'[lefig des Neuen Lestamentes VO  - 1759 o1bt /Zinzendort eine Zelle AauUs Mt
2 wieder: „„der hatte eın hochzelit-kleid an 14 In einer Anmerkung
fügt A4ZU „„keinen cafftan oder ehren-rock‘ Lese KErläuterung wird
weni1g spater 1n einer oberlausıitzer Zeitschrift VO  3 1 7400 als Beispiel ANDC-
führt, 4SS /Zinzendort sich fremdsprachiger muttersprachlicher
Ausdrucke 1n seliner Übersetzung bediente: ‚„‚Matth 11 stehet: der
hatte eın hochzeıltlich Kleid d der Verfasser erklähret CS durch (Catfftan
Unsrer (Jrten wıirdc Al einen schlechten Begriff VO  3 einem hren-Kleide
darbey bekommen, we1l ein (afftan dAi1e Kleider gerechnet wWIrd, ZUT

Bequemlichkeit bey UL1S gehören, un: WCT wIird sich EITST 1n den Beschre1-
bungen der Morgen-Länder lange umsehen, WAS OTt e1in (afftan heisset‘‘142.

In der „Nach-Erinnerung 1741° verteldigt sich /Zinzendort nıcht 1107 C
SCH di1esen Einwand Dort erliutert 35 Cd_fld„’ welches AVAT bey M1r eın
Text-Wort143 1St, rechne ich nıcht den Cavallıeren-Stilum14+4; W C111 dAi1e

( DYISIO [Esu” AIL  P Regeln 1 740, s 159) IDIE zugehörigen Anmerkungen ehı lauten: (>i<
Herr Protessor Voget divertirtet siıch csehr M1t einem yl und vielleicht in Jahren nıcht
existitenden ( asu das heist Nodum in SCIr’pO suchen. (° Das csteht noch keiner Greogtraphie. ”
1 4() 1Da der arl ot Komont ZWAT zutfallıg aut Zinzendort trat, ıh jedoch in besondeter
Kleidung sah, könnte Zinzendort be1 diesem se1inem Besuch versucht haben, ames Edward
UOglethorpe, der einer der Itrustees tor Greofrgl1a un milıtätisch W1€E polhitisch Fuür GrEeOrg1a
zuständı1g WAaL, diesem Tage Fr den Sentkornorden gewiInnNeEn.
141 Siehe Aberm Vers 1739 St.
147 Ober-Lausitzscher Beytrag ur Gottesgelahrtheit, Stück, Mär-z 1 740, s Anm

(EKxemplar der Oberlausitzischen Bibliothek der Wi1issenschaften G Örlitz, Ö03)
14% Tatsächlich tindet siıch der Begrtitt „Caftan” be1 Zinzendort 11UT in einer Anmerkung.
1 44 Zinzendort verwehrt siıch den Votrwurtft einer UNALLSECILESSCLILEL Ausdruckswelise.
Siehe ZU]] Vorwurtft: Ober-Lausitzer Beytrag ZUr Gottesgelahrtheit, Stück, 5Sp. Anm
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Ob Zinzendorfs Umhang auf der rechten Brustseite auch mit dem in den 
Ordensstatuten beschriebenen silbernen Kreuz bestickt war, ist nicht über-
liefert. Der Umhang muss allein durch Stoff, Schnitt und Farbe auf einen 
gewissen geistlichen Stand seines Trägers hingewiesen haben. Schade, dass 
Earl of Egmont in seinem Tagebuch nicht noch mehr darüber berichtet hat.  

Dieses Kleidungsstück hatte der Earl am Donnerstag, 31. Januar 1737, 
an Zinzendorf gesehen. Am 19. Januar 1737 war Zinzendorf überhaupt erst 
in London angekommen. Bevor weiter von dem Kleidungsstück und dessen 
Bedeutung die Rede sein kann, stellt sich diese Frage: hatte Zinzendorf die-
ses ‚priesterliche’ Gewand schon vom Kontinent mitgebracht? Sollte dem so 
gewesen sein, dann ‚existierte’ der Senfkornorden schon vor seiner Ankunft 
in London, und sei es nur in Zinzendorfs Gedanken. Zinzendorf hätte also 
Ordensgründung und Ordensstatuten schon vor seiner Reise nach London 
klar vor Augen gehabt. Andererseits hat der Earl of Egmont vermutlich auf 
Zinzendorfs ‚Caftan’ kein eingesticktes Kreuz mit Umschrift gesehen. Das 
hieße, dieser Ordensmantel könnte durchaus erst in London angefertigt 
worden sein. 

Jetzt sei auf dieses Kleidungsstück genauer eingegangen. In seiner Über-
setzung des Neuen Testamentes von 1739 gibt Zinzendorf eine Zeile aus Mt 
22, 12 so wieder: „der hatte kein hochzeit-kleid an“.141 In einer Anmerkung 
fügt er dazu an: „keinen cafftan oder ehren-rock“. Diese Erläuterung wird 
wenig später in einer oberlausitzer Zeitschrift von 1740 als Beispiel ange-
führt, dass Zinzendorf sich gerne fremdsprachiger statt muttersprachlicher 
Ausdrücke in seiner Übersetzung bediente: „Matth. 22. v. 11. stehet: der 
hatte kein hochzeitlich Kleid an, der Verfasser erklähret es durch Cafftan. 
Unsrer Orten wird man einen schlechten Begriff von einem Ehren-Kleide 
darbey bekommen, weil ein Cafftan unter die Kleider gerechnet wird, so zur 
Bequemlichkeit bey uns gehören, und wer wird sich erst in den Beschrei-
bungen der Morgen-Länder lange umsehen, was dort ein Cafftan heisset“142. 

In der „Nach-Erinnerung 1741“ verteidigt sich Zinzendorf nicht nur ge-
gen diesen Einwand. Dort erläutert er: „Caftan, welches zwar bey mir kein 
Text-Wort143 ist, rechne ich nicht unter den Cavallieren-Stilum144; wenn die 

                                                                                                                                    

Christo JEsu“ (§ XII, Regeln 1740, S. 139). Die zugehörigen Anmerkungen ebd. lauten: „(*) 
Herr Professor Voget divertiret sich sehr mit einem so raren und vielleicht in 50. Jahren nicht 
existirenden Casu das heist Nodum in scirpo suchen. (**) Das steht noch in keiner Geographie.“ 

140 Da der Earl of Egmont zwar zufällig auf Zinzendorf traf, ihn jedoch in besonderer 
Kleidung sah, könnte Zinzendorf bei diesem seinem Besuch versucht haben, James Edward 
Oglethorpe, der einer der Trustees for Georgia und militärisch wie politisch für Georgia 
zuständig war, an diesem Tage für den Senfkornorden zu gewinnen. 

141 Siehe Aberm Vers 1739 z. St. 

142 Ober-Lausitzscher Beytrag Zur Gottesgelahrtheit, 1. Stück, 30. März 1740, S. 15 f. Anm. 
g (Exemplar der Oberlausitzischen Bibliothek der Wissenschaften Görlitz, L IV 803). 

143 Tatsächlich findet sich der Begriff „Caftan“ bei Zinzendorf nur in einer Anmerkung. 

144 Zinzendorf verwehrt sich gegen den Vorwurf einer unangemessenen Ausdrucksweise. 
Siehe zum Vorwurf: Ober-Lausitzer Beytrag zur Gottesgelahrtheit, 2. Stück, Sp. 28, Anm. y. 
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Gelehrten (sOrlıtz oleich C1iNC Art ihrer Nacht Kleider 1ECNNECIN be-
lheben vl1de| ber Lauslitzscher]| Beytrag, ZUT Gelahrtheit An[no| 1 7400
Sst So lange der (aftan C onstantinopel vlel bedeuten hat

lange mu(5 ich ıh: den oravıtatischen!** Sachen rechnen
Ebenftalls wendet sich /Zinzendort Einwand des Theologen

Johann Friedrich Bertram Ktwas biss1g hatte dAl1eser erklärt „)
Matth XII 171 Wird das Hochzetitliche Kleid der Note M7

Turckischen (afftan148 erkläret [DZIE dleses 110  . auch dAie Iracht der
Rıtter VO Sentf Orn (O)rden SCV, 1ST bekannt ee149 Ihm /Zinzen-
dort 11L  ' y 9-  An den Habıt VO  3 der Sinape habe ich nıcht gedacht WC1111 ichs
nıcht gelesen hätte ich olaube ich hätte mich AaAr nıcht mehr daraut
besonnen dAie ('aftan trugen vlıde] T’h[eophilus| er[|itate|

apıtulum) 100150
/Zinzendorts WE1ITLETE Ausführungen belegen welch hohe Bedeutung

diesem Mantel ZUSCHICSSCH hat „Ubrigens 1ST eın W/ort das mMEeINEN Sinn
VO Kleide der Gerechtigkeit!>* ausdrückt als (aftan CINZI& un: alleın
enn der ('aftan 1ST dasjenige Kleid bey dessen KErmängelung schöne och-
ZE11 Kleider können verworftfen werden un: dem Menschen der hinaus
gewortfen ward I1LUSSCI keine Bettel Kleider angedichtet werden velwenl-
SCI mu(5 Al ıh nackend vorstellen Ks Wr C1nNn magnif1C aufgeputzter He1-
lger der Hineingehen sich den (aftan geschenckt anzunehmen
we1l der eingebildete hor dachte Kleider 10 solche (laftans

(EKxemplar der Oberlaustitzischen Bıbliothek der W1issenschatten C(3Orlıtz O03) vol Tlext
Anm 1472

145 Siehe ber-Laustitzscher Beytrag ur Gottesgelahrtheit, Stück, Mär-z 1740,  S
Anmerkung (Kxemplar der Oberlaustitzischen Bıbliothek der Wissenschaften Otlitz, Ö03)
146 der Kattan A hlt Fr Zinzendort den hoch achtenden Angelegenheiten.
147 „Erinnerungen Des Hrn €n egen SC1IMNET tsten Probe DDer Übersetzung Des
Neuen Lestaments An x Herten Gegner. Buüdingen, bey Johann Christoph StOöhr. 1 /41
(sıche Kepfint: Nıkolaus Ludwig VO  - /inzendott, Hauptschriften, ho. VO  - Erıich Beyreuther
und Gerhard Meyer, Hıldesheim 1905, VL, vol. BH  N 147), s 41
145 59- das ehrenkleid der Türken, uch Fr schlatrock, motrgentock“ (Art.
„Kaftan“”, Deutsches Wörterbuch, he. VO Jakob (sHMmM und Wılhelm G tmMmM, Leipz1g
1554 tt. 11 siehe: http: //germazope. de/ Projects/ WBB/woerterbuecher/dwb,
Internet Zugtittf Februar
149 Bertram, Nihete Beleuchtung 1/41, 5100
150) Xmiche Anm 149 nebst /41tat ı Tlext Vl Brlet Freund Worln der aufgerichtete
Rıtter (Irden und LO TLehr Puncten 1L Herrn (sraten VO Zinzendorft un der Hertn-
hutschen Bruüder Nach der Wahrheit un dem Zeugniß e1l chrıtt pEIS tr1ngltet werden
Anno 1 /40) (Verf£ unbek vol BH  N /0)
151 „Eifinnerungen Des Hrn €n egen SC1IMNET tsten Probe DDer Übersetzung Des
Neuen Lestaments An S Herren Gegner. Buüdingen, bey Johann Christoph Stohr. ] /41°*
(Reprint: Nıkolaus Ludwig VO  - /inzendott, Hauptschriften, ho. VO Erich Beyreuther un
Gerhard Meyer, Hıldesheim 19035, VL vol BH7Z A 147), s
152 Beachte AZu die Ausführungen
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Gelehrten zu Görlitz gleich eine Art ihrer Nacht-Kleider so zu nennen be-
lieben, v[ide] Ober-Laus[itzscher] Beytrag zur Gelahrtheit An[no] 1740. 1. 
St. p. 15145. So lange der Caftan zu Constantinopel so viel zu bedeuten hat, 
so lange muß ich ihn zu den gravitätischen146 Sachen rechnen.“147  

Ebenfalls wendet sich Zinzendorf gegen einen Einwand des Theologen 
Johann Friedrich Bertram (1699–1741). Etwas bissig hatte dieser erklärt: „4.) 
Matth. XXII, 11. Wird das genannte Hochzeitliche Kleid in der Note mit 
einem Türckischen Cafftan148 erkläret. Daß dieses nun auch die Tracht der 
Ritter vom Senff-Korn-Orden sey, ist bekannt.“149 Ihm antwortet Zinzen-
dorf nun: „An den Habit von der Sinape habe ich nicht gedacht: wenn ichs 
nicht jetzt gelesen hätte, ich glaube ich hätte mich gar nicht mehr darauf 
besonnen, daß die einen Caftan trügen. v[ide] Th[eophilus] à Ver[itate] 
c[apitulum] I. p. 100150.“151  

Zinzendorfs weitere Ausführungen belegen, welch hohe Bedeutung er 
diesem ‚Mantel’ zugemessen hat: „Ubrigens ist kein Wort, das meinen Sinn 
vom Kleide der Gerechtigkeit152 ausdrückt, als Caftan einzig und allein; 
denn der Caftan ist dasjenige Kleid, bey dessen Ermängelung schöne Hoch-
zeit-Kleider können verworffen werden: und dem Menschen, der hinaus 
geworffen ward, müssen keine Bettel-Kleider angedichtet werden, vielweni-
ger muß man ihn nackend vorstellen. Es war ein magnific aufgeputzter Hei-
liger, der im Hineingehen sich weigerte den Caftan geschenckt anzunehmen; 
weil der eingebildete Thor dachte, seine Kleider wären 10 solche Caftans 

                                                                                                                                    

(Exemplar der Oberlausitzischen Bibliothek der Wissenschaften Görlitz, L IV 803), vgl. Text 
zu Anm. 142.  

145 Siehe Ober-Lausitzscher Beytrag Zur Gottesgelahrtheit, 1. Stück, 30. März 1740, S. 15, 
Anmerkung g (Exemplar der Oberlausitzischen Bibliothek der Wissenschaften Görlitz, L IV 803). 

146 D. h. der Kaftan zählt für Zinzendorf zu den hoch zu achtenden Angelegenheiten. 

147 „Erinnerungen Des Hrn. Gr. V. Z. Wegen seiner Ersten Probe Der Übersetzung Des 
Neuen Testaments An seine Herren Gegner. Büdingen, bey Johann Christoph Stöhr. 1741 
(siehe Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Hauptschriften, hg. von Erich Beyreuther 
und Gerhard Meyer, Hildesheim 1963, Bd. VI, vgl. BHZ A 147), S. 41 f. 

148 „KAFTAN, m. das weite ehrenkleid der Türken, auch für schlafrock, morgenrock“ (Art. 
„Kaftan“, in: Deutsches Wörterbuch, hg. von Jakob Grimm und Wilhelm Grimm, Leipzig 
1854 ff., Bd. 11, siehe: http://germazope.uni-trier.de/Projects/WBB/woerterbuecher/dwb, 
Internet-Zugriff am 7. Februar 2010). 

149 Bertram, Nähere Beleuchtung 1741, S. 100. 

150 Siehe Anm. 149 nebst Zitat im Text. Vgl.: Brief an einen Freund, Worin der aufgerichtete 
Ritter-Orden und einige Lehr-Puncten TIT. Herrn Grafen von Zinzendorff und der Herrn-
hutschen Brüder, Nach der Wahrheit und dem Zeugniß Heil. Schrift, perstringiret werden. 
Anno 1740 (Verf. unbek.; vgl. BHZ B 70). 

151 „Erinnerungen Des Hrn. Gr. V. Z. Wegen seiner Ersten Probe Der Übersetzung Des 
Neuen Testaments An seine Herren Gegner. Büdingen, bey Johann Christoph Stöhr. 1741“ 
(Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Hauptschriften, hg. von Erich Beyreuther und 
Gerhard Meyer, Hildesheim 1963, Bd. VI, vgl. BHZ A 147), S. 42. 

152 Beachte dazu die weiteren Ausführungen. 
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werth Wenn ıh: der ONg angeredt hätte bettelhafft herkä-
nackend Oder Lumpen WATC dAie Antwort prornptu SCWESCH

Aast du mich VO  - dem 4un wegnehmen lassen WIC ich warr”
aber VEKSIUPI I TeLSS*® 154

Im Frühjahr 1759 hatte /Zinzendort übrigens der alteren Kıirchenlied-
strophe „CHristı blut un: gerechtigkeit das 1ST men schmuk un ehren-
kleid““ zwelunddreibig WEITLETE Strophen gedichtet 155 Dre1 Strophen dleses
Liedes sprechen ausdrucklich clas IThema Kleidung

Wenn 1114  . nach INEC1INECT kleidung fragt,
W1C IL1LAILS auf hochzeittagen macht
Z ich damals ] Esum

als ich dem teutfel nakt entfran

UDas schöne e1d hab ich bewahrt
hat die sonderbare ArTt

daß ( hrist1 unsichtbares Dplut
schön erhalten thut

Ich wl nach INC1NET onadenwahl
hiler Lle1ss1g sehn 1158 wundenmahl
und droben PFangscnh dem e1d
de1ins plutes und gerechtigkeit 156

In dem Jahre 1 74() veroftfentlichten Lehrbüchelgen Katechtismus
erklärte /Zinzendort das Mt Ü 17 15 erwaäahnte "Hochzeit Kleid” auUus-

drucklich M7 "Den (afftan Ehren Rock” 157 Auftf dAie WEITLETE rage „„Was

153 Mt
154 „Erinnerungen Des Hrn €n egen SC1IMNET tsten Probe DDer Übersetzung Des
Neuen Lestaments An S Herren Gegner. Buüdingen, bey Johann Christoph Stohr. ] /41°*
(sıche Kepfint: Nıkolaus Ludwig VO  - /inzendott, Hauptschriften, ho. VO  - Erıich Beyreuther
und Gerhard Meyer, Hıldesheim 1905, VL, s 41 ‚ vol. BH  N 147)
155 SXmiche 1255 Tlext Strophe Le1ipz1g 16558 dıe Strophen SamMmmMEN VO  -

VO Zinzendort und enttfalten das 1hema der Strophe vertasst Mär-z 1739 der VOT

St. Kustatius, aut der Ruückrteise ALIS der Kartrıbik nach England (S Spangenberg, Leben, s
1 184- 1180; vol Csudtun Meyer-Hickel, Vertassetrverzeichnis ZU]] Herrnhuter Gesangbuch
VO 1739, VO Zinzendorft. Matertialıen und Dokumente, Reihe 3, Hıldesheimm:
GeOrg Ims 19851 - 160) Vieleicht nach 10h U Nach Zinzendortfs Verständnis
sicherlıch her nach dem hochzelitlichen Kleides Mt 11 (sıche Lehrbüchelgen 117401,

/inzendort, Katechismen, O, s 435, Frage )/74) Das Handbuch ZU]] ‚V all-

geliıschen Kıirchengesangbuch, 1/2, I[DIT bibliıschen Quellen der Lieder, VO Rudolt KoOoh-
letr.  r Göttingen 1905, s A() nn als biblische Quellen: Joh ; Jes. 1,1 (Iftb
150 1735 Anhang 11 Lied Nr 1255 Verse 15
157 „ 974 Hr Ists nıcht einerley VWAS 1114]  = hatr DDer KONIS kam hınein die (sÄäste
besehen und sahe Ida Menschen der hatte das Hochzeılt Kle1id (>i< nıcht un
sprach ıhm Freund W1IC bist du hetrein kommen un hast doch das Hochzeılt Kle1id nıcht
an- und der ErSLU:  EL 1Da sprach der KONIE SC1IHNEIN Yenern Bindet ıhm Hände un
Fuüsse un werfttet ıh: dıe AuSSETSTLE Finsterniß hinaus da wıird SCVIL Heulen un Ahn-
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werth. Wenn ihn der König angeredt hätte, warum er so bettelhafft herkä-
me, nackend oder in Lumpen; so wäre die Antwort in promptu gewesen: 
warum hast du mich so von dem Zaun wegnehmen lassen, wie ich war? er 
aber verstummte153“.154  

Im Frühjahr 1739 hatte Zinzendorf übrigens zu der älteren Kirchenlied-
strophe „CHristi blut und gerechtigkeit das ist mein schmuk und ehren-
kleid“ zweiunddreißig weitere Strophen gedichtet.155 Drei Strophen dieses 
Liedes sprechen ausdrücklich das Thema ‚Kleidung’ an: 

  17. Wenn man nach meiner kleidung fragt,  
  wie mans auf hochzeittagen macht, 
  so zog ich damals JEsum an,  
  als ich dem teufel nakt entran. 

  18. Das schöne kleid hab ich bewahrt, 
  es hat die sonderbare art, 
  daß Christi unsichtbares blut  
  es immer schön erhalten thut. 

  33. Ich wil nach meiner gnadenwahl 
  hier fleissig sehn ins wundenmahl, 
  und droben prangen in dem kleid  
  deins blutes und gerechtigkeit.156 

In dem im Jahre 1740 veröffentlichten Lehrbüchelgen, einem Katechismus, 
erklärte Zinzendorf das in Mt 22, 11- 13 erwähnte "Hochzeit-Kleid" aus-
drücklich mit: "Den Cafftan, Ehren-Rock".157 Auf die weitere Frage: „Was 

                                                      
153 Mt 22, 12. 

154 „Erinnerungen Des Hrn. Gr. V. Z. Wegen seiner Ersten Probe Der Übersetzung Des 
Neuen Testaments An seine Herren Gegner. Büdingen, bey Johann Christoph Stöhr. 1741“ 
(siehe Reprint: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Hauptschriften, hg. von Erich Beyreuther 
und Gerhard Meyer, Hildesheim 1963, Bd. VI, S. 41 f.; vgl. BHZ A 147). 

155 Siehe HG 1258. Text Strophe 1: Leipzig 1638; die Strophen 2–33 stammen von N. L. 
von Zinzendorf, und entfalten das Thema der Strophe 1. verfasst im März 1739 in oder vor 
St. Eustatius, auf der Rückreise aus der Karibik nach England (s. Spangenberg, Leben, S. 
1184-1186; vgl. Gudrun Meyer-Hickel, Verfasserverzeichnis zum Herrnhuter Gesangbuch 
von 1735, in: N.L. von Zinzendorf. Materialien und Dokumente, Reihe 4 Bd. 3, Hildesheim: 
Georg Olms 1981, S. 160). Vielleicht nach Hiob 29, 14. Nach Zinzendorfs Verständnis 
sicherlich eher nach dem hochzeitlichen Kleides Mt. 22,11 (siehe: Lehrbüchelgen 117401, 
21742, in: Zinzendorf, Katechismen, Bd. 6, 1, S. 433, Frage 974). Das Handbuch zum evan-
gelischen Kirchengesangbuch, Bd. I/2, Die biblischen Quellen der Lieder, von Rudolf Köh-
ler, Göttingen 1965, S. 420 nennt als biblische Quellen: Joh 1, 7; Jes. 61,10; Offb 7, 14. 

156 HG 1735, Anhang II, Lied Nr. 1258, Verse 17, 18, 33. 

157 „974. Fr. Ists nicht einerley was man an hat? A. Der König kam hinein die Gäste zu 
besehen, und sahe allda einen Menschen, der hatte das Hochzeit-Kleid (*) nicht an, und 
sprach zu ihm: Freund, wie bist du herein kommen, und hast doch das Hochzeit-Kleid nicht 
an? und der verstummete. Da sprach der König zu seinen Dienern: Bindet ihm Hände und 
Füsse, und werffet ihn in die äusserste Finsterniß hinaus, da wird seyn Heulen und Zähn-
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1ST clas VOT C1in Kleidr“ erfolgt dAie Antwort “ [ J)as Kleid des Heyls un der
ock der Gerechtigkeit Jes G1 10** | 56 Alle Beispiele zelgen /Z1inzen-
dorfs Vorstellungen VO hochzetitlichen (Gsewand bestand un: welche Be-
deutung SCiINECEN Augen dem Umhang entkorn ()rdenritters wIirklıch
zukam

Achtet Al auf di1esen biblıschen Hintergrund des (sewandes befasst
Al sich sogleich M7 der Farbe „Purpur S1e MUSSTE f11r /Zinzendort
allz spezifischen biblısch begründeten Hintergrund haben Bekanntliıch
tand ach der Verurtellung Jesu Z Ode VOT dem Akt der Kreuzigung
och C1NC Verspottung Soldaten hatten ıh: Dlutig geschlagen annn M7
Dornen gekrönt un: ı1hm das (Gewand Herrschers überge-
worfen 159 Mıt diesen Mıtteln verhöhnten S1C ıh zutleftfst als den »  ONIS der
Juden” Mitglieder un: T’räger des entkornordens werfen sich also W C111

S1C zusammenkommen als ()rdens Kleidung bildlıch und aktısch di1esen
„Spottmantel“ ber Krinnerung das schreckliche Leiden Jesu Als
/Zinzendort sich Anfang 1757 der Londoner Gesellschaft daher M7

purpurfarbenen (aftan elt auf dAlese WeIlse das blutgetränkte
(Gewand Jesu Ehren Mıt SC1INCT Kleidung brachte klar Z Ausdruck

worauf CS CINZI& ankommt sich VO  3 Jesus di1esen Ehrenrock’ schen-
ken lassen un di1esen tragen

Der f11r Zusammenkünfte der Ordensmitglieder den (J)rdensstatuten
vorgesehene Umhang hatte C1NC estarke symbolische Funktion Kın
Portralt ZC19T /Zinzendort angetan M7 solchen purpurfarbenen Kaftan
Oder eben „Ehrenkle1d“ 160)

klappen. Matt_ 11 Anm. (>i< Frage U /4 59-  MDen (afftan, Ehren-Rock.|“ (Lehrbü-
chelgen 2 742 /inzendott, Katechismen, O, s 4353, Frage )/74)
155 Lehrbüchelgen 1740 Al 747 q Zinzendort Katechismen l 41459 Frage Y /

159 Vgl M 27 28 51
160) U.  y S AU4A DIieses Bıildnis Zinzendortfs könnte das nach den (Irdensstatuten VOLSCSE-
ene SC111| y 9-  UDie Portraliten der Mitglieder dıe 1 1IMNNETN / 1mmer der (apelle aufgehänget sind,
csollen 1 derselben Kleidung ertscheinen“ AIL Regeln 1 /4U, s 1539) 1DIenn Zinzendort wıird
darauf IM1C wallenden bläulich wirkenden purpurfarben”?) Umhang g€Z€lgt 1SL (sıehe
farbige Wiedergabe Katalog +af hne tenzen Abb vegenuüber dem Titelblatt) DIieses
(GGemälde wıird beschtieben 5y aut Leinwand Werkstatt VO Johann Kupezky 16606

30,5 C zunächst Besı1itz VO Johann Kaspar Lavater, 1524 VO der nNtÄäts-
Altestenkonferenz ALIS der Schwelz angekauft“ (Katalog +af hne Grenzen, s 160) vVgol
S /w Abb. Muler. I[DIT Bılder Zinzendorfts. (Mıt Abbildungen.), Zeitschritt Fuür
Bruüdergeschichte, ho. Muller und Gerhard Reıichel, Jg 1910, Herrnhut, s US
123 (dort nıcht NU)  en Anhang). DDer Umhang aut diesem (Ilbild allerdings
weder das 1 den Statuten des Sentkornordens ertwähnte gestickte Kteu7z M1 dem Sentkorn
noch Borduüren der andetre Verzlerungen. Dieser Beobachtung entspricht jedoch ;JENC Aus-
SA den (Irdensstatuten (vgl. Statuten VIILL, stehe /4ıtat Anm 128), nach der die
Ordensabzeichen nıcht notwendig g€Z€lgt werden noch überhaupt LLLUSSCIL.- Auf
dieses Zinzendorftf-Porträt machte mich dankenswerterwelise der ] eliter des Unitätsarchives,
ID Ruüdiger Oger autmerksam
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ist das vor ein Kleid?“ erfolgt die Antwort: “Das Kleid des Heyls, und der 
Rock der Gerechtigkeit. Jes. 61, 10“.158 Alle Beispiele zeigen, worin Zinzen-
dorfs Vorstellungen vom ‚hochzeitlichen Gewand’ bestand und welche Be-
deutung in seinen Augen dem Umhang eines Senfkorn-Ordenritters wirklich 
zukam. 

Achtet man auf diesen biblischen Hintergrund des Gewandes, so befasst 
man sich sogleich mit der Farbe „Purpur“. Sie musste für Zinzendorf einen 
ganz spezifischen, biblisch begründeten Hintergrund haben. Bekanntlich 
fand nach der Verurteilung Jesu zum Tode vor dem Akt der Kreuzigung 
noch eine Verspottung statt. Soldaten hatten ihn blutig geschlagen, dann mit 
Dornen gekrönt und ihm das purpurne Gewand eines Herrschers überge-
worfen.159 Mit diesen Mitteln verhöhnten sie ihn zutiefst als den „König der 
Juden". Mitglieder und Träger des Senfkornordens werfen sich also, wenn 
sie zusammenkommen, als Ordens-Kleidung bildlich und faktisch diesen 
„Spottmantel“ über, in Erinnerung an das schreckliche Leiden Jesu. Als 
Zinzendorf sich Anfang 1737 in der Londoner Gesellschaft daher mit einem 
purpurfarbenen ‚Caftan’ zeigte, hielt er auf diese Weise das blutgetränkte 
‚Gewand’ Jesu in Ehren. Mit seiner Kleidung brachte er klar zum Ausdruck, 
worauf es einzig ankommt: sich von Jesus genau diesen ‚Ehrenrock’ schen-
ken zu lassen und diesen zu tragen. 

Der für Zusammenkünfte der Ordensmitglieder in den Ordensstatuten 
vorgesehene Umhang hatte somit eine starke symbolische Funktion. Ein 
Portrait zeigt Zinzendorf angetan mit einem solchen purpurfarbenen Kaftan 
oder eben „Ehrenkleid“.160  

                                                                                                                                    

klappen. Matt. 22, 11. 12. [Anm. (*) zu Frage 974: „Den Cafftan, Ehren-Rock.]“ (Lehrbü-
chelgen 11740, 21742, in Zinzendorf, Katechismen, Bd. 6, 1, S. 433, Frage 974). 

158 Lehrbüchelgen 1740, 21742 in: Zinzendorf, Katechismen, Bd. 6, 1, S. 433, Frage 975. 

159 Vgl. z. B. Mt 27, 28–31. 

160 UA, GS 494. Dieses Bildnis Zinzendorfs könnte das nach den Ordensstatuten vorgese-
hene sein: „Die Portraiten der Mitglieder die im innern Zimmer der Capelle aufgehänget sind, 
sollen in derselben Kleidung erscheinen“ (§ XII, Regeln 1740, S. 139). Denn Zinzendorf wird 
darauf mit einem wallenden bläulich wirkenden (=purpurfarben?) Umhang gezeigt ist (siehe 
farbige Wiedergabe: Katalog Graf ohne Grenzen, Abb. 2 gegenüber dem Titelblatt). Dieses 
Gemälde wird beschrieben: „Öl auf Leinwand, Werkstatt von Johann Kupezky (1666–1740), 
63 x 50,5 cm, zunächst im Besitz von Johann Kaspar Lavater, 1824 von der Unitäts-
Ältestenkonferenz aus der Schweiz angekauft“ (Katalog Graf ohne Grenzen, S. 160). Vgl. 
s/w Abb. in: J. Th. Müller, Die Bilder Zinzendorfs. (Mit 6 Abbildungen.), in: Zeitschrift für 
Brüdergeschichte, hg. v. J. Th. Müller und Gerhard Reichel, IV Jg. 1910, Herrnhut, S. 98 – 
123 (dort im nicht numerierten Anhang). Der Umhang auf diesem Ölbild zeigt allerdings 
weder das in den Statuten des Senfkornordens erwähnte gestickte Kreuz mit dem Senfkorn 
noch Bordüren oder andere Verzierungen. Dieser Beobachtung entspricht jedoch jene Aus-
sage in den Ordensstatuten (vgl. Statuten § VIII, siehe Zitat in Anm. 128), nach der die 
Ordensabzeichen nicht notwendig gezeigt werden noch überhaupt existieren müssen.- Auf 
dieses Zinzendorf-Porträt machte mich dankenswerterweise der Leiter des Unitätsarchives, 
Dr. Rüdiger Kröger, aufmerksam. 
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ingegen sich /Zinzendort außerlich gesehen London chlicht
bis UNAaDNSCIHNCSSCH gekleidet Hr wollte jedoch unmissverständlich als Mann
M7 1ss1on als Nachfolger Christ1 erkannt werden LDas Wr dem
arl of Homont durchaus aufgefallen 24SSs /Zinzendort ‚priesterlich‘ gekle1-
det schlen och ehlten dem arl VOT allem C1in Selitenschwert un dAie gesell-
schaftlıch oültige Perucke gerade we1l VO  3 der gesellschaftlich hohen Bedeu-
tung der Famıltie /Zinzendort kaiserlichen Heıiligen Römischen Reich Deut-
scher Natlion USSTE

Gründungsanlaß
Bekannt 1ST 24SSs /Zinzendort schon als Jugendlicher Vereinigungsversuche
un C1iNC Ordensgründung unternommen hat 161 ew15 tolgte M7 dAl1eser
Ordensgründung auch Vorstellungen des 15 Jahrhunderts 167 Jedoch ILLUSS

hler 11U:  . VCHAUCT gefragt werden WAS wıirdc /Zinzendort Anfang 1757 CWO-
SCH haben M7 diesem (O)rden London oleichsam dAie Oftentlichkeit

treten” N ur C1NC Vermutung annn hler dargelegt werden
Am Junı 1751 wurcde /Zinzendort SCINECETr ursprünglichen Hr-

wartung, durch Christian V I ONg VO  3 Danemark, UT der Danebrogor-
den verliehen. 165 Gleichwohl hat diesen ()rden geschätzt Seliner TAau
chrieb „Der ()rden den 117r der KOnIg gegeben hat 1ST cschr schön ich
hab ıh eb we1l überaus vlel Gemelinschaft M7 mME1INEINM Beruft hat“‘ 1694

In den Jahren danach entwickelte sich danıschen Königshofe C1iNC

scharte Ablehnung /Zinzendorts Im Aprıl 1756 wurcde aufgefordert
den Danebrog (O)rden zurückzugeben ach CINISCIN Zögern sandte ıh:

Vlal 17506 zuruck 165 Fır ıh: persönlich besonders aber für VISS1-
onspläne den danischen kKolontien WT dAl1eser V organg sehr schmerzlich
Ks könnte daher SC1HM 4SS dAlese Verweigerung, Bemühungen

161 SXmiche Reichel Sentkornorden Abschnuitt 1 Dort geht Reichel insbesondertre der
Frage nach b der Sentkornorden 11UTr C111 Namenswechsel Fr den Zinzendorts Jugend-
Z7e11 schon existierenden (OIrden der Bekenner Chtisti SE1L.

162 SO dürfte Zinzendorft ber dıe Kıinrichtung der „Deutschen (Gesellschaft““, 1697 als
„Görlitzische Poetische (Gresellschatt‘““ begrundet, un ber deren Aufschwung un dem
‚DdenNlOFrat’ Johann Christoph Gottscheds 1700- intormiert SE WESCI SC11 (vgl. Detlet
Döring, IDIE Geschichte der Deutschen Gesellschaft Leipzıig. Von der Grüundung bIis dıe
ersten Jahre des Senlotrats Johann Christoph Gottscheds, e1ihe Hruühe Neuzelt / Tübingen
165 Siehe Portrait „Zinzendort IM1C Danebrogorden‘, gemalt 1735 n S 051:; farbige
Abb. Katalog +af hne Grenzen, Abb. Nr. 09, s /4) Vl Joergen Bovytler, Zinzendort
und Dänemark, +af hne Grenzen, s
194 Zinzendorft Erdmuthe VO Zinzendort VO 25 Junı 1731 ZiIMEer! nach Katalog +af
hne tenzen
165 U  ‚y R.20 Vl Spangenbertg, Leben, S034 [D 1SL denkbar, dass Zinzendorft
aufgrund dieser Maßregelung daraufhin besonders intensiver Welse der geistlichen Aus-
richtung) SC111E658$5 Sentkorn- (Irdens anhıng und dıe Ordensinsignten vielleicht 1ı Abgrenzung

dem Aussehen des Danebrogordens gestaltet hat
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Hingegen zeigte sich Zinzendorf äußerlich gesehen in London schlicht 
bis unangemessen gekleidet. Er wollte jedoch unmissverständlich als ‚Mann 
mit einer Mission’, als Nachfolger Christi, erkannt werden. Das war dem 
Earl of Egmont durchaus aufgefallen, dass Zinzendorf ‚priesterlich’ geklei-
det schien. Doch fehlten dem Earl vor allem ein Seitenschwert und die gesell-
schaftlich gültige Perücke, gerade weil von der gesellschaftlich hohen Bedeu-
tung der Familie Zinzendorf im kaiserlichen Heiligen Römischen Reich Deut-
scher Nation wusste. 

Gründungsanlaß 

Bekannt ist, dass Zinzendorf schon als Jugendlicher Vereinigungsversuche 
und eine Ordensgründung unternommen hat.161 Gewiß folgte er mit dieser 
Ordensgründung auch Vorstellungen des 18. Jahrhunderts.162 Jedoch muss 
hier nun genauer gefragt werden: was wird Zinzendorf Anfang 1737 bewo-
gen haben, mit diesem Orden in London gleichsam ‚an die Öffentlichkeit’ 
zu treten? Nur eine Vermutung kann hier dargelegt werden.  

Am 5. Juni 1731 wurde Zinzendorf, entgegen seiner ursprünglichen Er-
wartung, durch Christian VI., König von Dänemark, ‚nur’ der Danebrogor-
den verliehen.163 Gleichwohl hat er diesen Orden geschätzt. Seiner Frau 
schrieb er: „Der Orden, den mir der König gegeben hat, ist sehr schön, ich 
hab ihn lieb, weil er überaus viel Gemeinschaft mit meinem Beruf hat“.164  

In den Jahren danach entwickelte sich am dänischen Königshofe eine 
scharfe Ablehnung Zinzendorfs. Im April 1736 wurde er sogar aufgefordert, 
den Danebrog-Orden zurückzugeben. Nach einigem Zögern sandte er ihn 
im Mai 1736 zurück.165 Für ihn persönlich, besonders aber für seine Missi-
onspläne in den dänischen Kolonien, war dieser Vorgang sehr schmerzlich. 
Es könnte daher sein, dass diese Verweigerung, seine Bemühungen um 

                                                      
161 Siehe: Reichel, Senfkornorden, Abschnitt 1, S. 1-14. Dort geht Reichel insbesondere der 
Frage nach, ob der Senfkornorden nur ein Namenswechsel für den in Zinzendorfs Jugend-
zeit schon existierenden Orden der Bekenner Christi sei. 

162 So dürfte Zinzendorf über die Einrichtung der „Deutschen Gesellschaft“, 1697 als 
„Görlitzische Poetische Gesellschaft“ begründet, und über deren Aufschwung unter dem 
‚Seniorat’ Johann Christoph Gottscheds (1700-1766) informiert gewesen sein (vgl. Detlef 
Döring, Die Geschichte der Deutschen Gesellschaft Leipzig. Von der Gründung bis in die 
ersten Jahre des Seniorats Johann Christoph Gottscheds, Reihe Frühe Neuzeit 70, Tübingen 2002).  

163 Siehe Portrait „Zinzendorf mit Danebrogorden“, gemalt um 1735 (UA, GS 051; farbige 
Abb. in: Katalog Graf ohne Grenzen, Abb. Nr. 69, S. 74). Vgl. Jøergen Bøytler, Zinzendorf 
und Dänemark, in: Graf ohne Grenzen, S. 75.  

164 Zinzendorf an Erdmuthe von Zinzendorf vom 25. Juni 1731, zitiert nach: Katalog Graf 
ohne Grenzen, S. 75. 

165 UA, R.20.A.17.c.90. Vgl. Spangenberg, Leben, S. 934. Es ist denkbar, dass Zinzendorf 
aufgrund dieser Maßregelung daraufhin in besonders intensiver Weise der geistlichen Aus-
richtung) seines Senfkorn-Ordens anhing und die Ordensinsignien vielleicht in Abgrenzung 
zu dem Aussehen des Danebrogordens gestaltet hat. 
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Ausbreitung des Reiches Christ1 anzuerkennen unı stutzen, /Zinzendort
EITST recht A4Zu bewogen hat, se1n eIXENES 1Irtken allz ach Jesu Gleichnis
VO entkorn deuten. Hatte Jesus doch angekündigt: 11SCII1N Bemuhen
geht eine lange elt ohne jede sichtbare Wirkung VOTAauUS Kines Tages wird
sich jedoch AauUs dem unscheinbaren Anfang eINes Sentfkornes e1n mächtiger
AUMM entwickelt haben.166

Als /Zinzendort nde des Jahres 1756 1n Rıchtung auf KEngland reiste,
hatte wieder we1lt reichende Missionspläne 1M Sinn jetzt m1t Blıck auf
Amert1ka In London angekommen, wıirdc dAi1e Machtstrukturen dleses
Weltreiches un: clas Anderssein der anglıkanıschen Staatskıirche bemerkt
haben Hr MUSSTE sich also auf einem unbekannten ‚diplomatischen Parkett‘
bewegen. /Zinzendort wird deutlich SCWESCH se1n, 24SSs wieder einmal
nıchts als selIne Glaubensüberzeugung VO  - der ‚Machr’ des Sentkornes 117
(repäck hatte . 167

Le Idee Z entkornorden könnte /Zinzendort 117 Nachgang jenen
Kreignissen gekommen se1n, dAie schlielßilich ZUT Rückgabe des Danebrogor-
ens geführt hatten. Seine Londoner S1ituation Anfang 1757 bewog ıh
dann, Mitglieder 1n den Sentkorn-Orden beruten, dAi1e ()rdensstatuten
dafıur verfassen, dAi1e Ordensinsignien 1n Kupfer estechen lassen, den
Druck belder m1t seiInem (Tübinger) ‚Glaubensbekenntnis’
veranlassen. Mıt di1esen Hıltsmitteln suchte damals das Reich Jesu C hrist1

vergröbern.

Gründungsabsiıcht

Bel den Verhandlungen 1n London OINS CS schwierige IThemen. 168 Daher
auch anwesend Bischoft avld Nitschmann, dAie Schwesternälteste, dAi1e

damals 1 jJahrige Anna Nitschmann, un: Erdmuthe Dorothea Graäfin VO  -

/Zinzendorft.169 Le Ungeduld, m1t der /Zinzendort brieflich ach dem
Verbleib seiner (attin forschte, ze1gt, f11r WIE dringlich ihre Anwesenheılt

19609 Fınem spateren Schreiben Zinzendortfs ist abzulesen, W1€E Heft ıh dıe ler nıcht 1m Kın-
zelnen schildernden Vorgänge verletzt haben: “Ich WEISS nıchts anderes, als daßl; ich Se1It
1735 in Dänemark auf Ine yl herbe und ungehörige Art un dabe1 hne jede bemerkbare
Billigkeit verfolgt wetrde, yl da[(3 alles, VWAS M1r in der ganzen übrigen Welt geschehen 1St,
nıchts dagegen 1st  c (Katalog +af hne (Gsrenzen, s FT  P Quellenverweis Anm 23 auf s Ö1)
167 1)azu aSSL, dass sıch dıe erTS S e1it „stille“ hlelt Ö I7t bın iıch noch Stille artbelite
] (Zinzendort Isaac Lelong, London, January 1737 o./n S U.  y
R.20.6.53 /.c.154). Hur Zinzendort hıel5 das jedoch, dass cehr intensitvY beobachtete, ıhm
ine ur aufgemacht werden wurde. 1)azu gehört uch dıe uneTwWArteLl schnelle Begegnung
M1t ames Edward UOglethorpe schon in der Nacht VO Januar 1/357
1685 Vgl „Zinzendorf’s ViIsıt: 17577 in Podmore, T he Motayl1an Church, s 28
1699 Andrteas Dober schildert se1INe Erstbegegnung M1 Bischoft 1tschmann Januar
1/37, in Johann Andrteas Dober’s eise-1I Marum nach G(reorglen un wieder zuruüuck VO

August 1735 bIis Mär-z 1/37, s 363, Kıntrag Januar 1737n R.14.A.6.d.15).
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Ausbreitung des Reiches Christi anzuerkennen und zu stützen, Zinzendorf 
erst recht dazu bewogen hat, sein eigenes Wirken ganz nach Jesu Gleichnis 
vom Senfkorn zu deuten. Hatte Jesus doch angekündigt: unserm Bemühen 
geht eine lange Zeit ohne jede sichtbare Wirkung voraus. Eines Tages wird 
sich jedoch aus dem unscheinbaren Anfang eines Senfkornes ein mächtiger 
Baum entwickelt haben.166  

Als Zinzendorf Ende des Jahres 1736 in Richtung auf England zu reiste, 
hatte er wieder weit reichende Missionspläne im Sinn – jetzt mit Blick auf 
Amerika. In London angekommen, wird er die Machtstrukturen dieses 
Weltreiches und das Anderssein der anglikanischen Staatskirche bemerkt 
haben. Er musste sich also auf einem unbekannten ‚diplomatischen Parkett’ 
bewegen. Zinzendorf wird deutlich gewesen sein, dass er wieder einmal 
nichts als seine Glaubensüberzeugung von der ‚Macht’ des Senfkornes im 
Gepäck hatte.167  

Die Idee zum Senfkornorden könnte Zinzendorf im Nachgang zu jenen 
Ereignissen gekommen sein, die schließlich zur Rückgabe des Danebrogor-
dens geführt hatten. Seine Londoner Situation Anfang 1737 bewog ihn 
dann, Mitglieder in den Senfkorn-Orden zu berufen, die Ordensstatuten 
dafür zu verfassen, die Ordensinsignien in Kupfer stechen zu lassen, den 
Druck beider zusammen mit seinem (Tübinger) ‚Glaubensbekenntnis’ zu 
veranlassen. Mit diesen Hilfsmitteln suchte er damals das Reich Jesu Christi 
zu vergrößern. 

Gründungsabsicht 

Bei den Verhandlungen in London ging es um schwierige Themen.168 Daher 
waren auch anwesend Bischof David Nitschmann, die Schwesternälteste, die 
damals 21 jährige Anna Nitschmann, und Erdmuthe Dorothea Gräfin von 
Zinzendorf.169 Die Ungeduld, mit der Zinzendorf brieflich nach dem 
Verbleib seiner Gattin forschte, zeigt, für wie dringlich er ihre Anwesenheit 

                                                      
166 Einem späteren Schreiben Zinzendorfs ist abzulesen, wie tief ihn die hier nicht im Ein-
zelnen zu schildernden Vorgänge verletzt haben: “Ich weiss nichts anderes, als daß ich seit 
1735 in Dänemark auf eine so herbe und ungehörige Art und dabei ohne jede bemerkbare 
Billigkeit verfolgt werde, so daß alles, was mir in der ganzen übrigen Welt geschehen ist, 
nichts dagegen ist“ (Katalog Graf ohne Grenzen, S. 77, Quellenverweis Anm. 23 auf S. 81). 

167 Dazu passt, dass er sich die erste Zeit „stille“ hielt („ 6.) Izt bin ich noch stille u. arbeite 
[...]“ (Zinzendorf an Isaac Lelong, London, 13./24. January 1737 o./n. st., UA, 
R.20.C.37.c.154). Für Zinzendorf hieß das jedoch, dass er sehr intensiv beobachtete, wo ihm 
eine Tür aufgemacht werden würde. Dazu gehört auch die unerwartet schnelle Begegnung 
mit James Edward Oglethorpe schon in der Nacht vom 20./21. Januar 1737. 

168 Vgl „Zinzendorf’s Visit: 1737”, in: Podmore, The Moravian Church, S. 24 – 28.  

169 Andreas Dober schildert seine Erstbegegnung mit Bischof D. Nitschmann am 20. Januar 
1737, in: Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. 
August 1735 bis 6. März 1737, S. 583, Eintrag 20. Januar 1737 (UA, R.14.A.6.d.15). 
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elt 1 /Ü Fır ıh: HNS CS darum auch gesellschaftlich AUSCINCSSCH auftreten
können \Wollte /Zinzendort diesem Zusammenhang den Sentkornot-

den vYlelleicht als „ Iüröffner nutzen Anlıegen be1 SCiINECEN (se-
sprächs un: Verhandlungspartnern besser anzubringen” Ruckwärts SCUL-
teilt hat den gesellschaftlich höchsten britischen Kreisen Akzep-
Lanz für di1esen (O)rden gefunden Mıt dieser rage Sinn soll der Verle1-
hung des entkornordens (seneral James Edward Oglethorpe SCHAUCT
nachgegangen werden

keline rage dessen Unterstutzung WT f11r /Zinzendort unschatzbar
wertvoll 1/ Zudem konnte Oglethorpe philantropische Lebensanschauung
ıh: geradezu als C1in ideales Mitglied des entkornordens erscheinen las-
sen.1/2 och unterzeichnete /Zinzendort dAi1e Urkunde ber Oglethorpe’s
Aufnahme den entkorn (O)rden ETST Marz (senau dAle-
SC Tag wollte eigentlich schon wieder abgereist SC1HM 1 /4 och dAi1e Un-
passlıchkeıit der (sräfin el dAie Ruckreise EITST Mıttwoch dem Marzl1/>

DIe Statuten unı dAie Kupferstichabzüge M7 der Darstellung der (Ir-
densinsignien Februar 1757 fertig geworden Lese Daten

1 /() „Ich begreiffe nıcht rtecht VWAS Frau macht das S1E nıcht Omt iıch habe nıcht yl

IM1C ıhr abgesprochen, das S1E aufr| brieffe warten soll, sondern WCILIL ich ıhr nıcht
schreibe, ö <oll das zeichen SCVIL, das ich WL bın, mich dünckt, das 1SL SLLUG, LIenn
schreiben annn iıch nıchts andres als 171 gehe ich, 4 1SES noch nıcht klar das iıch überkome,
WCILIL ich ber nıcht schreibe, ö 1SES C111 Zeichen das iıch wurkliıch hinweg biın““ (Zınzendotrft

Isaac Lelong, London /24 Januar 1737 R.2() 57 154) /a Erdmuthe VO

Zinzendorts Reise nach und ber ıhren Autenthalt London tindet sıch leider nıchts
1lhelm Jannasch Erdmuthe Dorothea (sräfin VO Zinzendort geborene (sträfın Reuss
Plauen Ihr Leben als Belitrag ZUr Geschichte des Pı1edsmus und der Brüdergemeine darge-
stellt Herrnhut 191 1585
17/1 Uglethorpe WAar Jahre 1749 der wichtigsten Förderer der Anerkennung der
Brüdergemeine durch das britische Parlament (Podmore T he Motayl1an Church 2595)
177 Als Member des House Ot C ommon hatte siıch UOglethorpe dafür elngesetz L dıe
schrecklichen Zustände englischen Gretfängnissen und das Elend der Insassen häauf1g
Schuldner verbessern. Das Parlament hatte ıhm die Leitung des „Committee ot the
House ot C ommons“‚ gememnhın 5y  the ( a0ols C ommıittee““ SENANNL, übertragen (beachte das
Olgemälde 5y  he ( a0ols C ommıittee Ar Hleet Prison”, VO  - W'ıll1ıam Hogarth, 1/729, Natıional
Portralit (rallery, NPG I206, Internet zuganglıch; vol. UOglethorpe ı Perspective, GreOrgla’ -
Founder atter IL wo Hundted Yeats, he. VO Phinizy Spaldıng und Harvey Jackson,
Tuscaloosa/London 1 89 145 £.) Durch könitglichen Hrlal3 kam CN 1732 ZUr Grundung
der Kolontie GEeOrg1a VOT Tem Petrsonen Schuldhaft siıch 1E€ 11EUE Ex1istenz autbauen
können sollten
173 SXmiche Urkunden (Entwurfe) ber dıe Aufnahme VO „Jacobum Eduardum UOglethorpe

den (OIrden Mär-z 1737 Oft Blatt und vol Anm 119 un 1200
1 /4 „Ich hofte 11U' alle tage tort gehen Am Sonnabend wutde Frau unpasslıch das
S aut tage zuruck Nun vertmuthe iıch montags WL kommen (Zinzendort

Isaac Lelong, London, März 1/37, U  ‚y Af160)
175 Johann Andreas Dober‘’ - Re1ise-1a11umM nach Greofrgilen und wieder zuruüuck VO Au-
YUSL 1735 bIis Mär-z 1/737, S585, als Randbemerkung e1m Kıntrag un dem Januar
1737 n R.14.A.6.d 15)
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hielt.170 Für ihn ging es darum, auch gesellschaftlich angemessen auftreten 
zu können. Wollte Zinzendorf in diesem Zusammenhang den Senfkornor-
den vielleicht als „Türöffner“ nutzen, um seine Anliegen bei seinen Ge-
sprächs- und Verhandlungspartnern besser anzubringen? Rückwärts geur-
teilt, hat er sogar in den gesellschaftlich höchsten britischen Kreisen Akzep-
tanz für diesen Orden gefunden. Mit dieser Frage im Sinn soll der Verlei-
hung des Senfkornordens an General James Edward Oglethorpe genauer 
nachgegangen werden.  

Keine Frage, dessen Unterstützung war für Zinzendorf unschätzbar 
wertvoll.171 Zudem konnte Oglethorpe’s philantropische Lebensanschauung 
ihn geradezu als ein ideales Mitglied des Senfkornordens erscheinen las-
sen.172 Doch unterzeichnete Zinzendorf die Urkunde über Oglethorpe’s 
Aufnahme in den Senfkorn-Orden erst am 1. März 1737!173 Genau an die-
sem Tag wollte er eigentlich schon wieder abgereist sein.174 Doch die Un-
pässlichkeit der Gräfin ließ die Rückreise erst am Mittwoch, dem 6. März175, 
zu. Die Statuten und die Kupferstichabzüge mit der Darstellung der Or-
densinsignien waren am 20. Februar 1737 fertig geworden. Diese Daten 

                                                      
170 „Ich begreiffe nicht recht, was meine frau macht, das sie nicht komt, ich habe nicht so 
mit ihr abgesprochen, das sie [auf?] meine brieffe warten soll, sondern wenn ich ihr nicht 
schreibe, so soll das zeichen seyn, das ich weg bin, u. mich dünckt, das ist gnug. Denn 
schreiben kann ich nichts andres als izt gehe ich, [...?] ists noch nicht klar das ich überkome, 
wenn ich aber nicht schreibe, so ists ein Zeichen das ich würklich hinweg bin“ (Zinzendorf 
an Isaac Lelong, London, 13./24. Januar 1737, UA, R.20.C.37.c.154). Zu Erdmuthe von 
Zinzendorfs Reise nach und über ihren Aufenthalt in London findet sich leider nichts in: 
Wilhelm Jannasch, Erdmuthe Dorothea Gräfin von Zinzendorf geborene Gräfin Reuss zu 
Plauen. Ihr Leben als Beitrag zur Geschichte des Pietismus und der Brüdergemeine darge-
stellt. Herrnhut 1915, S. 183. 

171 J. E. Oglethorpe war im Jahre 1749 einer der wichtigsten Förderer der Anerkennung der 
Brüdergemeine durch das britische Parlament (Podmore, The Moravian Church, S. 255). 

172 Als Member des House of Common hatte sich J. E. Oglethorpe dafür eingesetzt, die 
schrecklichen Zustände in englischen Gefängnissen und das Elend der Insassen, häufig 
Schuldner, zu verbessern. Das Parlament hatte ihm die Leitung des „Committee of the 
House of Commons“, gemeinhin „the Gaols Committee“ genannt, übertragen (beachte das 
Ölgemälde „The Gaols Committee at Fleet Prison“, von William Hogarth, ca. 1729, National 
Portrait Gallery, NPG 926, im Internet zugänglich; vgl.: Oglethorpe in Perspective, Georgia’s 
Founder after Two Hundred Years, hg. von Phinizy Spalding und Harvey H Jackson, 
Tuscaloosa/London [1989], S. 143 ff.). Durch königlichen Erlaß kam es 1732 zur Gründung 
der Kolonie Georgia, wo vor allem Personen in Schuldhaft sich eine neue Existenz aufbauen 
können sollten. 

173 Siehe Urkunden (Entwürfe) über die Aufnahme von „Jacobum Eduardum Oglethorpe“ 
in den Orden, 1. März 1737 (UA, R.20.A.9.b.1, dort Blatt 1 und 2); vgl. Anm. 119 und 120. 

174 „Ich hoffe nun alle tage fort zu gehen. Am Sonnabend wurde meine frau unpässlich das 
sezte meine reise auf 8 tage zurück. Nun vermuthe ich montags weg zu kommen (Zinzendorf 
an Isaac Lelong, London, 1. März 1737, UA, R.20.C.37.160). 

175 Johann Andreas Dober’s Reise-Diarium nach Georgien und wieder zurück vom 5. Au-
gust 1735 bis 6. März 1737, S. 588, als Randbemerkung beim Eintrag unter dem 23. Januar 
1737 (UA, R.14.A.6.d.15). 
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lassen 1107 den einen chluss Z 4SS dAi1e Verleihung des entkornordens
Oglethorpe (und andere!) gerade keine „ Türöffner”-Funktion gehabt haben
annn ach eigener Aussage hatte sich /Zinzendort ohnehlin dAie elt 1n
London SAaNZ zurückgezogen verhalten.176 So sche1int sich EITST e1N-
mal umgesehen haben, WCT überhaupt 1n London dabe1 mitwirken würde,
das \Werk Christ1 Ss4en.. ‚Als 1ittel Z Zweck”, also ZUT Durchsetzung
seiner /iele 1n Kngland wıirdc /Zinzendort den entkornorden wohl U
gestiftet haben Ks tallt auf, 4SS den bedeutenden arl of Homont
gerade nıcht 1n den entkornorden aufgenommen hat! Hr wIird selIne Gründe
gchabt haben

/ ur Anonymität
Le Druckausgabe der (J)rdensstatuten 1757 Wr nıchts anderes als e1in Pryr1I-
vatdruck, oleichsam ZUT KErleichterung der ‚organisatorischen Verwaltungs-
arbelit‘ be1 der Errichtung dl1eser Ordensgemeinschaft, Auf dAlese Welse gab
/Zinzendort den velen LICUH autfzunehmenden Ordensmitgliedern
kKkenntnis VO  3 der (sestalt der (sememnschaft, ihrer Regeln unı ihrer Ins1g-
nlien.1/” DDa der (O)rden ach Innen keine Herrschaftsstruktur aufwelsen sOoll-
C  $ durfte der Druck m1t den Ordensregeln weder den Namen eINEs ()rdens-
st1lfters och den eINes Herausgebers enthalten. /Zinzendort hätte siıcherlich
CantWOTTCL, Jesus C hristus SC1 der ‚Stitter’ dA1eses ‚Glaubensordens’. ach
Maßgabe ULLSCTICT heutigen Ansprüche ist dl1eser Druck jedoch aAaDOLYVIN (1 -

schlenen!
Le deutsprachige Ausgabe dieser Ordensregeln 1 7400 nthäalt ebentalls

keinen Namen eINes (O)rdensstifters oder eInes Herausgebers. Der ‚„„Vorbe-
richt‘“ stellt unverkennbar eine Art Verteidigungsschrift cdar Jeder hätte
diesem Bericht ablesen können, 24SSs /Zinzendort ıh verftasst haben MUSSTE
Mıt der Veröffentlichung sollte das Publikum ber den UOrden, dessen Knt-
stehung un Abzweckung informlert werden, welteren schlımmen (se-
rüchten Eınhalt gebleten, Zugleich sollte einer breiteren Leserschaft e1in
Stuck VO  3 der Ausbreitung des Reiches Jesu VOT Augen geführt werden. Als
Ordensstifter jedoch wollte un: konnte /Zinzendort nıcht darın erschelinen. Hr
versuchte, den eigentlichen /Z/weck des ()rdens rein erhalten den eINes
Glaubenswerkes. Der Druck m1t se1Iner ‚Verteidigungsrede’ un: dem
deutschsprachigen \Wortlaut der Ordensregeln konnte 1n Büdingen 1M Jahre
1 7400 11UT7 ‚AaNnOoNymM' erschelmnen.

/ ur Bıldbeigabe

170 Siehe /4ıtat in Anm 167
177 Siehe Schreiben Zinzendorfs einen Unbekannten, Herrnhut, September 1739 n
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lassen nur den einen Schluss zu, dass die Verleihung des Senfkornordens an 
Oglethorpe (und andere!) gerade keine „Türöffner“-Funktion gehabt haben 
kann. Nach eigener Aussage hatte sich Zinzendorf ohnehin die erste Zeit in 
London sogar ganz zurückgezogen verhalten.176 So scheint er sich erst ein-
mal umgesehen zu haben, wer überhaupt in London dabei mitwirken würde, 
das Werk Christi ‚zu säen’. ‚Als Mittel zum Zweck’, also zur Durchsetzung 
seiner Ziele in England wird Zinzendorf den Senfkornorden wohl kaum 
gestiftet haben. Es fällt auf, dass er den so bedeutenden Earl of Egmont 
gerade nicht in den Senfkornorden aufgenommen hat! Er wird seine Gründe 
gehabt haben.  

Zur Anonymität 

Die Druckausgabe der Ordensstatuten 1737 war nichts anderes als ein Pri-
vatdruck, gleichsam zur Erleichterung der ‚organisatorischen Verwaltungs-
arbeit’ bei der Errichtung dieser Ordensgemeinschaft. Auf diese Weise gab 
Zinzendorf den vielen neu aufzunehmenden Ordensmitgliedern genauere 
Kenntnis von der Gestalt der Gemeinschaft, ihrer Regeln und ihrer Insig-
nien.177 Da der Orden nach Innen keine Herrschaftsstruktur aufweisen soll-
te, durfte der Druck mit den Ordensregeln weder den Namen eines Ordens-
stifters noch den eines Herausgebers enthalten. Zinzendorf hätte sicherlich 
geantwortet, Jesus Christus sei der ‚Stifter’ dieses ‚Glaubensordens’. Nach 
Maßgabe unserer heutigen Ansprüche ist dieser Druck jedoch anonym er-
schienen!  

Die deutsprachige Ausgabe dieser Ordensregeln 1740 enthält ebenfalls 
keinen Namen eines Ordensstifters oder eines Herausgebers. Der „Vorbe-
richt“ stellt unverkennbar eine Art Verteidigungsschrift dar. Jeder hätte 
diesem Bericht ablesen können, dass Zinzendorf ihn verfasst haben musste. 
Mit der Veröffentlichung sollte das Publikum über den Orden, dessen Ent-
stehung und Abzweckung informiert werden, um weiteren schlimmen Ge-
rüchten Einhalt zu gebieten. Zugleich sollte einer breiteren Leserschaft ein 
Stück von der Ausbreitung des Reiches Jesu vor Augen geführt werden. Als 
Ordensstifter jedoch wollte und konnte Zinzendorf nicht darin erscheinen. Er 
versuchte, den eigentlichen Zweck des Ordens rein zu erhalten – den eines 
Glaubenswerkes. Der Druck mit seiner ‚Verteidigungsrede’ und dem 
deutschsprachigen Wortlaut der Ordensregeln konnte in Büdingen im Jahre 
1740 nur ‚anonym’ erscheinen. 

Zur Bildbeigabe 

                                                      
176 Siehe Zitat in Anm. 167. 

177 Siehe Schreiben Zinzendorfs an einen Unbekannten, Herrnhut, 9. September 1739 (UA, 
R.20.A.9.b.2). 
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W’arum der Druck der Statuten 1757 keine bildlıche Darstellung der ( Iy-
denszeichen enthielt, ist dargelegt worden. Der Kupferstich WT nıcht ZUT

Bebilderung der Statuten angefertigt worden. Le Ordensmitgheder sollten
sich m1t 1iltfe dieser Vorlage ihre selbst tinanzlerten Ordenszeichen antert1-
SCH lassen können.

Le deutschsprachige Ausgabe der ()rdensstatuten 1 74() enthält ebentalls
keine bildlıche Darstellung der Ordensinsignien!! ”® Der (srund dafur hegt
wieder auf der and Kıne beigefügte Abbildung hätte DCWISS dAi1e Oftfentliche
Neugier befriedigt, jedoch VO  3 dem Glaubenszeugnis der Statuten un: der
117 „„Vorbericht“ gegebenen historischen Krklärung abgelenkt.

Nachwirkungen
/Zinzendort hlelt sich anderthalb Jahre lang 1n Pennsilvanien / Amerika auf.
Auft der Ruckreise ach Deutschland blieb zwischen dem Februar un:
25 Marz 1745 och 1n Kngland, Am Vlal 1745 WT wieder zuruück auf
Schloss Marienborn. Kiınen Monat spater, Junı 17/4935, oründete 1er
einen UOrden, den “Närrchen-Orden ’ 1179 Dabe!Il hatte James Hutton
och pr 1745 auf Anwelisung /Zinzendorts den entkornorden
einen vewlssen Mr Erskine verliehen. 180 Bedeutete also der entkornorden

diesem Zeıitpunkt /Zinzendort nıchts mehr”
Huttons Schreiben erwähnt, 4SS belde 1n KEngland ber einen

Ordensplan gesprochen hatten. Denn /Zinzendort mOoge den Kupferstecher
Christoph Heinrich Muller (1 705—1 7951)18! bitten, „„LO iNoraVe Plate, wıith
hand 1n the hole of the s1icle 152 (for (JUT Order de Salinte Pleure) about the
S17 € of French C LOWwnN, larger 1f yOL tind proper‘ ] Leider wlissen WI1Tr
nicht, WI1E welt dAie Planungen dAl1eses ()rdens VO  3 der heiligen Selitenwunde

17/5 Das BH  N 1285 171 merkt A das Kxemplar U.  y R.20.A.9.a.d lıege mf Abb. VOTL, waäah-
tend U  ‚y BEeine Abb. nthalte. /xvar 1st diese Beobachtung in sıch richtig. Doch
wutrde schon nachgewlesen, dass weder Fuür dıe lateiniısche Erstausgabe der (Irdensstatuten
VO 1737 noch Fr dıe deutschsprachige Ausgabe der Kegeln VO 1 /40) Ine Abbildung der
Ordensinsignien vorgesehen Wa:  n

179 “"Den ten Marz 1757 gedachte abends (Irdinatrius bey Gelegenheit der Losung VO

den Kındlein, dıe der Heıiland sıch bringen lel. M1t wenigem seliner nach seliner Rückkunft
ALLS met1ica geauberten Idee VO einem Jesus-Närrlein, un den daraus entstandenen Fol-
gen (Gemeifinachrichten‚ Mär-z 1/757, „1Hert nach "Bxtrahirte Historica ALIS den Wochen
VO Anno 175417577 U.  y hne Register-Nr., ZU Datum).
150) ames Hutton /inzendott, London, Aprıl 1743 n R.20.A.9.5.18). /a Erskine
Anm Sl
151 Vgl Kal Dose, Christoph Heintrich Muler. in Lebensbilder ALUIS der Brüdergemeine, he.

Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, s 10711585
152 SC dıe Seitenwunde des gekreuzigten Jesu.
155 ames Hutton /inzendott, London, Aprıl 17/74% n R.20.A.9.5.18). / um Ver-
gleich s1ehe dıe Mediaıille des (Irdens der Bekenner C htist1 1716 (Grölße C Abb. in
Katalog +af hne (Gsrenzen, Abb. s 159 und Erlaäuterung s 10/7, Nr. 44
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Warum der Druck der Statuten 1737 keine bildliche Darstellung der Or-
denszeichen enthielt, ist dargelegt worden. Der Kupferstich war nicht zur 
Bebilderung der Statuten angefertigt worden. Die Ordensmitglieder sollten 
sich mit Hilfe dieser Vorlage ihre selbst finanzierten Ordenszeichen anferti-
gen lassen können.  

Die deutschsprachige Ausgabe der Ordensstatuten 1740 enthält ebenfalls 
keine bildliche Darstellung der Ordensinsignien!178 Der Grund dafür liegt 
wieder auf der Hand. Eine beigefügte Abbildung hätte gewiss die öffentliche 
Neugier befriedigt, jedoch von dem Glaubenszeugnis der Statuten und der 
im „Vorbericht“ gegebenen historischen Erklärung abgelenkt. 

Nachwirkungen 

Zinzendorf hielt sich anderthalb Jahre lang in Pennsilvanien/Amerika auf. 
Auf der Rückreise nach Deutschland blieb er zwischen dem 6. Februar und 
25. März 1743 noch in England. Am 5. Mai 1743 war er wieder zurück auf 
Schloss Marienborn. Einen Monat später, am 2. Juni 1743, gründete er hier 
einen neuen Orden, den “Närrchen-Orden”!179 Dabei hatte James Hutton 
noch am 22. April 1743 auf Anweisung Zinzendorfs den Senfkornorden an 
einen gewissen Mr. Erskine verliehen.180 Bedeutete also der Senfkornorden 
zu diesem Zeitpunkt Zinzendorf nichts mehr?  

Huttons Schreiben erwähnt, dass beide in England über einen neuen 
Ordensplan gesprochen hatten. Denn Zinzendorf möge den Kupferstecher 
Christoph Heinrich Müller (1705–1751)181 bitten, „to ingrave a Plate, with a 
hand in the hole of the side182 (for our Order de Sainte Pleuré) about the 
size of a French Crown, or larger if you find proper“183! Leider wissen wir 
nicht, wie weit die Planungen dieses Ordens von der heiligen Seitenwunde 

                                                      
178 Das BHZ A 128 D.1 merkt an, das Exemplar UA, R.20.A.9.a.d liege mit Abb. vor, wäh-
rend UA, NB.II.142.b. keine Abb. enthalte. Zwar ist diese Beobachtung in sich richtig. Doch 
wurde schon nachgewiesen, dass weder für die lateinische Erstausgabe der Ordensstatuten 
von 1737 noch für die deutschsprachige Ausgabe der Regeln von 1740 eine Abbildung der 
Ordensinsignien vorgesehen war. 

179 "Den 2ten [März 1757] gedachte abends Ordinarius bey Gelegenheit der Losung von 
den Kindlein, die der Heiland zu sich bringen ließ, mit wenigem seiner nach seiner Rückkunft 
aus America geäußerten Idee von einem Jesus-Närrlein, und den daraus entstandenen Fol-
gen" (Gemeinnachrichten, 2. März 1757, zitiert nach "Extrahirte Historica aus den Wochen 
von Anno 1754–1757", UA, ohne Register-Nr., zum Datum). 

180 James Hutton an Zinzendorf, London, 22. April 1743 (UA, R.20.A.9.b.18). Zu Erskine s. 
Anm. 87. 

181 Vgl. Kai Dose, Christoph Heinrich Müller, in: Lebensbilder aus der Brüdergemeine, hg. 
v. Dietrich Meyer, Herrnhut 2007, S. 107–118. 

182 Sc. die Seitenwunde des gekreuzigten Jesu. 

183 James Hutton an Zinzendorf, London, 22. April 1743 (UA, R.20.A.9.b.18). Zum Ver-
gleich siehe die Medaille des Ordens der Bekenner Christi 1716 (Größe ø 4 cm, Abb. in: 
Katalog Graf ohne Grenzen, Abb. 44, S. 139 und Erläuterung S. 167, Nr. 44). 
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117 pL 1745 1n London un: danach gediehen Unklar bleibt zudem,
ob dieser weltere (O)rden un der tatsachlich begründete Närrchen-Orden
7We]1 unterschledliche Stiftungen darstellen.

Paul Peucker urtellt: „Nach 1745 Wr CS st111 den entkornorden‘‘. 184
Dem widerspricht dAie folgende Aufzeichnung: „Den en Marz 1749

Bruder ( ‚Ossart e1m Secretalre des Prinzen VO  3 Wales18>, dem Sohn
des verstorbenen Erzbischofs VO  - Canterbury, eine visıte ab Hr erkundigte
sich ach dem Kıng un Zeichen VO Senfkornorden, O11 se1n Vater ein
Mitglied SCWESCH, CS vermoge der Statuten retardıren“ 156

Der Sentkorn-Orden hatte f11r /Zinzendorts YaNZCS Leben eine hohe Be-
deutung, 187 Als VO  3 1749 bis 1755 überwiegend 1n London lebte, tertigte
der Stegelschneider Toblas Krnst (1705-1708) 1M Jahre 1753 f11r ıh e1in
Dtege1158 d das rechtlich dAi1e Funktionen seINEes Bischofsamtes unı einer
Kirchenvogtel der Miährıischen Unitat betraf. Le verschledenen Bildelemen-

daraut werden jedoch umschlossen VO  3 der oroben (Ordenskette m1t dem
entkornorden. 1n un: rechts wıird das der kette hängende ()rdens-
kreuz och VO  3 den Worten gerahmt: „DAS KLEIN

Kın anderer Beleg f11r dAi1e nıcht endende Bedeutung des entkornordens
tindet sich auf einem welteren Stegel. Ihm Wr 21 Dezember 1756 clas
Amıt des Familiensenlors zugefallen. Lese Wurde un: Pflicht legte /Zinzen-
dort 19 Marz 1757 nleder. In der elt zwlischen Übereignung der Wur-
de un: Abdankung derselben el sich /Zinzendort ein Diegel18° anfertigen!?9,

rechtliche Schritte vollziehen können. Lieses ‚Abdankungs-Siegel‘
nthäalt 1M Zentrum das Stammwappen der Famliulte /Zinzendort. Seine PCI-
sOonliıche Schirmherrschaft ber dAi1e Brüdergemeine wIird daraut VO  3 einem
LOwen m1t menschlichem Angesicht un der Stegesfahne, auf der wiederum
das Aamm dargestellt ISt, reprasentiert. Um belde Funktionen herum rankt
sich dAi1e (Ordenskette m1t dem anhängenden Sentkorn-Ordenskreuz un: der
Beischrift IBDIEN Kleinste|””. Das alles wIird zudem och VO  3 der Umschrıift
„LOUI1s,” umgeben. !”

Katalog +af hne (Gsrenzen, s 194 Nr. 215
Ihomas Potter (1718—1759), Mitglied des Parlamentes, wischen 1 /48—51 Sektretär des

Prnzen VO  - Wales, Friedrich (1—vol Tlext Anm /
GemeiInnachtichten VO Mär-z 1749, iHert nach "Bxtrahirte Hıstotr1ica ALLS den \WO-

hen VO Anno 75417577 U.  y hne Register-Nr., ZU]] 1Datum Mär-z 1749
Hınwelse aut dıe 1m Folgenden erwähnten beiden Siege] Zinzendorts nebst detren +klä-

tung verdankt der Vertasser dem ] eliter des Unitätsarchivs, ID KRuüdiger Oger.
U  ‚y 55 /
U  ‚y 55
Wohl wieder VO  - dem Stegelschneider und tTAaveur Toblas Eftnst, geschaften Anfang

des Jahres 1/57
U1 „ Lou1s” ist Zinzendortfs Ofname in tranzösischer Sprache. Doch dıe Gtroßbuchstaben

lassen siıch uch autlösen in „Ludovicus (Irdinatrius Unitatis“. DIiese Abkürzung 59- U1s.““
verwendet Zinzendort in seInem veröfttentlichten Schreiben VO Maı 1754, abge-
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im April 1743 in London und danach gediehen waren. Unklar bleibt zudem, 
ob dieser weitere Orden und der tatsächlich begründete Närrchen-Orden 
zwei unterschiedliche Stiftungen darstellen.  

Paul Peucker urteilt: „Nach 1743 war es still um den Senfkornorden“.184 
Dem widerspricht die folgende Aufzeichnung: „Den 10ten März [1749] 
stattete Bruder Cossart beim Secretaire des Prinzen von Wales185, dem Sohn 
des verstorbenen Erzbischofs von Canterbury, eine visite ab. Er erkundigte 
sich nach dem Ring und Zeichen vom Senfkornorden, wovon sein Vater ein 
Mitglied gewesen, um es vermöge der Statuten zu retardiren“186. 

Der Senfkorn-Orden hatte für Zinzendorfs ganzes Leben eine hohe Be-
deutung.187 Als er von 1749 bis 1755 überwiegend in London lebte, fertigte 
der Siegelschneider Tobias Ernst (1705-1768) im Jahre 1753 für ihn ein 
Siegel188 an, das rechtlich die Funktionen seines Bischofsamtes und einer 
Kirchenvogtei der Mährischen Unität betraf. Die verschiedenen Bildelemen-
te darauf werden jedoch umschlossen von der großen Ordenskette mit dem 
Senfkornorden. Links und rechts wird das an der Kette hängende Ordens-
kreuz noch von den Worten gerahmt: „DAS KLEINSTE“. 

Ein anderer Beleg für die nicht endende Bedeutung des Senfkornordens 
findet sich auf einem weiteren Siegel. Ihm war am 21. Dezember 1756 das 
Amt des Familienseniors zugefallen. Diese Würde und Pflicht legte Zinzen-
dorf am 19. März 1757 nieder. In der Zeit zwischen Übereignung der Wür-
de und Abdankung derselben ließ sich Zinzendorf ein Siegel189 anfertigen190, 
um rechtliche Schritte vollziehen zu können. Dieses ‚Abdankungs-Siegel’ 
enthält im Zentrum das Stammwappen der Familie Zinzendorf. Seine per-
sönliche Schirmherrschaft über die Brüdergemeine wird darauf von einem 
Löwen mit menschlichem Angesicht und der Siegesfahne, auf der wiederum 
das Lamm dargestellt ist, repräsentiert. Um beide Funktionen herum rankt 
sich die Ordenskette mit dem anhängenden Senfkorn-Ordenskreuz und der 
Beischrift „D[as] K[einste]“. Das alles wird zudem noch von der Umschrift 
„LOUis.“ umgeben.191  

                                                      
184 Katalog Graf ohne Grenzen, S. 194 zu Nr. 215. 

185 Thomas Potter (1718–1759), Mitglied des Parlamentes, zwischen 1748–51 Sekretär des 
Prinzen von Wales, Friedrich (1707–1751), vgl. Text zu Anm. 78. 

186 Gemeinnachrichten vom 10. März 1749, zitiert nach "Extrahirte Historica aus den Wo-
chen von Anno 1754–1757", UA, ohne Register-Nr., zum Datum 10. März 1749. 

187 Hinweise auf die im Folgenden erwähnten beiden Siegel Zinzendorfs nebst deren Erklä-
rung verdankt der Verfasser dem Leiter des Unitätsarchivs, Dr. Rüdiger Kröger. 

188 UA, SgS 57 

189 UA, SgS 62. 

190 Wohl wieder von dem Siegelschneider und Graveur Tobias Ernst, geschaffen Anfang 
des Jahres 1757. 

191 „Louis“ ist Zinzendorfs Vorname in französischer Sprache. Doch die Großbuchstaben 
lassen sich auch auflösen in „Ludovicus Ordinarius Unitatis“. Diese Abkürzung „L. O. Uis.“ 
verwendet Zinzendorf z. B. in seinem veröffentlichten Schreiben vom 16. Mai 1754, abge-
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Auft beiden Stegeln tellen Ordenskette m1t Ordenskreuz eine exakt VCI1-

kleinerte Replik der auf dem Kupferstich VO Februar 1757 befindlichen
Ansıcht der Senfkorn-Ürdensinsignie clar Bedenkt all, 4SS dAlese beiden
Stegel f11r schwierige Lebensumstände /Zinzendorts angefertigt worden Sind,

annn dAi1e Stiftung des entkornordens nıcht 1107 ein OmMentTAaNe: Eınfall
des (sraten /Zinzendort SCWESCH se1nN. Bald 7wel Jahrzehnte spater hing
ach WIE VOT dem ‚Glaubensorden’ VO entkorn bzw tolgte m1t
Zuversicht dem W’ort Jesu VO Sentkorn-Gleichntis Jedes der anderen (Ir-
densmitgheder wıirdc auf JE seiIne WeIlse das ‚Ordensgelübde’ gehalten haben
och 117 Jahre 1767 chrieb James Hutton 1n einem Briet ber sich: y3-
knight of the mustard seed 1S st111 knight‘*. 19

Ausklang
Von London AauUs begab sich /Zinzendort zunäachst ach Frankfurt/Main.
Hıier verofftfentlichte Aprıl 1737 seiIne „Sechste Krklärung SeINES
S1inNNeEs unı (Gsrundes, Vor dAie Kvangelische Kırche‘“ 193 Dann reiste welter
ach Berlin Dort wurde Vlal 1757 Z Bischoft der Brüdergemel-

ordinilert. Belde Schritte zeigen, 24SSs /Zinzendort selIne Vorhaben eher
langfristig un: sehr plante. Le Stiftung des entkornordens wIird
oleichfalls lange CLWOSCH unı sehr überlegt 1n London realisiert ha-
ben Im Zentrum des damalıgen Weltreiches hatte e1in ‚Senfkorn’ C
pflanzt.

LMeser entkornorden bekam m1t dem Druck der ()rdensstatuten un:
der Darstellung der Ordensinsigenien 117 Februar 1757 seiIne sichtbare (sJeSs-
talt Le vorliegende Untersuchung beabsichtigte keine nhaltlıche Ause1-
nandersetzung m1t den (J)rdensstatuten selbst Ihr Verhältnis /Zinzendorfs
Verkündigung un: selner Vorstelung VO  3 Brüdergemeline 1757 ILLUSS

anderer Stelle untersucht werden.

Kaı Dose, inzendorf’s er of the Mustard Seed T he First Printing
of the Statutes aAnd Depiction of the Insignia
In this atrtıcle the place Aa VCaTr of printing of the Statutes of the (OQ)rder of
the Mustard Seed, tounded by VO  3 /inzendorf, ATC documented tor
the 1rst Uume Ihe bus1iness records of the London printer \W/ill1 am Owyer

druckt in (ambold], Pla1ın (ase, London 1 754, Oft s 39i vol. AZu BH  N 306() und BH  N
201
192 ames Hutton Johannes VO  - Watteville, Februar 17/707, itlert nach: Daniel
Benham, Memailts Uf James Hutton:; (Lompfsing I he Annals en Hıs Lite And C onnection
Wıth T he United Brethren, London, 1820, s 4A27
193 Siehe BH  N 129
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Auf beiden Siegeln stellen Ordenskette mit Ordenskreuz eine exakt ver-
kleinerte Replik der auf dem Kupferstich vom Februar 1737 befindlichen 
Ansicht der Senfkorn-Ordensinsignie dar. Bedenkt man, dass diese beiden 
Siegel für schwierige Lebensumstände Zinzendorfs angefertigt worden sind, 
so kann die Stiftung des Senfkornordens nicht nur ein momentaner Einfall 
des Grafen Zinzendorf gewesen sein. Bald zwei Jahrzehnte später hing er 
nach wie vor dem ‚Glaubensorden’ vom Senfkorn an bzw. folgte er mit 
Zuversicht dem Wort Jesu vom Senfkorn-Gleichnis. Jedes der anderen Or-
densmitglieder wird auf je seine Weise das ‚Ordensgelübde’ gehalten haben. 
Noch im Jahre 1767 schrieb James Hutton in einem Brief über sich: „A 
knight of the mustard seed is still a knight“.192 

Ausklang 

Von London aus begab sich Zinzendorf zunächst nach Frankfurt/Main. 
Hier veröffentlichte er am 7. April 1737 seine „Sechste Erklärung seines 
Sinnes und Grundes, Vor die Evangelische Kirche“193. Dann reiste er weiter 
nach Berlin. Dort wurde er am 20. Mai 1737 zum Bischof der Brüdergemei-
ne ordiniert. Beide Schritte zeigen, dass Zinzendorf seine Vorhaben eher 
langfristig und sehr genau plante. Die Stiftung des Senfkornordens wird er 
gleichfalls lange zuvor erwogen und sehr überlegt in London realisiert ha-
ben. Im Zentrum des damaligen Weltreiches hatte er ein ‚Senfkorn’ ge-
pflanzt. 

Dieser Senfkornorden bekam mit dem Druck der Ordensstatuten und 
der Darstellung der Ordensinsignien im Februar 1737 seine sichtbare Ges-
talt. Die vorliegende Untersuchung beabsichtigte keine inhaltliche Ausei-
nandersetzung mit den Ordensstatuten selbst. Ihr Verhältnis zu Zinzendorfs 
Verkündigung und seiner Vorstellung von Brüdergemeine um 1737 muss an 
anderer Stelle untersucht werden.  

 
 
 

Kai Dose, Zinzendorf’s Order of the Mustard Seed: The First Printing 
of the Statutes and Depiction of the Insignia 
 

In this article the place and year of printing of the Statutes of the Order of 
the Mustard Seed, founded by N. L. von Zinzendorf, are documented for 
the first time. The business records of the London printer William Bowyer 

                                                                                                                                    

druckt in: [J. Gambold], Plain Case, London 1754, dort S. 35; vgl. dazu BHZ B 360 und BHZ 
A 201. 

192 James Hutton an Johannes von Watteville, 25. Februar 1767, zitiert nach: Daniel 
Benham, Memoirs Of James Hutton; Comprising The Annals Of His Life, And Connection 
With The United Brethren, London, 1856, S. 427. 

193 Siehe BHZ A 129. 



/ U M SENFKORNORDEN ZINZENDORFS 209

record the day of dellvery Aa number of coples tor each of three 1ıtems that
/Zinzendort had printed during his STAaV 1n London AL the en of January
1757 In addıtion the Statutes, these WCIC engraving of the insign1a of
the (Order Aa edition of hıs “Ihırd Declaration’, 1n Latın, hıch had 1rst
een published 1n Tübingen 1n 1754

IThe artıcle explores what might AVeEe led /Zinzendort tound the Urder,
why he Put the 1cdea into practice 1n London, A how widespread the Order
WasSs Like the biblical mustard seed, ıts orowth Aa inftluence WCIC intended

be hidden Ihe question of whether the unsigned depiction of the
ins1gn1a of the Order could AVeE een engraved by Christoph Heinrich
Muller (1705-1751) 1s also examıined. Ihe engraving 1s inserted 1n the
printed editions of the Statutes 1n Aitferent WAaVYS. TOM thıs the conclusion
1S drawn that this cheet WAS NOT intended merely torm ecoratiıve PAasc
It MUST AVeEe een produced 1n Otrder o1ve the members of the Order
p2.'['[61'1] trom which they could AVeE the1ir (YW' personal ins1gn1a made. Ihe
Statutes of the Order WCIC printed without aV ind1ication of the author
of the place Aa ate of printing,. IThe PUTDOSC of havıng them printed w/ill
accordingly only AVeEe een avold havıng make coples of the Statutes
by hand IThe mantle of the Order 1S chown Aave had deep rel1g10us
sienificance. Fıinally, 1t 1S noted that W  LV later /Zinzendort had the
chaln of the Order of the Mustard Seed depicted seals that WEIC of

importance hım
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record the day of delivery and number of copies for each of three items that 
Zinzendorf had printed during his stay in London at the end of January 
1737. In addition to the Statutes, these were an engraving of the insignia of 
the Order and an edition of his ‘Third Declaration’, in Latin, which had first 
been published in Tübingen in 1734. 

The article explores what might have led Zinzendorf to found the Order, 
why he put the idea into practice in London, and how widespread the Order 
was. Like the biblical mustard seed, its growth and influence were intended 
to be hidden. The question of whether the unsigned depiction of the 
insignia of the Order could have been engraved by Christoph Heinrich 
Müller (1705-1751) is also examined. The engraving is inserted in the 
printed editions of the Statutes in different ways. From this the conclusion 
is drawn that this sheet was not intended merely to form a decorative page. 
It must have been produced in order to give the members of the Order a 
pattern from which they could have their own personal insignia made. The 
Statutes of the Order were printed without any indication of the author or 
of the place and date of printing. The purpose of having them printed will 
accordingly only have been to avoid having to make copies of the Statutes 
by hand. The mantle of the Order is shown to have had deep religious 
significance. Finally, it is noted that twenty years later Zinzendorf had the 
chain of the Order of the Mustard Seed depicted on two seals that were of 
great importance to him. 
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Zu den Begriffen ySichtung« und ySichtungszelt«
VOoO Hans Schne1ider

Le SO Sichtungszelt 1n den 1 740er Jahren i1st eine wichtige Phase 1n der
Geschichte der Brüdergemeline 117 15 Jahrhundert. In der bruüuderischen
Geschichtsschreibung hat dAie beschämende Einsicht 1n gefahrliche AUS-
wuchse der Frömmigkeit lange elt A4ZU geführt, dAlese Oorgange VC1-

drangen un: ber vieles den Mantel des Schweigens breiten.! Nıcht 1107

dAie Furcht VOT den Anfeindungen VO  3 auben, dAi1e sich ausgle big des Arsenals
der Sichtungszelt bedient hatten?, sondern dAie OIge, CS könnten ErNECULT 1n
der Brüdergemeine ahnliche Tendenzen hervortreten un sich jJenes Mater1-
als bemächtigen, haben einer VO  - angstlicher Zurückhaltung gepragten
Darstellungsweise geführt. Mıt dem Bestreben, eine offizielle Sicht /Zinzen-
dorfs entwerten, verband sich be1 seiInem Nachfolger un: Biographen
Spangenberg dAi1e Absıiıcht, historiographisch vollendete Tatsachen schaf-
fen, indem »tliet 1n den Bestand der Archive eingegriffen« hat un alles
anstolige Quellenmaterlal vernichten He Leider haben auch och 117 19
Jahrhundert eifrige Nachfolger, dAie dAlese Mentalıtat teilten, welter ysreviclert«
un ykassıiert<.4

In einem ebenso instruktiven W1EC materlalreichen Aufsatz hat zuletzt
Paul Peucker auf dAi1e m1t der Sichtungszelt zusammenhängenden Probleme
hingewlesen.” Der vorliegende Belitrag erhebt demgegenüber einen 11UT7 be-
scheidenen Anspruch, Hr geht nıcht auf dAie inhaltlıchen Probleme ein, s()11-

ern stellt lediglich Materlalien den Begriffen Sichtung« un Sichtungs-

Abkürzungen nach Theologische Realenzyklopädıe. Berner: Z.HSs /inzendott, Haupt-
schrıften, he. VO  - Erich Beyreuther un Gerhard Meyer, Hıldesheim — S M
aterlalıen un Dokumente, ho. VO Eirich Beyreuther, Gerhard Meyer und Amadeo Molnar,
Reihen 1- Hıldesheim 197/71{f. Herrnhuter Gesangbuch.

Spangenbergs Darstellung der Sichtungszelt ist ein Musterbeispiel Fuür den KOompromı1l
wischen historischer Wahrhaftigkeit und apologetischer Vorsıicht, der siıch bel ıhm durchge-
hend beobachten Al3t (Gerhard Reichel, August Gottleb Spangenberg, Tübingen 19006,
‚Reprint: S M 2/ XII 2151) Vgl jetzt Spangenbergs apologetischer Haltung dıe Be1ttfä-
C VO  - Rudiger KIODEr, DPeter VOogt, ] Meter Gembickt1 und Diettich Meyer in dem Spangen-
berg gewidmeten 1 hemenhett VO Unitas FFatfum G1

I[DIT Aahl der gegnNetrIschen Streitschritten stieo aAb 1743 sprunghaft A} 1 /50 hatte dıe ( Je-
samtzahl der Antıherrnhutana betrelts 25() (l überschritten. Vgl Dietrich Meyer, Bıbliogra-
phisches Handbuch ZUr /inzendorf-Forschung, Dusseldort 1987, e1l

Reıichel, Spangenberg ZAM) »W as Fuür Dıinge wurden in der Welt geblieben se1n, WCILIL dıe
Revisotes nıcht yl tle1ibig aufgeräumt und Wéggeschafft hätten!‘* (ZIt. bei Reichel 220U, Anm

I[DIT Akten der Unittätsartchiv-Konterenzen VAC) des Herrnhuter Archivs enthalten noch
Listen der 1m Herrschaftsgarten verbrannten Archivalien.

aul Peucker, »B lut’ aut uns grunen Bändchen.“ IDIE Sichtungszelt in der Herrnhuter
Brüdergemeine, Unıtas Fratfum A49/50 A1—94

Zu den Begriffen ›Sichtung‹ und ›Sichtungszeit‹ 
 

von Hans Schneider 
 

Die sog. Sichtungszeit in den 1740er Jahren ist eine wichtige Phase in der 
Geschichte der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert. In der brüderischen 
Geschichtsschreibung hat die beschämende Einsicht in gefährliche Aus-
wüchse der Frömmigkeit lange Zeit dazu geführt, diese Vorgänge zu ver-
drängen und über vieles den Mantel des Schweigens zu breiten.1 Nicht nur 
die Furcht vor den Anfeindungen von außen, die sich ausgiebig des Arsenals 
der Sichtungszeit bedient hatten2, sondern die Sorge, es könnten erneut in 
der Brüdergemeine ähnliche Tendenzen hervortreten und sich jenes Materi-
als bemächtigen, haben zu einer von ängstlicher Zurückhaltung geprägten 
Darstellungsweise geführt. Mit dem Bestreben, eine offizielle Sicht Zinzen-
dorfs zu entwerfen, verband sich bei seinem Nachfolger und Biographen 
Spangenberg die Absicht, historiographisch vollendete Tatsachen zu schaf-
fen, indem er »tief in den Bestand der Archive eingegriffen« hat und alles 
anstößige Quellenmaterial vernichten ließ.3 Leider haben auch noch im 19. 
Jahrhundert eifrige Nachfolger, die diese Mentalität teilten, weiter ›revidiert‹ 
und ›kassiert‹.4 

In einem ebenso instruktiven wie materialreichen Aufsatz hat zuletzt 
Paul Peucker auf die mit der Sichtungszeit zusammenhängenden Probleme 
hingewiesen.5 Der vorliegende Beitrag erhebt demgegenüber einen nur be-
scheidenen Anspruch. Er geht nicht auf die inhaltlichen Probleme ein, son-
dern stellt lediglich Materialien zu den Begriffen ›Sichtung‹ und ›Sichtungs-

                                                      
Abkürzungen nach Theologische Realenzyklopädie. Ferner: Z.HS = Zinzendorf, Haupt-
schriften, hg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim 1962–1963; Z.MD = 
Materialien und Dokumente, hg. von Erich Beyreuther, Gerhard Meyer und Amadeo Molnár, 
Reihen 1-4, Hildesheim 1971ff. HG = Herrnhuter Gesangbuch.  

1 Spangenbergs Darstellung der Sichtungszeit ist ein Musterbeispiel für den Kompromiß 
zwischen historischer Wahrhaftigkeit und apologetischer Vorsicht, der sich bei ihm durchge-
hend beobachten läßt (Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg, Tübingen 1906, 
[Reprint: Z.MD 2/XIII] 218f). Vgl. jetzt zu Spangenbergs apologetischer Haltung die Beiträ-
ge von Rüdiger Kröger, Peter Vogt, Dieter Gembicki und Dietrich Meyer in dem Spangen-
berg gewidmeten Themenheft von Unitas fratrum 61/62 (2009).  

2 Die Zahl der gegnerischen Streitschriften stieg ab 1743 sprunghaft an; 1750 hatte die Ge-
samtzahl der Antiherrnhutiana bereits 250 (!) überschritten. Vgl. Dietrich Meyer, Bibliogra-
phisches Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, Düsseldorf 1987, Teil B.  

3 Reichel, Spangenberg 220. »Was für Dinge würden in der Welt geblieben sein, wenn die 
Revisores nicht so fleißig aufgeräumt und weggeschafft hätten!“ (zit. bei Reichel 220, Anm. 1). 

4 Die Akten der Unitätsarchiv-Konferenzen (UAC) des Herrnhuter Archivs enthalten noch 
Listen der im Herrschaftsgarten verbrannten Archivalien. 

5 Paul Peucker, »Blut’ auf unsre grünen Bändchen.“ Die Sichtungszeit in der Herrnhuter 
Brüdergemeine, Unitas fratrum 49/50 (2002) 41–94.  
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Ze1t« S1e können als Vorarbelten dienen, dAi1e rückblickende
ertung, dA1e 1n d1esen Begriffen Ausdruck kommt, besser verstehen.

Das Wort ssichten« i1st eine nlederdeutsche Nebentorm des nlederdeut-
schen ys1ften« (vgl englisch yS1ftG nlederländ. yzichten« neben yxziften.«) un
bedeutet (aus-, durch-) sieben, durch e1in S1ieh reinıgen.° In dAie neuhochdeut-
sche Schriftsprache i1st ssichtern« durch Luthers Bıbelübersetzung gekommen
un verbreitet worden. In Am 90 übersetzt Luther clas hebr 1114

oriech. AMXLLOAO)) Getreide| wortfeln) m1t ssichten« »L Denn siehe, ich wl
befehlen un das Haus Israel allen Helden sichten lassen, oleichwıe
Al m1t einem S1iech sichtet, un: eın Koörnlein <oll auf dAi1e tde allen.«

Der Begriff Sichtung« i1st 1n Anlehnung gebildet: » JDer Herr
aber sprach: S>imon, Simon, siıehe, der Satanas hat UuUCT begehrt, 24SSs euch
mochte sichten WI1E den Welzen. Ich aber habe für dich gebeten, 4SS eın
(slaube nıcht autfhore ... [, DDas orlechische Wort S1N1270 (OLVLXCO), das I -
ther m1t ssichten« übersetzt, ist VO  3 SiNn1oNn (OLVLOV), S1eb, abgelelitet un: be-
deutet ursprünglich (durch-, auS-) sieben. » DIie S1ituation des Spruches
22,51 ist dAie oleiche WIE 117 Prolog des Hıobbuches M Satan erbittet sich
dAie Jünger, 1E sieben WIE den W elizen. DDas /Ziel des l1ebens ISt, 24SSs
be1 Jjedem einzelnen Jünger clas Versagen AlLls Laicht komme un: Satan ıh
darum anklagen kann: dieser Anklage tritt dAie Fürbitte Jesu entgegen.«'

Auf dem Hintergrund d1eser Stelle wurden dAie Worte sichten«, gesichtet
werden« unı clas Substantıv Sichtung« 1n der durch dAie Lutherbibel gepragten
relig1ösen Sprache Bezeichnungen f11r dAie Prüfung des (slaubens bzw. cla
1n 22,51 der Satan sichtet ynonymen f11r >Versuchung«, »Anfechtung«,

LMeser Sprachgebrauch i1st nıcht EITST 1M Pietismus sehr gelaufig, soNdern
begegnet schon 1M 17 Jahrhundert. C hristian Gryphius (1 049 —71 /00) Aichtet
1n yPoetische Walder« 1698)5

eignen kräfften kan ich nicht
d W ASs du MIr befiehlst, vertichten,
ich schreite Dald AaLUSs me1lner pflicht,
die hölle suchet mich P sichten.«

Johann Franck (1618—10677) beschlie(lit se1n Abendlied ‚Ach bedenk, eh du
gehst schlafen« m1t einer Vaterunser-Paraphrase un: o1bt hler »Versuchung«
m1t Sichtung« wieder:

»V ater, droben 1n der höhe,
dessen nahm UT1S5 theur und werth:
de1in reich komm: de1ln wl veschehe:

TO werd UT1S5 beschert:
und veroieb UT1L5 schuld:

vVgol Jacob (s3tMmM 1lhelm G tmMmM, Deutsches Wörterbuch, 1 Leipz1g 1954, 145747
Werner Foetster, Art OLV IW (1 IO4) 151—1 4, ler 15306,31—55
Chtistian Gryphius, Poetische Walder. Faksımile-Druck der Ausgabe Frankfurt 1707

(Nachdrucke deutscher | ıteratur des stıebzehnten Jahrhunderts 24), Bern 1985,
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zeit‹ zusammen. Sie können als Vorarbeiten dienen, um die rückblickende 
Wertung, die in diesen Begriffen zum Ausdruck kommt, besser zu verstehen.  

Das Wort ›sichten‹ ist eine niederdeutsche Nebenform des niederdeut-
schen ›siften‹ (vgl. englisch ›sift‹, niederländ. ›zichten‹ neben ›ziften‹) und 
bedeutet (aus-, durch-) sieben, durch ein Sieb reinigen.6 In die neuhochdeut-
sche Schriftsprache ist ›sichten‹ durch Luthers Bibelübersetzung gekommen 
und verbreitet worden. In Am 9,9 übersetzt Luther das hebr. nua (���, 
griech. ���μ��) = [Getreide] worfeln) mit ›sichten‹: »Denn siehe, ich will 
befehlen und das Haus Israel unter allen Heiden sichten lassen, gleichwie 
man mit einem Sieb sichtet, und kein Körnlein soll auf die Erde fallen.«  

Der Begriff ›Sichtung‹ ist in Anlehnung an Lk 22,31f. gebildet: »Der Herr 
aber sprach: Simon, Simon, siehe, der Satanas hat euer begehrt, dass er euch 
möchte sichten wie den Weizen. Ich aber habe für dich gebeten, dass dein 
Glaube nicht aufhöre [...].« Das griechische Wort siniazo (�����	�), das Lu-
ther mit ›sichten‹ übersetzt, ist von sinion (���
Ư�), Sieb, abgeleitet und be-
deutet ursprünglich (durch-, aus-) sieben. »Die Situation des Spruches Lk 
22,31 ist die gleiche wie im Prolog des Hiobbuches [...]: Satan erbittet sich 
die Jünger, um sie zu sieben wie den Weizen. Das Ziel des Siebens ist, dass 
bei jedem einzelnen Jünger das Versagen ans Licht komme und Satan ihn 
darum anklagen kann; dieser Anklage tritt die Fürbitte Jesu entgegen.«7  

Auf dem Hintergrund dieser Stelle wurden die Worte ›sichten‹, ›gesichtet 
werden‹ und das Substantiv ›Sichtung‹ in der durch die Lutherbibel geprägten 
religiösen Sprache zu Bezeichnungen für die Prüfung des Glaubens bzw. – da 
in Lk 22,31 der Satan sichtet – zu Synonymen für ›Versuchung‹, ›Anfechtung‹.  

Dieser Sprachgebrauch ist nicht erst im Pietismus sehr geläufig, sondern 
begegnet schon im 17. Jahrhundert. Christian Gryphius (1649–1706) dichtet 
in ›Poetische Wälder‹ (1698)8:  

»aus eignen kräfften kan ich nicht 
diß, was du mir befiehlst, verrichten, 
ich schreite bald aus meiner pflicht, 
die hölle suchet mich zu sichten.«  

Johann Franck (1618–1677) beschließt sein Abendlied ›Ach bedenk, eh du 
gehst schlafen‹ mit einer Vaterunser-Paraphrase und gibt hier ›Versuchung‹ 
mit ›Sichtung‹ wieder:  

»Vater, droben in der höhe,  
dessen nahm uns theur und werth:  
dein reich komm: dein will geschehe:  
unser brodt werd uns beschert: 
und vergieb uns unsre schuld:  

                                                      
6 Vgl. Jacob Grimm / Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, 16, Leipzig 1954, 745–747.  

7 Werner Foerster, Art. �ơơ�ơ�, ThWNT 7 (1964) 151–164, hier 156,31–35.  

8 Christian Gryphius, Poetische Wälder. Faksimile-Druck der Ausgabe Frankfurt 1707 
(Nachdrucke deutscher Literatur des siebzehnten Jahrhunderts  24), Bern 1985, 50.   



SICHTUNG “ U N „SICHTUNGSZEIT"“ 213

lehr U1I15 heiligeC
nicht 1n sichtung führ. erlöse
UT1L5 ingegen VO  — dem DOSEeN.«

Siomund VO  - Birken (1-1 verbindet das Bildal VO ichten des We1-
ZC11S m1t dem Gerichtsgedanken 1n Mt 3, 12 Par, (I'rennen VO  3 Welzen un
Spreu) bzw 19,50 (Unkraut un: Welzen) einer Aussage ber das Endge-
richt, 1n dem nıcht der 5atan, sondern C hristus selbst sichtet:

»ı esu, als du erstlich kamest,
tleisch annahmest,

ZODEST du sanftmuthie C111
Ach de1in andres wiederkommen
witrd Ar uch den Frommen frommen,
ber Bosen DOSE SCYTL;
Aa WItTSt du den weitzen sichten,
W1Ee du l1eden findest, tichten .«10

Le Herleitung des Begriff VO  - 22,51 i1st 1n den melsten Dichtungen
deutlich erkennbar. Johann Caspar Schade (1 G66-1 096) verknüpft dAie I -
kasstelle m1t Aussagen des Epheserbriefs ber dAi1e Anfechtung durch Fleisch
un Blut (Eph 6,12) un dAie Pfeılile des Bosen (Eph 6,16)

»Auch WETI1TIL dich fleisch und plut anfıcht,
durch locken und durch reitzen,
WETI1TIL seinen pfeil oeticht't
auf dich, und, oleich dem weıitzen,
dAich sichten will;
WETI1TIL teinde viel
uch SONStTEN sich auflehnen,
und dir dAie noth,
Ja ar der tOd,
auspresset ach und stöhnen.«

Johann Heinrich Schroder (1 0O6 /7—1 699) malt 1n seiInem bekannten Lied dAi1e
Anfechtung drastisch au  S

»Jesu, hılf siegen! du Fuürste des lebens,
sıeh, WIE dAi1e Einsternıß dringet herein;
W1Ee S16 ihr höllisches heer nicht vergebens
mächtig aufführet, mMIr schädlich P SCYTIL
Satan der sinnet auf allerhand raäncke,
W1Ee mich sichte, verstore und kräncke.«!1

Johann Franck, Ach bedenk, eh du sehst schlaten: Albrecht Fischer W‘ılhelm Tümpel,
Das deutsche evangelische Kırchenlied des <stebzehnten Jahrhunderts, L Gsutetrsioh 1908
‚ Reprint Hıldesheim 1904], O6f. 3231,

Albrecht Fischer 1lhelm Tümpel, Das deutsche evangelische Kırchenlied des <1eb-
„ehnten Jahrhunderts, V, (sutetrsioh 1911 ‚ Reprint Hıldesheim 1904], 4_
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lehr uns heilige gedult, 
nicht in sichtung führ, erlöse  

uns hingegen von dem bösen.«9 

Sigmund von Birken (1626-1681) verbindet das Bild vom Sichten des Wei-
zens mit dem Gerichtsgedanken in Mt 3,12 par. (Trennen von Weizen und 
Spreu) bzw. 13,30 (Unkraut und Weizen) zu einer Aussage über das Endge-
richt, in dem nicht der Satan, sondern Christus selbst sichtet:  

»JEsu, als du erstlich kamest,  
unser armes fleisch annahmest,  
zogest du sanftmüthig ein. 
Ach dein andres wiederkommen  
wird zwar auch den Frommen frommen,  
aber Bösen böse seyn;  
da wirst du den weitzen sichten,  

wie du ieden findest, richten.«10 

Die Herleitung des Begriff von Lk 22,31 ist in den meisten Dichtungen 
deutlich erkennbar. Johann Caspar Schade (1666-1698) verknüpft die Lu-
kasstelle mit Aussagen des Epheserbriefs über die Anfechtung durch Fleisch 
und Blut (Eph 6,12) und die Pfeile des Bösen (Eph 6,16):  

»Auch wenn dich fleisch und blut anficht,  
durch locken und durch reitzen, 
wenn satan seinen pfeil gericht’t  
auf dich, und, gleich dem weitzen, 
dich sichten will;  
wenn feinde viel  
auch sonsten sich auflehnen, 
und dir die noth,  
ja gar der tod,  
auspresset ach und stöhnen.« 

Johann Heinrich Schröder (1667–1699) malt in seinem bekannten Lied die 
Anfechtung drastisch aus:  

»Jesu, hilf siegen! du Fürste des lebens,  
sieh, wie die finsterniß dringet herein; 
wie sie ihr höllisches heer nicht vergebens  
mächtig aufführet, mir schädlich zu seyn: 
Satan der sinnet auf allerhand räncke,  

wie er mich sichte, verstöre und kräncke.«11 

                                                      
9 Johann Franck, Ach bedenk, eh du gehst schlafen; Albrecht Fischer / Wilhelm Tümpel, 
Das deutsche evangelische Kirchenlied des siebzehnten Jahrhunderts, IV, Gütersloh 1908 
[Reprint Hildesheim 1964], 66ff. HG 331, V. 4.  

10 Albrecht Fischer / Wilhelm Tümpel, Das deutsche evangelische Kirchenlied des sieb-
zehnten Jahrhunderts, V, Gütersloh 1911 [Reprint Hildesheim 1964], 60 ff.  
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In einem Gedicht Henriette Katharına VO  3 (sersdorfs (1 048 —1 /20) wird dAi1e
Sichtung durch den Satan m1t der Starkung des G laubens verbunden, dAi1e
Jesus 1M tolgenden Vers be1 Lukas verhe1lt:

» Ach! s1iehe doch die höllen-angst, den schmerzen,
der viel seufzer AaLUSs mMIr zwingt:
ach! STEUTFE doch, HErr meiInem eignen herzen,
AaLUSs dem dAie DOSEe qvell entspringt,
das mMIr wl de1in WOTT vernichten:
ach! HErr lals i1hm nicht Z
lals mich nicht den sichten,
melnen lauben stärke Au«12

In dem 1ed e1ines unbekannten Verfassers AaLUSs dem Davdischen Psalterspiel, dem
Gresangbuch der Inspirierten, witrd 22,51 auf dem Hintergrund VO  — Hiıcbh (der
Satan als Ankläger; vol uch Apk Y vedeutet:

» Hast du mMIr nicht schon Offt verheissen,
dir de1in braäuteam heltftfen werd,

und dem ankläsger dAich entreissen,
der Aich P sichten hat begechrt.
W SA
Hart melne untreu dAich betrübet,
und vele schmertzen Ar vemacht:

denck, Adal3 mich der teind vesiebet,
der STCIS, mich P verderben wacht!e«14

Sprachlich i1st beobachten, 24SSs hler m1t dem ursprünglich nlederdeut-
schen erb ssichten« das hochdeutsche ss1ieben« korrespondiert.

Das Bildl VO S1eb, durch clas hindurch gesichtet WIrd, begegnet 1n C1-
11Cc Vers (1 /24) VO  3 Johann Andreas Rothe (1086-1 75

»L Der SAarLan4as hat ihn alsdenn 1m s1eDe,
besten 1St, DAa kindlich umzukehrn.«1>

Le ede VO  - ssichtern« un Sichtungen« i1st aber nıcht 1107 auf dAie Dichtung
beschränkt, sondern begegnet auch 1n der relix1ösen Prosa- un: Alltagsspra-
che Der Piletist Danıtel roß chrieb 17719 1n einer Analyse der relix1ösen
Zeitströmungen: » Der Feind des menschlichen Geschlechts hat etlichen
schwere Versuchungen / Zweilftel un andere Sichtungen/ erwecket.«16 In

11 S05, uch 1m 3/3,
Hentilette Kathatına VO  - Gertsdotft, Immanuel, des ( zute nıcht zahlen: 4606,
Davıdisches Psalter-Spiel Der Kınder /107ns Von Alten un Neuen auserlesenen (JEe1StES-

(resangen M —— .0 Kxemplar in Herrnhutl!; Schaftfthausen Homburg
v.d und weltetre Auflagen.

Anonym, sel1g 1St, WT in siıch kehret:; 105, un

Johannes Rothe, WO (sottes (sJelst dıe Herzen EU-SEYN lehret, Ö09I,
Grroß5,| Drey Hauptbewegungen in den drey Haupt-RKeligxionen des Römischen
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In einem Gedicht Henriette Katharina von Gersdorfs (1648–1726) wird die 
Sichtung durch den Satan mit der Stärkung des Glaubens verbunden, die 
Jesus im folgenden Vers bei Lukas verheißt:  

»Ach! siehe doch die höllen-angst, den schmerzen,  
der so viel seufzer aus mir zwingt: 
ach! steure doch, HErr, meinem eignen herzen,  
aus dem die böse qvell entspringt, 
das mir will dein wort vernichten:  
ach! HErr, laß es ihm nicht zu; 
laß mich nicht den satan sichten,  
meinen glauben stärke du«12 

In dem Lied eines unbekannten Verfassers aus dem Davidischen Psalterspiel, dem 

Gesangbuch der Inspirierten,13 wird Lk 22,31 auf dem Hintergrund von Hiob 1 (der 

Satan als Ankläger; vgl. auch Apk 12,10) gedeutet:  

»Hast du mir nicht schon offt verheissen,  
so dir dein bräutgam helffen werd, 
und dem ankläger dich entreissen,  
der dich zu sichten hat begehrt.  
[...]  
Hat meine untreu dich betrübet,  
und viele schmertzen dir gemacht: 
so denck, daß mich der feind gesiebet,  

der stets, mich zu verderben wacht!«14 

Sprachlich ist zu beobachten, dass hier mit dem ursprünglich niederdeut-
schen Verb ›sichten‹ das hochdeutsche ›sieben‹ korrespondiert.  

Das Bild vom Sieb, durch das hindurch gesichtet wird, begegnet in ei-
nem Vers (1724) von Johann Andreas Rothe (1688-1758):  

»Der satanas hat ihn alsdenn im siebe,  

am besten ist, ganz kindlich umzukehrn.«15 

Die Rede von ›sichten‹ und ›Sichtungen‹ ist aber nicht nur auf die Dichtung 
beschränkt, sondern begegnet auch in der religiösen Prosa- und Alltagsspra-
che. Der Pietist Daniel Groß schrieb 1719 in einer Analyse der religiösen 
Zeitströmungen: »Der Feind des menschlichen Geschlechts hat etlichen 
schwere Versuchungen/ Zweiffel und andere Sichtungen/ erwecket.«16 In 

                                                                                                                                    

11 HG 805, V. 1; auch im EG 373, V. 1.  

12 Henriette Katharina von Gersdorf, Immanuel, des Güte nicht zu zählen; HG 466, V. 2.  

13 Davidisches Psalter-Spiel Der Kinder Zions Von Alten und Neuen auserlesenen Geistes-
Gesängen [...]. o.O. 11718 [Exemplar in UA Herrnhut]; Schaffhausen 21729; Homburg 
v.d.H. 31740 und weitere Auflagen.  

14 Anonym, O selig ist, wer in sich kehret; HG 168, V. 5 und 9.  

15 Johannes Rothe, Wo Gottes Geist die Herzen treu-seyn lehret, HG 889, V. 4.  

16 [D. Groß,] Drey Hauptbewegungen in den drey Haupt-Religionen des H. Römischen 
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einem Briet August Herrmann Francke gestand (sottfried Neumann, der
sich den Neutäufern, annn den Inspirierten angeschlossen hatte un 11L  '

dem eingeschlagenen Weg zweifelte, 117 Jahre 1719 » Bel diesem allem 110  .

habe ich recht lernen zuruckdenken un: erkennen, dal3ß v14 separatismı1 der
Weg der Absonderung] e1in hoöchst gefahrlicher Weg, darauf eine Seele LAaU-
senderle1 solchen Sichtungen un: Versuchungen unterworfen i1st.«1”

Dem entspricht der Herrnhuter Sprachgebrauch völlig, WI1E schon der
Umstand ze1gt, 24SSs vIiele der Zz1t1erten Verse Aufnahme 1n das Herrnhuter
Gesangbuch gefunden haben Hıier ist eine Abtellung überschrieben:
» Von der Anfechtung un den Sichtungen. «!®

/Zinzendort bringt dAi1e Spannung VO  - Sichtung, dAie auf scheinbarer Ver-
lassenheılt beruht, un verheißener Glaubensstärkung 1n Z

Ausdruck, W C111 1750 dAichtet
»L Der Heyland sche1inet Öfters Da
die Seinen P VEISCSSCH;
alleın, Jeget ihren Kranz
11Ur neben hın indessen:
der NC sich muhe drum,
und suchet S16 P sichten:
der Heyland ber kehrt

mul ihr Destes tichten.«1%

In den Versen, dAi1e /Zinzendort ZUT Kinwelhung des Versammlungssaales 1n
Burau (Gnadeck«) August 1745 schrieb, spricht VO G laubens-
S1ieh des Satans, VO  3 Prüfungen, denen der (slaube UNLEIZ OgenN WITC. Ks
wIird darum gebeten, 24SSs der Satan VO  3 den Knechten un Mägden (Chr1s-

nliemanden m1t negatiıvem Krgebnis sichten durte S1e sollen nıcht
durch clas S1iech tallen, dAie Prüfung nıcht bestehen.

»Machs > du blutge heb!
ers todes-schwe1ilß austrieb,
daß Wr läuben möchten)
daß Satans olaubens-sieb
V}  — deinen mäagd und knechten
keines sichten dOTT,

waften schärf,
und kein schaaf verwerff.«<0

Reiches . ] .0 1/7/19,
Csottfried Neumann August etmann Francke, 8.23.1719, abgedr. bel ITheodor

Wotschke, Csottfried Neumann, MRKG 26 48-57, ler Neumann schloss sıch
spater der Brüdergemeine

AL  H-

/inzendott, Der Ahasverus 1st ein Bıld: SO4
M /inzendott, SO wahr dıe Seele lebt; 19535,
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einem Brief an August Herrmann Francke gestand Gottfried Neumann, der 
sich den Neutäufern, dann den Inspirierten angeschlossen hatte und nun an 
dem eingeschlagenen Weg zweifelte, im Jahre 1719: »Bei diesem allem nun 
habe ich recht lernen zurückdenken und erkennen, daß via separatismi [der 
Weg der Absonderung] ein höchst gefährlicher Weg, darauf eine Seele tau-
senderlei solchen Sichtungen und Versuchungen unterworfen ist.«17  

Dem entspricht der Herrnhuter Sprachgebrauch völlig, wie schon der 
Umstand zeigt, dass viele der zitierten Verse Aufnahme in das Herrnhuter 
Gesangbuch gefunden haben. Hier ist sogar eine Abteilung überschrieben: 
»Von der Anfechtung und den Sichtungen.«18  

Zinzendorf bringt die Spannung von Sichtung, die auf scheinbarer Ver-
lassenheit beruht, und verheißener Glaubensstärkung in Lk 22,31f. zum 
Ausdruck, wenn er 1730 dichtet:  

»Der Heyland scheinet öfters ganz  
die Seinen zu vergessen; 
allein, er leget ihren Kranz  
nur neben hin indessen:  
der satan giebt sich mühe drum,  
und suchet sie zu sichten: 
der Heyland aber kehrt es um:  

er muß ihr bestes richten.«19 

In den Versen, die Zinzendorf zur Einweihung des Versammlungssaales in 
Burau (›Gnadeck‹) am 24. August 1743 schrieb, spricht er vom Glaubens-
Sieb des Satans, d.h. von Prüfungen, denen der Glaube unterzogen wird. Es 
wird darum gebeten, dass der Satan von den Knechten und Mägden (Chris-
ti) niemanden – mit negativem Ergebnis – sichten dürfe. Sie sollen nicht 
durch das Sieb fallen, d.h. die Prüfung nicht bestehen.  

»Machs so, du blutge lieb!  
(ders todes-schweiß austrieb,  
daß wir gläuben möchten)  
daß Satans glaubens-sieb 
von deinen mägd und knechten  
keines sichten dörf,  
unsre waffen schärf,  

und kein schaaf verwerff.«20 

                                                                                                                                    

Reiches [...], o.O. 1719, 8. 

17 Gottfried Neumann an August Hermann Francke, 18.3.1719, abgedr. bei Theodor 
Wotschke, Gottfried Neumann, MRKG 26 (1932) 48-57, hier 56. Neumann schloss sich 
später der Brüdergemeine an.  

18 HG ###.  

19 Zinzendorf, Der Ahasverus ist ein Bild; HG 884, V. 2.  

20 Zinzendorf, So wahr die Seele lebt; HG 1933, V. 5.  
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Ahnlich witd 1n anderen Liedern V  — »} s1iebe«d«<1 vgesprochen Oder V}  — dem
»s1ieben der sunde und des Satanas«“2, durch die der (slaube erprobt witd

Ebenso i1st auch 1n Prosa-Texten VO  - ssichten« un Sichtung« dAie ede
In der 1752 vertaliten ‚Aufrichtigen AÄANZEISE bemerkt /Zinzendort 117
Blıck auf dAie athe1istischen Anfechtungen wahrend selner Kinderzelit

» WW e1l 110  . 1n vorbesagtem neunten Jahr De1 Gelegenheit der theologischen und
philosophischen Lektionen sich 1n des Herrn Gtraten (semuüut schr harte Antech-
tungen FCDETIECN, erweckte (sott durch diese 1n Her Stille übertragene Sichtun-
SCI. zugleich den Entschlulß, damıit das Leben 1n keiner Speculation, die e1te] und
Odenlos ware, unnut?z und ansstlich verzehtet wuürde, sich erbaulich P DEe-
schäftigen 20„

als biblischer Hintergrund des Sprachgebrauchs ist auch deutlich
erkennbar, WC1111 7 B avld Siomund Kriegelstein Leonhard Dober ber
einen Bruder schre1bt: »Inzwischen annn ich welter nıchts A4ZU 9 als
dal3ß se1n G laube be1 dieser Sichtung nıcht mOoge authoren.«4

och nıcht 11UT7 dAi1e indiıviduelle Glaubensprüfung un: -anfechtung wird
Sichtung« genannt. /Zinzendort verwendet clas Wort auch f11r kollektive
organge. So bezeichnet ETW: dAie Prüfung, der clas Jüdische olk [n

sel, solange CS den EsSsS14s nıcht erkenne, als eiIne Sichtung«, In den
ySsonderbaren (Gesprächen« (1 7539) erläutert

»Übrigens 1STt das nicht P widersprechen, daß das Judenvolk 1ne besondere
e1It der Sichthung 1} über sich hat. Ihnen und U1I15 möchte ansc aruüuber WCTI-

den, denn S16 haben 11UWU'  . viele 100 19 1000 Jahre drunter vestanden, und 1114  .

s1iecht noch kein Ende.«>

Sichtung« ZUT Bezeichnung gemeindlcher organge begegnet be1 /Zinzen-
dort schon 1727 Im Blıck auf dAie zurückliegende gefahrliche KtIse 1n
Herrnhut schre1bt

»[Die TOSSC ichtung des Satans über die hiesige Brüder und Schwestern, welche
e1n halb Jahr vedauret und 0 fast alle NT betroffen;: ber nichts als lauter See-
SCI. vewürcket hat und den Feinden verborgen Neben ist1«,20

uch 1n der Ruckschau spaterer Jahre auf diese elIt gebraucht den Begoniff:

21 /inzendott, 1516,
/inzendott, 19857

275 U  ‚y R.20.A.1.3, Z1t be1 (J)tto Uttendörter, Zinzendort und dıe Mystik, Berlın-Ost O. J
1951] f

Kriegelstein Leonhard Dober, Dezember 1750, U.  y RS8S.1.2.17
25 /inzendott, Sonderbate (respräche, he. VO  - Hans Schneider, Leipz1g 2005 (KIP ))
26 /inzendott, I[DIT Geschichte der verbundenen 1er Brüder, U  ‚y R.6.A.a.53, abgedr. BG

ler

 H A N S  S C H N E I D E R  

 

216 

 

Ähnlich wird in anderen Liedern von »satans siebe«21 gesprochen oder von dem 

»sieben der sünde und des Satanas«22, durch die der Glaube erprobt wird.  

Ebenso ist auch in Prosa-Texten von ›sichten‹ und ›Sichtung‹ die Rede. 
In der ca. 1732 verfaßten ›Aufrichtigen Anzeige‹ bemerkt Zinzendorf im 
Blick auf die atheistischen Anfechtungen während seiner Kinderzeit:  

»Weil nun in vorbesagtem neunten Jahr bei Gelegenheit der theologischen und 
philosophischen Lektionen sich in des Herrn Grafen Gemüt sehr harte Anfech-
tungen regeten, so erweckte Gott durch diese in aller Stille übertragene Sichtun-
gen zugleich den Entschluß, damit das Leben in keiner Speculation, die eitel und 
bodenlos wäre, unnütz und ängstlich verzehret würde, sich erbaulich zu be-
schäftigen [...].«23 

Lk 22,31f. als biblischer Hintergrund des Sprachgebrauchs ist auch deutlich 
erkennbar, wenn z.B. David Sigmund Kriegelstein an Leonhard Dober über 
einen Bruder schreibt: »Inzwischen kann ich weiter nichts dazu sagen, als 
daß sein Glaube bei dieser Sichtung nicht möge aufhören.«24  

Doch nicht nur die individuelle Glaubensprüfung und -anfechtung wird 
›Sichtung‹ genannt. Zinzendorf verwendet das Wort auch für kollektive 
Vorgänge. So bezeichnet er etwa die Prüfung, der das jüdische Volk ausge-
setzt sei, solange es den Messias nicht erkenne, als eine ›Sichtung‹. In den 
›Sonderbaren Gesprächen‹ (1739) erläutert er:  

»Übrigens ist das nicht zu widersprechen, daß das Judenvolk eine besondere 
Zeit der Sichthung [!] über sich hat. Ihnen und uns möchte bange darüber wer-
den, denn sie haben nun so viele 100 ia 1000 Jahre drunter gestanden, und man 
sieht noch kein Ende.«25 

›Sichtung‹ zur Bezeichnung gemeindlicher Vorgänge begegnet bei Zinzen-
dorf schon 1727. Im Blick auf die zurückliegende gefährliche Krise in 
Herrnhut schreibt er:  

»Die grosse Sichtung des Satans über die hiesige Brüder und Schwestern, welche 
ein halb Jahr gedauret und [...] fast alle mit betroffen; aber nichts als lauter See-
gen gewürcket hat und den Feinden verborgen blieben [ist]«.26  

Auch in der Rückschau späterer Jahre auf diese Zeit gebraucht er den Begriff:  

                                                      
21 Zinzendorf, HG 1516, V. 4.  

22 Zinzendorf, HG 1987.  

23 UA, R.20.A.1.3, zit. bei Otto Uttendörfer, Zinzendorf und die Mystik, Berlin-Ost o.J. 
[1951], 77.  

24 Kriegelstein an Leonhard Dober, 22. Dezember 1736, UA, R.8.1.2.17.  

25 Zinzendorf, Sonderbare Gespräche, hg. von Hans Schneider, Leipzig 2005 (KTP 9), ##.  

26 Zinzendorf, Die Geschichte der verbundenen vier Brüder, UA, R.6.A.a.3, abgedr. ZBG 6 
(1912) 71–108, hier 90.  
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»Urey Jahre darauf Inach 1/24 s1ind die Statuten V}  — Hlerrnlhuth vemacht WOT-

den, nachdem die oroße ichtung 1n Lehre und Prax1, dAie votrher WAar, voruüber,
und der Gremein-Gang 1n Ordnung gecbraCc worden, daß sich Aug
der he1l. (Je1ist üÜbers AaNZC Vaolk herab lassen können.«?'

Besonders aufschlussreich ist e1n (zedicht, das /Zinzendort 1745 auf den
Geburtstag seINEes Sohnes Christian Renatıus (19 September) vertasste. Der
rat hatte sich VO  3 nde August bis Z1 17 September 1n der Wetterau
aufgehalten, bevor ber Holland ach London reliste. Das Gedicht i1st
wohl och VOT seiner Abreise f11r den bevorstehenden Geburtstag seINEs
Sohnes entstanden. Darın blickt /Zinzendort auf dAie Geschichte der (seme!1-

zuruck un: bemerkt
y | m jJahr drey und vierz19 welinte’s kirchelein,
daß 1114  . dacht sturzt sich 1n e1n orab hinein,

aD uch veschichte, daß ihrs herz veblut’t,
ber diese sichte* machte )Esus UL An Rand: } Luc 2  s 21 «25

Der Begriff ySichte« Sichtung wird hler keineswegs auf aktuelle Entwick-
lungen bezogen, dAie /Zinzendort 1745 während seINEs Autenthalts 1n Herrn-
hut unı 1n der W’etterau miterlebt hatte, sondern spricht VO  - einer Sich-
tung des Jahres 1745 Damals sah /Zinzendort be1 seliner Ruückkehr AauUus Ame-
r1ka selIne überkontessionellen Pläne durch dAie Polıitik der Generalkonterenz
schwer gefahrdet, dAi1e während selner Abwesenheılt versucht hatte, dAi1e Brl1-
dergemelne 1n verschledenen Territorlien etablieren.? Hr betrachtete
dAlese Bestrebungen als satanısche Anfechtung, durch dAie das »k'ıirchelein
1n e1in orab hine1in« sturzen drohte. Le Verse be1 der Kinweilhung des
Versammlungssaales 1n Burau 1M August 1 743550 hatten schon dA1eselbe (se-
tahr beklagt.

/ ur Charakteristik der Oorgange 1n der 7zwelten Hälfte der 1 /40er Jahre
hat /Zinzendort den Begriff Sichtung« 1n seinem Stratbrief VO 10 Februar
1749 un: seiInem Briet VO selben Tag seiInen Sohn Christian Renatus
och nıcht gebraucht.“ Erstmals begegnet ZUT Deutung der organge

September 1749 1n einer kKonterenz während der 5Synode VO  - Barby.
» s 1St 1ne ichtung über die (Grsemenne sekommen durch die Leute, die sich ha-
ben emporschwingen wolen, W AS Neues aufbringen und z einen alten Fet-
Z ALLS (Achteln Oder O1l alte abgedroschene Sachen 1n der (Grsemenne als
e Sachen aufbringen, haben SCTAN, als Ob’s UOffenbarungen waren, die ihnen SC

A JHD Maı 1 /47

28 /inzendott, Agnellus MAacLaLus; 25347,
20 vVgol Diettich Meyer, Zinzendorft und Herrnhut, in Martın Brecht Ho Geschichte des
Pietismus, 11 Göttingen 1995, 3—100, ler ABf_
5() S_ bel Anm
51 IDIE Brlete sind ediert bel Peucker, Blut’ (wIi Anm 10) 8 1—91 vVgol uch (ra1g Atwood,
Zinzendorf’s 1749 Reprimand the Brudergemeine, MHS A 5054
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»Drey Jahre darauf [nach 1724] sind die Statuten von H[errn]huth gemacht wor-
den, nachdem die große Sichtung in Lehre und Praxi, die vorher war, vorüber, 
und der Gemein-Gang so in Ordnung gebracht worden, daß sich am 13. Aug. 
der heil. Geist übers ganze Volk herab lassen können.«27  

Besonders aufschlussreich ist ein Gedicht, das Zinzendorf 1748 auf den 
Geburtstag seines Sohnes Christian Renatus (19. September) verfasste. Der 
Graf hatte sich von Ende August bis zum 17. September in der Wetterau 
aufgehalten, bevor er über Holland nach London reiste. Das Gedicht ist 
wohl noch vor seiner Abreise für den bevorstehenden Geburtstag seines 
Sohnes entstanden. Darin blickt Zinzendorf auf die Geschichte der Gemei-
ne zurück und bemerkt:  

»Im jahr drey und vierzig weinte’s kirchelein,  
daß man dacht es stürzt sich in ein grab hinein, 
es gab auch geschichte, daß ihrs herz geblut’t,  

aber diese sichte* machte JEsus gut.     [Am Rand:] * Luc. 22, 31.«28  

Der Begriff ›Sichte‹ [Sichtung] wird hier keineswegs auf aktuelle Entwick-
lungen bezogen, die Zinzendorf 1748 während seines Aufenthalts in Herrn-
hut und in der Wetterau miterlebt hatte, sondern er spricht von einer Sich-
tung des Jahres 1743. Damals sah Zinzendorf bei seiner Rückkehr aus Ame-
rika seine überkonfessionellen Pläne durch die Politik der Generalkonferenz 
schwer gefährdet, die während seiner Abwesenheit versucht hatte, die Brü-
dergemeine in verschiedenen Territorien zu etablieren.29 Er betrachtete 
diese Bestrebungen als satanische Anfechtung, durch die das »kirchelein […] 
in ein grab hinein« zu stürzen drohte. Die Verse bei der Einweihung des 
Versammlungssaales in Burau im August 174330 hatten schon dieselbe Ge-
fahr beklagt.  

Zur Charakteristik der Vorgänge in der zweiten Hälfte der 1740er Jahre 
hat Zinzendorf den Begriff ›Sichtung‹ in seinem Strafbrief vom 10. Februar 
1749 und seinem Brief vom selben Tag an seinen Sohn Christian Renatus 
noch nicht gebraucht.31 Erstmals begegnet er zur Deutung der Vorgänge am 
26. September 1749 in einer Konferenz während der Synode von Barby.  

»Es ist eine Sichtung über die Gemeine gekommen durch die Leute, die sich ha-
ben emporschwingen wollen, was Neues aufbringen und etwa einen alten Fet-
zen aus Gichteln oder sonst alte abgedroschene Sachen in der Gemeine als gro-
ße Sachen aufbringen, haben getan, als ob’s Offenbarungen wären, die ihnen ge-

                                                      
27 JHD 12. Mai 1747.  

28 Zinzendorf, Agnellus mactatus; HG 2347, V. 8.  

29 Vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und Herrnhut, in: Martin Brecht (Hg.), Geschichte des 
Pietismus, II, Göttingen 1995, 3–106, hier 45f.  

30 S.o. bei Anm. 20.  

31 Die Briefe sind ediert bei Peucker, Blut’ (wie Anm. 10) 81–91. Vgl. auch Craig Atwood, 
Zinzendorf’s 1749 Reprimand to the Brudergemeine, TMHS 27 (1996) 59–84.  
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schehen. Wenn 1114  . den Pordage, dAie Leade, die Bourignon us velesen, hat
1114  . der Sachen adc nauseam 4 CHNUS, und 1St noch nicht P der Pertection
gecbrac DSCWESCLIL, W1E ich’s VOT dreißie Jahren SCAFUC und 1n Kupfer O-
hen vesehen. ber meline Furcht 1ST die Jene Leute haben nichts als DUTC, oe1St-
liche Sachen ZU' /weck oehabt, OD nicht hingesen W AS VO Talıma Paap und
dergleichen Schwärmerideen MT hineingekommen. Wenn ich dem /weck
ubitire Izweiflel, das 1St 1ne andere Sache, denn die Multter Evensachen hatten
keinen gllt€l’l /7weck «25

LMese Bemerkungen sind auch inhaltlıch außerst aufschlussreich. ach /1n-
endorft sind alte, »abgedroschene« Sachen wiederholt worden, namentlich

Johann corg GAichtel (1658-1710),>*
»[Die höchstgetriebenen lauf die Spitze vetriebenen| Sachen 1n der etzten
ichtung schon alle vedruckt. UDas wulßrte ber ( hristel nicht 00 Ich
ber kenne die (Achtehlaner V}  — vMmelen Jahren her, dAie AaLUSs dem Seelenbräuti1-
SAn 1ne Seelenbraut vemacht haben.«>

Damit spielt auf dAi1e VO  3 (sichtel propaglerte Ehelosigkeit un: dAie
gelstliche Ehe m1t der himmlıischen Jungfrau Sophia, W1EC S16 dAie Phıladel-
phier John Pordage un Jane Leade, aber auch Anto1nette Bourignon VEILITA-
ten. 6 uch der VO  - Herrnhuter Missionaren erweckte estnische Prophet
T allıma Paap (ca 1710—17068) VEITLTAL WI1E (ıchtel völlige sexuelle Askese.7
Mıt der Erwahnung der yVlutter Kıra (der berüchtigten Kıa VO  - Buttlar)“®
welst /Zinzendort auf dAi1e (setahr hın 4SS dAie erotischen Schwärmerelen
sexuellen Kxzessen hätten tuhren können.

In der Neyjahrswache 750/51 sprach der rat ruückblickend davon, 4SS

/ um kel

5 Zinzendort in Spangenberg, Apologetische Schlulischritt (24. Maı Vl
Uttendörter, Mystik 255

Fu (ichtel und den ( chtellanern vol. Jurgen Seidel, Art „Gichtehaner”“, in Enzyklo-
pädıie der euzelt 287t. (Lat.) Alra VOsa, Johann GeoOofrg (ichtel teosoofllise idee
kand]a Vatauusaegse$ Kufoopas, TLartıu 2006 (mit deutscher Zusammentassung: Johann ( Je-
OLY (ichtel ein Irager der theosophischen Idee 1m truhneuzelitlichen Kuropa).
45 U.  y R.2.A.32.b, s 347 (15. Januar Vgl Uttendörter, Mystik 405
20 ur Sophienmystik vol Ernst Benz, CGotttried Arnolds G ehetimnts der göttlichen Sophia«
un sSe1INe Stellung in der cOhristlichen Sophienlehre, HKG 531—ö2; Bernatrd (JOF-
CE1IX, lLe culte de Ia d HDE dans l’Allemagne baroque el pletiste: DIODOS du vmystere de Ia
Sophie divine«< du pletiste Csottftfried Arnold (1 /700), in Sophıia el lame du monde, Parıs 1983
(Cahlers de "Hermetisme )) 195—214
57 Vl Ulo Valk, T allıma Paap A Popular Prophet ot the Kıghteenth Century. Lookıing
beyond his Teachings, in Jurgen Beyer Albrecht Burkardt Fred Vall Lieburg Matc
Wiıngens edd.) Contessional Danctity (C. 1500 Maın 2003, 25/-37/1
28 Vgl WWillı Temme, Kfise der Letiblichkeit. IDIE SOo7z71etät der Multter Kva (Buttlarsche Rotte)
und der Radıkale Pıetismus 1 700, Göttingen 1998 (AGP 535)
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schehen. Wenn man den Pordage, die Leade, die Bourignon usw. gelesen, so hat 
man der Sachen ad nauseam32 genug, und es ist noch nicht zu der Perfection 
gebracht gewesen, wie ich’s vor dreißig Jahren gedruckt und in Kupfer gesto-
chen gesehen. Aber meine Furcht ist die: Jene Leute haben nichts als gute, geist-
liche Sachen zum Zweck gehabt, ob nicht hingegen was vom Talima Paap und 
dergleichen Schwärmerideen mit hineingekommen. Wenn ich an dem Zweck 
dubitire [zweifle], das ist eine andere Sache, denn die Mutter Evensachen hatten 
keinen guten Zweck.«33  

Diese Bemerkungen sind auch inhaltlich äußerst aufschlussreich. Nach Zin-
zendorf sind alte, »abgedroschene« Sachen wiederholt worden, namentlich 
nennt er Johann Georg Gichtel (1638-1710).34  

»Die höchstgetriebenen [auf die Spitze getriebenen] Sachen in der letzten 
Sichtung waren schon alle gedruckt. Das wußte aber Christel nicht [...]  Ich 
aber kenne die Gichtelianer von vielen Jahren her, die aus dem Seelenbräuti-
gam eine Seelenbraut gemacht haben.«35  

Damit spielt er an auf die von Gichtel propagierte Ehelosigkeit und die 
geistliche Ehe mit der himmlischen Jungfrau Sophia, wie sie die Philadel-
phier John Pordage und Jane Leade, aber auch Antoinette Bourignon vertra-
ten.36 Auch der von Herrnhuter Missionaren erweckte estnische Prophet 
Tallima Paap (ca. 1710–1768) vertrat wie Gichtel völlige sexuelle Askese.37 
Mit der Erwähnung der ›Mutter Eva‹ (der berüchtigten Eva von Buttlar)38 
weist Zinzendorf auf die Gefahr hin, dass die erotischen Schwärmereien zu 
sexuellen Exzessen hätten führen können.  

In der Neujahrswache 1750/51 sprach der Graf rückblickend davon, dass  

                                                      
32 Zum Ekel.  

33 Zinzendorf in: Spangenberg, Apologetische Schlußschrift 646ff. (24. Mai 1750). Vgl. 
Uttendörfer, Mystik 288.  

34 Zu Gichtel und den Gichtelianern vgl. J. Jürgen Seidel, Art. „Gichtelianer“, in: Enzyklo-
pädie der Neuzeit 4 (2006) 287f. (Lit.); Aira Võsa, Johann Georg Gichtel – teosoofilise idee 
kandja varauusaegses Euroopas, Tartu 2006 (mit deutscher Zusammenfassung: Johann Ge-
org Gichtel - ein Träger der theosophischen Idee im frühneuzeitlichen Europa).  

35 UA, R.2.A.32.b, S. 347 (18. Januar 1753). Vgl. Uttendörfer, Mystik 305. 

36 Zur Sophienmystik vgl. Ernst Benz, Gottfried Arnolds ›Geheimnis der göttlichen Sophia‹ 
und seine Stellung in der christlichen Sophienlehre, JHKGV 18 (1967) 51–82; Bernard Gor-
ceix, Le culte de la sagesse dans l'Allemagne baroque et piétiste: A propos du ›mystère de la 
Sophie divine‹ du piétiste Gottfried Arnold (1700), in: Sophia et l'âme du monde, Paris 1983 
(Cahiers de l'Hermétisme 9), 195–214.  

37 Vgl. Ülo Valk, Tallima Paap as a Popular Prophet of the Eighteenth Century. Looking 
beyond his Teachings, in: Jürgen Beyer / Albrecht Burkardt / Fred van Lieburg / Marc 
Wingens (edd.), Confessional Sanctity (c. 1500 – c. 1800), Mainz 2003, 357-371.  

38 Vgl. Willi Temme, Krise der Leiblichkeit. Die Sozietät der Mutter Eva (Buttlarsche Rotte) 
und der Radikale Pietismus um 1700, Göttingen 1998 (AGP 35).   
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alle unerkanten Mangelhafftigkeiten und oeheimen Gefährlichkeiten DEeYy Seiner
(semeline ZU techten e1It ausgebrochen und P Buls-Materien wotrden Sind, die
Ar 1n auf] alle (FemeInen einen Eintflulß leine Wirkung ZU: Sichtung, ber
uch P desto volliger Erkenntnis 1SCIS erzens ochabt haben.«?.
»Und WIr können Ihm us| das Zeugnis veben, dAlese Vorstellung V}  —

Ihm Jals dem für U1I15 Grekreuzigten| U1I15 Adieses Jahr P einem Sabbat vemacht
hat.  ‚y das O1l e1n Jahr vieler Unruhe SCWESCI ware. Nie hat 1ne Losung mehr
durch die Erfahrung erklärt wetrden mussen, als die V )ten Jan Adieses Jahres:
Muß ich UCH DCH WEINEN, WE iCh solches gelPan habe eHiche abre her; UNtTersSCHhIedenen
Stell  %, IM differenten Paline4V Worauf die Antwort 3ten folgte: Da Wirst nicht
WEINEN, ACHM MIr SInd HWREITeL AHS aller Fährlichkeit”, die e1It 1ST vorbel, Aa UT1S5 der Sa-
Lan sichten wollen W1Ee den Wailzen, 1St 11Ur noch e1n bisgen Ruthe UDfS und
väterliche Zucht P erfahren, witd 11Ur noch W AS zugelassen werden AaULLS C1-
LIE oeheimen LiebesGerticht L1SCIS Freundes und Schmelzers**, se1in Haus, das
Haus (sottes mul sich 11Ur noch e1n klein Memotandum und DenkZettelgen
über seine Fehler und Gebtrechen oefallen lassen «

Im Ruückblick erinnerte sich /Zinzendort spater daran, 4SS 2 31 117
Jahr 17406 dAi1e Losung seiInem Geburtstag SCWESCH WL Hr habe damals
das (Getfuhl gehabt: Jetzt kommt eine satanısche Sichtung, dAi1e auch ein
KEngelsverstand nıchts 1ft Man mu CS gehen lassen, bis dAie Strafe cla 1st. 44

in1gxe Jahre spater raumte /Zinzendort eigene Fehler ein, dAie 1n seinem
treben ach kiındlicher Eınfalt <ah

»[Die Gelegenheit P der kurzen, ber entsetzlichen Sichtungsstunde De1
UT1L5 habe ich vermutlich selber egeben, und Ar durch die Idee, dAie ich meln
Lebtag nicht habe Oswerden können und noch nicht Oswerden kann, daß nAam -
Lich nichts DaNZCS und seliges, wenigstens nie vıiel Seliskeit, als UT1L5 se1in Tod
wirklich erworben hat 1n seiner (semeline P hoffen 1St, als D1S 1114  . 1m Herzen
wieder ZU' Kinde und 1n der ( ondulte ım Verhalten]| wenigstens als e1n noch
unverdorbener Schwe1izer Bauer witrch.«>

In einer ede AauUus dem Jahr 1754 reflektlert iInzendort ber die Außenwirkung:
»Wr haben U1I15 1n der Sichtungszeit 1n der Welt prostituirt [bloßgestellt], Adal3
Wr UT1L5 nicht mehr oleich vesechn haben Der Heiland hat UT1S5 ber veschwind

50 JHD Januar 1750
A() Mußl[ ich uch noch weinen, WE iıch sOlches gethan habe etliıche Jahre her (Sach /,3) yl

unterschliedenen Stell’n, in yl dıtterenten Häll’n 2345, 2)
41 LDu wIitst nıcht welnen (Jes 5  9 denn Wr sind ALIS aller Fährlichkeit 105, >

Vgl Mal 5,2£. uch Jer ).O:; H 2220
45 JHD 51 Dezember 1750 (Die kutsiv gedruckten Satze s<ind 1m UOr1g1inal unterstrichen.)

JHD Februar 1 /7/53; vol. R2.A.28.4 (20 September vVgol Uttendörter, Mystik
200 Kın unbekannter Vertasser hatte Maı 1 /46 voller Zuversicht gedichtet: » Aber
UuNsSTEeS Lammes Schwe1ilß lält’s nıcht Z dem | aAamm S£1 Preis.« BG B 2245
4A5 JHD Mär-z 1/57 Vgl (Jtto Uttendörter, Zinzendorts christliches Lebensideal, C(snadau
1940, ders., Mystik 406
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»die unerkanten Mangelhafftigkeiten und geheimen Gefährlichkeiten bey Seiner 
Gemeine zur rechten Zeit ausgebrochen und zu Buß-Materien worden sind, die 
zwar in [auf] alle Gemeinen einen Einfluß [eine Wirkung] zur Sichtung, aber 
auch zu desto völliger Erkenntnis unsers Herzens gehabt haben.«39.  
»Und wir können Ihm [Jesus] das Zeugnis geben, daß diese Vorstellung von 
Ihm [als dem für uns Gekreuzigten] uns dieses Jahr zu einem Sabbat gemacht 
hat, das sonst ein Jahr vieler Unruhe gewesen wäre. Nie hat eine Losung mehr 
durch die Erfahrung erklärt werden müssen, als die vom 2ten Jan. dieses Jahres: 
Muß ich auch noch weinen, wie ich solches gethan habe etliche Jahre her; an so unterschiedenen 
Stell’n, in so differenten Fälln?40 Worauf die Antwort am 3ten folgte: Du wirst nicht 
weinen, denn wir sind errettet aus aller Fährlichkeit41, die Zeit ist vorbei, da uns der Sa-
tan sichten wollen wie den Waizen, es ist nur noch ein bisgen Ruthe übrig und 
väterliche Zucht zu erfahren, es wird nur noch was zugelassen werden aus ei-
nem geheimen LiebesGericht unsers Freundes und Schmelzers42, sein Haus, das 
Haus Gottes muß sich nur noch ein klein Memorandum und DenkZettelgen 
über seine Fehler und Gebrechen gefallen lassen.«43 

Im Rückblick erinnerte sich Zinzendorf später daran, dass Lk 22, 31 im 
Jahr 1746 die Losung zu seinem Geburtstag gewesen war. Er habe damals 
das Gefühl gehabt: Jetzt kommt eine satanische Sichtung, gegen die auch ein 
Engelsverstand nichts hilft. Man muß es gehen lassen, bis die Strafe da ist.44  

Einige Jahre später räumte Zinzendorf eigene Fehler ein, die er in seinem 
Streben nach kindlicher Einfalt sah:  

»Die erste Gelegenheit zu der kurzen, aber entsetzlichen Sichtungsstunde bei 
uns habe ich vermutlich selber gegeben, und zwar durch die Idee, die ich mein 
Lebtag nicht habe loswerden können und noch nicht loswerden kann, daß näm-
lich nichts ganzes und seliges, wenigstens nie so viel Seligkeit, als uns sein Tod 
wirklich erworben hat, in seiner Gemeine zu hoffen ist, als bis man im Herzen 
wieder zum Kinde und in der Conduite [im Verhalten] wenigstens als ein noch 
unverdorbener Schweizer Bauer wird.«45  

In einer Rede aus dem Jahr 1754 reflektiert Zinzendorf über die Außenwirkung:  

»Wir haben uns in der Sichtungszeit in der Welt so prostituirt [bloßgestellt], daß 
wir uns nicht mehr gleich gesehn haben. Der Heiland hat uns aber so geschwind 

                                                      
39 JHD 1. Januar 1750.  

40 Muß ich auch noch weinen, wie ich solches gethan habe etliche Jahre her (Sach 7,3) an so 
unterschiedenen Stell’n, in so differenten Fäll’n (HG 2345, V. 2).  

41 Du wirst nicht weinen (Jes 30,19), denn wir sind errettet aus aller Fährlichkeit (HG 105, V. 5).  

42 Vgl. Mal 3,2f.; auch Jer 9,6; Ez 22,20.  

43 JHD 31. Dezember 1750. (Die kursiv gedruckten Sätze sind im Original unterstrichen.)  

44 JHD 18. Februar 1753; vgl. R.2.A.28.a (26. September 1750). Vgl. Uttendörfer, Mystik 
290. Ein unbekannter Verfasser hatte am 26. Mai 1746 voller Zuversicht gedichtet: »Aber 
unsres Lammes Schweiß läßt’s nicht zu, dem Lamm sei Preis.« BGB 2243.  

45 JHD 2. März 1757. Vgl. Otto Uttendörfer, Zinzendorfs christliches Lebensideal, Gnadau 
1940, 164ff.; ders., Mystik 306.  
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wieder 1n Ordnung vebracht, Adal3 1114  . sıeht, Kr 1STt und WIr sind se1n?6, Kr
hat UT1S5 cutiret. Wır mMussen’s 11Ur der Welt nicht üubel nehmen, WT1 ihr nicht
behlebt, veschwinı P lauben und U1I15 die Prise*, die WIr ihr über U1I15 SC
veben haben, P schenken.«5

Le (regner /Zinzendorts haben den Begriff Sichtung« 117 Blıck auf dAie Knt-
wicklungen 1n der Brüdergemeine während der 1 740er Jahre schon trüher
als /Zinzendort benutzt. So WIES der Frankfurter Pfarrer Johann PP
Fresen1ius (1705—-1761)P 1n einem Briet den (sraten Christian Krnst VO  3

Stolberg-Wernigerode> berelts 1747 auf dAi1e ystarcke Sichtung« hın.  ‚$ VO  - der
dAie Herrnhuter emelne heimgesucht werde.>] Kın ungenannter Cavalter«,
der trüher ZUT emelne gehört hatte, chrieb Vlal 1750 Johann
Jacob MVMoser>2 un: begründete seiIne Abkehr VO  3 ıhr durch dAie Auflistung
etlicher Irrtumer 511 Lehre unı Prax1« un bemerkte: »Dahero sind 1E b1il3-
er recht gesichtet worden. <

Im Anschluß /Zinzendorfs Deutung hat dAi1e bruderischen Geschichts-
schreibung den Begriff Sichtungszeit ZUT Kennzeichnung jener Jahre auf-
gegorffen. Davıd ( ran (1725-1 7T7T7) verwendet 1n seiner y Alten un Neuen
Bruder-Historie« den Begriff Sichtung« f11r dAi1e Jahre 6-1 In seiner
Schilderung der annunNngeCnN zwischen der Büdinger Keglerung un: dem
Herrnhaag bemerkt

40 Hr 1st Uuns Wr sind Se1IN. 502,
A / Prise bezeichnet ursprunglich dıe kleine Menge, dıe LLL  = M1 Z7wel Fingern talst.

A& Auszuüge ALUIS des selıgen (Irdinaru der evangelıschen Bruderkriche Reden ber dıe 1ler
Kvangelisten, he. Csottftfried Clemens, Barby 1707, s
40 Vgl Friedtich-Wilhelm Bautz, Art „Fresenius”, BB (1 IU 119£.; Gerhard Johannes
Katsıg, Theologie un Frömmigkeit be1 Johann Philıpp Ftresenlus. Kıne Studie I heot1e
un LebenspraxI1s 1m Pıetismus der truühen Aufklärung, Bern Frankfurt Maın 1975 (vgl.
AZu Meine Rezension in Unıtas FFatfum 115-117

Vl Etnst Förstemann: +af C htistian Etnst Stolberg-Wernigerode, Hannover 18550;
Hans-Walter Erbe, Zinzendort un der tromme hohe del seliner Zeıt, UIss. phıl Le1ipz1g
1928 (Reprint: S M 2/XID
51 Ftfesen1us Graf Stolberg, Aprıl 1747 U  ‚y

Vl Kuerup, Johann Jacob Moser. Pietismus un Reform, W4iıesbaden 190695; Ralner
Lächéle‚ y»iIch habe miıich niımmetmMmehr entschlielen können, mi1ich un S1€ begeben.«
Johann Jacob Moser und die Herrnhuter, in Andrteas (restrich Ralner Lächele Hoc..)
Johann Jacob Moser. Politiker, Pietist, Publizist, Karlsruhe 2002, 53—98; Martın Brecht,
Zinzendorft in der Sıch selIner kirchlichen un theologischen Kiitiker, in ders. aul Peu-
ker Hoc.) Neue Aspekte der /inzendotrf-Forschung, Göttingen 2006 (AGP 47/), 20 /7/—226,
ler 214216

(„opla Schreibens eINEes rtechtschaftenen (avalıers, VO denen Ursachen, VO der
Zinzendortftfischen Secte AL  ALLSE SC VC, in J. J Moser,|, Hanautsche Berichte VO Relg1-
ons-Sachen Theul Nr. L 35-44, ler Af
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wieder in Ordnung gebracht, daß man sieht, Er ist unser und wir sind sein46. Er 
hat uns curiret. Wir müssen’s nur der Welt nicht übel nehmen, wenn ihr nicht 
beliebt, es so geschwind zu glauben und uns die Prise47, die wir ihr über uns ge-
geben haben, zu schenken.«48  

Die Gegner Zinzendorfs haben den Begriff ›Sichtung‹ im Blick auf die Ent-
wicklungen in der Brüdergemeine während der 1740er Jahre schon früher 
als Zinzendorf benutzt. So wies der Frankfurter Pfarrer Johann Philipp 
Fresenius (1705–1761)49 in einem Brief an den Grafen Christian Ernst von 
Stolberg-Wernigerode50 bereits 1747 auf die »starcke Sichtung« hin, von der 
die Herrnhuter Gemeine heimgesucht werde.51 Ein ungenannter ›Cavalier‹, 
der früher zur Gemeine gehört hatte, schrieb am 1. Mai 1750 an Johann 
Jacob Moser52 und begründete seine Abkehr von ihr durch die Auflistung 
etlicher Irrtümer »in Lehre und Praxi« und bemerkte: »Dahero sind sie biß-
hero recht gesichtet worden.«53  

Im Anschluß an Zinzendorfs Deutung hat die brüderischen Geschichts-
schreibung den Begriff ›Sichtungszeit‹ zur Kennzeichnung jener Jahre auf-
gegriffen. David Cranz (1723-1777) verwendet in seiner ›Alten und Neuen 
Brüder-Historie‹ den Begriff ›Sichtung‹ für die Jahre 1746-1750. In seiner 
Schilderung der Spannungen zwischen der Büdinger Regierung und dem 
Herrnhaag bemerkt er:  

                                                      
46 Er ist unser, wir sind sein. HG 502, V. 3.  

47 Prise bezeichnet ursprünglich die kleine Menge, die man mit zwei Fingern faßt.  

48 Auszüge aus des seligen Ordinarii der evangelischen Brüderkriche Reden über die vier 
Evangelisten, hg. v. Gottfried Clemens, Barby 1767, S. ##.  

49 Vgl. Friedrich-Wilhelm Bautz, Art. „Fresenius“, BBKL 2 (1990) 119f.; Gerhard Johannes 
Raisig, Theologie und Frömmigkeit bei Johann Philipp Fresenius. Eine Studie zu Theorie 
und Lebenspraxis im Pietismus der frühen Aufklärung, Bern / Frankfurt am Main 1975 (vgl. 
dazu meine Rezension in Unitas fratrum 5 (1978) 113-117.  

50 Vgl. Ernst Förstemann: Graf Christian Ernst zu Stolberg-Wernigerode, Hannover 1886; 
Hans-Walter Erbe, Zinzendorf und der fromme hohe Adel seiner Zeit, Diss. phil. Leipzig 
1928 (Reprint: Z.MD 2/XII),  

51 Fresenius an Graf Stolberg, 25. April 1747; UA, R.18.C.2.IV.5.  

52 Vgl. R. Ruerup, Johann Jacob Moser. Pietismus und Reform, Wiesbaden 1965; Rainer 
Lächele, »Ich habe … mich nimmermehr entschließen können, mich unter sie zu begeben.« 
Johann Jacob Moser und die Herrnhuter, in: Andreas Gestrich / Rainer Lächele (Hgg.), 
Johann Jacob Moser. Politiker, Pietist, Publizist, Karlsruhe 2002, 85–98; Martin Brecht, 
Zinzendorf in der Sicht seiner kirchlichen und theologischen Kritiker, in: ders. / Paul Peu-
cker (Hgg.), Neue Aspekte der Zinzendorf-Forschung, Göttingen 2006 (AGP 47), 207–228, 
hier 214–216.  

53 Copia Schreibens eines rechtschaffenen Cavaliers, von denen Ursachen, warum er von der 
Zinzendorffischen Secte ausgegangen seye, in: [J.J. Moser,], Hanauische Berichte von Religi-
ons-Sachen I. Theil, Nr. IV, 35-44, hier 37.  
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» / u oleicher e1It brach 1ne ichtung 1n der (Grsemenne AaUS, die MIT ihren DEe-
trübten Folgen nächstens erzählt werden O1 1.«>*

Hr Z1it1ert /Zinzendorts Bemerkungen 1n der NeuJjahrswache 750/51 un:
kommentlert:

»Durch den Ausbruch oeheimer Gefäahrlichkeiten und der ichtung versteht der
(Ordinarius W die Ausschweiffungen der Brüder 1n Lehre und Prax1, welche
zischen den Jahren 1 /46 und 5{() ZUEST 1n Herrnhaag und hernach 1n den ÜDr1-
SCI. (semeInen ZU Vorscheiln kamen.«>

Spangenberg gebraucht 1n selner /inzendorf-Biographie?® den Begriff AMAT

auch schon f11r dAie kKrisen der 1 720er Jahre,>” spricht aber 1n hervorgehobe-
L1ICT WeIlse 117 Blıck auf clas nde der 1 740er Jahre unı dAie Oorgange »cler
leichtsinnigen Schwäarmerey, welche ach unı ach bey vertuhrerischen unı
vertuhrten Leuten 1n der emelne aufgekommen War, «® VO  3 den }  11-

Zelten der Sichtung«.,?”
W1e schnell sich dAi1e Bezeichnung Sichtungszelt« 1n der emelne EINSE-

bürgert hat, zeigen auch ein1Xe Lebensläutfe AauUs dem etzten Dunttel des 15
Jahrhunderts. Paul uSen Layrıtz (1707—1 /60) erinnert sich:

»| SA P Anfang 1 747 wurcde mMIr die Besorgung der Pilger—Ökonomie 1n Herrn-
haag aufgetragen. Die trüben Stunden, welche ich De1 der damalıgen Sichtungs-
”Ze1It oechabt, sind alle Aa egraben, Jesu Bulßkampfschweiß den Boden u  E
machte. «60

Johann Leonhard K noll (1718—1791) erzahlt ber se1InNne elt 1n Herrnhaag:
»L Der Eindruck davon, daß überhaupt De1 der SaNzZC$M (semeline auf 1ne (Ge-
sellschaft VO  — soölchen IN  ‚y ber sel1s vemachten undern abgesehen sel, hat
mich 1n der Folge, sonderlich uch 1n der ekannten Sichtungszeit 1m Jahr 1 /45
bewahrt, daß ich nicht itre wurde, und dem He1iland immer Zutirauen konnte,
daß alle chäden 1n der (semeline selbst heillen werde. «6}

Davıd (.tanz, Alte un Neue Bucher-Historie der urz getalite Geschichte der KEvangelit-
schen Bruder-Unität . ] Barby 21 FÜ ‚Reprint: S M 2/XI 480
5 C.ranz, Bruderhistotrie 502
e18 August Gottheb Spangenberg, Leben des Herrn N1colaus Ludwı1g (sraten und Herrn VO

Zinzendorft un Pottendort atby| ‚Keprint: M 2/1-VIIM. Vgl AZu dıe in
Anm. Q eENaNNLEN Beıiträge.
/ Spangenberg, Leben 340 »Selbst unfter dıe verbundenen 1ler Brüder . kam 1ne Sichtung.«
55 Spangenberg, Leben 1768
0 Spangenberg, Leben 1914; vol uch M1 Anm un 1941

Lebenslauft, in Nachrtichten ALUIS der Brüdergemeine 18530, wieder abgedruckt be1
Hans-Christoph ahn Hellmut Reichel, Zinzendort und dıe Herrnhuter Bruder. Quellen
ZUr Geschichte der Bruüuder-Unität—Hamburg 1977, 4064f£., ler 464
G1 Nachtichten ALUIS der Brüdergemeine 1540, wieder abgedruckt be1 ahn Reıichel
125—129, ler 129
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»Zu gleicher Zeit brach eine Sichtung in der Gemeine aus, die mit ihren be-
trübten Folgen nächstens erzählt werden soll.«54  

Er zitiert Zinzendorfs Bemerkungen in der Neujahrswache 1750/51 und 
kommentiert:  

»Durch den Ausbruch geheimer Gefährlichkeiten und der Sichtung versteht der 
Ordinarius [...] die Ausschweiffungen der Brüder in Lehre und Praxi, welche 
zwischen den Jahren 1746 und 50 zuerst in Herrnhaag und hernach in den übri-
gen Gemeinen zum Vorschein kamen.«55  

Spangenberg gebraucht in seiner Zinzendorf-Biographie56 den Begriff zwar 
auch schon für die Krisen der 1720er Jahre,57 spricht aber in hervorgehobe-
ner Weise im Blick auf das Ende der 1740er Jahre und die Vorgänge »der 
leichtsinnigen Schwärmerey, welche nach und nach bey verführerischen und 
verführten Leuten in der Gemeine aufgekommen war,«58 von den »vergan-
genen Zeiten der Sichtung«.59  

Wie schnell sich die Bezeichnung ›Sichtungszeit‹ in der Gemeine einge-
bürgert hat, zeigen auch einige Lebensläufe aus dem letzten Drittel des 18. 
Jahrhunderts. Paul Eugen Layritz (1707–1788) erinnert sich:  

»[...] zu Anfang 1747 wurde mir die Besorgung der Pilger-Ökonomie in Herrn-
haag aufgetragen. Die trüben Stunden, welche ich bei der damaligen Sichtungs-
zeit gehabt, sind alle da begraben, wo Jesu Bußkampfschweiß den Boden duftig 
machte.«60  

Johann Leonhard Knoll (1718–1791) erzählt über seine Zeit in Herrnhaag:  

»Der Eindruck davon, daß es überhaupt bei der ganzen Gemeine auf eine Ge-
sellschaft von solchen armen, aber selig gemachten Sündern abgesehen sei, hat 
mich in der Folge, sonderlich auch in der bekannten Sichtungszeit im Jahr 1748 
bewahrt, daß ich nicht irre wurde, und dem Heiland immer zutrauen konnte, 
daß er alle Schäden in der Gemeine selbst heilen werde.«61  

                                                      
54 David Cranz, Alte und Neue Bücher-Historie oder kurz gefaßte Geschichte der Evangeli-
schen Brüder-Unität [...], Barby 21772 [Reprint: Z.MD 2/XI], 489.  

55 Cranz, Brüderhistorie 502.  

56 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von 
Zinzendorf und Pottendorf [Barby] 1773-1775 [Reprint: Z.MD 2/I-VIII]. Vgl. dazu die in 
Anm. 1 genannten Beiträge.  

57 Spangenberg, Leben 349: »Selbst unter die verbundenen vier Brüder [...] kam eine Sichtung.«  

58 Spangenberg, Leben 1768.  

59 Spangenberg, Leben 1914; vgl. auch 1682f. mit Anm. * und  1941. 

60 Lebenslauf, in: Nachrichten aus der Brüdergemeine 1838, 109ff., wieder abgedruckt bei 
Hans-Christoph Hahn / Hellmut Reichel, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen 
zur Geschichte der Brüder-Unität 1722–1760, Hamburg 1977, 464f., hier 464.  

61 Nachrichten aus der Brüdergemeine 1846, 634ff., wieder abgedruckt bei Hahn / Reichel 
125–129, hier 129.  
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uch außerhalb der Brüdergemeline tand der Begriff Sichtung« un ySich-
tungszeit« f11r dAie esonderen Entwicklungen der 1 740er Jahre Kıngang,
Johann Jacob Moser schre1bt 1n seliner Lebensgeschichte:

»| W1E dann 1n ihren scıl der Herrnhuter| eisenen Schriften selbst vestanden
wird, Adal3 damalen 1ne oroße ichtung über ihre (semenine seye.«0*<

Ludwıig Carl Freiherr VO  3 Schrautenbach, der selIne 17682 abgeschlossene,
aber EITST 1851 verofftfentlichte Lebensbeschreibung /Zinzendorfts®e 5  mıt der
Svewlssen Istanz des Akademikers“ niederschrieb,** marklert den Übergang

einer historisch-kntischen Biographik. Hr versuchte einem aufgeklärten
Lesepublikum den Begriff Sichtung« erläiutern:

»Wenn 110  . die Brüder den Ausdruck S& (2US der Geschichte Petri)
auf dAie Veränderung des (ren11 un ihnen und der Art  ‚y OEW1SSE Dinge ANLZUSC-

hen, anwenden, veschiecht nicht ungeschickt. Denn wirklich Wr C als b
e1n DOser IT'raum, e1n talscher (rJelst du>S  SC ware, der verkehrte Dinge
überredete, Oder esandt sel, 1ne Sache, die bewahrt werden sollte, 1n ihren
(Gtrundftesten P erschüttern. Denn nicht e1n einzelner The1il Plan Lehre, S1t-
LEN, Verbindung, häusliche Bewirthschaftung, Verhältnıiß MT Obern, Nachbarn,
Freunden und Gregnern, nicht eın The1il der Sache WAar, 1n welchem das
Erbeben nicht verspurt wotrden.4«©

Le Versuchung durch den Satan wird gewissermaben jentmythologisiert«
un als Mentalıtätswandel gedeutet. Der Rückoriff auf dAi1e biblısche ede-
wWwelse erschelmnt Schrautenbach insofern »nıcht ungeschickt« lunpassend]|,
we1l CS WAarT, »aLs oD } ein böser I'raum, e1in alscher (sJelst AaUS  SCH
ware M Ik Hr versucht dann, eiIne historisch-genetische Krklärung für dAi1e
organge. Spricht auch nıcht mehr VO  - einer satanıschen Anfechtung,
w/ill doch den (Gsedanken einer göttlichen Zulassung der Entwicklungen
beibehalten un: darın 1M aufklärerischen Sinne (man denke Lessings
Erziehung des Menschengeschlechts) ein padagogisches Handeln (sottes
erkennen:

»L Diese Wirkungen kamen nicht V}  — Ohngsefähr, wiewochl unbemerkt; S16
TCN alle vorbertelitet. Vebersieht 1114  . ber dAie Ereignisse 1n der amalıgen
e1It der Brüder 1n ihrem Ursprunge und Wirkungen, erwehrt 1114  . sich
doch nicht des (Gedankens einer verborgenen Zulassung dessen, der se1ine
Menschen durch fa untertichtet.«°6

Lebensgeschichte Johann Jacob Moserts VO  - ıhm celbst beschrieben, 11 Frankfurt Le1p-
Z19

Ludwig Carl Breiherr VO Schrautenbach, Der +af VO Zinzendort un dıe Brüderge-
mMeine seliner Zeıt, he. Friedrich 1lhelm Kölbing, C(snadau 1851 ‚Kepfint: S M 2/1X

Vl Dietrich Meyer, Das Bıild Zinzendorts nach seiInem Tod, in +af hne tTeNzZeEN.
Leben un Werk VO]  ' Nıkolaus LudwIig +af VO  - Zinzendotrt, Herrnhut Z2000, s 145—151 hler 147

G5 Schrautenbach, +af Zinzendorft 208
s Ebd
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Auch außerhalb der Brüdergemeine fand der Begriff ›Sichtung‹ und ›Sich-
tungszeit‹ für die besonderen Entwicklungen der 1740er Jahre Eingang. 
Johann Jacob Moser schreibt in seiner Lebensgeschichte:  

»[...] wie dann in ihren [scil. der Herrnhuter] eigenen Schriften selbst gestanden 
wird, daß damalen eine große Sichtung über ihre Gemeine gegangen seye.«62  

Ludwig Carl Freiherr von Schrautenbach, der seine 1782 abgeschlossene, 
aber erst 1851 veröffentlichte Lebensbeschreibung Zinzendorfs63 „mit der 
gewissen Distanz des Akademikers“ niederschrieb,64 markiert den Übergang 
zu einer historisch-kritischen Biographik. Er versuchte einem aufgeklärten 
Lesepublikum den Begriff ›Sichtung‹ zu erläutern:  

»Wenn nun die Brüder den Ausdruck › S i c h t u n g ‹  (aus der Geschichte Petri) 
auf die Veränderung des Genii unter ihnen und der Art, gewisse Dinge anzuse-
hen, anwenden, so geschieht es nicht ungeschickt. Denn wirklich war es, als ob 
ein böser Traum, ein falscher Geist ausgegangen wäre, der verkehrte Dinge 
überredete, oder gesandt sei, eine Sache, die bewahrt werden sollte, in ihren 
Grundfesten zu erschüttern. Denn nicht ein einzelner Theil: – Plan, Lehre, Sit-
ten, Verbindung, häusliche Bewirthschaftung, Verhältniß mit Obern, Nachbarn, 
Freunden und Gegnern, – nicht e i n  Theil der Sache war, in welchem das 
Erbeben nicht verspürt worden.«65  

Die Versuchung durch den Satan wird  gewissermaßen ›entmythologisiert‹ 
und als Mentalitätswandel gedeutet. Der Rückgriff auf die biblische Rede-
weise erscheint Schrautenbach insofern  »nicht ungeschickt« [unpassend], 
weil es so war,  »als ob [!] ein böser Traum, ein falscher Geist ausgegangen 
wäre […]«. Er versucht dann, eine historisch-genetische Erklärung für die 
Vorgänge. Spricht er auch nicht mehr von einer satanischen Anfechtung, so 
will er doch den Gedanken einer göttlichen Zulassung der Entwicklungen 
beibehalten und darin im aufklärerischen Sinne (man denke an Lessings 
Erziehung des Menschengeschlechts) ein pädagogisches Handeln Gottes 
erkennen:  

»Diese Wirkungen kamen nicht von ohngefähr, wiewohl unbemerkt; sie wa-
ren alle vorbereitet. Uebersieht man aber die Ereignisse in der damaligen 
Zeit der Brüder in ihrem Ursprunge und Wirkungen, so erwehrt man sich 
doch nicht des Gedankens einer verborgenen Zulassung dessen, der seine 
Menschen durch E r f a h r u n g e n  unterrichtet.«66   

                                                      
62 Lebensgeschichte Johann Jacob Mosers von ihm selbst beschrieben, II, Frankfurt / Leip-
zig 31777, 93.  

63 Ludwig Carl Freiherr von Schrautenbach, Der Graf von Zinzendorf und die Brüderge-
meine seiner Zeit, hg. v. Friedrich Wilhelm Kölbing, Gnadau 1851 [Reprint: Z.MD 2/IX].  

64 Vgl. Dietrich Meyer, Das Bild Zinzendorfs nach seinem Tod, in: Graf ohne Grenzen. 
Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Herrnhut 2000, S. 145–151, hier 147.  

65 Schrautenbach, Graf Zinzendorf 368.  

66 Ebd.  
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Le Untersuchung der Begriffe ssichten« Sichtung« un Sichtungszelt« lasst
den Spannungsbogen deutlich werden den das Wort 31t VOT Augen
stellt dAie KErfahrungen christlichen Lebens Widerstrelt zwlischen bedroh-
liıcher Anfechtung un: ZUSCSAHTCK Bewahrung (Glauben DIe emelne hat

ruückblickenden Erschrecken zunäachst dAie (efährdungen der bewegten
1 740er Jahre betont un den Mittelpunkt ihrer Erinnerung gestellt

Wenn schon nnerhalb des Herrnhutertums selbst JCHC Periode als »cl1e
elt krankhafter Verbildungen«®” betrachtet wurde gab CS EITST recht f11r dAi1e
KIirchenhistoriker außerhalb der Brüdergeme1ine Anre1ze sich der
VCHAUCICH KErforschung KErscheinungsformen »unNZESUNdEN« PIie-
U1smuse5 widmen Krst 2() Jahrhundert 1ST CS allmählich der Brüder-
gernelne wieder POSIUVEN Würdigung der Sichtungszeit«®? gekommen
un CS hat sich ber ihre reNzen hinaus der kırchenhistorischen
auch der hliteraturgeschichtlichen Betrachtung dAi1e Einsicht durchgesetzt
24SSs CS sich /Zinzendorts theologisch un: poetisch kreativste Phase han-
delt Wenn sich auch C1inHn kKkonsens abzeichnet 24SSs T’heologie hler

G / Unter diese UÜberschrtift stellte etfmann 1tt den Band SC1INET Darstellung der 1 heolo-
DIE Zinzendorts: » Iie S e1it krankhafter Verbildungen 1 Zinzendorts Lehrweise, 1 /45- 1/7/50«,

dann 1 Band »| Iie wiederhergestellte un abschließende Lehtwelse /inzendotrts, 1 /750-
1 /60« behandeln. Vgl AZu Leiv Aalen, I[DIT Theologie des ıUNSECN /inzendott, Berlın un
Hamburg 1966 AGTIL 16),
G5 Vl den bezeichnenden l 1ıtel Aufsatzes VO Etwin Müuhlhaupt: (sesunder un
ungesunder Pieusmus, MERKR A& A f451, der telilich 11UTr pas Sanı un ULE
sunden« Erscheinungstormen den VO  - Zinzendort Beginn der Sichtungszelt begrundeten
‚Närrchenorden« (pars DLO LtOtO!) erwähnt 47/2)
99 Gerhard Reichel Zinzendorts Frömmuigkeıt Licht der Psychoanalyse Tübingen 1911
(Reprint 2/ XII 124 (IT)

kınen SEWISSECN Wendepunkt arklert Zinzendort JubiläumsJjahr 1900 der Autsatz VO

aul Kölbing, ur C'harakteristik der Theologie Zinzendorts 'IhK (1 O0) 245 285 der
(regensatz etmann DPlıtet den Außerungen der Sichtungszelt dıe konsequente Fort-

tührung und Entftaltung der truüheren theologischen Grundanschauungen csah. Weltere Weg-
matrken Bemuhen 1116 1LIECUE Wurdigung der Sichtungszelt bılden dıe Artbeıliten VO

1lhelm Bettermann, Grundlinien der Theologie /inzendotrts, /STIh 11 (1 )34) —1 ders.,
Theologie un Sprache be1 /inzendott, (sotha 1955 Samuel Eberhard, TEUZES--Iheologie.
Das tetormatorische Anlıegen Zinzendortfs Verkündigung, Munchen 1957 (Jtto Uttendör-
ter.  y Zinzendorft und dıe Mystik, Berlin- (Jst O.J 1 J5 1]; Eirich Beyreuther, Zinzendorft und dıe
Christenheit, Marburg 1901, ders., Studien ZUr Theologie /inzendotrfts, Neukıirche:
1902; Gerhard Meyer, Kınführung ı dıe Sichtungszelt, HS 11L Hıldesheim 1905, VI-XXV:
Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Kıne rello1Öse Kkommuntität Jahrhundert, Unitas
FFatfum (1 I85) In der MNEUECTEN amertr1ikanıschen Forschung hat siıch VOT Tem ralg
Atwood M1 der Sichtungszelt beschäftigt. vVgol SC1INEN Aufsatz: Interpreting an Mısinterpre-
r.1ng the Sichtungszelt, Martın Brecht aul Peucker Hoc..) Neue Aspekte der / 1nzen-
dort. Forschung, Götungen 2006 (AGP 4/) 1 /4 1587 Als germanıstische Wüurdigungen S
genannt Jörn Reichel Dichtungstheorie und Sprache be1 Zinzendort Bad Homburg
Berlın Zutich 1969 (Ars OEeLCa Studien 10) Hans GEOFS Kemper Gelstliche Liebesspiele
I[DIT Herrnhuter Budingen Kalser und Gerhard Kufrz Hog Lauterarisches Leben

Oberhessen (eben 199% (Gielbener Diskurtrse 11) A / ders Deutsche Lyrık der FFL1-
hen euzelt 6/1 Empfindsamkeit Tübingen 1997 / Hans Jurgen Schrader / 1inzen-
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Die Untersuchung der Begriffe ›sichten‹, ›Sichtung‹ und ›Sichtungszeit‹ lässt 
den Spannungsbogen deutlich werden, den das Wort Lk 22,31f. vor Augen 
stellt: die Erfahrungen christlichen Lebens im Widerstreit zwischen bedroh-
licher Anfechtung und zugesagter Bewahrung im Glauben. Die Gemeine hat 
im rückblickenden Erschrecken zunächst die Gefährdungen der bewegten 
1740er Jahre betont und in den Mittelpunkt ihrer Erinnerung gestellt.  

Wenn schon innerhalb des Herrnhutertums selbst jene Periode als »die 
Zeit krankhafter Verbildungen«67 betrachtet wurde, gab es erst recht für die 
Kirchenhistoriker außerhalb der Brüdergemeine wenig Anreize, sich der 
genaueren Erforschung jener Erscheinungsformen eines »ungesunden« Pie-
tismus68 zu widmen. Erst im 20. Jahrhundert ist es allmählich in der Brüder-
gemeine wieder »zur positiven Würdigung der Sichtungszeit«69 gekommen, 
und es hat sich über ihre Grenzen hinaus in der kirchenhistorischen wie 
auch in der literaturgeschichtlichen Betrachtung die Einsicht durchgesetzt, 
dass es sich um Zinzendorfs theologisch und poetisch kreativste Phase han-
delt.70 Wenn sich auch ein Konsens abzeichnet, dass seine Theologie hier in 

                                                      
67 Unter diese Überschrift stellte Hermann Plitt den 2. Band seiner Darstellung der Theolo-
gie Zinzendorfs: »Die Zeit krankhafter Verbildungen in Zinzendorfs Lehrweise, 1743-1750«, 
um dann in Band 3: »Die wiederhergestellte und abschließende Lehrweise Zinzendorfs, 1750-
1760« zu behandeln. Vgl. dazu Leiv Aalen, Die Theologie des jungen Zinzendorf, Berlin und 
Hamburg 1966 (AGTL 16), 23.  

68 Vgl. den bezeichnenden Titel eines Aufsatzes von Erwin Mühlhaupt: Gesunder und 
ungesunder Pietismus, MEKR 48 (1959) 472–481, der freilich nur en passant unter ›unge-
sunden‹ Erscheinungsformen den von Zinzendorf zu Beginn der Sichtungszeit begründeten 
›Närrchenorden‹ (pars pro toto!) erwähnt (472).  

69 Gerhard Reichel, Zinzendorfs Frömmigkeit im Licht der Psychoanalyse, Tübingen 1911 
(Reprint in: Z.MD 2/XIII), 124 (ff). 

70 Einen gewissen Wendepunkt markiert im Zinzendorf-Jubiläumsjahr 1900 der Aufsatz von 
Paul Kölbing, Zur Charakteristik der Theologie Zinzendorfs, ZThK 10 (1900) 245–283, der 
im Gegensatz zu Hermann Plitt in den Äußerungen der Sichtungszeit die konsequente Fort-
führung und Entfaltung der früheren theologischen Grundanschauungen sah. Weitere Weg-
marken im Bemühen um eine neue Würdigung der Sichtungszeit bilden die Arbeiten von 
Wilhelm Bettermann, Grundlinien der Theologie Zinzendorfs, ZSTh 11 (1934) 3–18; ders., 
Theologie und Sprache bei Zinzendorf, Gotha 1935; Samuel Eberhard, Kreuzes-Theologie. 
Das reformatorische Anliegen in Zinzendorfs Verkündigung, München 1937; Otto Uttendör-
fer, Zinzendorf und die Mystik, Berlin-Ost o.J. [1951]; Erich Beyreuther, Zinzendorf und die 
Christenheit, Marburg 1961, 229ff; ders., Studien zur Theologie Zinzendorfs, Neukirchen 
1962; Gerhard Meyer, Einführung in die Sichtungszeit, Z.HS III, Hildesheim 1963, VI-XXV; 
Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Eine religiöse Kommunität im 18. Jahrhundert, Unitas 
fratrum 23/24 (1988). In der neueren amerikanischen Forschung hat sich vor allem Craig 
Atwood mit der Sichtungszeit beschäftigt. Vgl. seinen Aufsatz: Interpreting and Misinterpre-
ting the Sichtungszeit, in: Martin Brecht / Paul Peucker (Hgg.), Neue Aspekte der Zinzen-
dorf-Forschung, Göttingen 2006 (AGP 47), 174–187. Als germanistische Würdigungen seien 
genannt: Jörn Reichel, Dichtungstheorie und Sprache bei Zinzendorf, Bad Homburg v.d.H. / 
Berlin / Zürich 1969 (Ars poetica, Studien 10); Hans-Georg Kemper, Geistliche Liebesspiele. 
Die Herrnhuter in Büdingen, in: G.R. Kaiser und Gerhard Kurz (Hgg.), Literarisches Leben 
in Oberhessen, Gießen 1993 (Gießener Diskurse 11), 47–72; ders., Deutsche Lyrik der frü-
hen Neuzeit, 6/I: Empfindsamkeit, Tübingen 1997, 19–57; Hans-Jürgen Schrader, Zinzen-
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ihrer reiten (sestalt vorliegt, i1st deren Beurtellung relilich ach WI1E VOT

kontrovers./1

Hans chneıder, “The TLerms “Sifting” aAnd “S1iftino 1ıiıme?” Y

Ihe author investigates the (ICCUTTEILICC A meanın9 of the term sıftıng”
(or1g1nally Greek: S1ev1ing) 1n wrıtinges trom before A during the C124 of
pietism (Christian (Gryphius, Siomund VO  3 Birken, Johann Franck, Johann
Heinrich Schröder). He ATDUCS that /Zinzendorf’s of the term 1n
descrnbing the trom 1745 1749 Aas the Moravlan Church’s Sifting
Tiıme, referring Luke corresponded with this earlier
Interestingly, however, Aas late Aas 1745 /Zinzendort sed the term reter
his colleagues’ inadequate subordination during his vIisIit Amaer1ican 1n
)_23 A elsewhere he sed 11 reter the spirıtual marrlage
speculations of (sichtel Aa the Phiıladelphians. Only dSeptember 1749,
haltf VCar after hıs letter of reprimand his s(}  3 Christian Renatus, A1d he
UusSc the term tor the developments whereby thingos WENT off COUTISC AL

Herrnhaag 1n the second half of the S} his OPPONCNLIS (e.g Johann
PP Fresen1us) had Oone that before hım 1n polemical LTAaCTsS Ooraylanı
historl1ans (Davıd ( .ranz Aa others) then sed the term 1n this
whereas Schrautenbach wrongly interpreted 11 pedagogically Aas referring

educational ILNCASUTC by (sod 1n enlightenment

dort als Poet, in Brecht Peucker, Neue Aspekte, 1354—1 Vgl ZU (resamtrahmen uch
dıe alteren Forschungsberichte: Martın Schmidt, Das Bıild Zinzendortfs in der TEUECTEN For-
schung, 1K (1 )53) 340-343:; 3095-5069:; Friedrich Wılhelm Kantzenbach, Das Bıld des
(sratfen. Kın Literaturbericht ZUr /inzendorf-Forschung, 364-591:; Aalen. heo-
log1e (w1 Anm 5) 23-44; terner dıe den (srafen betteffenden Abschnitte in Martın (ste-
schat, ur MNEUECTEN Pietismusforschung, KG G5 (1 )/2) 220-2068, lefr' 254-260:; Martın
Brecht, DDer Pietismus als Epoche der Neuzeit, 21 (1 )70) 46-51, ler' 1072
1 Hıer S€1 11UTr als schärftster un scharfsinnıgster Krntiker Zinzendorfs der norwegische
] utheraner Leiv Aalen geNann L. IDIE ben (Anm. angeführte Monographie behandelt ZWAT

11UT den JjJungen Zinzendort (b1s ELW Z1eht ber Immer wieder dıe 1 inıen bIis ZUr Sich-
tungszelt ALULS Kıne Gesamtwurdigung o1bt se1n trüherer Aufsatz: I[DIT Theologie des (sraten
/inzendott, Gedenkschrift Werner Klert. Berlın 1955, ZM)-24) (wieder abgedr. in (ste-
schat Ho ] ur TEUECTEN Pietismustforschung, Darmstadt 1977, 5319-353).-
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ihrer reifen Gestalt vorliegt, so ist deren Beurteilung freilich nach wie vor 
kontrovers.71 

 
 

Hans Schneider, ‘The Terms “Sifting” and “Sifting Time” ’ 
 
The author investigates the occurrence and meaning of the term ‘sifting’ 
(originally Greek: sieving) in writings from before and during the era of 
pietism (Christian Gryphius, Sigmund von Birken, Johann Franck, Johann 
Heinrich Schröder). He argues that Zinzendorf’s usage of the term in 
describing the years from 1743 to 1749 as the Moravian Church’s Sifting 
Time, referring to Luke 22.31f, corresponded with this earlier usage. 
Interestingly, however, as late as 1748 Zinzendorf used the term to refer to 
his colleagues’ inadequate subordination during his visit to American in 
1742-3 and elsewhere he used it to refer to the spiritual marriage 
speculations of Gichtel and the Philadelphians. Only on 26 September 1749, 
half a year after his letter of reprimand to his son Christian Renatus, did he 
use the term for the developments whereby things went off course at 
Herrnhaag in the second half of the 1740s; his opponents (e.g. Johann 
Philipp Fresenius) had done that before him in polemical tracts. Moravian 
historians (David Cranz and others) then used the term in this sense, 
whereas Schrautenbach wrongly interpreted it pedagogically – as referring to 
an educational measure by God in an enlightenment sense. 

 
 
 

 

                                                                                                                                    

dorf als Poet, in: Brecht / Peucker, Neue Aspekte, 134–162. – Vgl. zum Gesamtrahmen auch 
die älteren Forschungsberichte: Martin Schmidt, Das Bild Zinzendorfs in der neueren For-
schung, ELKZ 7 (1953) 340-343; 365-369; Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Das Bild des 
Grafen. Ein Literaturbericht zur Zinzendorf-Forschung, LM 1 (1962) 384-391; Aalen, Theo-
logie (wie Anm. 5), 23-44; ferner die den Grafen betreffenden Abschnitte in: Martin Gre-
schat, Zur neueren Pietismusforschung, JGWKG 65 (1972) 220-268, hier: 254-260; Martin 
Brecht, Der Pietismus als Epoche der Neuzeit, VF 21 (1976) 46-81, hier: 70-72.  

71 Hier sei nur als schärfster und scharfsinnigster Kritiker Zinzendorfs der norwegische 
Lutheraner Leiv Aalen genannt. Die oben (Anm. 5) angeführte Monographie behandelt zwar 
nur den jungen Zinzendorf (bis etwa 1730), zieht aber immer wieder die Linien bis zur Sich-
tungszeit aus. Eine Gesamtwürdigung gibt sein früherer Aufsatz: Die Theologie des Grafen 
Zinzendorf, Gedenkschrift Werner Elert, Berlin 1955, 220-240 (wieder abgedr. in: M. Gre-
schat [Hg.], Zur neueren Pietismusforschung, Darmstadt 1977, 319-353). 
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1Die Problematık des Herrnhuter Witwenchor-Bildes

Vetrnon Nelson (7) Rüdiger Kroger
In einer austuhrlichen Mitteilung ahm Vernon Nelson, der ruühere Archi-
Var 1n Bethlehem, nde 2009 111r7 VOT seiInem todliıchen Unfall gegenüber
< 91l Dose einer rage Stellung, auf dAie CS allem Anscheln ach keine
eintache Lösung o1Dt Kal Nose, der sich se1mt längerem m1t dem Kupferste-
cher Christoph Heinrich Muller (1705-1751) un dessen TAau Dorothea
Loulse geb Pulster (1720-17695) beschäftigt!, stellte fest, 24SSs VO  3 dem
kKaunstler eın Porträat bekannt ist. Kıiıner serlOosen Naot17 117 Untäatsarchiv
zufolge <oll jedoch Loulse Mullerin auf einem (semälde Johann Valentin
Haldts (1 700-7 /60) abgebildet se1n. Zeitgenössische Aufzeichnungen ber
das Bildl sind bisher nıcht bekannt geworden. Hlier kam 11L  ' Vernon Nelson
als bester Kenner des Ha1ldtschen Werks 1Ns Spiel.® Ies erschlen
dig, we1l CS eiN1SxE unuberbruckbare Widersprüchlichkeiten hinsichtlich des
Bildes aufzuklären oailt Der geplante Austausch ber dAi1e Beobachtungen
Nelsons wurde durch selinen plötzlichen Tod verhindert. Le Vorläufigkeit
der Überlegungen verbletet CS jedoch, den lext 1n dAl1eser Orm der Offent-
ichkeit übergeben, obwohl clas orundsäatzliche Einverständnis der Ange-
hörigen hlerfür vorliegt.“ Ks lohnt sich jedoch den beiden wichtigsten (se-
danken Nelsons nachzugehen un: m1t welteren Beobachtungen dem
fraglichen Bildl verbinden un: ZUT Diskussion zustelen.

Vernon Nelson füuhrt ZUT Überlieferungsgeschichte des Witwenchor-
Bildes unı seiner Problematık zunachst au  S

Der wichtigste Beleg, dAlese Person auf der Unken Seite des Bildes als Louise
Müller P identifizieren, STAMMLT V}  — Ludwig V  — Schweinitz.? Als dieses
(Jemälde 1n die aMMIUNS des Archivs übernahm, Wr als Unmntätsarchivar 1n
Herrnhut tat1o, Von Schwe1in1tz hinterheß jJewens 1ne Beschreibung der Bılder,
die P seiner e1It 1n die aMMIUNS des Unitätsarchivs kamen. Ausdrücklich hielt

damals fest, N  jene fragliche Person SC1 Louise Müller. UDas Bild erhilelt V  —

Vgl Kal Dose, Spot the Dıtterence, in Motavylan Hıstory Magazıne, No 28 -
1 ders., Christoph Heılintrich Muller. in Lebensbilder ALUIS der Brüdergemeine, he. VO  - ] Met-
tich Meyer, Herrnhut 2007, s 107 118; ders., Dorothea Loulse Muller. in Lebensbilder ALLS

der Brüdergemeine, he. VO Dietrich Meyer (demnächst); SOWwlEe seinen beitrag in
diesem eft

Vl „uletzt: Vernon Nelson, John V alentin Ha1ıdt’s tTeatlse Art.  ‚y in Journal ot
Motavylan Hıstory, No s 101 159; ders., Lindsey House C helsea. Lts CGsrand Sta1t-
C AS5C an Upper Saal, Motavlan Hıstory Magazın, No 0, He1ldt s1ehe küunftig uch
aul Peucker, Art.| Haıdt, Johann Valentin, in Saur. Allgeme1ines Kunstlerlexikon. Munchen
(Im Druck)

I[DIT Antegung ZUr Veröftentlichung und dıe Übersetzung VO Vetrnon Nelsons Mitteilun-
CI ALLS dem Efig]jschen SLaAmMMEN VO Kal Dose: dıe Anmerkungen wutden nachgetragen.

Hıiıstotrische Kataloge der Gemäldesammlung R.4.E.18)

Die Problematik des Herrnhuter Witwenchor-Bildes 
 

Vernon H. Nelson (†), Rüdiger Kröger 
 

In einer ausführlichen Mitteilung nahm Vernon Nelson, der frühere Archi-
var in Bethlehem, Ende 2009 kurz vor seinem tödlichen Unfall gegenüber 
Kai Dose zu einer Frage Stellung, auf die es allem Anschein nach keine 
einfache Lösung gibt. Kai Dose, der sich seit längerem mit dem Kupferste-
cher Christoph Heinrich Müller (1705-1751) und dessen Frau Dorothea 
Louise geb. Pulster (1720-1785) beschäftigt1, stellte fest, dass von dem 
Künstler kein Porträt bekannt ist. Einer seriösen Notiz im Unitätsarchiv 
zufolge soll jedoch Louise Müllerin auf einem Gemälde Johann Valentin 
Haidts (1700-1780) abgebildet sein. Zeitgenössische Aufzeichnungen über 
das Bild sind bisher nicht bekannt geworden. Hier kam nun Vernon Nelson 
als bester Kenner des Haidtschen Werks ins Spiel.2 Dies erschien notwen-
dig, weil es einige unüberbrückbare Widersprüchlichkeiten hinsichtlich des 
Bildes aufzuklären gilt. Der geplante Austausch über die Beobachtungen 
Nelsons wurde durch seinen plötzlichen Tod verhindert. Die Vorläufigkeit 
der Überlegungen verbietet es jedoch, den Text in dieser Form der Öffent-
lichkeit zu übergeben, obwohl das grundsätzliche Einverständnis der Ange-
hörigen hierfür vorliegt.3 Es lohnt sich jedoch den beiden wichtigsten Ge-
danken Nelsons nachzugehen und mit weiteren Beobachtungen zu dem 
fraglichen Bild zu verbinden und zur Diskussion zustellen. 

Vernon Nelson führt zur Überlieferungsgeschichte des Witwenchor-
Bildes und seiner Problematik zunächst aus:  

Der wichtigste Beleg, um diese Person auf der linken Seite des Bildes als Louise 

Müller zu identifizieren, stammt von Ludwig von Schweinitz.4 Als er dieses 

Gemälde in die Sammlung des Archivs übernahm, war er als Unitätsarchivar in 

Herrnhut tätig. Von Schweinitz hinterließ jeweils eine Beschreibung der Bilder, 

die zu seiner Zeit in die Sammlung des Unitätsarchivs kamen. Ausdrücklich hielt 

er damals fest, jene fragliche Person sei Louise Müller. Das Bild erhielt von 

                                                      
1 Vgl. Kai Dose, Spot the Difference, in : Moravian History Magazine, No. 28 (2006), S. 4 – 
10; ders., Christoph Heinrich Müller, in : Lebensbilder aus der Brüdergemeine, hg. von Diet-
rich Meyer, Herrnhut 2007, S. 107 – 118; ders., Dorothea Louise Müller, in : Lebensbilder aus 
der Brüdergemeine, Bd. 2, hg. von Dietrich Meyer (demnächst); sowie seinen beitrag in 
diesem Heft 

2 Vgl. zuletzt: Vernon H. Nelson, John Valentin Haidt’s Treatise on Art, in : Journal of 
Moravian History, No. 3 (2007), S. 101 – 139; ders., Lindsey House Chelsea. Its Grand Stair-
case and Upper Saal, Moravian History Magazin, No. 30, (2008); zu Heidt siehe künftig auch 
Paul Peucker, [Art.] Haidt, Johann Valentin, in : Saur. Allgemeines Künstlerlexikon. München 
(im Druck) 

3 Die Anregung zur Veröffentlichung und die Übersetzung von Vernon Nelsons Mitteilun-
gen aus dem Englischen stammen von Kai Dose; die Anmerkungen wurden nachgetragen. 

4 Historische Kataloge der Gemäldesammlung (R.4.E.18) 
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Schwe1in1tz V}  — Dr. Johann Friedrich Ferdinand Thalacker, praktizierender Arızt
1n Herrnhut. Thalacker Wr e1n schr vebildeter Mannn e1n ergebenes Glied der
Brüdergemeine und wohl uch LTW4S W1Ee e1n Liebhaber VO  — Kunst. Nach
Mitteilung V}  — Schwelnitz Wr das (Jemälde berelits auselinander SC  3820081
worden, P vernichten.

Die verwitwete Schwester COhnstine Wıly, vebotrene Steinhauer, die 1n
Herrnhut als Witwe VO  — 1795 D1S P ihrem Tode 1m Jahre 1811 lebte, ETtTETE

Adieses Bild und nahm sich. Ihre Tochter, Dorothea Hopf, übergab dem
Arızt Dr Thalacker, der 1n Dresden V}  — dem Maler Adolph 1mmetrtmaAann-
testautieren el Danach übergab dem Unmtätsarchiv.

Dr TIhalacker und UdW1g V}  — Schwe1init?z s1ind nicht 1n Herrnhut eboren
worden. S1e uch nicht alt CHNUS, Loutise Müller noch persönlich SC
kannt P haben. Jedoch aD 1n Herrnhut Angehörige der Ehefrau V  — Dr
Thalacker, die S16 oekannt haben könnten. („anz sicher werden sich einixe der
äalteren Einwohner Herrnhuts ebentalls noch S16 erinnert haben. Eine Ident1-
{1kation der dargestellten Schwester durch diesen Personenkrteis könnte leicht
V}  — Schwester Wıly über ihre Tochter P Dr TIhalacker und dann uch P

Artrchivar VO  — Schwelinit?z elangt semn.
UDas (semälde NT der Darstelung des Witwenchores ze19t heutzutage 1n der

Iinken unteren cke einen Namen und 1ne Datierung: y5: Heidt 1745° DIe-
Schreibwelise des Namens 1St Jedoc  n 7we1lifelhaft. Hatidt selbst schrieb seinen

Namen Ha1d(t) Oder Hayad(t), VOT allem ber sienierte seine Bilder selten. H-
Denso wen1g sche1int die Jahresangabe echt P Sse1In.226  VERNON H. NELSON UND RÜDIGER KRÖGER  Schweinitz von Dr. Johann Friedtich Ferdinand Thalacker, praktizierender Arzt  in Herrnhut, Thalacker war ein sehr gebildeter Mann, ein ergebenes Glied der  Brüdergemeine und wohl auch so etwas wie ein Liebhaber von Kunst. Nach  Mitteilung von v. Schweinitz war das Gemälde bereits auseinander genommen  worden, um es zu vernichten.  Die verwitwete Schwester Christine Willy, geborene Steinhauer, die in  Herrnhut als Witwe von 1795 bis zu ihrem Tode im Jahre 1811 lebte, rettete  dieses Bild und nahm es an sich, Ihre Tochter, Dorothea Hopf, übergab es dem  Arzt Dr. Thalacker, der es in Dresden von dem Maler Adolph Zimmermann>  restaurtieren ließ, Danach übergab er es dem Unitätsarchiv.  Dr. Thalacker und Ludwig von Schweinitz sind nicht in Herrnhut geboren  worden. Sie waren auch nicht alt genug, um Louise Müller noch persönlich ge-  kannt zu haben. Jedoch gab es in Herrnhut Angehörtige der Ehefrau von Dr.  Thalacker, die sie gekannt haben könnten. Ganz sicher werden sich einige der  älteren Einwohner Herrnhuts ebenfalls noch an sie etinnert haben. Eine Identi-  fikation der dargestellten Schwester durch diesen Personenkreis könnte leicht  von Schwester Willy über ihre Tochter zu Dr. Thalacker und so dann auch zu  Archivar von Schweinitz gelangt sein.  Das Gemälde mit der Darstellung des Witwenchores zeigt heutzutage in der  linken unteren Ecke einen Namen und eine Datierung: „I. V, Heidt, 1745“, Die-  se Schreibweise des Namens ist jedoch zweifelhaft, Haidt selbst schrieb seinen  Namen Haid(t) oder Hayd(t), vor allem aber signierte er seine Bilder selten. E-  benso wenig scheint die Jahresangabe echt zu sein. ... Aus einem uns unbekann-  ten Grunde nennt von Schweinitz das Jahr 1749 als Jahr der Entstehung. Doch  genau das steht wiederum in Widerspruch mit der von ihm vertretenen Annah-  me, dass Louise Müller dargestellt sei, Sie wurde, wie gesagt, im März 1751 Witwe.  Die Analyse des Bildes und der Vergleich mit ähnlichen Darstellungen er-  lauben es jedoch, die auf dem Bild befindliche Datierung eindeutig zu falsi-  fizieren und eine ungefähre Datierung vorzunehmen. Nelson schreibt:  Alle Witwen — in ihrer weißen Festtagstracht dargestellt — tragen Hauben, die  mit Bändern in einer Schleife unter dem Kinn festgebunden waren. In einigen  Fällen sind diese Bänder weiß, Das war die übliche Farbe für Witwen. In einigen  Fällen jedoch hat das weiße Haubenband einen blauen Rand. Das hängt damit  zusammen, dass damals eine gewisse Unterscheidung zwischen jenen Witwen  gemacht wurde, die noch verhältnismäßig jung waren und möglicherweise ein-  mal wieder verheiratet sein könnten (blau war die Farbe der verheirateten Frau-  en) und denen, die für den Rest ihres Lebens Witwen bleiben würden und dar-  um ein weißes Band ohne farbigen Rand trugen. Die Person, die auf dem Öl  gemälde Louise Müller zu sein scheint, trägt ein Band mit einer blauen Farbkan-  5 Zu Zimmermann siehe: Hans Geller, Ein Jünger der „göttlichen Kunst“. Das Lebensbild  des Nazareners Adolf Zimmermann, Görlitz 1934; desgl. in : Neues Lausitzisches Magazin,  Band 110 (1934), S. 171 — 229Aus einem U1I15 unbekann-
ten Grunde 111 V}  — Schwelilnit? das Jahr 1 749 als Jahr der Entstehung, Doch
IL  U das steht wiederum 1n Widerspruch MIT der V  — 1hm Ve  en Annah-
1881  ' dass Loutise Müller dargestellt SC1. S1e wurde, W1Ee DSESAHT, 1m Maärz 1751 W itwe

Le Analyse des Bildes un: der Vergleich m1t ahnliıchen Darstellungen (C1-

lauben CS jedoch, dAie auf dem Bildl befindliche Datierung eindeutig talsı-
{171eren un eine ungefähre Datierung vorzunehmen. Nelson schre1bt:

Alle Wiıtwen 1n ihrer we1ißen Festtagstracht dargestellt trage n Hauben, die
MT Bändern 1n einer Schleife un dem Kınn festgebunden In einigen
Fällen s1ind dA1ese Bänder weilß UDas Wr die übliche Farbe für Witwen. In einigen
Fällen Jedoc  n hat das we1iße Haubenband einen pBlauen and UDas hängt damıt
ZUSaMMECN, dass damals 1ne OEWISSE Unterscheidung zischen N  jJenen Wiıtwen
vemacht wurde, die noch verhältnısmälsie Jung und möglicherweise e1n-
mal wieder verheiratet se1in könnten (Dlau Wr die Farbe der verhelirateten Prau-
en) und denen, die für den est ihres Lebens Witwen Jeiben wuürden und dar-

e1n we1ißes and ohne arbigen and DIe Person, dAie auf dem ()1-
emälde Loutise Müller P se1in scheint, Ta e1n and MT einer pBlauen Farbkan-

Fu / 1mmetrmann s1ehe: Hans Geller Kın Jüunger der „gÖttlichen Kunst“. Das Lebensbild
des Nazatenerts Adaolt /iımmermann, ( Orlıtz 1934: desgl. in Neues Laustitzisches Magazın,
Band 110 s 1 /1 270
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Schweinitz von Dr. Johann Friedrich Ferdinand Thalacker, praktizierender Arzt 

in Herrnhut. Thalacker war ein sehr gebildeter Mann, ein ergebenes Glied der 

Brüdergemeine und wohl auch so etwas wie ein Liebhaber von Kunst. Nach 

Mitteilung von v. Schweinitz war das Gemälde bereits auseinander genommen 

worden, um es zu vernichten. 

Die verwitwete Schwester Christine Willy, geborene Steinhauer, die in 

Herrnhut als Witwe von 1795 bis zu ihrem Tode im Jahre 1811 lebte, rettete 

dieses Bild und nahm es an sich. Ihre Tochter, Dorothea Hopf, übergab es dem 

Arzt Dr. Thalacker, der es in Dresden von dem Maler Adolph Zimmermann5 

restaurieren ließ. Danach übergab er es dem Unitätsarchiv. 

Dr. Thalacker und Ludwig von Schweinitz sind nicht in Herrnhut geboren 

worden. Sie waren auch nicht alt genug, um Louise Müller noch persönlich ge-

kannt zu haben. Jedoch gab es in Herrnhut Angehörige der Ehefrau von Dr. 

Thalacker, die sie gekannt haben könnten. Ganz sicher werden sich einige der 

älteren Einwohner Herrnhuts ebenfalls noch an sie erinnert haben. Eine Identi-

fikation der dargestellten Schwester durch diesen Personenkreis könnte leicht 

von Schwester Willy über ihre Tochter zu Dr. Thalacker und so dann auch zu 

Archivar von Schweinitz gelangt sein. 

Das Gemälde mit der Darstellung des Witwenchores zeigt heutzutage in der 

linken unteren Ecke einen Namen und eine Datierung: „I. V. Heidt. 1745“. Die-

se Schreibweise des Namens ist jedoch zweifelhaft. Haidt selbst schrieb seinen 

Namen Haid(t) oder Hayd(t), vor allem aber signierte er seine Bilder selten. E-

benso wenig scheint die Jahresangabe echt zu sein. ... Aus einem uns unbekann-

ten Grunde nennt von Schweinitz das Jahr 1749 als Jahr der Entstehung. Doch 

genau das steht wiederum in Widerspruch mit der von ihm vertretenen Annah-

me, dass Louise Müller dargestellt sei. Sie wurde, wie gesagt, im März 1751 Witwe. 

Die Analyse des Bildes und der Vergleich mit ähnlichen Darstellungen er-
lauben es jedoch, die auf dem Bild befindliche Datierung eindeutig zu falsi-
fizieren und eine ungefähre Datierung vorzunehmen. Nelson schreibt: 

Alle Witwen – in ihrer weißen Festtagstracht dargestellt – tragen Hauben, die 

mit Bändern in einer Schleife unter dem Kinn festgebunden waren. In einigen 

Fällen sind diese Bänder weiß. Das war die übliche Farbe für Witwen. In einigen 

Fällen jedoch hat das weiße Haubenband einen blauen Rand. Das hängt damit 

zusammen, dass damals eine gewisse Unterscheidung zwischen jenen Witwen 

gemacht wurde, die noch verhältnismäßig jung waren und möglicherweise ein-

mal wieder verheiratet sein könnten (blau war die Farbe der verheirateten Frau-

en) und denen, die für den Rest ihres Lebens Witwen bleiben würden und dar-

um ein weißes Band ohne farbigen Rand trugen. Die Person, die auf dem Öl-

gemälde Louise Müller zu sein scheint, trägt ein Band mit einer blauen Farbkan-

                                                      
5 Zu Zimmermann siehe: Hans Geller, Ein Jünger der „göttlichen Kunst“. Das Lebensbild 
des Nazareners Adolf Zimmermann, Görlitz 1934; desgl. in : Neues Lausitzisches Magazin, 
Band 110 (1934), S. 171 – 229 



7D AS HERRNHUTER WITWENCHOR BILD Ü7

TE Als S1IC Jahre 1751 Wi1itwe wurcde Wr S1IC verade 51 Jahre alt S1e Wr ÜUDT1-
SCILS niemals wieder verheiratet

Le Haubenbänder machen die Angabe 1 745 als Jahr der Entstehung des
Witwenchor (semäldes DAIL unwahrscheinlich LIe Einführung unterschiedli-
her Haubenbänder tfand Jahr 1 747 DIe oben etrwähnte Unterscheidung
un den Witwen wurcde dann D1S zu. Jahre 1756 be1ibehalten Danach
alle Witwen C111 we1ißes and und der Dlaue and für JUNSCIC Witwen wurcde
nicht mehr vebraucht

Das he1lit das Bıildl sollte Berücksichtigung dAl1eses Sachverhalts —

schen 1747 un: 1756 entstanden SC1M Der ZWEeE1ITLE Aspekt erg1bt sich AauUus der
Darstellung C hrist1 als Z Hımmel Autfahrender

Haldts Bild des Witwenchores kannn IN1T Darstellung des ledigen Schwes-
ternchores verglıchen werden das Jahre 1751 vemalt hat In beiden (rJe-
mälden erscheimnt die Fıigur des auferstandenen Jesus hervorsehoben Mittel-
punkt des (Gsemäldes I1Meser steht Jeweils auf kleinen Wolke Hunderte
V}  — Frauen sind hinter 1hm versammelt während Vordergrund und SC1NET

Seite (.horarbeiterinnen CZ e1gt werden VO  — denen CIMNISC knien Auf dem Bild
IN1T dem ledigen Schwesternchor stellt Anna Nıtschmann 1116 Hauptperson dar
die als Haupt Jler ledigen Schwestern weltweit angesechen wurcde S1e steht und
schaut Dewusst auf dAie Fıgur Jesu Ihr Gresicht entspricht DAIL den Darstelun-
SCI. die Ha1ıdt V  — ihr verschliedenen Porträats vemalt hat Auf dem (Jemälde
IN1T dem Witwenchor steht die Hauptperson Vordererund auf der Iinken SE1-
TE des Bildes und stellt sichtlich 1116 Witwe V}  — oroDßer Wichtigkeit dar

Nıcht aD Hatidt SsSC1NEN (.hor Darstelungen autferstandenen
Jesus wieder Eitliche der VOT 1751 entstandenen (.horbildnisse bleten vmelmehr
den e1D Jesu dem Betrachter dar UDas C heute noch ex1istierende
Bild Adieses Iyps ze1gt leblosen KOrper der ausgestreckt auf den Knien
der Anna Nıtschmann Alteste der ledigen Schwestern legt I1 Meses Bildnis kannn
auf das Jahr 1 75() datiert werden LDDem ] Harnum VO  — Herrnhaag zufolge cab

ur „Farbregel““ der Witwen stehe (Jtto Uttendörter, Wiırtschaftsgelst un Wiırtschaftsorga-
sSatiıon Hertnhuts un der Brüdergemeine VO 1743 bıis ZU]] nde des Jahrhunderts (Alt-
Herrnhut, Teil), Herrnhut 1922, s 263/264: dıe vorsichtige Mittellung Uttendörfers tindet
sıch bestätigt 1 Jüngerhausdiarium 5. 482, ZU]] November y 9-  Nen nach-
rn1ttag hatte das Wltwen C hor 1116 kleine Solennitaet, da denjenigen dıe den jahren nach
noch nıcht dispensirt werden konnten heurathen ZU]] seliıgen Andencken ihtres (semenln
Ehestandes WEISSC Bänder blauem Rändchen gegeben werden:; dıe andern ber dıe nıcht
mehr Ursach hatten aut LO Reue denken iıhre Sallz WEISSECIHN behielten“ (Hınweils darauf
VO aul Peucker 1 der Dokumentation ZUr Gemäldesammlung); bzw. ZU]] cselben 1Datum

Tagebuch der (sräfin Theodora euß: „Nachher kamen dıe ZUS  1L, yl bisher das
schwatrze Band haben un wutde ihnen nach kutrzen Erklärung das 1LIECUE Band
we1lß M1 blauen Rändeln ausgethent. R s 102)

A415
AT /
416
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te. Als sie im Jahre 1751 Witwe wurde, war sie gerade 31 Jahre alt. Sie war übri-

gens niemals wieder verheiratet. 

Die Haubenbänder machen die Angabe 1745 als Jahr der Entstehung des 

Witwenchor-Gemäldes ganz unwahrscheinlich. Die Einführung unterschiedli-

cher Haubenbänder fand im Jahr 1747 statt. Die oben erwähnte Unterscheidung 

unter den Witwen wurde dann bis zum Jahre 1756 beibehalten. Danach trugen 

alle Witwen ein weißes Band, und der blaue Rand für jüngere Witwen wurde 

nicht mehr gebraucht.6 

Das heißt, das Bild sollte unter Berücksichtigung dieses Sachverhalts zwi-
schen 1747 und 1756 entstanden sein. Der zweite Aspekt ergibt sich aus der 
Darstellung Christi als zum Himmel Auffahrender. 

Haidts Bild des Witwenchores7 kann mit einer Darstellung des ledigen Schwes-

ternchores8 verglichen werden, das er im Jahre 1751 gemalt hat. In beiden Ge-

mälden erscheint die Figur des auferstandenen Jesus hervorgehoben im Mittel-

punkt des Gemäldes. Dieser steht jeweils auf einer kleinen Wolke. Hunderte 

von Frauen sind hinter ihm versammelt, während im Vordergrund und an seiner 

Seite Chorarbeiterinnen gezeigt werden, von denen einige knien. Auf dem Bild 

mit dem ledigen Schwesternchor stellt Anna Nitschmann eine Hauptperson dar, 

die als Haupt aller ledigen Schwestern weltweit angesehen wurde. Sie steht und 

schaut bewusst auf die Figur Jesu. Ihr Gesicht entspricht ganz den Darstellun-

gen, die Haidt von ihr in verschiedenen Porträts gemalt hat. Auf dem Gemälde 

mit dem Witwenchor steht die Hauptperson im Vordergrund auf der linken Sei-

te des Bildes und stellt sichtlich eine Witwe von großer Wichtigkeit dar. 

Nicht immer gab Haidt in seinen Chor-Darstellungen einen auferstandenen 

Jesus wieder. Etliche der vor 1751 entstandenen Chorbildnisse bieten vielmehr 

den toten Leib Jesu dem Betrachter dar. Das einzige heute noch existierende 

Bild dieses Typs9 zeigt einen leblosen Körper, der ausgestreckt auf den Knien 

der Anna Nitschmann, Älteste der ledigen Schwestern, liegt. Dieses Bildnis kann 

auf das Jahr 1750 datiert werden. Dem Diarium von Herrnhaag zufolge gab es 

                                                      
6 Zur „Farbregel“ der Witwen siehe Otto Uttendörfer, Wirtschaftsgeist und Wirtschaftsorga-
nisation Herrnhuts und der Brüdergemeine von 1743 bis zum Ende des Jahrhunderts (Alt-
Herrnhut, 2. Teil), Herrnhut 1922, S. 263/264; die vorsichtige Mitteilung Uttendörfers findet 
sich bestätigt im Jüngerhausdiarium (GN.A.1, S. 482, zum 19. November 1747): „Den nach-
mittag hatte das Witwen-Chor eine kleine Solennitaet, da denjenigen die den jahren nach 
noch nicht dispensirt werden konnten zu heurathen, zum seligen Andencken ihres Gemein 
Ehestandes weisse Bänder mit blauem Rändchen gegeben werden; die andern aber die nicht 
mehr Ursach hatten auf einige Reue zu denken ihre ganz weissen behielten“ (Hinweis darauf 
von Paul Peucker in der Dokumentation zur Gemäldesammlung); bzw. zum selben Datum 
im Tagebuch der Gräfin Theodora Reuß: „Nachher kamen die zusammen, so bisher das 
schwarze Band getragen haben und wurde ihnen nach einer kurzen Erklärung das neue Band 
weiß mit blauen Rändeln ausgetheilt.“ (R.10.B.10.a, S. 102). 

7 GS 418 

8 GS 417 

9 GS 416 



25 VERNON NELSON U N RÜDIGER ROGER

uch e1n (Jemälde MT Wıtwen, das heute nicht mehr vorhanden 1St. Es Wr

Februar 1 /45 auf- DZW. ausgestellt wortrden. Auch dieses Bild zeigte den
KOrper Jesu. Andere, heute oleichfalls nicht mehr votrhandenen Bilder zeisten
hingegen 11Ur einen Torso Jesu NT der Seitenwunde””, 1m Himmel schwebend
und V}  — Wolken umgseben.“

Betrachtet Al dAie Grundausstattung Bıldern, dAie 1n jeder („emelinde, Ja
vYlelleicht 1n Jjedem Chorhaus 1750 tinden d  $ gehörten
Christ1 (zeburt, Kreuzigung, Kreuzabnahme un Grablegung Z Stan-
dardprogramm., Ks ist interessant beobachten, WI1E dAlese Bilder 1n kurzer
Folge 1n Herrnhut entstanden, als Ha1idt sich Ort VO  3 8-1 authlelt.
Le Verehrung des Z Hımmel tahrenden C hristus i1st dagegen Weltaus
weniger frequent, Man bedenke jedoch, 24SSs clas ohl 1745 entstandene
zentrale Deckengemälde 117 Herrnhaager saql dleses Motiv ze1gte un:
zudem der Auterstandenen der Wand sehen WL Dort ist aber
Jeweils VO  3 einer (rruppe anbetender Jünger umgeben.!!

Ks o1bt jedoch och mindestens einen drıitten Aspekt, der beruücksich-
tigen ist. DDas Bildl tragt nıcht 1107 dAie vielleicht fragwürdige Künstlersignatur,
sondern auch eine Inschrift

WOo 1STt e1n Mannn W1Ee Jesus Christ, War Kr der Deste V1ICE (Ohrist
SO war Kr doch kein Jesus nicht, des Witwen (.hors se1in Augen Licht.“

LMese Verszellen lassen sich als /1tat AauUus einem /Zinzendort-Lied iıdentif17z1e-
ren.1< In der Zugabe Z XIL Anhang des Herrnhuter (Gesangbuchs, Nr
2359 tindet sich e1n den Herrnhuter Wıtwen gewlidmetes Abschliledslied VO

15 oder 19 August 1745 DIe Anfange der Verse un bilden
den auf dem (semälde notlerten Vers:

WOo 1STt e1n Mannn W1Ee )Esus Christ, war der Deste vice-christ,
und Iutt ihn uch das kirchen-haus MT allen seinen olokken ausr

Kr ware doch kein )Esus nicht, des wittwen-C.hors se1in augenlicht.
daß euch, SdSo ich, jeder schrtik V  — seinem leichlein froh anblik!

Kın Blıck 1INs Jüngerhausdiarium erklärt chnell den Zusammenhang. /1in-
endorft Wr 1M Begrnitf, Herrnhut ach Beendigung der kursächsischen

Kıne solche Darstelung ist erhalten aut dem (GGemälde „Zinzendort als TLehrer der VöÖölker““
(G5 303)
11 aul Peucker, Kreuzbilder und Wundenmalete1 Fotrm und Funktion der Malerel in der
Herrnhuter Brüdergemeine 1750, in Unıitas Fratrum, eft s 138/139 In
Sallz ÜAhnlıcher Welse W1€E in Herrnhaag tindet sıch dıe Anbetung des Auterstandenen schon
früher‚ namlıch 1742 aut dem Siegél des „Ordens VO Bekenntnis des Leidens Jesu”
(M A 1 un noch spater aut dem Brüderchor-Bild vom Jahr 1 /58 (G5 502)

1NwWwels darauf VO  - aul Peucker in Dokumentation ZUr Gemäldesammlung
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auch ein Gemälde mit Witwen, das heute nicht mehr vorhanden ist. Es war am 

3. Februar 1748 auf- bzw. ausgestellt worden. Auch dieses Bild zeigte den toten 

Körper Jesu. Andere, heute gleichfalls nicht mehr vorhandenen Bilder zeigten 

hingegen nur einen Torso Jesu mit der Seitenwunde10, im Himmel schwebend 

und von Wolken umgeben.“ 

Betrachtet man die Grundausstattung an Bildern, die in jeder Gemeinde, ja 
vielleicht sogar in jedem Chorhaus um 1750 zu finden waren, so gehörten 
Christi Geburt, Kreuzigung, Kreuzabnahme und Grablegung zum Stan-
dardprogramm. Es ist interessant zu beobachten, wie diese Bilder in kurzer 
Folge in Herrnhut entstanden, als Haidt sich dort von 1748-1752 aufhielt. 
Die Verehrung des zum Himmel fahrenden Christus ist dagegen weitaus 
weniger frequent. Man bedenke jedoch, dass das wohl 1745 entstandene 
zentrale Deckengemälde im Herrnhaager Saal genau dieses Motiv zeigte und 
zudem der Auferstandenen an der Wand zu sehen war. Dort ist er aber 
jeweils von einer Gruppe anbetender Jünger umgeben.11 

Es gibt jedoch noch mindestens einen dritten Aspekt, der zu berücksich-
tigen ist. Das Bild trägt nicht nur die vielleicht fragwürdige Künstlersignatur, 
sondern auch eine Inschrift: 

Wo ist ein Mann wie Jesus Christ, Wär Er der beste vice Christ 
So wär Er doch kein Jesus nicht, des Witwen Chors sein Augen Licht.“ 

Diese Verszeilen lassen sich als Zitat aus einem Zinzendorf-Lied identifizie-
ren.12 In der 4. Zugabe zum XII. Anhang des Herrnhuter Gesangbuchs, Nr. 
2339 findet sich ein den Herrnhuter Witwen gewidmetes Abschiedslied vom 
18. oder 19. August 1748. Die Anfänge der Verse 3 und 4 bilden zusammen 
den auf dem Gemälde notierten Vers: 

3. Wo ist ein Mann, wie JEsus Christ, wär er der beste vice-christ, 
und lütt ihn auch das kirchen-haus mit allen seinen glokken aus? 

4. Er wäre doch kein JEsus nicht, des wittwen-Chors sein augenlicht. 
O daß euch, sag ich, jeder schrik von seinem leichlein froh anblik! 

Ein Blick ins Jüngerhausdiarium erklärt schnell den Zusammenhang. Zin-
zendorf war im Begriff, Herrnhut nach Beendigung der kursächsischen 

                                                      
10 Eine solche Darstellung ist erhalten auf dem Gemälde „Zinzendorf als Lehrer der Völker“ 
(GS 583). 

11 Paul Peucker, Kreuzbilder und Wundenmalerei – Form und Funktion der Malerei in der 
Herrnhuter Brüdergemeine um 1750, in : Unitas Fratrum, Heft 55/56 (2005), S. 138/139. In 
ganz ähnlicher Weise wie in Herrnhaag findet sich die Anbetung des Auferstandenen schon 
früher, nämlich 1742, auf dem Siegel des „Ordens vom Bekenntnis des Leidens Jesu“ 
(M 410) und noch später auf dem Brüderchor-Bild vom Jahr 1758 (GS 582). 

12 Hinweis darauf von Paul Peucker in: Dokumentation zur Gemäldesammlung 



7D AS HERRNHUTER WITWENCHOR-BILD 27

Kommission 1n Großhennersdort verlassen un: verabschledete sich
deshalb WIE üblich VO  3 der emelne. /Zum 19 August vermerkt clas 1arlum:

Heute nach Mittag wurde 1n Herrnhut die Hutte der Schwester Johanna U1sa-
beth Moscheroschin, deren delsen 16ten hu]jus 1m Jahr ihres Alters 1Ns
Seitenhölgen entschlaten WAar, V}  — dem 1twen-Chor ZuUr tde Destattet. !

Kın CZUS zwischen dem Tod dAl1eser Wiıtwe, dem Lied, dem Bild un den
abgebildeten Personen hegt ahe In den larlen werden gelegentlich Bıilder
erwähnt, dAie konkrete Bruder un chwestern m1t dem He1lland
darstellten Solche Bıilder wurden be1 est- un (redenktagen aufgestellt un:
1n der Regel m1t Kerzen luminlert. Dasselbe oIlt f11r dAi1e Darstellungen der
Choöre Vernon Nelson welst 1n selner Mitteillung auch explizit daraut hın:

Ihre („esichter, die oleichsam näher ZU' Betrachter des (Gemäldes angeofd-
NT Sind, wurden Da indivicduell ausgearbeitet. Sicherlich zeisen S16 Perso-
LLCTIL, die P N  jener e1It Hen 1n der (semenine Dbekannt Eın Eintrag 1m
Herrnhaager LDarmum des Jahres 1 /45 sagt einmal, dass die Arbeliterinnen C1-
11C5 Bildes SuL dargestellt se1en, dass 1114  . S16 Aitekt erkennen konnte.!*

Bel den beiden Schwesternchor-Bildern i1st dAie Stellvertreterrolle klar, dAie
Anna Nıtschmann einnımmt.!> och welche olle verkörpern dAie indıvidua-
Isierten Wıtwen respektive herausgehobenen Persönlichkeiten, welche Bot-
schaft vermittelt das Bılel? uch 1er hılft e1in Blıck 1n dAi1e larlen. Le \WIt-
WE  - un dAi1e Witwer ftelerten 117 15 Jahrhundert ıhr Chortfest selben Tag,
dem Tage Marlae ein1guNg Ooder Februar. Allerdings hatten S16 weltge-
hend Jeweils eigene Versammlungen. DIe Überlieferung den Herrnhuter
Chortesten der Witwen 1n der fraglichen elt ist nıcht besonders oUNstIg,
doch reichen dAie Angaben völlıg hın. verstehen, WASs CS dem Maler
be1 seinem Bildal se1in INa Im Jahr 1745 wirdc 11UT7 knapp berichtet:

Unsere betagte Wittwen celebrirten| 1n ihrem (.hor-Hause das Wittwen-
Fest, NT einem simplen, ber vefühligen Liebes-Mahl. An dem nde elelben
wurde ihnen 1ne evangelische Tempel-Hanne beschrieben, und damıt die C1-
ogentliche Idee, V  — ihrem besondern anı 1n der (semenne vorgelegt.““*

Johanna Elisabeth seb Frankfurt Maın 17058, Herrnhut August 1 /45,
N1ıcolaus Ägidius Moscherosch, Frankfurt Maın 1 700, Herrnhut j anuaf 1 /406;
GN.A.3, s O11 (zZum August

Jüngerhausdiarium ZU Februar 1 /48 GN.A.S3, s Ö4 59-  Aut dem Saal Wr ein VO

Bruder Ha1d vertertigtes schönes Bıld ausgestellt, welches die Herabnehmung der Leiche
VO (oteuz tepraesentirte, VO 1twen-Chor umgeben M1 der Überschrift: Gresegne! das
übrige verstund siıch DEL ‚y< ALIS dem Bıilde. Ihre Arbeltertinnen, welche als naächst M1 dem
Heıilıgen Leichnam beschäftiget vorgestellt worden, yl ohl getrofften, da[(3 1114]  = S1€
gleich kennete.

/a den C'horbildern s1ehe aul Peucker, DDrei (GGemälde ALUIS dem Schwestern- und Bruüder-
haus in Herrnhut, in Unıtas Fratrum, eft s 151 144

Hatfuıum Herrnhut, ZU]] Februar 1 /48 (R.6.A.b.17)
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Kommission in Großhennersdorf zu verlassen und verabschiedete sich 
deshalb wie üblich von der Gemeine. Zum 19. August vermerkt das Diarium: 

Heute nach Mittag wurde in Herrnhut die Hütte der Schwester Johanna Elisa-
beth Moscheroschin, deren Selgen am 16ten hujus im 40. Jahr ihres Alters ins 
Seitenhölgen entschlafen war, von dem Witwen-Chor zur Erde bestattet.13 

Ein Bezug zwischen dem Tod dieser Witwe, dem Lied, dem Bild und den 
abgebildeten Personen liegt nahe. In den Diarien werden gelegentlich Bilder 
erwähnt, die konkrete Brüder und Schwestern zusammen mit dem Heiland 
darstellten. Solche Bilder wurden bei Fest- und Gedenktagen aufgestellt und 
in der Regel mit Kerzen illuminiert. Dasselbe gilt für die Darstellungen der 
Chöre. Vernon Nelson weist in seiner Mitteilung auch explizit darauf hin:  

Ihre Gesichter, die gleichsam näher zum Betrachter des Gemäldes angeord-

net sind, wurden ganz individuell ausgearbeitet. Sicherlich zeigen sie Perso-

nen, die zu jener Zeit allen in der Gemeine bekannt waren. Ein Eintrag im 

Herrnhaager Diarium des Jahres 1748 sagt einmal, dass die Arbeiterinnen ei-

nes Bildes so gut dargestellt seien, dass man sie direkt erkennen konnte.14  

Bei den beiden Schwesternchor-Bildern ist die Stellvertreterrolle klar, die 
Anna Nitschmann einnimmt.15 Doch welche Rolle verkörpern die individua-
lisierten Witwen respektive herausgehobenen Persönlichkeiten, welche Bot-
schaft vermittelt das Bild? Auch hier hilft ein Blick in die Diarien. Die Wit-
wen und die Witwer feierten im 18. Jahrhundert ihr Chorfest am selben Tag, 
dem Tage Mariae Reinigung oder 2. Februar. Allerdings hatten sie weitge-
hend jeweils eigene Versammlungen. Die Überlieferung zu den Herrnhuter 
Chorfesten der Witwen in der fraglichen Zeit ist nicht besonders günstig, 
doch reichen die Angaben völlig hin, um zu verstehen, um was es dem Maler 
bei seinem Bild gegangen sein mag. Im Jahr 1748 wird nur knapp berichtet: 

Unsere betagte Wittwen [celebrirten] in ihrem Chor-Hause das erste Wittwen-
Fest, mit einem simplen, aber gefühligen Liebes-Mahl. An dem Ende deßelben 
wurde ihnen eine evangelische Tempel-Hanne beschrieben, und damit die ei-
gentliche Idee, von ihrem besondern Plan in der Gemeine vorgelegt.“16 

                                                      
13 Johanna Elisabeth geb. ..., * Frankfurt am Main 1708, † Herrnhut 16. August 1748, oo 
Nicolaus Ägidius Moscherosch, * Frankfurt am Main 1700, † Herrnhut 6. Januar 1746; 
GN.A.3, S. 611 (zum 19. August 1748) 

14 Jüngerhausdiarium zum 3. Februar 1748 (GN.A.3, S. 84): „Auf dem Saal war ein von 
Bruder Haid verfertigtes schönes Bild ausgestellt, welches die Herabnehmung der Leiche 
vom Creuz repraesentirte, vom Witwen-Chor umgeben mit der Überschrift: Gesegne! das 
übrige verstund sich per se aus dem Bilde. Ihre Arbeiterinnen, welche als zu nächst mit dem 
Heiligen Leichnam beschäftiget vorgestellt worden, waren so wohl getroffen, daß man sie 
gleich kennete.“ 

15 Zu den Chorbildern siehe Paul Peucker, Drei Gemälde aus dem Schwestern- und Brüder-
haus in Herrnhut, in : Unitas Fratrum, Heft 51/52, (2003), S. 131 – 144. 

16 Diarium Herrnhut, zum 2. Februar 1748 (R.6.A.b.17) 
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Aus dem Jahr 1752 i1st e1in Bericht überhefert, der dAi1e zahlreichen Festver-
sammlungen austuhrlich schildert kKkonstantes Hauptthema sind dAie Kxem-
pe]l der „ Tempel-Hanne” für dAie Witwen un: des „Simeon-Characters“ für
dAie Bruder. Ks handelt sich dAie beliden ersten Zeugen f11r clas Erscheinen
des Heıllands un iıhr prophetisches Autfttreten. Le Personen sind AauUs Lukas
„22-5 bekannt Wiährend eINEs Liebesmahls kamen Februar dAi1e
Wiıtwen m1t den 1twern ZUSAaININCN, be1 welchem Hanna unı Simeon quası
„gegenwartig” „Der alte chrwürdige Vater Dober, der auf den en
hujus 1n se1n es Jahr tntt, repraesentirte bey emselben Liebesmahl den
alten S>wimeon, un: dAie alte S jJahrige Wıtwe Anthonin, dAie Hannah.‘“1” LMese
Keprasentanz, durch unterschledliche Personen wahrgenommen, annn Al

wiederholt 1n den Festberichten wiedertinden un i1st demnmnach auch nıcht
ein esonderes Amıt gebunden, Abends, VOT der versammelten

emelne fasste Johannes VO  3 Watteville f11r alle och einmal dAie verschle-
denen „Materıen des Tages” ZUSAaIMINCN, UL1S interesslilert 1er HUT, WAS

ber dAie Hanna Sa

2 Hätten uch heute dAie Witwen ihr C(.hor-Fest, die sich die Hanna 1m
Tempel P ihrem Exempel vorstellten, und Wr wünschten ihnen, daß S11 alle
solche Tempel-Hannen SCYTL, und Tag und Nacht 1m Heyland SCYTII MOS-
LEN, W1E die Hanna 1m Tempel, denn Er das 1 amm MT den Wunden roth,
SCY 11UWU'  . der Tempel, das Licht und (s0tt. Unsere W itwen hätten uch V}  —

ußen Seligkeit, daß S16 1n einer (semelne Jesu waren, und Tag und Nacht
Gelegenheit hätten MT UT1S5 1n Jesu Verdienst P weyden, se1in Wort P hötren
MT Dank alle iIhr lebelang und hätten cvew1ß näher ZU („eme1n-Daal, als die
Hanna ZU' Exempel. Es talle i1hm DEeYy den Witwen uch noch e1n, daß 1m
heutigen Evangelio der Mar1a2e OTAaUS worden, WAS iIhr VOT e1n
Schmert? SCYTI wuürde, WT1 S11 ihren Sohn ( ‚teu7z sehen wuürde, welches
uch zugetroffen, Aa S16 1ne Witwe SCWESCIL P der solten sich alle NSCIC

Witwen auf den Berg Grolgatha vesellen, und recht (.harfreytagshaftiglich
den Mannn der W itwen 1n seiner Leydens-Gestalt VOT Augen haben, W1Ee Ihn
die W itwe Marıa sah; das oehörte Dey einer Neu- T estamentischen seeligen
W itwe P dem (.haracter, den die seelige Hanna oehabt hätte, noch
nothwendig AZu und der 1twen-Chor.‘15

Im Anschluss daran, WIE auch be1 den welteren Versammlungen des Tages
Wr ETST 1M Chorhaus der Wıtwer, annn 117 (seme1lnsaal auch ein (Gemälde

sehen, welches /Zinzendort den Witwern 117 vorigen Jahr geschenkt hatte,
aber nıcht mehr erhalten ist Ks ze1gte „den Simeon un dAie Hanna m1t dem
Jesus-Kindlein"®, !”

Das Witwenchor-Bild stellt also wohl eine realistische Ansammlung VO  -

„ Tempel-Hannen” dar, VO  3 oreisen W/'itwen dAi1e (} un: Jungeren, dAie

Hatfuıum Herrnhut, ZU]] Februar 1 /52 (R.6.A.b.18); vol. Peucker, W1€E Anm 11 s 147
Ebd
Ebd
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Aus dem Jahr 1752 ist ein Bericht überliefert, der die zahlreichen Festver-
sammlungen ausführlich schildert. Konstantes Hauptthema sind die Exem-
pel der „Tempel-Hanne“ für die Witwen und des „Simeon-Characters“ für 
die Brüder. Es handelt sich um die beiden ersten Zeugen für das Erscheinen 
des Heilands und ihr prophetisches Auftreten. Die Personen sind aus Lukas 
2,22-39 bekannt. Während eines Liebesmahls kamen am 2. Februar die 
Witwen mit den Witwern zusammen, bei welchem Hanna und Simeon quasi 
„gegenwärtig“ waren: „Der alte ehrwürdige Vater Dober, der auf den 19ten 
hujus in sein 81tes Jahr tritt, repraesentirte bey demselben Liebesmahl den 
alten Simeon, und die alte 82 jährige Witwe Anthonin, die Hannah.“17 Diese 
Repräsentanz, durch unterschiedliche Personen wahrgenommen, kann man 
wiederholt in den Festberichten wiederfinden und ist demnach auch nicht 
an ein besonderes Amt gebunden. Abends, vor der gesamten versammelten 
Gemeine fasste Johannes von Watteville für alle noch einmal die verschie-
denen „Materien des Tages“ zusammen, uns interessiert hier nur, was er 
über die Hanna sagt: 

2.) Hätten auch heute die Witwen ihr Chor-Fest, die sich die Hanna im 
Tempel zu ihrem Exempel vorstellten, und wir wünschten ihnen, daß sie alle 
solche Tempel-Hannen seyn, und Tag und Nacht so im Heyland seyn mög-
ten, wie die Hanna im Tempel, denn Er, das Lamm mit den 5 Wunden roth, 
sey nun der Tempel, das Licht und Gott. Unsere Witwen hätten auch von 
außen Seligkeit, daß sie in einer Gemeine Jesu wären, und Tag und Nacht 
Gelegenheit hätten mit uns in Jesu Verdienst zu weyden, sein Wort zu hören 
mit Dank alle ihr lebelang und hätten gewiß näher zum Gemein-Saal, als die 
Hanna zum Exempel. Es falle ihm bey den Witwen auch noch ein, daß im 
heutigen Evangelio der Mariae voraus gesagt worden, was es ihr vor ein 
Schmerz seyn würde, wenn sie ihren Sohn am Creuz sehen würde, welches 
auch so zugetroffen, da sie eine Witwe gewesen zu der solten sich alle unsere 
Witwen auf den Berg Golgatha gesellen, und recht Charfreytagshaftiglich 
den Mann der Witwen in seiner Leydens-Gestalt vor Augen haben, wie Ihn 
die Witwe Maria sah; das gehörte bey einer Neu-Testamentischen seeligen 
Witwe zu dem Character, den die seelige Hanna gehabt hätte, noch 
nothwendig dazu und der Witwen-Chor.“18 

Im Anschluss daran, wie auch bei den weiteren Versammlungen des Tages 
war erst im Chorhaus der Witwer, dann im Gemeinsaal auch ein Gemälde 
zu sehen, welches Zinzendorf den Witwern im vorigen Jahr geschenkt hatte, 
aber nicht mehr erhalten ist. Es zeigte „den Simeon und die Hanna mit dem 
Jesus-Kindlein“.19 

Das Witwenchor-Bild stellt also wohl eine realistische Ansammlung von 
„Tempel-Hannen“ dar, von greisen Witwen um die 80 und jüngeren, die 

                                                      
17 Diarium Herrnhut, zum 2. Februar 1752 (R.6.A.b.18); vgl. Peucker, wie Anm. 11, S. 142 

18 Ebd. 

19 Ebd. 
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i1hrem W esen ach „MmMannen” d  $ vielleicht auch solchen, dAi1e den Na-
CIl Hanna Lrugcn, WI1E jene oben jJungere Wiıtwe, Johanna Elısa-
beth Moscherosch, deren Mann sich übrigens wen1ige Jahre f11r den
Ankauf des kKuhnelschen Hauses für dAie Wıtwen eingesetzt hatte.20 Le
abgebildeten Personen mussen nıcht einer einzigen (semelnde gehört
haben, sondern können AauUus verschledenen (semelnden STaAMMCN, WIE 1€6s
auf dem verwandten Schwestern-Bild m1t den chwestern AauUus remden Na-
t1onen auch der Fall ist Johann Valentin Haldt verhel 1752 Herrnhut un
1754 London:;: Dorothea Loulse Muller lebte bis 1755 1n London. Ks besteht
aber eın zwingender Grund, dAie Entstehung des (Gemäldes zwlischen 1752
Unı 1754 1n KEngland und dann einen umständliıchen T’ransport ach Herrnhut
anzunehmen.?! aldt kannte Loulse Muller schon AauUus der Wetterau unı hätte
S16 DCWISS malen können, immer unı Walnlcl immer 1es gewolt hat

Das (semälde durfte melner Ansıcht ach zwischen August 1745 un:
dem VlLal 1752 1n Herrnhut entstanden se1n. LMese IThese selbstredend
VOTAUS, 24SSs dAie Künstlersignatur VOT der notwendigen Kestaurierung sehr
beschädigt WT un: dabe1 durch 1mmermann talsch gedeutet unı 1rrteum-
iıch verandert wurde. Ks ist schwer abzuwägen, welcher Intormation La-
tierung Oder Identifizierung VO  3 Schwelnitz der Vorrang gegeben WC1 -

den sollte. Der Jahresangabe 1749 stunde nıchts 117 Wege un: S1E konnte
eventuell VOT der Vernichtung der Witwenchordiarien 117 Gemelinarchiv
(1 )45) och durch schriftliche Quellen bestätigt worden se1n. DIe leuchten-
den Farben, dAi1e Darstelung Christ1 SOWIle der blaugrüne Schrittsockel m1t
gelblicher Autftschrift erinnern stark clas jetzt 1n Zelst befindliche Krst-
Iingsbild Haldts AauUus dem Jahr 1747 un: wurden für eine eher ruhere als
spatere Datierung sprechen. Le mundlıche T'radıtlon, der Schwelnitz dAie
Identftikation einer Witwe m1t Loulse Muller verdanken wWIrd, ze1gt, 24SSs
Al dA1es f11r möglıch hlelt un: sich anscheinend ihrer erinnerte.
Wahrscheiml—licher erschelmnt M1r aber, 24SSs dAie Hauptreprasentantin des \WIt-
wenchores auch den bedeutendsten Platz auf dem Bildl einnahm. Und clas
durtfte für e1in Herrnhuter Chorbildl 4UN Loulse Muller SCWESCH se1nN. Aus
dem Jahr 1750 hHegt e1in detalllierter Katalog der 74 Herrnhuter Wıtwen VOT,
der Namen, Alter, dAie außeren Umstände un: den C harakter jeder Witwe
beschre1ibt.?® Le Liste m1t dem aup der Wıtwen, der (Gsräafin heo-
ora Reuss e1n. 1E ach dem Alter (geboren allerdings och ZUT

Wilederverheiratung bestimmt WAarT, i1st traglich.“ Als 7zweltes tindet sich dAie

M (Jtto Uttendörter, Alt Herrnhut. Wiırtschaftsgeschichte un Relig1ionssoziologie Hertnhuts
während selIner ersten ZWAaNZ1S Jahre (1722-1742). Herrnhut 1922, S
21 Vernon Nelson CLWOS uch diese Hypothese hne zwingende CGrunde tinden.

275 Im Herrnhuter Schwesternchor werden 1 /48 Schwestern ber 57 Jahren als Matronen
bezeichnet (Katalog der ledigen Schwestern, R.27.124.20). ber dıe Altersgrenze ZUr Wieder-
verheiratung der Schwestern liegen MI1r keine Intormationen VO  S Ihr vorhandenes Porträt
(mit blauem Band der Ehefrau, also VOT ASsSSt die etwalge Identifizierung ebentalls her
unwahrscheinlich ersche1inen.
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ihrem Wesen nach „Hannen“ waren, vielleicht auch solchen, die den Na-
men Hanna trugen, wie jene oben genannte jüngere Witwe, Johanna Elisa-
beth Moscherosch, deren Mann sich übrigens wenige Jahre zuvor für den 
Ankauf des Kühnelschen Hauses für die Witwen eingesetzt hatte.20 Die 
abgebildeten Personen müssen nicht zu einer einzigen Gemeinde gehört 
haben, sondern können aus verschiedenen Gemeinden stammen, wie dies 
auf dem verwandten Schwestern-Bild mit den Schwestern aus fremden Na-
tionen auch der Fall ist. Johann Valentin Haidt verließ 1752 Herrnhut und 
1754 London; Dorothea Louise Müller lebte bis 1755 in London. Es besteht 
aber kein zwingender Grund, die Entstehung des Gemäldes zwischen 1752 
und 1754 in England und dann einen umständlichen Transport nach Herrnhut 
anzunehmen.21 Haidt kannte Louise Müller schon aus der Wetterau und hätte 
sie gewiss malen können, wo immer und wann immer er dies gewollt hat. 

Das Gemälde dürfte meiner Ansicht nach zwischen August 1748 und 
dem Mai 1752 in Herrnhut entstanden sein. Diese These setzt selbstredend 
voraus, dass die Künstlersignatur vor der notwendigen Restaurierung sehr 
beschädigt war und dabei durch Zimmermann falsch gedeutet und irrtüm-
lich verändert wurde. Es ist schwer abzuwägen, welcher Information – Da-
tierung oder Identifizierung – von v. Schweinitz der Vorrang gegeben wer-
den sollte. Der Jahresangabe 1749 stünde nichts im Wege und sie konnte 
eventuell vor der Vernichtung der Witwenchordiarien im Gemeinarchiv 
(1945) noch durch schriftliche Quellen bestätigt worden sein. Die leuchten-
den Farben, die Darstellung Christi sowie der blaugrüne Schriftsockel mit 
gelblicher Aufschrift erinnern stark an das jetzt in Zeist befindliche Erst-
lingsbild Haidts aus dem Jahr 1747 und würden für eine eher frühere als 
spätere Datierung sprechen. Die mündliche Tradition, der v. Schweinitz die 
Identifikation einer Witwe mit Louise Müller verdanken wird, zeigt, dass 
man dies für möglich hielt und sich anscheinend gerne ihrer erinnerte. 
Wahrscheinlicher erscheint mir aber, dass die Hauptrepräsentantin des Wit-
wenchores auch den bedeutendsten Platz auf dem Bild einnahm. Und das 
dürfte für ein Herrnhuter Chorbild kaum Louise Müller gewesen sein. Aus 
dem Jahr 1750 liegt ein detaillierter Katalog der 74 Herrnhuter Witwen vor, 
der Namen, Alter, die äußeren Umstände und den Charakter jeder Witwe 
beschreibt.22 Die Liste setzt mit dem Haupt der Witwen, der Gräfin Theo-
dora Reuss ein. Ob sie nach dem Alter (geboren 1703) allerdings noch zur 
Wiederverheiratung bestimmt war, ist fraglich.23 Als zweites findet sich die 
                                                      
20 Otto Uttendörfer, Alt Herrnhut. Wirtschaftsgeschichte und Religionssoziologie Herrnhuts 
während seiner ersten zwanzig Jahre (1722-1742). Herrnhut 1922, S. 96 

21 Vernon Nelson erwog auch diese Hypothese ohne zwingende Gründe zu finden. 

22 R.27.124.28 

23 Im Herrnhuter Schwesternchor werden 1748 Schwestern über 37 Jahren als Matronen 
bezeichnet (Katalog der ledigen Schwestern, R.27.124.20). Über die Altersgrenze zur Wieder-
verheiratung der Schwestern liegen mir keine Informationen vor. Ihr vorhandenes Porträt 
(mit blauem Band der Ehefrau, also vor 1747) lässt die etwaige Identifizierung ebenfalls eher 
unwahrscheinlich erscheinen. 
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35  CuUC leg1timierte Pflegerin unı YaNZCS Chor-Herzel“ Anna Ros1ina Nııtsche
geb Se1idel (1—1 AauUs Lissa 1n Polen, S1E Wr EITST 20 Jahre alt un se1t
berelts sieben Jahre Wıtwe des Tuchmachers Johann Nııtsche (1709-1745).
In ihrem Lebenslauf wıirdc berichtet:

/u Anfang deß Jahres ] /44 ZO S16 nebst ihren Kinderchen 1n daß damalige
C.hor-Hauß, S16 recht vergnugt Wr und uch Dald 1m (.hor vebraucht
wurde. 1 /46 P Anfang Februar krieste S16 einen Ruftf nach Marienborn ZU:

Pılger-Gemeine. S1e nahm ihre Kıinderchen NT sich 1n dAie dortige Anstalt.
Nach einem A-wöchentlichen Auffenthalt 1n Marienborn, allwo S11 der He1-
and vıiel (sutes und delises VOT ihr Herz vemnlessen les, kriegte S16 ihren Ruf
nach Herrnhaag ZU: C.hor-Helterin und wutde 24SC1IDS P dem Ammte e1n-
SESCONET; 1 /45, P nde Januar Reiste S16 P ben dem /weck hlerher nach
Herrnhut.‘4*

S1e WT dAie taktısche Leitung des Herrnhuter Wıtwenchores, cla dAi1e (Gsräfin
ITheodora häufig ank WL Ich schlage deshalb VOT, dAie Person ZUT Rechten
des Heıllands m1t der Anna Ros1ina Nııtsche iıdentifizieren. S1e ware 1749
eine VO trüheren Autenthalt her bekannte un durch ıhr zwischenzelitlich
aNSELLCLENECS Amıt leg1timilerte Hauptarbeiterin, dAie Just passend Z \W1t-
wenchor-Fest 1749 iıhren LMenst ANTtrat. Letztendlich bleiben alle Identifizie-
rungsversuche 11UT7 hypotetisch.

Questions Around the w1iıdow cho1r’s painting of Herrnhut

( In the Herrnhut WIdOow chomr’s pamntıng by John Valentine Haldt, which 1s
p2.1't of the nıty Archives collection there ATC contradicting intormations.
Although the pamntıng bears dated signature by Haldt (c:I He1ldt 1745”)
the Ooravları artchivist de Schwelnitz O1VES the ate of 1749 Aa the
informatlion that Loulse Muller Cal be SCCIl it but che g0'[ W1IdOow only 1n
1751 Ihe speclal kınd of the ı1bbons WOTI) by the WIdows indicates that the
paınting ant  z be dated before the CN of 1747 has een possible
CONNECT the inscrnption the pamtıng hymn by /Zinzendort dedicated

the Herrnhut WIdows 1n 1745 Addıtlional reflectlions about the role of
Hannah (Luke 22f{f) tor the WIdow cho1mr ead together L1CW

interpretation. Ihe pamntiıng chould be made hıle Haldt stayed 1n Herrnhut
(1 748-]1 /52), probably 1n 1749 AN INay 1'CPI'CSCH'[ AL the MOST prominent place
Anna Rosına Nıtsche, the {1rst responsible “Pflegerin” of the W1ICdOw cho1r.

Lebenslaut(Lebenslauf von Johann Nıtsche: 271 .58
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„treue legitimierte Pflegerin und ganzes Chor-Herzel“ Anna Rosina Nitsche 
geb. Seidel (1714-1780) aus Lissa in Polen, sie war erst 36 Jahre alt und seit 
bereits sieben Jahre Witwe des Tuchmachers Johann Nitsche (1709-1743). 
In ihrem Lebenslauf wird berichtet: 

Zu Anfang deß Jahres 1744 zog sie nebst ihren Kinderchen in daß damalige 
Chor-Hauß, wo sie recht vergnügt war und auch bald im Chor gebraucht 
wurde. 1746 zu Anfang Februar kriegte sie einen Ruf nach Marienborn zur 
Pilger-Gemeine. Sie nahm ihre Kinderchen mit sich in die dortige Anstalt. 
Nach einem 4-wöchentlichen Auffenthalt in Marienborn, allwo sie der Hei-
land viel Gutes und Seliges vor ihr Herz geniessen lies, kriegte sie ihren Ruf 
nach Herrnhaag zur Chor-Helferin und wurde daselbst zu dem Ammte ein-
gesegnet; 1748, zu Ende Januar Reiste sie zu eben dem Zweck hierher nach 
Herrnhut.“24 

Sie war die faktische Leitung des Herrnhuter Witwenchores, da die Gräfin 
Theodora häufig krank war. Ich schlage deshalb vor, die Person zur Rechten 
des Heilands mit der Anna Rosina Nitsche zu identifizieren. Sie wäre 1749 
eine vom früheren Aufenthalt her bekannte und durch ihr zwischenzeitlich 
angetretenes Amt legitimierte Hauptarbeiterin, die just passend zum Wit-
wenchor-Fest 1749 ihren Dienst antrat. Letztendlich bleiben alle Identifizie-
rungsversuche nur hypotetisch. 

 
 

Questions around the widow choir’s painting of Herrnhut 
 

On the Herrnhut widow choir’s painting by John Valentine Haidt, which is 
part of the Unity Archives collection there are contradicting informations. 
Although the painting bears a dated signature by Haidt (“I V Heidt. 1745”) 
the Moravian archivist de Schweinitz gives the date of 1749 and the 
information that Louise Müller can be seen on it, but she got widow only in 
1751. The special kind of the ribbons worn by the widows indicates that the 
painting can’t be dated before the end of 1747. It has been possible to 
connect the inscription on the painting to a hymn by Zinzendorf dedicated 
to the Herrnhut widows in 1748. Additional reflections about the role of 
Hannah (Luke 2, 22ff) for the widow choir lead together to a new 
interpretation. The painting should be made while Haidt stayed in Herrnhut 
(1748-1752), probably in 1749 and may represent at the most prominent place 
Anna Rosina Nitsche, the first responsible “Pflegerin” of the widow choir. 
 

                                                      
24 Lebenslauf (R.22.64.10); Lebenslauf von Johann Nitsche: R.22.17.58 



Zu Zinzendorfs Tod Maı 1760

VOoO Dietrich eyer!
DIe Begräbnıisfeler
Am Vlal 1760 starb Nııkolaus Ludwig VO  - /Zinzendort ach kurzer
Krankheıit Herrnhut un wurde C1NC Woche Sspater 16 Vlal
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DDer vorliegende Belitrag 1SL das Manuskrıipt Reterates, das be1 der Tagung anlässlıch
des Gedenkens Zinzendortfs 'LTod VOT 25() Jahren ı Herrnhut Maı Herrnhut
gehalten wutde.

DDer Bericht ber Zinendorts Sterben un 'LTod bel Erıich Beyreuther Zinzendort un dıe
Chtistenheit 1732 1 76) Marburg 1961 284 f 1SL cehr knapp geraten un ASSt Zinzendorts
bewusste Votbereitung SC11ES Todes nıcht erkennen

5  ..  Just der Stunde, welcher der Junger heute VOT Tagen heimg1ing, wutrde der darg
den (seme1nsaal gebracht, un daselbst aufgestellt. SO lange dem Saale stand, wutrden
aut der Urgel der andern Insttumenten schickliche Melodien douce gespielt. Bruüder sa en
beständ1g den darg herfum auf Stühlen, welche alle Stunden abgewechselt wutden. W1e
11U)  = alle die Tage her der Salon hne (Gesellschaften VO Geschwistern SE WESHELL WAaL, yl

tanden sıch uch heute, da der Datg 1 (semenln Saale stand, beständig Schaaten VO ihnen
aut demselben C111 theıls ALUIS UuNSELIMM Urt.  ‚y theıls VO der Böhmisch Niskaschen („eme1ne,
theıls VO den leben Wenden, die heute wieder ar zahlteich sgekommen 1L,  ‚y theıls VO

der übrigen Dıiaspora der leben Seinen 1 hiesiger Gegend, un CS wutrde bey der Leiche des
Jüungers noch ar manche I1 hränen Liturgie gehalten. [D kamen uch wol C111 Daat tausend
Freunde VO den benachbarten Städten un DOörtern un den hilesigen Gegenden
liegenden TIruppen. Manche Auswärtige hatten ler VO truühe auts Begräbnis W: Ks
wutrde jederman erlaubet, den Sanl gehen und den Darg sehen. 79 1760 s
20644 und 20 7a)

„Abends Uhr annn alle Geschwister chotwelse und M1

außetrotrdentlichen Sstille aut den Platz VOT dem alten (r emeiInhause das Ehechor VO

(Jemenln saagle un dıe übrigen Chöte VO iıhren C hor alern IDIE Schwestern Chöre
alle iıhren welißen Peyer Kleidern IDIE Eheleute Ifaten die Mıtte aut beiden weliten des
Btrunnens Ans Männer C hor schlossen sıch dıe led Bruder un Wilitwer und A1LLS5 Welber-
C hor dıe ledigen Schwetern und Wltwen Vor dıe etrtwachsenen Geshwister stellten siıch

halben (Cirkel aut beiden weliten dıe mtlıchen Anstalten ALUIS der ber Lausıitz

Zu Zinzendorfs Tod am 9. Mai 1760 
 

von Dietrich Meyer1 

Die Begräbnisfeier 

Am 9. Mai 1760 starb Nikolaus Ludwig von Zinzendorf nach kurzer 
Krankheit in Herrnhut und wurde eine Woche später, am 16. Mai, in einem 
großartigen Begräbnis von über viertausend Menschen auf dem Gottesacker 
am Hutberg bestattet.2 Einen solchen Besuch von Freunden der 
Brüdergemeinen aus den umliegenden Orten, aber auch von allerlei 
interessierten Fremden hatte Herrnhut vorher nie gesehen. Der Bericht im 
Jüngerhaus-Diarium lässt erkennen, wie sorgfältig alles überlegt war, um den 
vielen Trauernden Gelegenheit zum Abschied zu geben, angefangen von der 
Aufstellung des Sarges im Salon des Herrschaftshauses, bis zu seiner 
Plazierung im großen Saal am Vormittag des Begräbnisses, unter 
Anwesenheit von sechs Mitarbeitern und dem Erklingen sanfter 
Instrumentalmusik.3 Um 17 Uhr stellte sich dann die Gemeine mit ihren 
Kindergruppen und Chören auf dem Zinzendorfplatz vor dem alten 
Gemeinsaal um den Brunnen herum auf4 und formierte, nachdem der Liturg 

                                                      
1 Der vorliegende Beitrag ist das Manuskript eines Referates, das bei der Tagung anlässlich 
des Gedenkens an Zinzendorfs Tod vor 250 Jahren in Herrnhut am 7. Mai 2010 in Herrnhut 
gehalten wurde. 

2 Der Bericht über Zinendorfs Sterben und Tod bei Erich Beyreuther, Zinzendorf und die 
Christenheit, 1732-1760, Marburg 1961, S. 284f ist sehr knapp geraten und lässt Zinzendorfs 
bewusste Vorbereitung seines Todes nicht erkennen. 

3 “Just in der Stunde, in welcher der Jünger heute vor 8 Tagen heimging, wurde der Sarg in 
den Gemeinsaal gebracht, und daselbst aufgestellt. So lange er in dem Saale stand, wurden 
auf der Orgel oder andern Instrumenten schickliche Melodien douce gespielt. 6 Brüder saßen 
beständig um den Sarg herum auf Stühlen, welche alle Stunden abgewechselt wurden. Wie 
nun alle die Tage her der Salon nie ohne Gesellschaften von Geschwistern gewesen war, so 
fanden sich auch heute, da der Sarg im Gemein Saale stand, beständig Schaaren von ihnen 
auf demselben ein, theils aus unserm Ort, theils von der Böhmisch Niskaschen Gemeine, 
theils von den lieben Wenden, die heute wieder gar zahlreich gekommen waren, theils von 
der übrigen Diaspora der lieben Seinen in hiesiger Gegend, und es wurde bey der Leiche des 
Jüngers noch gar manche Thränen Liturgie gehalten. Es kamen auch wol ein paar tausend 
Freunde von den benachbarten Städten und Dörfern und den in hiesigen Gegenden 
liegenden Truppen. Manche Auswärtige hatten hier von frühe an aufs Begräbnis gewartet. Es 
wurde jederman erlaubet, in den Saal zu gehen und den Sarg zu sehen.“ (GN.A.79.1760.2, S. 
206a und 207a). 

4 „Abends um 5 Uhr zogen dann alle Geschwister chorweise und mit einer 
außerordentlichen Stille auf den Platz vor dem alten Gemeinhause, das Ehechor vom 
Gemein-Saale und die übrigen Chöre von ihren Chor-Sälern. Die Schwestern-Chöre waren 
alle in ihren weißen Feyer-Kleidern. Die Eheleute traten in die Mitte auf beiden Seiten des 
Brunnens. Ans Männer-Chor schlossen sich die led. Brüder und Witwer und ans Weiber-
Chor die ledigen Schwetern und Witwen an. Vor die erwachsenen Geshwister stellten sich in 
einem halben Cirkel auf beiden Seiten die sämtlichen Anstalten aus der Ober-Lausitz. 
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Johann Nıtschmann Lieder angest1rnrnt hatte den Leichenzug Z
Hutberg ach testgelegten Ordnung sich annn gema dem
testgelegten Stehplan auf dem 1e] kleinen (sottesacker autfzustellen un:
dAie Zeremonle der Grablegung halten DDas Begräbnis /Zinzendorts 1ST C1nNn

vorzügliches Beispiel barocker Sepulkralkultur unı Herrnhuter hliturgischer
(estaltungskraft Alle Nichtmitglieder konnten keinen Platz autf dem (sottes-
acker tinden sondern uSsSsten sich außerhalb das (selände herum
aufstellen Man zahlte 100 Mitglieder der (semelnde un: och einmal

2000 Fremde
Damals berichteten dAie Zeitungen nıcht 11UT7 Deutschland sondern

auch Ausland KEngland der chwe17z un den Nıederlanden ber
di1esen Tod Allzu ungewöhnlich un unkonventlionell hatte der rat SCiINECEN

Waähtrendem Zusarnrnenkornrnen un der Geschw. aut dem Platze WAar der Darg VO

( JeMEIN-Saal das Ite ( emelinhause aut dıe Bahrte g€$€tZt und M1 dem
gewÖöhnlichen Leichen-TIuche bedeckt worden. [D t€g1€tt€ ber Herrnhuth der Stunde C111

allgemeiner, herzergreifender, ctiller Frieden.
Wl1e alle Geschwister aut dem Platze Ordnung standen tingen dıe Posaunen

blasen und sogleich brachten Bruüder die yl W1IC der T räger alle braune Kleider hatten
un hetnach theıls dıe Bahrte Stutzen WCILIL dıe Irager wechselten theıls den darg 111585 tab
senkten den darge ALUIS dem (Gremelinhause und dıe Iräger COrdinariu und Liacon1 der
Bruüder Kırche theıls ALIS den benachbarten (ıemeInen un Anstalten der Lausıitz un
Schlestien, theıls ALUIS Holland, England, Irland, Lietfland un Grönland CLC., dıe JuSL ler
anwesend 1L,  ‚y stellten sıch den darg hefrfum. IDIE Hamlılle un übrige Hauptarbeiter
Ifaten langst dem Hause hın. Und ö wutde der Cite1l der Geschwister aut beiden Selten
geschloßen. Vor der Hamlılle stand der Liturgus VO  - Herrnhuth Br Joh Nıtschmann, un
neben ıhm der Bischoft Joh Nıtschmann VO Ebersdort un der Böhmische Bischoft Br
(srtasmann (Ebd

„Und damıt nahm die Procession iıhren Anfang Vor der Leiche g1ngen ZUETSL dıe
sammt 1lıchen Kinder ALUIS den Knabenanstalten C athatınenhot. Nıska un Herrnhuth I[DIT
kleinsten we1ißen Kleidern 1Dann tolgte dıe Musıc welche Hınaufgehen dıe
Melodie „Ey WIC ö selg cschlätest du EIC wechselswelise spielte un aut den Posaunen
blie[3 Nach ihnen kamen dıe sammt 1lıchen Kınder ALLS dem Mädgen St1ft und der (JIrts-
Anstalt der Mädgen Herrnhuth Und sodann dıe Hamıille und Hauptarbeiter VO der Schw.
Se1te und ZWAT D' da[(3 des Jungers Töchter dem Darge näachsten g1ngen. Immediate VOT

dem Darge der Liturgus und dıe obgenannten Bischöte. Der darg wutde VO 16
TIrägern un dıe andern 16 g1ngen neben her ZU]] Ablösen und neben denselben dıe

Bruder M1 den Stutzen und den we1ilßben Tuchern ZU]] Einsenken. LDem Darge tolgten: die
Anverwandten un Hauptarbeiter VO  - der Bruüder-Selite; un darauf die sammtlıchen C höre
der Männer Witwer ledigen Bruüder un oroßen Knaben der Welber Wlitwen ledigen
Schwestern und oroßen Mädgen und ulezt dıe sammt 1lıchen Schwestern ALLS der Dıiaspora
(Ebd 209£)

In den Cottesacker wutrde n1emand VO den Frtemden eingelassen sondern dieselbe alle
USWA: placırt Auf dem Hutberge stellten sıch die Kınder das 1INNETE Quartier VO

(L.teuzganNgE bIis die OÖhe auf der Bruder we1lite dıe Musıc stand un die übrigen
C höre standen den aAußersten (angen dıe Anverwandten und Arbelter ben beiden
Selten der (strutft (Ebd., - 212)

Vgl AZu dıe diversen Zeitungsauszuge Unittätsatchiv R.20.B.S5.4. Herrnhut hatte
zunächst ı Fınflussgebiet der preulsischen Aftrmee gestanden, g€tl€t ber SE1L 1757 un den
Kınftluss (Usterreichs, VWAS besonders dıe Miähten un Böhmen, die un den katholischen
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Johann Nitschmann einige Lieder angestimmt hatte, den Leichenzug zum 
Hutberg nach einer genau festgelegten Ordnung5, um sich dann gemäß dem 
festgelegten Stehplan auf dem viel zu kleinen Gottesacker aufzustellen und 
die Zeremonie der Grablegung zu halten. Das Begräbnis Zinzendorfs ist ein 
vorzügliches Beispiel barocker Sepulkralkultur und Herrnhuter liturgischer 
Gestaltungskraft. Alle Nichtmitglieder konnten keinen Platz auf dem Gottes-
acker finden, sondern mussten sich außerhalb um das Gelände herum 
aufstellen. Man zählte ca. 2.100 Mitglieder der Gemeinde und noch einmal 
ca. 2000 Fremde.6 

Damals berichteten die Zeitungen nicht nur in Deutschland, sondern 
auch im Ausland, in England, der Schweiz und den Niederlanden über 
diesen Tod.7 Allzu ungewöhnlich und unkonventionell hatte der Graf seinen 

                                                                                                                                    

Währendem Zusammenkommen und rangiren der Geschw. auf dem Platze war der Sarg vom 
neuen Gemein-Saal in das alte Gemeinhaus getragen, auf die Bahre gesetzt und mit dem 
gewöhnlichen Leichen-Tuche bedeckt worden. Es regierte über Herrnhuth zu der Stunde ein 
allgemeiner, herzergreifender, stiller Frieden. 

Wie alle Geschwister auf dem Platze in Ordnung standen, fingen die Posaunen an zu 
blasen, und sogleich brachten 12 Brüder, die so wie der Träger alle braune Kleider an hatten, 
und hernach theils die Bahre stützen, wenn die Träger wechselten, theils den Sarg ins Grab 
senkten, den Sarg aus dem Gemeinhause, und die Träger, 32 Ordinarii und Diaconi der 
Brüder-Kirche, theils aus den benachbarten Gemeinen und Anstalten in der Lausitz und 
Schlesien, theils aus Holland, England, Irland, Liefland und Grönland etc., die just hier 
anwesend waren, stellten sich um den Sarg herum. Die Famille und übrige Hauptarbeiter 
traten längst dem Hause hin. Und so wurde der Creiß der Geschwister auf beiden Seiten 
geschloßen. Vor der Famille stand der Liturgus von Herrnhuth, Br. Joh. Nitschmann, und 
neben ihm der Bischof Joh. Nitschmann von Ebersdorf und der Böhmische Bischof Br. 
Grasmann.“ (Ebd., S. 207bf). 

5 „Und damit nahm die Procession ihren Anfang. Vor der Leiche gingen zuerst die 
sämmtlichen Kinder aus den Knabenanstalten in Catharinenhof, Niska und Herrnhuth. Die 
kleinsten waren in weißen Kleidern. Dann folgte die Music, welche im Hinaufgehen die 
Melodie: „Ey wie so selig schläfest du“ etc. wechselsweise spielte und auf den Posaunen 
bließ. Nach ihnen kamen die sämmtlichen Kinder aus dem Mädgen-Stift und der Orts-
Anstalt der Mädgen in Herrnhuth. Und sodann die Famille und Hauptarbeiter von der Schw. 
Seite und zwar so, daß des Jüngers 3 Töchter dem Sarge am nächsten gingen. Immediate vor 
dem Sarge gingen der Liturgus und die obgenannten 2 Bischöfe. Der Sarg wurde von 16 
Trägern getragen und die andern 16 gingen neben her zum Ablösen und neben denselben die 
12 Brüder mit den Stützen und den weißen Tüchern zum Einsenken. Dem  Sarge folgten: die 
Anverwandten und Hauptarbeiter von der Brüder-Seite; und darauf die sämmtlichen Chöre 
der Männer, Witwer, ledigen Brüder und großen Knaben; der Weiber, Witwen, ledigen 
Schwestern und großen Mädgen, und zulezt die sämmtlichen Schwestern aus der Diaspora.“ 
(Ebd., S. 209f). 

6 In den Gottesacker wurde niemand von den Fremden eingelassen, sondern dieselbe alle 
auswärts placirt. Auf dem Hutberge stellten sich die Kinder in das innere Quartier vom 
Creuzgange an bis an die Höhe, wo auf der Brüder-Seite die Music stand, und die übrigen 
Chöre standen in den äußersten Gängen; die Anverwandten und Arbeiter oben zu beiden 
Seiten der Grufft. (Ebd., S. 212). 

7 Vgl. dazu die diversen Zeitungsauszüge im Unitätsarchiv R.20.B.8.a. Herrnhut hatte 
zunächst im Einflussgebiet der preußischen Armee gestanden, geriet aber seit 1757 unter den 
Einfluss Österreichs, was besonders die Mähren und Böhmen, die unter den katholischen 
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(Gslauben gelebt unı eine (semelnde gesammelt, dAi1e 1n tast allen Erdtelen
Zeugn1s VO  - C hristus gab Le eglerung hatte auf alle Fälle e1in kleines
Commando (srenadiere VO  - dem K Bayreuthischen Infanterieregiment
VO  - /1ttau (seneral VO  3 Beck ach Herrnhut beordert, talls CS

Ausschreitungen ame y 9-  Mıt klingendem Spiel””, Sagı clas L iarum,
dAlese V ormittag zwischen 10 un 17 Uhr 1n Herrnhut ein Ks WT Ja
mitten 1M Steben]jährigen Krieg un: dAie Oberlausıitz Wr immer wieder
betroffen un: voller Soldaten.® ber alles blieb ruhlg, Herrnhut gehörte ZUT

lutherischen sachsischen Landeskirche, aber dAlese Beerdigung tiel durch ihre
ungewöhnliche, eben brüderische Gestaltung auf. DIe Berliner Zeitung
druckte folgenden Bericht AauUus der Oberlausıitz ab

SO orolß ber der /ulauf V}  — Fremden WAar, oinS doch Hes 1n der rößten
Stille und Ordnung Z Man sahe abey kein (.reuz, keine Geistliche 1n
scchwartzer Kleidung, keine übertriebene Schmeftzen. IJa sich seine Anhänger
keiner Glocke bedienen, hört 1114  . detren Stelle 1ne DAa vedämpfte Music
und einen sanften (resang, Der LOTE (‚Örper wurcde 1n einem MT (‚armolsin-Zeug
überzogenen daro V}  — den Brüdern erifagen, und V}  — der SaNzZC$M (semelnne
begleitet. Die Manns-Personen hatten nach ihrer Gewohnheit 1n ihrem Aufzug
nichts VOT einander VOTAUS, und kein anı Oder Herkunft Wr V}  — dem andern
P unterscheiden. S1e sahen alle W1Ee ehrliche Handwercksleute ausSs Die
Schwestern ber alle we1ß oekleidet, Be1ide Geschlechter kamen 1n ihrer

c{Tracht den Engländern schr oleich.
Der Bericht hält ein1Xe Kigentümlichkeiten der Brüdergemeline fest, dAi1e 1E
71 bis heute bewahrt hat Ks Wr eine („emelinde, 1n der dAie
Standesunterschlede 1n dem estandesbewussten 15 Jahrhundert
keine Raolle spielten. Dabe!Il nahmen dl1eser Feler zahlreiche Adelige
innerhalb un ulßerhalb der Brüdergemeline te1l uch 37 Theologen
der Brüdergemeline AauUs allz Kuropa, Ja AauUus Amer1ka un: Grönland
angerelst, dAi1e den Darg trugen . ber 1E nıcht als Prediger

Habsburgern Verfolgung un schlimmste Hattstraten erlebt hatten, M1 oroßer Sorge sahen.
Doch sowohl die Preußben W1€E dıe Habsburger versuchten Herrnhut M1 Kınquartierungen
un andetem Ungemach möglıchst schonen. 1760 lagen Soldaten in Berthelsdorf un
o Hennetsdorf in Wınterquartieren und CN kamen uch einzelne Soldaten ALLS teiner
NeugIier ZU]] Begräbni1s Zinzendorts. Der Selten umfassende Bericht ber Herrnhut 1m
Siebénj ährigen Krieg . hat den l1ıtel „Sünderhattt-dankbare Kecapıitulation der in
dem Aahrıgen landverderblichen Kriege wischen (Jestreich und Preußben erfahrnen
mancherley Gnaden-Bewahrungen des Aug un Wächters Israel ber uns lebes Herrnhuth
(Des (Jertleins das Sein’n Augen W0hlgefä]let‚ well Hr CN siıch ALIS (snaden hat erwehlet)
einem ew1igen Monument Se1iner unverdienten Gnade, Liebe und L teue Fr LLL und uns

Nachkommen (auf daßl; 1114]  = davon bey ihnen verkundige, daßl; dieser (sott SC uns (sott
ewı1glich, der LIL1LS5 tuhret W1€E dıe Jugend).

Siehe AZu die Berichte ALLS den verschiedenen (semelinden in NB.L3.49.d (Nr. 11 ber
Herrnhut).

R20.B.8.a.24.4 („Extracte ALUIS denen Zeitungen, den selıgen Heimgang UNSECTIS theutesten
Jüungers des Herrtn betreffend“‘).
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Glauben gelebt und eine Gemeinde gesammelt, die in fast allen Erdteilen 
Zeugnis von Christus gab. Die Regierung hatte auf alle Fälle ein kleines 
Commando Grenadiere von dem K.K. Bayreuthischen Infanterieregiment 
von Zittau unter General von Beck nach Herrnhut beordert, falls es zu 
Ausschreitungen käme. „Mit klingendem Spiel“, so sagt das Diarium, zogen 
diese am Vormittag zwischen 10 und 11 Uhr in Herrnhut ein. Es war ja 
mitten im Siebenjährigen Krieg und die Oberlausitz war immer wieder 
betroffen und voller Soldaten.8 Aber alles blieb ruhig. Herrnhut gehörte zur 
lutherischen sächsischen Landeskirche, aber diese Beerdigung fiel durch ihre 
ungewöhnliche, eben brüderische Gestaltung auf. Die Berliner Zeitung 
druckte folgenden Bericht aus der Oberlausitz ab: 

So groß aber der Zulauf von Fremden war, so ging doch alles in der größten 
Stille und Ordnung zu. Man sahe dabey kein Creuz, keine Geistliche in 
schwarzer Kleidung, keine übertriebene Schmerzen. Da sich seine Anhänger 
keiner Glocke bedienen, so hört man an deren Stelle eine ganz gedämpfte Music 
und einen sanften Gesang. Der tote Cörper wurde in einem mit Carmoisin-Zeug 
überzogenen Sarg von den Brüdern getragen, und von der ganzen Gemeine 
begleitet. Die Manns-Personen hatten nach ihrer Gewohnheit in ihrem Aufzug 
nichts vor einander voraus, und kein Stand oder Herkunft war von dem andern 
zu unterscheiden. Sie sahen alle wie ehrliche Handwercksleute aus. Die 
Schwestern aber waren alle weiß gekleidet. Beide Geschlechter kamen in ihrer 

Tracht den Engländern sehr gleich.“9 

 

Der Bericht hält einige Eigentümlichkeiten der Brüdergemeine fest, die sie 
z.T. bis heute bewahrt hat. Es war eine Gemeinde, in der die 
Standesunterschiede in dem sonst so standesbewussten 18. Jahrhundert 
keine Rolle spielten. Dabei nahmen an dieser Feier zahlreiche Adelige 
innerhalb und außerhalb der Brüdergemeine teil. Auch waren 32 Theologen 
der Brüdergemeine aus ganz Europa, ja aus Amerika und Grönland 
angereist, die den Sarg trugen. Aber sie waren nicht als Prediger zu 

                                                                                                                                    

Habsburgern Verfolgung und schlimmste Haftstrafen erlebt hatten, mit großer Sorge sahen. 
Doch sowohl die Preußen wie die Habsburger versuchten Herrnhut mit Einquartierungen 
und anderem Ungemach möglichst zu schonen. 1760 lagen Soldaten in Berthelsdorf und 
Groß Hennersdorf in Winterquartieren und es kamen auch einzelne Soldaten aus reiner 
Neugier zum Begräbnis Zinzendorfs. Der 60 Seiten umfassende Bericht über Herrnhut im 
Siebenjährigen Krieg (= Nr.11) hat den Titel: „Sünderhafft-dankbare Recapitulation der in 
dem 7jährigen landverderblichen Kriege zwischen Oestreich und Preußen erfahrnen 
mancherley Gnaden-Bewahrungen des Aug und Wächters Israel über unser liebes Herrnhuth 
(Des Oertleins das Sein’n Augen wohlgefället, weil Er es sich aus Gnaden hat erwehlet) zu 
einem ewigen Monument Seiner unverdienten Gnade, Liebe und Treue für uns und unsre 
Nachkommen (auf daß man davon bey ihnen verkündige, daß dieser Gott sey unser Gott 
ewiglich, der uns führet wie die Jugend). 

8 Siehe dazu die Berichte aus den verschiedenen Gemeinden in NB.I.3.49.d (Nr.11 über 
Herrnhut).  

9 R.20.B.8.a.24.a („Extracte aus denen Zeitungen, den seligen Heimgang unsers theuresten 
Jüngers des Herrn betreffend“). 
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erkennen, sondern sahen alle „„wle ehrliche Handwerksleute“‘ au  S S1e
namlıch nıcht 1n schwarz sondern 1n ‚„„braunen“ Anzügen gekleidet. Das
he1lit doch wohl dAie schwarze Farbe der Irauer lehnte Al bewusst ab Le
chwestern oingen WIE heute och dAie Frauen 1n Tanzanıla un: anderen
Missionsgebleten 1n weılb, 1n der Farbe der Kwigkeitshoffnung un des
Festes gekleidet. In dem Zeitungsartikel hegt Verwunderung un ohl doch
auch e1in Stuck Bewunderung ber dAlese Demonstration der Kleidung
dAie Irauer einer üblichen Beerdigung. Zugleich Wr dAlese einhelitliche
Kleidung auch eine Demonstration der Gleichheit aller Menschen VOT (Z0Ott,
knapp 3() Jahre VOT der Franzosischen Revolutlon. DDas empfand Al

damals otffenbar als englisch-demokratisch.

Vorahnung und Vortbereıitung auf den Tod

och kommen WI1Tr 110  . /Zinzendorts etzten Tagen VOT seiInem Tod Le
letzte Ooffentliche ede elt /Zinzendort Samstag, den VLal, abends be1
einem ‚„„Sabbathsmahl“ be1 einem Liebesmahl Samstagabend,
anlässlıch des 30 Jahresfestes des Jungfernchores. '° Ks ng alles SANZ
harmonisch Johannes VO  - Watteville las einen Bericht ber dAie Anfange
der (semelnde Bethantlen 1n der Wachau, heute Winston-Salem VO  m Dabe!Il
wurden auch dAi1e Namen der künftigen Einwohner genannt un: /Zinzendort

m1terfuhr, 24SSs Mitglieder der Brüdergemeine Fremden, also
Nichtmitgliedern 1n der (semelnde zusammenwohnen ollten Und 11L  '

he1lit CS „Der Jünger erschrack sehr, als dAie Namen der künftigen
Einwohner lesen hörte, dAie Bruüuder un: Fremde untereinander wohnen
würden, un protestirte dawlder m1t orobem Krnst unı m1t solchem
Nachdruck, d dAi1e se1InNne Worte m1t angehöret haben, 1E wol nıcht
VELSCSSCH werden ıhr Leben lang“. !! Und annn hlelt seiIne letzte
Ooffentliche Rede, dAi1e eine Protestrede dAie Entwicklung der
Brüdergemeine 1n der Wachau WAar, 1n der eiIne Entwicklung kommen sah,
dAie 5() Jahre spater einem ernsten Problem der (semelnden wurde.

Lassen S1e mich AauUs dl1eser ede och eiN1SxE Satze zıt1eren, we1l S1E uUuLLS

sehr deutlich zeigen, WAS /Zinzendort be1 einer Urtsgemeine f11r
entscheidend elt Hr sagt:

Es mul absolut und P ewigen /Zeiten nicht veschehen, daß Brüder und fremde
Leute Einen ()rt bauen, S16 untereinander wohnen oehen.“ „Herrnhuth hat
atruber schon einmal and des Rumns vestanden, und WIr MuUsStiIEN AOo die
Helffte fortjagen.“ „Las hätte ich mMIr nicht vorgestellt, daß WIr nicht 11Ur

alle Grund-Principia der (semeline handeln können, sondern noch als
1ne faisable ratsame| Sache ansehen. Wenn Wr nicht über N1SCIM Grund
halten, kommen WIr nicht durch. Unser Grundplan mul unveränderlich SCYII
und bleiben.“ „Ich mercke schon, SaOTtEC der Junger, ich fühle schon, ich

Ich tolge ler dem Bericht des Jüngerhauses VO Ma1 1 76) (GN.A./79.1760.2).
11 GN.A./9.1760.2, s 151€.
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erkennen, sondern sahen alle „wie ehrliche Handwerksleute“ aus. Sie waren 
nämlich nicht in schwarz sondern in „braunen“ Anzügen gekleidet. Das 
heißt doch wohl: die schwarze Farbe der Trauer lehnte man bewusst ab. Die 
Schwestern gingen – wie heute noch die Frauen in Tanzania und anderen 
Missionsgebieten – in weiß, in der Farbe der Ewigkeitshoffnung und des 
Festes gekleidet. In dem Zeitungsartikel liegt Verwunderung und wohl doch 
auch ein Stück Bewunderung über diese Demonstration der Kleidung gegen 
die Trauer einer üblichen Beerdigung. Zugleich war diese einheitliche 
Kleidung auch eine Demonstration der Gleichheit aller Menschen vor Gott, 
knapp 30 Jahre vor der Französischen Revolution. Das empfand man 
damals offenbar als englisch-demokratisch. 

Vorahnung und Vorbereitung auf den Tod 

Doch kommen wir nun zu Zinzendorfs letzten Tagen vor seinem Tod. Die 
letzte öffentliche Rede hielt Zinzendorf am Samstag, den 3. Mai, abends bei 
einem „Sabbathsmahl“ d.h. bei einem Liebesmahl am Samstagabend, 
anlässlich des 30. Jahresfestes des Jungfernchores.10 Es fing alles ganz 
harmonisch an. Johannes von Watteville las einen Bericht über die Anfänge 
der Gemeinde Bethanien in der Wachau, heute Winston-Salem vor. Dabei 
wurden auch die Namen der künftigen Einwohner genannt und Zinzendorf 
erfuhr, dass Mitglieder der Brüdergemeine mit Fremden, also 
Nichtmitgliedern in der Gemeinde zusammenwohnen sollten. Und nun 
heißt es: „Der Jünger erschrack sehr, als er die Namen der künftigen 
Einwohner lesen hörte, daß die Brüder und Fremde untereinander wohnen 
würden, und protestirte dawider mit großem Ernst und mit solchem 
Nachdruck, daß, die seine Worte mit angehöret haben, sie wol nicht 
vergessen werden ihr Leben lang“.11 Und dann hielt er seine letzte 
öffentliche Rede, die eine Protestrede gegen die Entwicklung der 
Brüdergemeine in der Wachau war, in der er eine Entwicklung kommen sah, 
die 50 Jahre später zu einem ernsten Problem der Gemeinden wurde.  

Lassen Sie mich aus dieser Rede noch einige Sätze zitieren, weil sie uns 
sehr deutlich zeigen, was Zinzendorf bei einer Ortsgemeine für 
entscheidend hielt. Er sagt:  

Es muß absolut und zu ewigen Zeiten  nicht geschehen, daß Brüder und fremde 
Leute Einen Ort bauen, wo sie untereinander wohnen gehen.“ „Herrnhuth hat 
darüber schon einmal am Rand des Ruins gestanden, und wir musten Ao. 44 die 
Helffte fortjagen.“ „Das hätte ich mir nicht so vorgestellt, daß wir nicht nur 
gegen alle Grund-Principia der Gemeine handeln können, sondern es noch als 
eine faisable [ratsame] Sache ansehen. ... Wenn wir nicht über unserm Grund 
halten, so kommen wir nicht durch. Unser Grundplan muß unveränderlich seyn 
und bleiben.“ ... „Ich mercke es schon, sagte der Jünger, ich fühle es schon, ich 

                                                      
10 Ich folge hier dem Bericht des Jüngerhauses vom Mai 1760 (GN.A.79.1760.2). 

11 GN.A.79.1760.2, S. 131f. 
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sehe MT melnen Augen, Adal3 WIr 1n künftigen Jahren VO Jan abgehen
werden. Ich wl 1ne protestation hinterlaßen ZU' Andenken, WETI1IL ich werde
ZU' He1iland SCYTIL, Adal3 ich dAlese Methode P handeln nımmer mehr
velten laße, und ich wünsche dergleichen (Grsemenne auf dem nicht mehr P

erleben, W1Ee Pılgerruh und Neusalze.‘t12

/Zinzendort hat dAie Nachschrift dAl1eser ede 7wel Tage spater och selbst
durchgesehen un: korriglert, 1e] lag ı1hm daran. Und der verantwortliche
Redakteur des Jüngerhausdiarium bemerkt, dAie ede SC1 „verlaßmaßbig“ un:
5  1 einem ausnehmend patriarchalischen Krnst un: Liebes-aftfect“
geschrieben. '

W orum 1INS CS /Zinzendort be1 seinem Protest»” („anz otffensichtlich
se1n Verstäandnıs VO  - („eme1ne, se1Ine (Gsemem—mntidee. Kıne emelne WT

ıhm eine Bruderschaft VO  3 erweckten Christen, dAi1e CS m1t ihrem
(Gslauben meılinten, WI1E S16 1n den Statuten be1 der KErweckung Herrnhuts
bekannt un: unterschrieben hatten. DDa he1lit CS ETW: y3-  In Herrnhut <oll
ewigen Zelten nıcht VELSCSSCH werden, CS auf den lebendigen (sott
erbaut unı ein Werk seiner allmächtigen Hand, auch eigentlich eın
Urt  ‚$ sondern 11UT7 eine f11r Bruüder un: der Brüder willen errichtete
Anstalt Se1  eb DIe Urtsgemeine WT doch der Raum der (snade Christı, 1n
dem Al sich gegenselt1g un VOT C hristus ZUT Ireue verpflichtet hatte, AauUus

dem Verdienst VO  3 Jesu KErlösungstod leben Fremde konnte Al nıcht
auf dAlese Statuten verpflichten. S1e ussten 1n dAl1eser emelne e1in
Fremdkörper bleiben DDas Wr Ja auch der Sinn der Chorordnung, 4SS
durch dAie intensive Chorpflege eine emelne lebendig rhalten werden
konnte. An der Durchführung der Chorordnung un: Chorversammlungen
hatte /Zinzendort gerade 1n seiInen etzten Lebensjahren gearbeltet. Kıne
emelne sollte eben keine volkskirchliche Parochte werden, 1n der CS

zahlreiche Gewohnheltschristen gab Le KErfahrung des 15 August hatte
doch Herrnhut E1TST einer emelne wachsen lassen. Sollte clas
11L  ' AauUs Unverstand un AauUs Angleichung eine moderne e1lt aufgegeben
werden” Das bedeutete für /Zinzendort dAie Preisgabe e1INes Grundprinz1ps
der Brüdergemeine., Hıier konnte 1107 schart protestieren.

/Zinzendort hat 1n seliner etzten ede VOT seiInem Tod geradezu
WAS annn schon bald einemprophetisch vorausgesehen,

Grundproblem der Ortsgemeinden, besonders 1n NordamerIika, aber 117 19
Jahrhundert annn auch zunehmend 1n Deutschland werden sollte, namlıch
dAie Öffnung der Ortsgemeinde f11r gute Handwerker un andere wertvolle
Burger, dAie sich AMAT nıcht auf dAie Statuten verpflichten lassen, aber doch
einem Bruüuderort wohnen wollten.

Was mich ebenso beeindruckt, INı iInzendorfts seelsorgerliche Leidenschaft,
mochte ich CS einmal 1ECNNECIL Das Chortest der ledigen chwestern

Ebd., s 152-154

HD 5.5.1760 (GN.A./9.1760.2, s 155)
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sehe es mit meinen Augen, daß wir in künftigen Jahren vom Plan abgehen 
werden. Ich will eine protestation hinterlaßen zum Andenken, wenn ich werde 
zum Heiland gegangen seyn, daß ich diese Methode zu handeln nimmer mehr 
gelten laße, und ich wünsche dergleichen Gemeine auf dem Fuß nicht mehr zu 
erleben, wie Pilgerruh und Neusalze.“12  

Zinzendorf hat die Nachschrift dieser Rede zwei Tage später noch selbst 
durchgesehen und korrigiert, so viel lag ihm daran. Und der verantwortliche 
Redakteur des Jüngerhausdiarium bemerkt, die Rede sei „verlaßmäßig“ und 
„mit einem ausnehmend patriarchalischen Ernst und Liebes-affect“ 
geschrieben.13  

Worum ging es Zinzendorf bei seinem Protest? Ganz offensichtlich um 
sein Verständnis von Gemeine, um seine Gemeinidee. Eine Gemeine war 
ihm eine Bruderschaft von erweckten Christen, die es ernst mit ihrem 
Glauben meinten, so wie sie in den Statuten bei der Erweckung Herrnhuts 
bekannt und unterschrieben hatten. Da heißt es etwa: „In Herrnhut soll zu 
ewigen Zeiten nicht vergessen werden, daß es auf den lebendigen Gott 
erbaut und ein Werk seiner allmächtigen Hand, auch eigentlich kein neuer 
Ort, sondern nur eine für Brüder und um der Brüder willen errichtete 
Anstalt sei.“ Die Ortsgemeine war doch der Raum der Gnade Christi, in 
dem man sich gegenseitig und vor Christus zur Treue verpflichtet hatte, aus 
dem Verdienst von Jesu Erlösungstod zu leben. Fremde konnte man nicht 
auf diese Statuten verpflichten. Sie mussten in dieser Gemeine ein 
Fremdkörper bleiben. Das war ja auch der Sinn der Chorordnung, dass 
durch die intensive Chorpflege eine Gemeine lebendig erhalten werden 
konnte. An der Durchführung der Chorordnung und Chorversammlungen 
hatte Zinzendorf gerade in seinen letzten Lebensjahren gearbeitet. Eine 
Gemeine sollte eben keine volkskirchliche Parochie werden, in der es 
zahlreiche Gewohnheitschristen gab. Die Erfahrung des 13. August hatte 
doch Herrnhut erst zu einer Gemeine zusammen wachsen lassen. Sollte das 
nun aus Unverstand und aus Angleichung an eine moderne Zeit aufgegeben 
werden? Das bedeutete für Zinzendorf die Preisgabe eines Grundprinzips 
der Brüdergemeine. Hier konnte er nur scharf protestieren.  

Zinzendorf hat in seiner letzten Rede vor seinem Tod geradezu 
prophetisch vorausgesehen, was dann schon so bald zu einem 
Grundproblem der Ortsgemeinden, besonders in Nordamerika, aber im 19. 
Jahrhundert dann auch zunehmend in Deutschland werden sollte, nämlich 
die Öffnung der Ortsgemeinde für gute Handwerker und andere wertvolle 
Bürger, die sich zwar nicht auf die Statuten verpflichten lassen, aber doch an 
einem Brüderort wohnen wollten.  

Was mich ebenso beeindruckt, ist Zinzendorfs seelsorgerliche Leidenschaft, 
so möchte ich es einmal nennen. Das Chorfest der ledigen Schwestern 

                                                      
12 Ebd., S. 132-134. 

13 JHD 5.5.1760 (GN.A.79.1760.2, S. 155). 
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telerte /Zinzendort m1t 7U chwestern Sonntagvormittag och einmal m1t
einem Liebesmahl un sprach danach einzelne Arbeiterinnen. /u diesem
C'hor gehörten 205 Jungfern un Mädchen 1n Herrnhut, WIE das 1atrlum
ausdrucklich vermerkt. In den Tagen davor hatte dAi1e ledigen Bruder
einzeln gesprochen un: auch ihre Zahl WT U geringer, Le Kinder der
Mädchenanstalt un der rtsschule hatte bere1lits 117 Februar einzeln
gesprochen. Und 1M Blıck auf das Ehechor hatte sich ELTWAS esonderes
ausgedacht. Das 1arlum berichtet: „Und 1M Ehechor hatte dAi1e
Kinrichtung gemacht, dal3ß alle Tage ein Ehepaar ıh: SCYVII solte, m1t dem

sich denselben Tag austührlich Occupirte befasste].‘“14 Lieses Sprechen
Wr Ja eine herrnhutische Besonderheit, ber dAi1e gerade 1n etzter elt
gearbeltet wurde.1> Ks WT eigentlich dAie Aufgabe der Chorpfleger,
regelmäßigen Abstäanden dAie Mitglieder eINes Chors anzureden un sich
ach deren innerem Zustand, auch Noten un: Anfechtungen
erkundigen. LDass 1€6s aber /Zinzendort als gelstlicher Lelter der (semelnden
auch selbst vornahm un VOT seiInem ode och einmal dAi1e emelne
1n Herrnhut einzeln sprechen un: auf dAi1e Hauptsache lenken wollte, ze1gt,
24SSs CS ıhm e1in esonderes Anlegen SCWESCH se1n I1USS, jeden auch
persönlich och einmal anzuhoren. BIs zuletzt bewahrte /Zinzendort seiIne
Spannkraft unı el keinen AauUs den Augen, BIs zuletzt Wr SAaNZ
geistesgegenwartig un konzentrlierte sich auf das f11r ıh: Wichtigste, dAi1e
lebendige (Gsemelnschaft m1t Jesus C hristus.

Als eInes der etzten Worte /Zinzendorts selInen Schwiegersohn wird
überlhetert: „Ich werde 110  . heimgehen, ich bın tertig, ich bın m1t meiInem
Herrn verstanden, un Hr ist m1t M1r zufrieden. \ Hr mich nıcht
länger mehr 1er brauchen, bın ich SANZ fertig Ihm gehen: enn M1r
ist nıchts mehr 117 Wege, 10 MVan hat sich seiner (sewlssheitt, 4SS Jesus
m1t ıhm „zufrieden“ sel, gestoben, we1l Al selIne W/orte 1M Vergleich
Luther f11r selbstsicher elt ber 1E sind doch 1107 dAie Konsequenz
seINEes Glaubens, 4SS (sott den Sılnder gerechtfertigt hat un: ıh auch 117
terben annımmt. Darum cdart e1in Mensch DCILOSL un 1n Frieden sterben,
bere1lt un fertig, seinem Herrn gehen. Nun durfte ıhn keiner un
nıchts mehr authalten. Jesus braucht ıh: 110  . nıcht mehr auf der tde

DIe Ewigkeitsschnsucht des jJungen  . /Zinzendorf

Man ILUSS dAlese doch recht leisen un eher zuruückhaltenden W/orte
vergleichen m1t den Gedichten seliner Jugendzeıit. Damals 1n den zwanziger
Jahren hatte ıh eine ete Sehnsucht, dAi1e Gemelinschaft m1t Jesus schon

GN.A./9.1760.2, s 1472
Kathetine Faull ‚GIirls Talk? das „Sptechen” VO  - Kindern. Hertnhutische Seelsorge

den Gstroßen Mädchen 1m Jahrhundert, in 15855-196
GN.A./9.1760.2, - 173 und tast wörtlich in dem “Kurtzen Bericht hinauswärtts”

(R.20.B.8.a.20), CS S heimgehen 59  Ul Heıliland sehen” heilit
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feierte Zinzendorf mit 70 Schwestern am Sonntagvormittag noch einmal mit 
einem Liebesmahl und sprach danach einzelne Arbeiterinnen. Zu diesem 
Chor gehörten 205 Jungfern und Mädchen in Herrnhut, wie das Diarium 
ausdrücklich vermerkt. In den Tagen davor hatte er die ledigen Brüder 
einzeln gesprochen und auch ihre Zahl war kaum geringer. Die Kinder der 
Mädchenanstalt und der Ortsschule hatte er bereits im Februar einzeln 
gesprochen. Und im Blick auf das Ehechor hatte er sich etwas Besonderes 
ausgedacht. Das Diarium berichtet: „Und im Ehechor hatte er die 
Einrichtung gemacht, daß alle Tage ein Ehepaar um ihn seyn solte, mit dem 
er sich denselben Tag ausführlich occupirte [befasste].“14 Dieses Sprechen 
war ja eine herrnhutische Besonderheit, über die gerade in letzter Zeit 
gearbeitet wurde.15 Es war eigentlich die Aufgabe der Chorpfleger, in 
regelmäßigen Abständen die Mitglieder eines Chors anzureden und sich 
nach deren innerem Zustand, auch Nöten und Anfechtungen zu 
erkundigen. Dass dies aber Zinzendorf als geistlicher Leiter der Gemeinden 
auch selbst vornahm und vor seinem Tode noch einmal die ganze Gemeine 
in Herrnhut einzeln sprechen und auf die Hauptsache lenken wollte, zeigt, 
dass es ihm ein besonderes Anliegen gewesen sein muss, jeden auch 
persönlich noch einmal anzuhören. Bis zuletzt bewahrte Zinzendorf seine 
Spannkraft und ließ keinen aus den Augen. Bis zuletzt war er ganz 
geistesgegenwärtig und konzentrierte sich auf das für ihn Wichtigste, die 
lebendige Gemeinschaft mit Jesus Christus. 

Als eines der letzten Worte Zinzendorfs an seinen Schwiegersohn wird 
überliefert: „Ich werde nun heimgehen, ich bin fertig, ich bin mit meinem 
Herrn gantz verstanden, und Er ist mit mir zufrieden. Will Er mich nicht 
länger mehr hier brauchen, so bin ich ganz fertig zu Ihm zu gehen: denn mir 
ist nichts mehr im Wege.“16 Man hat sich an seiner Gewissheit, dass Jesus 
mit ihm „zufrieden“ sei, gestoßen, weil man seine Worte im Vergleich zu 
Luther für zu selbstsicher hielt. Aber sie sind doch nur die Konsequenz 
seines Glaubens, dass Gott den Sünder gerechtfertigt hat und ihn auch im 
Sterben annimmt. Darum darf ein Mensch getrost und in Frieden sterben, 
bereit und fertig, zu seinem Herrn zu gehen. Nun durfte ihn keiner und 
nichts mehr aufhalten. Jesus braucht ihn nun nicht mehr auf der Erde.  

Die Ewigkeitssehnsucht des jungen Zinzendorf 

Man muss diese doch recht leisen und eher zurückhaltenden Worte 
vergleichen mit den Gedichten seiner Jugendzeit. Damals in den zwanziger 
Jahren hatte ihn eine tiefe Sehnsucht, die Gemeinschaft mit Jesus schon 

                                                      
14 GN.A.79.1760.2, S. 142. 

15 Katherine Faull, ‚Girls Talk’ – das „Sprechen“ von Kindern. Herrnhutische Seelsorge an 
den Großen Mädchen im 18. Jahrhundert, in: UF 57/58 (2006), S.183-196. 

16 GN.A.79.1760.2, S. 173 und fast wörtlich in dem “Kurtzen Bericht hinauswärts” 
(R.20.B.8.a.20), wo es statt heimgehen „zum Heiland gehen“ heißt. 
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bald erleben erfasst. Ich w/ill wenigstens ein1Xe Beispiele f11r dAlese
Sterbensgedanken, clas Heimweh ach Christus, dAi1e Hımmelssehnsucht des
Jungen /Zinzendort geben. Mıt I Jahren chrieb

Angenehme S terDensgedanken /21)
Die Baume Blühen ab, die Blätter sturzen:
Mir witd das liebe (Gstrab meln Elend kürzen.ZU ZINZENDORFS TOD AM 9. MAI 1760  239  bald zu erleben erfasst. Ich will wenigstens einige Beispiele für diese  Sterbensgedanken, das Heimweh nach Christus, die Himmelssehnsucht des  jJungen Zinzendorf geben. Mit 21 Jahren schrieb er:  Angenehme Sterbensgedanken (1721)7  Die Bäume blühen ab, die Blätter stürzen:  Mir wird das liebe Grab mein Elend kürzen. ...  Mein Grabstein springt entzwey, der Schlaf vergehet:  Der Leib wird Kerker-frey, mein Tod verwehet. ...  O Lamm, vergönne mirt, dich zu begleiten!  Mein Mann, ich weiche Dir nicht von der Seiten. ...  Vor Zeiten hielt ich mich an Sein Erbartmen:  Und itzo hange ich in Seinen Armen!  Heimweh (1721)18  Ewigkeit, du strom der wonne, treisse mich fein bald dahin! ...  O daß Christi stimme schallte! Rufte doch sein treuer Mund!  O daß ich von hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund,  hebe einmal an zu schlagen! ende alle meine plagen!  Augenblick voll kampf und streit! grüsse mich, ich bin bereit!  Sehnsucht nach der Ewigkeit (1721)?  Komm, ewigkeit, inbegrif innigster wonne,  bestrale und heitere unser gemüt:  Erscheine du helle durchdringende sonne,  darunter der segen erwächset und blüht:  wir schauen mit sehnen, wir warten mit tränen,  auf deine unendliche klarheit und glänzen,  und wallen mit wehmut in irdischen gränzen. ...  Verlaufet, ihr zeiten, verschwindet, ihr stunden!  macht unserem Bräutigam bahne und plaz! ...  Ach käm derselbe, was würde uns quälen?  Was würde uns mehr an der seligkeit fehlen?  17 Teutsche Gedichte Nr. 12, Neue Auflage, S. 32-38. Albert Knapp, Geistliche Gedichte des  Grafen von Zinzendorf, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1845, S. 17.  18 Christliches Gesangbuch der Ev. Brüdert-Gemeinen von 1735 (= HG), 3. Aufl. 1741, Nr.  788 (auf seine Frau Erdmuth bei einert schweren Krankheit), vgl. Knapp, S. 20.  19 HG, 3. Aufl. Nr. 990 (auf seine Großmuttet).Meın (Gstrabstein springt CNTIZWECYV, der Schlaf vergehet:
Der e1b witrd Kerker-frey, meln Tod verwehet.ZU ZINZENDORFS TOD AM 9. MAI 1760  239  bald zu erleben erfasst. Ich will wenigstens einige Beispiele für diese  Sterbensgedanken, das Heimweh nach Christus, die Himmelssehnsucht des  jJungen Zinzendorf geben. Mit 21 Jahren schrieb er:  Angenehme Sterbensgedanken (1721)7  Die Bäume blühen ab, die Blätter stürzen:  Mir wird das liebe Grab mein Elend kürzen. ...  Mein Grabstein springt entzwey, der Schlaf vergehet:  Der Leib wird Kerker-frey, mein Tod verwehet. ...  O Lamm, vergönne mirt, dich zu begleiten!  Mein Mann, ich weiche Dir nicht von der Seiten. ...  Vor Zeiten hielt ich mich an Sein Erbartmen:  Und itzo hange ich in Seinen Armen!  Heimweh (1721)18  Ewigkeit, du strom der wonne, treisse mich fein bald dahin! ...  O daß Christi stimme schallte! Rufte doch sein treuer Mund!  O daß ich von hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund,  hebe einmal an zu schlagen! ende alle meine plagen!  Augenblick voll kampf und streit! grüsse mich, ich bin bereit!  Sehnsucht nach der Ewigkeit (1721)?  Komm, ewigkeit, inbegrif innigster wonne,  bestrale und heitere unser gemüt:  Erscheine du helle durchdringende sonne,  darunter der segen erwächset und blüht:  wir schauen mit sehnen, wir warten mit tränen,  auf deine unendliche klarheit und glänzen,  und wallen mit wehmut in irdischen gränzen. ...  Verlaufet, ihr zeiten, verschwindet, ihr stunden!  macht unserem Bräutigam bahne und plaz! ...  Ach käm derselbe, was würde uns quälen?  Was würde uns mehr an der seligkeit fehlen?  17 Teutsche Gedichte Nr. 12, Neue Auflage, S. 32-38. Albert Knapp, Geistliche Gedichte des  Grafen von Zinzendorf, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1845, S. 17.  18 Christliches Gesangbuch der Ev. Brüdert-Gemeinen von 1735 (= HG), 3. Aufl. 1741, Nr.  788 (auf seine Frau Erdmuth bei einert schweren Krankheit), vgl. Knapp, S. 20.  19 HG, 3. Aufl. Nr. 990 (auf seine Großmuttet).Lamm vergonne mir A1ich P begleiten!
Meın Mannn ich weiche IDIT nicht V}  — der Seiten.ZU ZINZENDORFS TOD AM 9. MAI 1760  239  bald zu erleben erfasst. Ich will wenigstens einige Beispiele für diese  Sterbensgedanken, das Heimweh nach Christus, die Himmelssehnsucht des  jJungen Zinzendorf geben. Mit 21 Jahren schrieb er:  Angenehme Sterbensgedanken (1721)7  Die Bäume blühen ab, die Blätter stürzen:  Mir wird das liebe Grab mein Elend kürzen. ...  Mein Grabstein springt entzwey, der Schlaf vergehet:  Der Leib wird Kerker-frey, mein Tod verwehet. ...  O Lamm, vergönne mirt, dich zu begleiten!  Mein Mann, ich weiche Dir nicht von der Seiten. ...  Vor Zeiten hielt ich mich an Sein Erbartmen:  Und itzo hange ich in Seinen Armen!  Heimweh (1721)18  Ewigkeit, du strom der wonne, treisse mich fein bald dahin! ...  O daß Christi stimme schallte! Rufte doch sein treuer Mund!  O daß ich von hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund,  hebe einmal an zu schlagen! ende alle meine plagen!  Augenblick voll kampf und streit! grüsse mich, ich bin bereit!  Sehnsucht nach der Ewigkeit (1721)?  Komm, ewigkeit, inbegrif innigster wonne,  bestrale und heitere unser gemüt:  Erscheine du helle durchdringende sonne,  darunter der segen erwächset und blüht:  wir schauen mit sehnen, wir warten mit tränen,  auf deine unendliche klarheit und glänzen,  und wallen mit wehmut in irdischen gränzen. ...  Verlaufet, ihr zeiten, verschwindet, ihr stunden!  macht unserem Bräutigam bahne und plaz! ...  Ach käm derselbe, was würde uns quälen?  Was würde uns mehr an der seligkeit fehlen?  17 Teutsche Gedichte Nr. 12, Neue Auflage, S. 32-38. Albert Knapp, Geistliche Gedichte des  Grafen von Zinzendorf, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1845, S. 17.  18 Christliches Gesangbuch der Ev. Brüdert-Gemeinen von 1735 (= HG), 3. Aufl. 1741, Nr.  788 (auf seine Frau Erdmuth bei einert schweren Krankheit), vgl. Knapp, S. 20.  19 HG, 3. Aufl. Nr. 990 (auf seine Großmuttet).Vor /Zeiten hielt ich mich eın Erbarmen:
Und 1170 hange ich 1n Seinen Atmen!

Heinmmwen 721)®
Ewigkeit, du der OI1LIL  ' reisse mich eın Dald dahın!ZU ZINZENDORFS TOD AM 9. MAI 1760  239  bald zu erleben erfasst. Ich will wenigstens einige Beispiele für diese  Sterbensgedanken, das Heimweh nach Christus, die Himmelssehnsucht des  jJungen Zinzendorf geben. Mit 21 Jahren schrieb er:  Angenehme Sterbensgedanken (1721)7  Die Bäume blühen ab, die Blätter stürzen:  Mir wird das liebe Grab mein Elend kürzen. ...  Mein Grabstein springt entzwey, der Schlaf vergehet:  Der Leib wird Kerker-frey, mein Tod verwehet. ...  O Lamm, vergönne mirt, dich zu begleiten!  Mein Mann, ich weiche Dir nicht von der Seiten. ...  Vor Zeiten hielt ich mich an Sein Erbartmen:  Und itzo hange ich in Seinen Armen!  Heimweh (1721)18  Ewigkeit, du strom der wonne, treisse mich fein bald dahin! ...  O daß Christi stimme schallte! Rufte doch sein treuer Mund!  O daß ich von hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund,  hebe einmal an zu schlagen! ende alle meine plagen!  Augenblick voll kampf und streit! grüsse mich, ich bin bereit!  Sehnsucht nach der Ewigkeit (1721)?  Komm, ewigkeit, inbegrif innigster wonne,  bestrale und heitere unser gemüt:  Erscheine du helle durchdringende sonne,  darunter der segen erwächset und blüht:  wir schauen mit sehnen, wir warten mit tränen,  auf deine unendliche klarheit und glänzen,  und wallen mit wehmut in irdischen gränzen. ...  Verlaufet, ihr zeiten, verschwindet, ihr stunden!  macht unserem Bräutigam bahne und plaz! ...  Ach käm derselbe, was würde uns quälen?  Was würde uns mehr an der seligkeit fehlen?  17 Teutsche Gedichte Nr. 12, Neue Auflage, S. 32-38. Albert Knapp, Geistliche Gedichte des  Grafen von Zinzendorf, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1845, S. 17.  18 Christliches Gesangbuch der Ev. Brüdert-Gemeinen von 1735 (= HG), 3. Aufl. 1741, Nr.  788 (auf seine Frau Erdmuth bei einert schweren Krankheit), vgl. Knapp, S. 20.  19 HG, 3. Aufl. Nr. 990 (auf seine Großmuttet).daß ( hrtist1 st1imme schallte! Rufte doch se1in treuer Mund!

daß ich V}  — hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund,
hebe einmal P schlagen! nde alle melne plagen!
Augenblick voll kampf und stre1t! StTuSSE mich, ich B1n bereit!

Sehnsucht nach der Fwigkeit /21)
Komm, ewigskeit, inbegr1 innigster OI1LIL  '
bestrale und he1itere semut:
Erscheine du helle durchadringende OTLIL
darunter der ‚SCH erwächset und plüht:
Wr schauen NT sehnen, Wr warten MT tranen,
auf deine unendliche klarheit und olänzen,
und wallen NT wehmut 1n irdischen oranzen,
Verlaufet, iIhr zeiten, verschwindet, ihr stunden!
macht uUuNsSCTEIMIMM Bräutigam bahne und plaz!ZU ZINZENDORFS TOD AM 9. MAI 1760  239  bald zu erleben erfasst. Ich will wenigstens einige Beispiele für diese  Sterbensgedanken, das Heimweh nach Christus, die Himmelssehnsucht des  jJungen Zinzendorf geben. Mit 21 Jahren schrieb er:  Angenehme Sterbensgedanken (1721)7  Die Bäume blühen ab, die Blätter stürzen:  Mir wird das liebe Grab mein Elend kürzen. ...  Mein Grabstein springt entzwey, der Schlaf vergehet:  Der Leib wird Kerker-frey, mein Tod verwehet. ...  O Lamm, vergönne mirt, dich zu begleiten!  Mein Mann, ich weiche Dir nicht von der Seiten. ...  Vor Zeiten hielt ich mich an Sein Erbartmen:  Und itzo hange ich in Seinen Armen!  Heimweh (1721)18  Ewigkeit, du strom der wonne, treisse mich fein bald dahin! ...  O daß Christi stimme schallte! Rufte doch sein treuer Mund!  O daß ich von hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund,  hebe einmal an zu schlagen! ende alle meine plagen!  Augenblick voll kampf und streit! grüsse mich, ich bin bereit!  Sehnsucht nach der Ewigkeit (1721)?  Komm, ewigkeit, inbegrif innigster wonne,  bestrale und heitere unser gemüt:  Erscheine du helle durchdringende sonne,  darunter der segen erwächset und blüht:  wir schauen mit sehnen, wir warten mit tränen,  auf deine unendliche klarheit und glänzen,  und wallen mit wehmut in irdischen gränzen. ...  Verlaufet, ihr zeiten, verschwindet, ihr stunden!  macht unserem Bräutigam bahne und plaz! ...  Ach käm derselbe, was würde uns quälen?  Was würde uns mehr an der seligkeit fehlen?  17 Teutsche Gedichte Nr. 12, Neue Auflage, S. 32-38. Albert Knapp, Geistliche Gedichte des  Grafen von Zinzendorf, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1845, S. 17.  18 Christliches Gesangbuch der Ev. Brüdert-Gemeinen von 1735 (= HG), 3. Aufl. 1741, Nr.  788 (auf seine Frau Erdmuth bei einert schweren Krankheit), vgl. Knapp, S. 20.  19 HG, 3. Aufl. Nr. 990 (auf seine Großmuttet).Ach käm derselbe, W AS wuürtde U1I15 quälen”
\Was wuürcde UT1L5 mehr der seliskeit tehlen”

Teutsche Gedichte Nr. 1 Neue Auflage, s 42235 Albert KNapp, Gelistliche Gedichte des
(srafen VO /inzendott, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1545, s

C hristliches Gesangbuch der v Bruüuder-Gemeinen VO 1735 HG), Autftl 1741 Nr.
/55 (auf se1INe Hrau Erdmuth bel einer schwetren Krankheit), vol KNapp, s

Aufl Nr. xn (auf se1INe Grolmuttetr).
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bald zu erleben erfasst. Ich will wenigstens einige Beispiele für diese 
Sterbensgedanken, das Heimweh nach Christus, die Himmelssehnsucht des 
jungen Zinzendorf geben. Mit 21 Jahren schrieb er:  
 

Angenehme Sterbensgedanken (1721)17 

Die Bäume blühen ab, die Blätter stürzen: 
Mir wird das liebe Grab mein Elend kürzen. ... 

Mein Grabstein springt entzwey, der Schlaf vergehet: 
Der Leib wird Kerker-frey, mein Tod verwehet. ... 

O Lamm, vergönne mir, dich zu begleiten! 
Mein Mann, ich weiche Dir nicht von der Seiten. ... 

Vor Zeiten hielt ich mich an Sein Erbarmen: 
Und itzo hange ich in Seinen Armen! 
 

Heimweh (1721)18 

Ewigkeit, du strom der wonne, reisse mich fein bald dahin! ... 
O daß Christi stimme schallte! Rufte doch sein treuer Mund! 
O daß ich von hinnen wallte! Tröstliche errettungs-stund, 
hebe einmal an zu schlagen! ende alle meine plagen! 
Augenblick voll kampf und streit! grüsse mich, ich bin bereit! 
 

Sehnsucht nach der Ewigkeit (1721)19 

Komm, ewigkeit, inbegrif innigster wonne,  
bestrale und heitere unser gemüt: 
Erscheine du helle durchdringende sonne,  
darunter der segen erwächset und blüht: 
wir schauen mit sehnen, wir warten mit tränen, 
auf deine unendliche klarheit und glänzen, 
und wallen mit wehmut in irdischen gränzen. … 

Verlaufet, ihr zeiten, verschwindet, ihr stunden! 
macht unserem Bräutigam bahne und plaz! ... 
Ach käm derselbe, was würde uns quälen?  
Was würde uns mehr an der seligkeit fehlen? 

                                                      
17 Teutsche Gedichte Nr. 12, Neue Auflage, S. 32-38. Albert Knapp, Geistliche Gedichte des 
Grafen von Zinzendorf, gesammelt und gesichtet, Stuttgart und Tübingen, 1845, S. 17. 

18 Christliches Gesangbuch der Ev. Brüder-Gemeinen von 1735 (= HG), 3. Aufl. 1741, Nr. 
788 (auf seine Frau Erdmuth bei einer schweren Krankheit), vgl. Knapp, S. 20. 

19 HG, 3. Aufl. Nr. 990 (auf seine Großmutter). 



24() ID)IETRICH MEVYER

S treiter-Sehnsucht /Z235)

Dringt hurtig auf die ewigkeit, ihr jJahre, drenget uch V  — dannen;
vollendets, dAlese DOSE ”Ze1It AaULLS NSCIN USCI. P verbannen:
Brich a du aufgeklärter tag! Tasg, den 1114  . lichte CI1LLLETNL INAaS240  DIETRICH MEYER  Streiter-Sechnsucht (1723)?0  Dringt hurtig auf die ewigkeit, ihr jahre, drenget euch von dannen;  vollendets, diese böse zeit aus unsern augen zu verbannen:  Brich an, du aufgeklärter tag! Tag, den man lichte nennen mag. ...  Des Lammes hochzeit ist nicht fern, allein das weib muß sich bereiten;  ich sehe deine sehnsucht gern, ich nahe dit, wiewohl von weiten:  du bist die arme erde matt, ich bin des wohlthuns noch nicht satt. ...  Vorschmack des ewigen Lebens (1723)2  Mein Bräutigam, da komme ich: ach näher her, umfasse mich  vor deinem majestätschen thron in der geschenkten gnaden-kron!  Hie steh ich nun, befreyt von aller last, weil du sie von mir abgeladen hast,  Was seh ich hier für grosse zahl versammelt aus dem jammerthal?  Hie soll ja auch der Hirte seyn so vieler tausend lämmerlein:  der holde Freund, ach ja! da seh ich ihn mein herz und seel eilt in sein herze hin  Ihr sterne funkelt ohne zahl, ihr wiederstrahlet tausend mahl!  Das ist die helle zeugen schaart, die dort wie eine wolke war;  Ey, sehet doch, es kommen immer mehr: hier ist ein ganzes blut-rubinen-heer,  Den tag beschliesset keine nacht, so lange Gottes auge wacht,  solange Jesus bleibt der Herr, wird’s alle tage herrlicher:  was ists, daß ich von tagen teden mag? Hier ist nicht mehr, als nur derselbe tag.  Wider die Todesfurcht (1724)°?  Mein edler Geist! Du bist doch abgeschieden von welt und lust und falscher ruh;  du lebst bereits in Gottes stillem frieden, der hält dir deine sinne zu,  wenn der Vernunft und fleisches spiel sich in denselben regen will.  Du findest in dem artmen leben nichts, was dir kan genüge geben. ...  Befürchtest du viel schmerzen beym zertrennen, viel kampf, indem du nieder liegst;  so magst du das die kraft der krankheit nennen; je mehr du lebst, je mehr du siechst:  wen sorge drükt und andre pein, der schläft nicht ohne marter ein:  wem aber nichts am herzen lieget, der ist gar leichtlich eingewieget., ...  Was will man mehr? Zum ewigen Exempel gieng auch des Heylands haus entzwey;  Ja man zerbrach den wunderbaren tempel, da machte er ein siegs-geschtey.  Auf dieses Fürbild laß mich sehn, wenn mein gehäuse wird zergehn;  den innern menschen loß zu lassen, den wollst du in die atme fassen.  20 HG, 3. Aufl. Nr. 787 auf seine Großmutter.  21 HG, 3. Aufl. Nr. 687.  22 HG, 3. Aufl. Nr. 688 (in Ebersdorf bei großen Zahnschmerzen). Vgl. Knapp, S. 51Des Lammes hochzeit 1St nicht fern, alleiın das we1ib muß sich bereiten;
ich sehe deine sehnsucht DCIN, ich nahe dir, wiewochl V}  — welten:
du DISt die 1INe Yde MAatL. ich D1In des wohlthuns noch nicht S ATtL.240  DIETRICH MEYER  Streiter-Sechnsucht (1723)?0  Dringt hurtig auf die ewigkeit, ihr jahre, drenget euch von dannen;  vollendets, diese böse zeit aus unsern augen zu verbannen:  Brich an, du aufgeklärter tag! Tag, den man lichte nennen mag. ...  Des Lammes hochzeit ist nicht fern, allein das weib muß sich bereiten;  ich sehe deine sehnsucht gern, ich nahe dit, wiewohl von weiten:  du bist die arme erde matt, ich bin des wohlthuns noch nicht satt. ...  Vorschmack des ewigen Lebens (1723)2  Mein Bräutigam, da komme ich: ach näher her, umfasse mich  vor deinem majestätschen thron in der geschenkten gnaden-kron!  Hie steh ich nun, befreyt von aller last, weil du sie von mir abgeladen hast,  Was seh ich hier für grosse zahl versammelt aus dem jammerthal?  Hie soll ja auch der Hirte seyn so vieler tausend lämmerlein:  der holde Freund, ach ja! da seh ich ihn mein herz und seel eilt in sein herze hin  Ihr sterne funkelt ohne zahl, ihr wiederstrahlet tausend mahl!  Das ist die helle zeugen schaart, die dort wie eine wolke war;  Ey, sehet doch, es kommen immer mehr: hier ist ein ganzes blut-rubinen-heer,  Den tag beschliesset keine nacht, so lange Gottes auge wacht,  solange Jesus bleibt der Herr, wird’s alle tage herrlicher:  was ists, daß ich von tagen teden mag? Hier ist nicht mehr, als nur derselbe tag.  Wider die Todesfurcht (1724)°?  Mein edler Geist! Du bist doch abgeschieden von welt und lust und falscher ruh;  du lebst bereits in Gottes stillem frieden, der hält dir deine sinne zu,  wenn der Vernunft und fleisches spiel sich in denselben regen will.  Du findest in dem artmen leben nichts, was dir kan genüge geben. ...  Befürchtest du viel schmerzen beym zertrennen, viel kampf, indem du nieder liegst;  so magst du das die kraft der krankheit nennen; je mehr du lebst, je mehr du siechst:  wen sorge drükt und andre pein, der schläft nicht ohne marter ein:  wem aber nichts am herzen lieget, der ist gar leichtlich eingewieget., ...  Was will man mehr? Zum ewigen Exempel gieng auch des Heylands haus entzwey;  Ja man zerbrach den wunderbaren tempel, da machte er ein siegs-geschtey.  Auf dieses Fürbild laß mich sehn, wenn mein gehäuse wird zergehn;  den innern menschen loß zu lassen, den wollst du in die atme fassen.  20 HG, 3. Aufl. Nr. 787 auf seine Großmutter.  21 HG, 3. Aufl. Nr. 687.  22 HG, 3. Aufl. Nr. 688 (in Ebersdorf bei großen Zahnschmerzen). Vgl. Knapp, S. 51L orschmack des CWITEN T .ebens 723 7

Meın Bräutigam, Aa komme ich: ach näher her, umfasse mich
VOT deinem majestätschen thron 1n der veschenkten onaden-kron!
Hie steh ich LLUIL. befreyt V}  — aller last, we1l du S16 V  — mMIr abgeladen hast.

\Was sch ich hiler für TOSSC ”ahl] versammelt AaULLS dem jJammerthal?
Hie el Ja uch der Hırte SCYTII vieler ausend laämmerlenn:
der holde Freund, ach Jal Aa sch ich ihn meln herz und see] e1lt 1n se1in herze hın

Ihr STErNE funkelt ohne zahl ihr wiederstrahlet ausend mahl!
UDas 1STt die helle ZCEUSCH schaarf, die dort W1Ee 1ne wolke WAar;
Ey, sehet doch, kommen immer mehr: hiler 1STt e1n DSaNzZCS bBlut-rubinen-heer.

UDen t2.g beschliesset keine nacht, lange (sottes AdUSC wacht,
solange Jesus Dleibt der Herr, wIitrCc's alle tage herrliicher:
W AS 1Sts, daß ich V}  — teden magr Hier 1St nicht mehr, als 11Ur erselbe t2.g

Wiider dIe Todesfurcht /24)<
Meın dler (Ge1st! IDIN DIisSt doch abgeschieden V  — welt und lust und talscher ruh;
du lebst Dereits 1n (sottes st1i]em frieden, der hält dir deine iahale Z
WETI1TIL der Vernunft und tleisches spiel sich 1n denselben CM will
IDIM findest 1n dem leben nichts, W AS dir kan SFENUSC veben.240  DIETRICH MEYER  Streiter-Sechnsucht (1723)?0  Dringt hurtig auf die ewigkeit, ihr jahre, drenget euch von dannen;  vollendets, diese böse zeit aus unsern augen zu verbannen:  Brich an, du aufgeklärter tag! Tag, den man lichte nennen mag. ...  Des Lammes hochzeit ist nicht fern, allein das weib muß sich bereiten;  ich sehe deine sehnsucht gern, ich nahe dit, wiewohl von weiten:  du bist die arme erde matt, ich bin des wohlthuns noch nicht satt. ...  Vorschmack des ewigen Lebens (1723)2  Mein Bräutigam, da komme ich: ach näher her, umfasse mich  vor deinem majestätschen thron in der geschenkten gnaden-kron!  Hie steh ich nun, befreyt von aller last, weil du sie von mir abgeladen hast,  Was seh ich hier für grosse zahl versammelt aus dem jammerthal?  Hie soll ja auch der Hirte seyn so vieler tausend lämmerlein:  der holde Freund, ach ja! da seh ich ihn mein herz und seel eilt in sein herze hin  Ihr sterne funkelt ohne zahl, ihr wiederstrahlet tausend mahl!  Das ist die helle zeugen schaart, die dort wie eine wolke war;  Ey, sehet doch, es kommen immer mehr: hier ist ein ganzes blut-rubinen-heer,  Den tag beschliesset keine nacht, so lange Gottes auge wacht,  solange Jesus bleibt der Herr, wird’s alle tage herrlicher:  was ists, daß ich von tagen teden mag? Hier ist nicht mehr, als nur derselbe tag.  Wider die Todesfurcht (1724)°?  Mein edler Geist! Du bist doch abgeschieden von welt und lust und falscher ruh;  du lebst bereits in Gottes stillem frieden, der hält dir deine sinne zu,  wenn der Vernunft und fleisches spiel sich in denselben regen will.  Du findest in dem artmen leben nichts, was dir kan genüge geben. ...  Befürchtest du viel schmerzen beym zertrennen, viel kampf, indem du nieder liegst;  so magst du das die kraft der krankheit nennen; je mehr du lebst, je mehr du siechst:  wen sorge drükt und andre pein, der schläft nicht ohne marter ein:  wem aber nichts am herzen lieget, der ist gar leichtlich eingewieget., ...  Was will man mehr? Zum ewigen Exempel gieng auch des Heylands haus entzwey;  Ja man zerbrach den wunderbaren tempel, da machte er ein siegs-geschtey.  Auf dieses Fürbild laß mich sehn, wenn mein gehäuse wird zergehn;  den innern menschen loß zu lassen, den wollst du in die atme fassen.  20 HG, 3. Aufl. Nr. 787 auf seine Großmutter.  21 HG, 3. Aufl. Nr. 687.  22 HG, 3. Aufl. Nr. 688 (in Ebersdorf bei großen Zahnschmerzen). Vgl. Knapp, S. 51Befürchtest du viel schmertzen beym zeErtTeNNEN, viel kampf, indem du nieder hegost;

magst du das die kraft der krankheit I1JE mehr du leDst, JE mehr du Ssiechst:
WL OTISg! drükt und andre pein, der schläft nicht Oohne Marter C111
WE ber nichts hetzen lieget, der 1STt ar leichtlich eingewleget,240  DIETRICH MEYER  Streiter-Sechnsucht (1723)?0  Dringt hurtig auf die ewigkeit, ihr jahre, drenget euch von dannen;  vollendets, diese böse zeit aus unsern augen zu verbannen:  Brich an, du aufgeklärter tag! Tag, den man lichte nennen mag. ...  Des Lammes hochzeit ist nicht fern, allein das weib muß sich bereiten;  ich sehe deine sehnsucht gern, ich nahe dit, wiewohl von weiten:  du bist die arme erde matt, ich bin des wohlthuns noch nicht satt. ...  Vorschmack des ewigen Lebens (1723)2  Mein Bräutigam, da komme ich: ach näher her, umfasse mich  vor deinem majestätschen thron in der geschenkten gnaden-kron!  Hie steh ich nun, befreyt von aller last, weil du sie von mir abgeladen hast,  Was seh ich hier für grosse zahl versammelt aus dem jammerthal?  Hie soll ja auch der Hirte seyn so vieler tausend lämmerlein:  der holde Freund, ach ja! da seh ich ihn mein herz und seel eilt in sein herze hin  Ihr sterne funkelt ohne zahl, ihr wiederstrahlet tausend mahl!  Das ist die helle zeugen schaart, die dort wie eine wolke war;  Ey, sehet doch, es kommen immer mehr: hier ist ein ganzes blut-rubinen-heer,  Den tag beschliesset keine nacht, so lange Gottes auge wacht,  solange Jesus bleibt der Herr, wird’s alle tage herrlicher:  was ists, daß ich von tagen teden mag? Hier ist nicht mehr, als nur derselbe tag.  Wider die Todesfurcht (1724)°?  Mein edler Geist! Du bist doch abgeschieden von welt und lust und falscher ruh;  du lebst bereits in Gottes stillem frieden, der hält dir deine sinne zu,  wenn der Vernunft und fleisches spiel sich in denselben regen will.  Du findest in dem artmen leben nichts, was dir kan genüge geben. ...  Befürchtest du viel schmerzen beym zertrennen, viel kampf, indem du nieder liegst;  so magst du das die kraft der krankheit nennen; je mehr du lebst, je mehr du siechst:  wen sorge drükt und andre pein, der schläft nicht ohne marter ein:  wem aber nichts am herzen lieget, der ist gar leichtlich eingewieget., ...  Was will man mehr? Zum ewigen Exempel gieng auch des Heylands haus entzwey;  Ja man zerbrach den wunderbaren tempel, da machte er ein siegs-geschtey.  Auf dieses Fürbild laß mich sehn, wenn mein gehäuse wird zergehn;  den innern menschen loß zu lassen, den wollst du in die atme fassen.  20 HG, 3. Aufl. Nr. 787 auf seine Großmutter.  21 HG, 3. Aufl. Nr. 687.  22 HG, 3. Aufl. Nr. 688 (in Ebersdorf bei großen Zahnschmerzen). Vgl. Knapp, S. 51\Was 111411 mehr” / um ewigen Exempel nenS uch des Heylands haus CNTZWECYV;
Ja 111411 Zerbrach den wunderbaren tempel, Aa machte e1n siegs-geschrey.
Auf M1eses Fürbild mich sehn, WE men oechäuse witc zerochn;
den innern menschen loß P lassen, den wollst du 1n die 1INe fassen.

M Aufl Nr. {17 aut Se1INe (srtolsmutter.
21 Auftfl Nr O87

Aufl Nr. G5 (ın Ebersdort bel oroben Zahnschmerzen). vVgol KNapp, - 51
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Streiter-Sehnsucht (1723)20 

 
Dringt hurtig auf die ewigkeit, ihr jahre, drenget euch von dannen; 
vollendets, diese böse zeit aus unsern augen zu verbannen:  
Brich an, du aufgeklärter tag! Tag, den man lichte nennen mag. ... 
 
Des Lammes hochzeit ist nicht fern, allein  das weib muß sich bereiten; 
ich sehe deine sehnsucht gern, ich nahe dir, wiewohl von weiten: 
du bist die arme erde matt, ich bin des wohlthuns noch nicht satt. … 

 

Vorschmack des ewigen Lebens (1723)21 

 
Mein Bräutigam, da komme ich: ach näher her, umfasse mich 
vor deinem majestätschen thron in der geschenkten gnaden-kron! 
Hie steh ich nun, befreyt von aller last, weil du sie von mir abgeladen hast. 

Was seh ich hier für grosse zahl versammelt aus dem jammerthal? 
Hie soll ja auch der Hirte seyn so vieler tausend lämmerlein:  
der holde Freund, ach ja! da seh ich ihn mein herz und seel eilt in sein herze hin. 

Ihr sterne funkelt ohne zahl, ihr wiederstrahlet tausend mahl! 
Das ist die helle zeugen schaar, die dort wie eine wolke war; 
Ey, sehet doch, es kommen immer mehr: hier ist ein ganzes blut-rubinen-heer. 

Den tag beschliesset keine nacht, so lange Gottes auge wacht, 
solange Jesus bleibt der Herr, wird’s alle tage herrlicher:  
was ists, daß ich von tagen reden mag? Hier ist nicht mehr, als nur derselbe tag. 
 

Wider die Todesfurcht (1724)22 

 
Mein edler Geist! Du bist doch abgeschieden von welt und lust und falscher ruh; 
du lebst bereits in Gottes stillem frieden, der hält dir deine sinne zu, 
wenn der Vernunft und fleisches spiel sich in denselben regen will.  
Du findest in dem armen leben nichts, was dir kan genüge geben. ... 
 
Befürchtest du viel schmerzen beym zertrennen, viel kampf, indem du nieder liegst; 
so magst du das die kraft der krankheit nennen; je mehr du lebst, je mehr du siechst: 
wen sorge drükt und andre pein, der schläft nicht ohne marter ein: 
wem aber nichts am herzen lieget, der ist gar leichtlich eingewieget. ... 
 
Was will man mehr? Zum ewigen Exempel gieng auch des Heylands haus entzwey; 
Ja man zerbrach den wunderbaren tempel,  da machte er ein siegs-geschrey.  
Auf dieses Fürbild laß mich sehn, wenn mein gehäuse wird zergehn; 
den innern menschen loß zu lassen, den wollst du in die arme fassen. 

                                                      
20 HG, 3. Aufl. Nr. 787 auf seine Großmutter. 

21 HG, 3. Aufl. Nr. 687. 

22 HG, 3. Aufl. Nr. 688 (in Ebersdorf bei großen Zahnschmerzen). Vgl. Knapp, S. 51. 
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Ies sind 1107 ein1Xe Beispiele VO  - vielen, dAie Ja alle clas eine belegen, WI1E der
Junge /Zinzendort VO  3 eliner oroben Schnsucht Christus, seinem Brautigam,
ertfullt ist. uch WC1L111 diese Sprache stark pletistisch gefarbt unı CS üblich WT,
1n d1eser W/else seinen relig1ösen (Gsetuhlen Ausdruck verleihen, CS ist doch
bezeichnend, 24SSs /Zinzendort gerade 1n diesen Jahren VO  3 1721 bis CTW 17285
cschr stark VO  3 der Hoffnung autf dAie Kwigkelit durchdrungen ist unı jede
Gelegenheit, dAie (Greburtstage selner Famıltie unı Freunde Oder eigene
KErfahrungen 8l seinen Getühlen Ausdruck geben. Je mehr 1n selIne
Dienstgeschäfte 1n Dresden unı 1n dAie V erantwortung f11r die Herrnhuter
(semelnde verwickelt wurde, desto mehr estanden konkrete draängende dorgen
unı Aufgaben VOT 1ıhm Le Kwigkeitssechnsucht verliert sich auch jetzt nicht,
wirdc aber weniger leidenschaftliıch unı gehen mehr 1INs Allgemeine, Ks inden
siıch auch jetzt Gelegenheiten, CTW be1 dem Tod eINes Verwandten, Freundes
Oder Mitarbeiters, selner Kwigkeitshoffnung Worte verleihen.
Besonders eindrucklich INı hler CTW clas (Gsedicht auf den Tod selner
(Großmutter Henriette Katharına VO  3 (sersdorf, 1n dem dAie biblısche
Hoffnung der Christen poetisch lebendig geschildert wIird

Die COhrtisten coechn V}  — ()rt P ()rt verade durch den Jammer,
Und kommen 1n den Friedens-Port, und ruhn 1n ihrer Kammer.
(sott hält der Seelen auf durch e1n Umarmen auf:;
UDas Walitzen-Korn witd 1n se1in Beet, auf Hoffnung reicher Frucht, gesat,241  ZU ZINZENDORFS TOD AM 9. MAI 1760  Dies sind nur einige Beispiele von vielen, die ja alle das eine belegen, wie der  jJunge Zinzendorf von einer großen Sehnsucht zu Christus, seinem Bräutigam,  erfüllt ist. Auch wenn diese Sprache stark pietistisch gefärbt und es üblich war,  in dieser Weise seinen religiösen Gefühlen Ausdruck zu verleihen, es ist doch  bezeichnend, dass Zinzendorf gerade in diesen Jahren von 1721 bis etwa 1728  sehr stark von der Hoffnung auf die Ewigkeit durchdrungen ist und er jede  Gelegenheit, die Geburtstage seiner Familie und Freunde oder eigene  Erfahrungen nutzt, seinen Gefühlen Ausdruck zu geben. Je mehr er in seine  Dienstgeschäfte in Dresden und in die Verantwortung für die Herrnhuter  Gemeinde verwickelt wurde, desto mehr standen konkrete drängende Sorgen  und Aufgaben vor ihm. Die Ewigkeitssehnsucht verliert sich auch jetzt nicht,  wird aber weniger leidenschaftlich und gehen mehr ins Allgemeine. Es finden  sich auch jetzt Gelegenheiten, etwa bei dem Tod eines Verwandten, Freundes  oder Mitarbeiters, um seiner Ewigkeitshoffnung Worte zu verleihen.  Besonders eindrücklich ist hier etwa das Gedicht auf den Tod seiner  Großmutter Henriette Katharina von Gersdorf, in dem die biblische  Hoffnung der Christen poetisch lebendig geschildert wird  Die Christen gehn von Ort zu Ort gerade durch den Jammer,  Und kommen in den Friedens-Port, und ruhn in ihrer Kammer,  Gott hält der Seelen Lauf durch Sein Umarmen auf;  Das Waitzen-Korn wird in sein Beet, auf Hoffnung teicher Frucht, gesät, ...  Am 9. Mai 1760, knapp 40 Jahre später, ging er nun selbst Christus  entgegen. Verglichen mit der frühen Sehnsucht wirken seine letzten Worte  eher sachlich und leise, Aber sie sind eine Bestätigung seines Glaubens, ein  Bekenntnis zu Christus, der Ausdruck eines beruhigten Gewissens, das sich  von Christus angenommen weiß. Er hatte es ja seinen Schwestern und  Brüdern immer wieder eingeschärft, dass das Sterben keine traurige Sache,  sondern ein Freudentag ist. „Nach getaner Arbeit ist gut ruhen“, sagte er am  9. Mai morgens nach letzten Besprechungen zu seinen Umstehenden und  nachdem er noch einen Bogen des Enchiridium biblicum korrigiert hatte.  Auf diese Ruhe freute er sich.  Unter seinen Papieren nach seinem Heimgang fand man, so schreibt  Knapp, eine Grabinschrift, die er mit 23 Jahren verfasst hatte.?* Sie lautet:  Hier liegt der Rest von meiner Leibeshütten,  nun kann der Geist sich seiner Last entschütten  und dringet gerade auf die Hände zu,  drin er nun mehr von aller Arbeit ruh.,  Die Hand des Herrn hält ihn umschlossen,  aus dem er ehmals hergeflossen;  Der Herr nimmt sein’, die Erde ihre Frucht;  der Leib hat sie, die Seele Gott gesucht.  23 Teutsche Gedichte, neue Auflage, Bartby 1766, Nr. 48, S. 144  24 Knapp (wie Anm. 17), S. 336.Am VlLal 17060, knapp Jahre spater, 1INS 11L  ' selbst C hristus

Verglichen m1t der trühen Sehnsucht wirken se1InNne etzten Worte
eher sachlich un: leise. ber S1E sind eine Bestatigung seINEes (Glaubens, e1in
Bekenntnis Christus, der Ausdruck eINes beruhlgten („ewlssens, das sich
VO  - C hristus AUNSCHOTITUN! we1l Hr hatte CS Ja selinen chwestern un
Brudern immer wieder eingeschärft, 4SS clas terben keine traurıge Sache,
sondern e1in Freudentag ist. „Nach getaner Arbeıit ist gut ruhen““, SapTtC

Vlal INOTSCHS ach etzten Besprechungen seiInen Umstehenden un:
nachdem och einen ogen des Enchiridtum bibliıcum korriglert hatte
Auft dAlese uhe ftreute sich.

Unter selinen Papıeren ach seinem eimgang tand A1l, schre1ibt
Knapp, eine Grabinschnftt, dAi1e m1t DA Jahren verftasst hatte.?24 S1e lautet:

Hier hegt der est VO  — melner Leibeshütten,
110  . kann der (Je1ist sich seiner AST entschütten
und dringet verade auf die Hände Z
drin 11UWU'  . mehr V  — Her Arbeit rtuh.
Die Hand des Herrn hält iıhn umschlossen,
AaLUSs dem ehmals hergeflossen;
Der Herr nımmMt se1n”, die tTde ihre Frucht:
der e1D hat S1e, die Seele (sott vesucht.

275 Teutsche Gedichte, 1LIECUE Auflage, Barby 1700, Nr. s 144

KNaApp (w1 Anm 17), s 250
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Dies sind nur einige Beispiele von vielen, die ja alle das eine belegen, wie der 
junge Zinzendorf von einer großen Sehnsucht zu Christus, seinem Bräutigam, 
erfüllt ist. Auch wenn diese Sprache stark pietistisch gefärbt und es üblich war, 
in dieser Weise seinen religiösen Gefühlen Ausdruck zu verleihen, es ist doch 
bezeichnend, dass Zinzendorf gerade in diesen Jahren von 1721 bis etwa 1728 
sehr stark von der Hoffnung auf die Ewigkeit durchdrungen ist und er jede 
Gelegenheit, die Geburtstage seiner Familie und Freunde oder eigene 
Erfahrungen nutzt, seinen Gefühlen Ausdruck zu geben. Je mehr er in seine 
Dienstgeschäfte in Dresden und in die Verantwortung für die Herrnhuter 
Gemeinde verwickelt wurde, desto mehr standen konkrete drängende Sorgen 
und Aufgaben vor ihm. Die Ewigkeitssehnsucht verliert sich auch jetzt nicht, 
wird aber weniger leidenschaftlich und gehen mehr ins Allgemeine. Es finden 
sich auch jetzt Gelegenheiten, etwa bei dem Tod eines Verwandten, Freundes 
oder Mitarbeiters, um seiner Ewigkeitshoffnung Worte zu verleihen. 
Besonders eindrücklich ist hier etwa das Gedicht auf den Tod seiner 
Großmutter Henriette Katharina von Gersdorf, in dem die biblische 
Hoffnung der Christen poetisch lebendig geschildert wird23:  

Die Christen gehn von Ort zu Ort gerade durch den Jammer, 
Und kommen in den Friedens-Port, und ruhn in ihrer Kammer. 
Gott hält der Seelen Lauf durch Sein Umarmen auf; 
Das Waitzen-Korn wird in sein Beet, auf Hoffnung reicher Frucht, gesät. ... 

Am 9. Mai 1760, knapp 40 Jahre später, ging er nun selbst Christus 
entgegen. Verglichen mit der frühen Sehnsucht wirken seine letzten Worte 
eher sachlich und leise. Aber sie sind eine Bestätigung seines Glaubens, ein 
Bekenntnis zu Christus, der Ausdruck eines beruhigten Gewissens, das sich 
von Christus angenommen weiß. Er hatte es ja seinen Schwestern und 
Brüdern immer wieder eingeschärft, dass das Sterben keine traurige Sache, 
sondern ein Freudentag ist. „Nach getaner Arbeit ist gut ruhen“, sagte er am 
9. Mai morgens nach letzten Besprechungen zu seinen Umstehenden und 
nachdem er noch einen Bogen des Enchiridium biblicum korrigiert hatte. 
Auf diese Ruhe freute er sich. 

Unter seinen Papieren nach seinem Heimgang fand man, so schreibt 
Knapp, eine Grabinschrift, die er mit 23 Jahren verfasst hatte.24 Sie lautet: 

Hier liegt der Rest von meiner Leibeshütten,  
nun kann der Geist sich seiner Last entschütten 
und dringet gerade auf die Hände zu,  
drin er nun mehr von aller Arbeit ruh.  
Die Hand des Herrn hält ihn umschlossen,  
aus dem er ehmals hergeflossen; 
Der Herr nimmt sein’, die Erde ihre Frucht;  
der Leib hat sie, die Seele Gott gesucht.  
 

                                                      
23 Teutsche Gedichte, neue Auflage, Barby 1766, Nr. 48, S. 144. 

24 Knapp (wie Anm. 17), S. 336. 
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IDIM ellest foft, meln Leserr ber merke:
ellen uch die kutzen Tagewerke,

Die dir allhier beschlieden semn.
Komm, e1] 1n Jesu Herz hinein!
SO ochst du AaLUSs dem est V  — einer Hutten,
de1in (Je1lst rın auf, sich ihrer P entschuütten.
IDIM st1rbest nicht, du schläfst 11Ur e1n W1Ee ich,
und Jesus Artet deliner W1E auf mich!

LMese Grabinschrift verdeutlicht se1InNne damalıge ungewöhnlıch orolbe
Kwigkeitssehnsucht, aber ogleichzeltig auch selinen mlissionarıschen rang,
seiIne Glaubensgewissheit auch anderen mitzutellen.

Nachrtufe auf /Zinzendorf

Als Johann Nıtschmann 16 Vlal clas Begräbnis eltete un: den Le1ib
/Zinzendorts 1n se1n Grab, 1n eine (sruft verschloss, cla „ HS ocht wol
nıcht ohne Ihranen ab, cla WI1Tr C1s Orn SeINes Jüngers, einen kostbaren
5aamen, 1n dAie tde s4en. ber wıirdc Frucht bringen seiner Zeit, un
Hr wIird seiIne Erndte troölich einbringen m1t Lob un ank Wer clas
begehrt, sprech Amen AZU  : Und geschah CS m1t einem lauten Amen der
emelmne. So ETW: steht CS Ja och heute auf seinem Grabstemn: y3-  Kr WT

DCSCIZL, Frucht bringen, un eiIne Frucht, dAie cla bleibt.“ Das Bildal VO  3 der
Krnte Wr der Kinderlosung des Tages CENINOMMECN, dAie Nıtschmann
wortlich Z1itlert. S1e i1st eine trele Wiedergabe /Zinzendorts VO  3 Ps 126,0 (ın
Verbindung m1t der Losung VO Maı Ks geht nıcht allemal ohne
Ihranen ab, WC1L11)1 selinen Samen saet, einen kostbaren Samen). Ks
entsteht ein eigentümliches Bıild, W C111 Nıtschmann dA1eses Wort 110  . auf dAie
Leiche eINes Menschen anwendet, der als Same 1n dAi1e tde des (sottesackers
gesenkt wWIrd, amıt Frucht bringt. Ursprünglich Wr das Bildl auf dAi1e
Iranensaat der Lebenden bezogen, deren (Glaubenstreue belohnt werden
soll Lst esterbliches Gebelne nıcht aufgehoben be1 C hristus” Ist dAi1e
Frucht, dAi1e e1in Mensch 1n seiInem Leben sicherlich Ooft m1t Iranen gewirkt
hat, nıcht eben se1n Lebenswerk” Nıtschmann sieht CS otffenbar anders. Der
(sottesacker ist e1in Samenfeld, dAie Krnte täahrt (sott e1n. Ks wird gesat
verweslich un: CS wIird auferstehen oder sollen WI1r CS wird

unverweslich.
ber dleses Bild VO  - dem Samen un: der Frucht annn och einen

anderen Sinn haben Der Samen annn doch auch Frucht bringen auf dieser
Erde, auch W C111 WI1r dAlese Frucht nıcht m1t Augen sehen. Kann nıcht clas
rbe ULLSCTICT Vater un: Multter 117 G lauben welter wirken den Kindern
un Enkelkindern un 1E Mıttlern dAl1eses Erbes machen” Ks wird UL1S

Negen, ob WI1r dAlese Frucht UL1S relitfen lassen un 1E einbringen 1n (sottes
Krnte

Der Nachruf auf /Zinzendort erfolgte och Tage VO  3

/Zinzendorts Tod, Vlal, durch Johannes VO  - Watteville In einem
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Du eilest fort, mein Leser? Aber merke:  
es eilen auch die kurzen Tagewerke,  
Die dir allhier beschieden sein.  
Komm, eil in Jesu Herz hinein! 
So gehst du aus dem Rest von einer Hütten,  
dein Geist dringt auf, sich ihrer zu entschütten.  
Du stirbest nicht, du schläfst nur ein wie ich,  
und Jesus wartet deiner wie auf mich! 

 

Diese Grabinschrift verdeutlicht seine damalige ungewöhnlich große 
Ewigkeitssehnsucht, aber gleichzeitig auch seinen missionarischen Drang, 
seine Glaubensgewissheit auch anderen mitzuteilen. 

Nachrufe auf Zinzendorf 

Als Johann Nitschmann am 16. Mai das Begräbnis leitete und den Leib 
Zinzendorfs in sein Grab, in eine Gruft verschloss, da sagte er: „Es geht wol 
nicht ohne Thränen ab, da wir dis Korn Seines Jüngers, einen kostbaren 
Saamen, in die Erde säen. Aber er wird Frucht bringen zu seiner Zeit, und 
Er wird seine Erndte frölich einbringen mit Lob und Dank. Wer das 
begehrt, sprech Amen dazu.“ Und so geschah es mit einem lauten Amen der 
Gemeine. So etwa steht es ja noch heute auf seinem Grabstein: „Er war 
gesetzt, Frucht zu bringen, und eine Frucht, die da bleibt.“ Das Bild von der 
Ernte war der Kinderlosung des Tages entnommen, die Nitschmann 
wörtlich zitiert. Sie ist eine freie Wiedergabe Zinzendorfs von Ps. 126,6 (in 
Verbindung mit der Losung vom 7. Mai: Es geht nicht allemal ohne 
Thränen ab, wenn er seinen Samen säet, einen kostbaren Samen). Es 
entsteht ein eigentümliches Bild, wenn Nitschmann dieses Wort nun auf die 
Leiche eines Menschen anwendet, der als Same in die Erde des Gottesackers 
gesenkt wird, damit er Frucht bringt. Ursprünglich war das Bild auf die 
Tränensaat der Lebenden bezogen, deren Glaubenstreue belohnt werden 
soll. Ist unser sterbliches Gebeine nicht aufgehoben bei Christus? Ist die 
Frucht, die ein Mensch in seinem Leben sicherlich oft mit Tränen gewirkt 
hat, nicht eben sein Lebenswerk? Nitschmann sieht es offenbar anders. Der 
Gottesacker ist ein Samenfeld, die Ernte fährt Gott ein. Es wird gesät 
verweslich und es wird auferstehen – oder sollen wir sagen – es wird 
geerntet unverweslich. 

Aber dieses Bild von dem Samen und der Frucht kann noch einen 
anderen Sinn haben. Der Samen kann doch auch Frucht bringen auf dieser 
Erde, auch wenn wir diese Frucht nicht mit Augen sehen. Kann nicht das 
Erbe unserer Väter und Mütter im Glauben weiter wirken an den Kindern 
und Enkelkindern und sie zu Mittlern dieses Erbes machen? Es wird an uns 
liegen, ob wir diese Frucht an uns reifen lassen und sie einbringen in Gottes 
Ernte. 

Der erste Nachruf auf Zinzendorf erfolgte noch am Tage von 
Zinzendorfs Tod, am 9. Mai, durch Johannes von Watteville. In einem 
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Schreiben informilerte dAie (semelnden ber den Tod un: fasst dAie
Bedeutung /Zinzendorfs 1n einer edenkenswerten LAiste VO  - Epitheta

Mit Ihränen 1n melnen Augen und wehmuüthigem Herzen schreibe ich A1esmal
uch Ihr wisset, W AS NSCIC Kırche für e1n Gnadengeschenk VO  — Ihm

Seinem Jünger oechabt hat. Diese Krtrone Seines Brüder-Volcks, diesen Zeugen
Seines es und utigen Verdienstes, diesen Restauratorem der Brüder-
Kırche und der (.horgnaden und Her wahren eilgung AaULLS Jesu Menschheit,
diesen Apostel mancher nationen der Erde, uch un den Heiden, diesen
Stifter der Derflein des Herrn, diesen Diener der SaNzZC$M COhrtistenheit und der
sellgen Diaspora, Adieses Her für 1ne jede AIMMC, verlegene Seele, diesen
Menschen-Freund, dem 1ne Fürstenlust WAar, P thun. hat leber
Herr dem heutigen Vormittage 1n der 1Üten Stunde V}  — seiner Arbelit
heimgerufen.

Wenn Johannes /Zinzendort nıcht 11UT7 eiInen Wiederhersteller der alten
Brüderkirche, sondern „„aller wahren Heilligung AauUs Jesu Menschheit““ oder

f11r„eIn LrEUES Herz“ ATINC, verlegene Seelen oder auch eiInen
„Menschenfreund“ C  $ benennt eine seelsorgerliche abe un:
Wirkung /inzendorfs, dAie 1n der Forschung bisher eher 1117 gekommen
ist Als Prediger des KtreuzZzes Christı, als Lelter eINes Missionskirche, als
Oökumen1ischer T’heologe, WAS Johannes durchaus auch benennt, i1st der
Nachwelt sicherlich eher 1n Erinnerung geblieben. /Zinzendorts poetische
un hiturgische abe Johannes erstaunlicherwelise hler nıcht

Le Aufgabe, ber /Zinzendorts Tod dAie Regierungsstellen un:
bekannten turstlichen Korrespondenzpartner informleren, lag VOT allem
be1 Heinrich XXVILL Reuss, der als Lord epu 1M Vogtshof resiclerte
un dAie Vertretung der emelne ach außen wahrnahm. Hr betonte 1n
selinen diplomatischen Schreiben natuürlich immer auch clas Verdienst dAl1eser
tellen unı Personlichkeiten f11r dAie Brüdergemeine, ohne dAi1e 1E nıcht hätte
gedelhen können, dabe1 aber einen Gesichtspunkt, der uUuLLS heute
weniger geläufig ISt, namlıch 24SSs (sott se1n „großes un: auserwähltes
Werkzeug“ lange erhalten hat, bis das Werk der Brüdergemeine 1n e1in
ruhiges gedelihliches Fortkommen gelangt war.2> uch W C111 1€6s Verdienst
VOT allem tahilgen Mıtarbelitern /Zinzendorts zuzurechnen ISt, hätte der
Tod /inzendorfs, ware ETW: schon 1799, be1 seiner Reise ach

25 „ S ist M1t diesem seelıgen Mannn ein oroles un ausetrwähltes Werkzeug ZUr Beförderung
der Sache UNSECTIS (sottes und Heylandes seliner uhe eingeESAaNGEN, und CS wurde der
gesarnrnten Bruder-Kırchen dieser Verlust unvermeldlich scheinen, wen(n) dıe onNädigste un
welseste V orsehung UNSECTIS Herrtn das nde selIner Tage nıcht yl weIlt hinaus DESCZL, bIis das
ıhm aV  uten Werk-Gottes in einer durchgäng1> olücklichen Beschattenheit sehen un
darüber VO ganzen Herzen getröstet und beruhiget SCVIL, uch der hinterbliebenen ] Mener
der Unitaet dessen ternern ersprieslichen Fortgang VO  - naußen und innen ALLS der Grundlage
un Gestellung der Dinge celbst zuversichtlichst und getrostmuthigst hoften können.“
(R.20.B.8.a.21).
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Schreiben informierte er die Gemeinden über den Tod und fasst die 
Bedeutung Zinzendorfs in einer bedenkenswerten Liste von Epitheta 
zusammen: 

Mit Thränen in meinen Augen und wehmüthigem Herzen schreibe ich diesmal 

an euch. Ihr wisset, was unsere Kirche für ein Gnadengeschenk von Ihm an 

Seinem Jünger gehabt hat. Diese Krone Seines Brüder-Volcks, diesen Zeugen 

Seines Todes und blutigen Verdienstes, diesen Restauratorem der Brüder-

Kirche und der Chorgnaden und aller wahren Heiligung aus Jesu Menschheit, 

diesen Apostel so mancher nationen der Erde, auch unter den Heiden, diesen 

Stifter der Dörflein des Herrn, diesen Diener der ganzen Christenheit und der 

seligen Diaspora, dieses treue Herz für eine jede arme, verlegene Seele, diesen 

Menschen-Freund, dem es eine Fürstenlust war, gutes zu thun, hat unser lieber 

Herr an dem heutigen Vormittage in der 10ten Stunde von seiner Arbeit 

heimgerufen. 

Wenn Johannes Zinzendorf nicht nur einen Wiederhersteller der alten 
Brüderkirche, sondern „aller wahren Heiligung aus Jesu Menschheit“ oder 
„ein treues Herz“ für arme, verlegene Seelen oder auch einen 
„Menschenfreund“ nennt, so benennt er eine seelsorgerliche Gabe und 
Wirkung Zinzendorfs, die in der Forschung bisher eher zu kurz gekommen 
ist. Als Prediger des Kreuzes Christi, als Leiter eines Missionskirche, als 
ökumenischer Theologe, was Johannes durchaus auch benennt, ist er der 
Nachwelt sicherlich eher in Erinnerung geblieben. Zinzendorfs poetische 
und liturgische Gabe nennt Johannes erstaunlicherweise hier nicht. 

Die Aufgabe, über Zinzendorfs Tod die Regierungsstellen und 
bekannten fürstlichen Korrespondenzpartner zu informieren, lag vor allem 
bei Heinrich XXVIII. Reuss, der als Lord Deputy im Vogtshof residierte 
und die Vertretung der Gemeine nach außen wahrnahm. Er betonte in 
seinen diplomatischen Schreiben natürlich immer auch das Verdienst dieser 
Stellen und Persönlichkeiten für die Brüdergemeine, ohne die sie nicht hätte 
gedeihen können, nennt dabei aber einen Gesichtspunkt, der uns heute 
weniger geläufig ist, nämlich dass Gott sein „großes und auserwähltes 
Werkzeug“ so lange erhalten hat, bis das Werk der Brüdergemeine in ein 
ruhiges gedeihliches Fortkommen gelangt war.25 Auch wenn dies Verdienst 
vor allem fähigen Mitarbeitern Zinzendorfs zuzurechnen ist, so hätte der 
Tod Zinzendorfs, wäre er etwa schon um 1739, bei seiner Reise nach 

                                                      
25 „Es ist mit diesem seeligen Mann ein großes und auserwähltes Werkzeug zur Beförderung 
der Sache unsers Gottes und Heylandes zu seiner Ruhe eingegangen, und es würde der 
gesammten Brüder-Kirchen dieser Verlust  unvermeidlich scheinen, wen(n) die gnädigste und 
weiseste Vorsehung unsers Herrn das Ende seiner Tage nicht so weit hinaus gesezt, bis er das 
ihm anvertrauten Werk-Gottes in einer durchgängig glücklichen Beschaffenheit sehen und 
darüber von ganzen Herzen getröstet und beruhiget seyn, auch der hinterbliebenen Diener 
der Unitaet dessen fernern ersprieslichen Fortgang von außen und innen aus der Grundlage 
und Gestellung der Dinge selbst zuversichtlichst und getrostmüthigst hoffen können.“ 
(R.20.B.8.a.21). 
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\West1indien Oder 1745 be1 seliner Reise ach Pennsylvanıen Ooder 1750
Nnde der Sichtungszelt erfolgt, für dAi1e och wen1g gefestigte Junge
emelne einen wohl Au überwindenden Verlust bedeutet. Le
Zeitgenossen haben gerade 1n dieser onadigen Bewahrung des (sraten bis
seiInem G0) Lebensjahr dAie onAadige and (sottes gesehen.

Daetrich eyer, Zinzendorf’s en

In 2070 the Moravlan Church 1s rememberIng the death of ıts tounder 250)
AT hıis artıicle desernbes 1rst the ftuneral A then the $t1inal weeks

before /Zinzendorf’s death, hıch /Zinzendort arranged VCILYVY delberately. He
visıted all the choimrs, wanted speak indıviduals (1l  ( ILOTC time, Aa
each week invited marrlied couple OIM hım When he heard that
on-members of the Ooravları Church WCIC be allowed lve 1n the
newly tounded settlement of Bethabara (North Carolina) he protested
vigorously. hat seemed hım endanger the plan tor Ooravları Church
that WAS intended be “Unstltutlon’ tor awakened Christians, Aa
represent the real ftuture danger tor ıt. Ihe second p2.1't of the artıicle

the STATEMENTS 1n /Zinzendorf’s poetic wrtings about death A
eternal 1fe theme with which he WAS particularly concerned Aas

Al Hiıs before hıs death ATC compared wıith the inscrnption
his gI'Q.VCS'[OH€.
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Westindien oder 1743 bei seiner Reise nach Pennsylvanien oder 1750 am 
Ende der Sichtungszeit erfolgt, für die noch so wenig gefestigte junge 
Gemeine einen wohl kaum zu überwindenden Verlust bedeutet. Die 
Zeitgenossen haben gerade in dieser gnädigen Bewahrung des Grafen bis zu 
seinem 60. Lebensjahr die gnädige Hand Gottes gesehen. 

 
 
 

Dietrich Meyer, Zinzendorf’s Death 
 
In 2010 the Moravian Church is remembering the death of its founder 250 
years ago. This article describes first the funeral and then the final weeks 
before Zinzendorf’s death, which Zinzendorf arranged very deliberately. He 
visited all the choirs, wanted to speak to individuals one more time, and 
each week invited a married couple to come to him. When he heard that 
non-members of the Moravian Church were to be allowed to live in the 
newly founded settlement of Bethabara (North Carolina) he protested 
vigorously. That seemed to him to endanger the plan for a Moravian Church 
that was intended to be an ‘institution’ for awakened Christians, and to 
represent the real future danger for it. The second part of the article 
presents the statements in Zinzendorf’s poetic writings about death and 
eternal life – a theme with which he was particularly concerned as a young 
man. His comments before his death are compared with the inscription on 
his gravestone. 

 



Kommunıkation in der Brüdergemeine:
Überlegungen ZUr olle der Gememnachrichten

VO  a DIeter Gembick!

Schon fiır Davıdc (.ranz?, den ersten offiziellen Hıiıstoriker der Brüdergemel-
1 War CS selbstverstandlich, als Grundlage selner Arbelt clas sogenannte
“Jüngerhausdiarnum” bzw. dA1e “Gememnachrichten” heranzu-ziehen: der-
selben Quellengattung verdanken CA1e Biographien der Grunderväter / in-
endort un: Spangenberg, bis 1n jJungste elt entscheidende Informationen,
un: selbst CA1e 1NECUCIC, sozlalgeschichtliche un: anthropologische Ansät-

erwelterte Pietismus-Forschung orelft zunehmend aut dleses “Rohmater1-
zuruck. DIe bruderischen “Nachrichten” wurden 250 Jahre lang SCNULZL,

gelegentlich quellenkritisch befragt, doch dA1enten S1E 1n der Regel als Ste1n-
bruch Krst 11 Jahrhundert, als m1t der Ausbreitung Massenme-
1en clas Bewusstsein ihrer historischen Wurzeln wuchs un: sich eiIne LICUC

Diszıplin>, namlıch dA1e Kommuntikationswissenschaften, ausbildete, War CS

plötzlich nahellegend, dA1e “Gemelinnachrtichten” m1t dem Kommuntikatı-
onsmedium Radıo* vergleichen. Was läge naher, e1in halbes Jahrhundert
spater 1mM Zeichen des Internet, als S1E kommunikationsgeschichtlich
untersuchen” Jedenfalls sche1int CA1e elt datur relif. Der hler untersuchte
Zeitraum umftfasst dA1e /Zinzendorf- un: Spangenberg-Ara ]-1belde
bilden recht besehen eiIne Eıinheıit

Stichproben 1n den Archiven VO  a Basel, Neuwled un: Herrnhut haben
CA1e Vermutung bestätigt: CA1e “Gemelinnachrtichten” erfuüllten CA1e Funktion
einer ‘Zeitung”. In CZUS aut Herstellung un: Zielsetzung sind S1E durchaus
m1t d1esem Medium vergleichbar, dennoch tellen S1E bis 1776 ein AaU S -

schließlich brüuderisches Periodikum dar, enn bis d1esem Termin werden
S16 11 Prinzıip weder e1in unbekanntes Publikum vertellt och Offentlich

DIiese Studie beruht aut einem 2004 1m Unittätsartchiv Herrnhut gehaltenen Vortrag, der
anschließend efweltert wurtrde. Mıttlerweile haben kommunikationsgeschichtliche I1 hemen
KonJunktur. Aus der Hulle Arbelten verdienen 7wel Bucher ertwähnt werden Raliner
Lächele, 59-  Die Sammlung auserlesener Mateten ZU]] Bau des Reichs (soOottes‘* wischen 1 /30
un 1760 Erbauungszeitschriften als Oommuntkationsmedium des Pietismus, Halle 2000;
(31sela Mettele, Welibürgerturn der (sottesteich: dıe Herrnhuter Brüdergemeine als olobale
(Gremelinschaft 1717-1857, Göttingen, 2009 Allerdings Wr CN nıcht möglıch, nach 2005
erschlenene | 1teratur ler berücksichtigen.

Davıd (.tanz, Ite und der Neue Brüder=Historie, Batrby
dıe Kınfüuhrung der Zeitungswissenschaft deutschen Unitversitäten bzu

“Study ot C ommunications in den USAÄ 1950, vol. “Gommunications, Study of”,
International Encyclopedia ot C ommunications, New York/Oxford, 1989, +1k Barnouw

Ho.] s 336-3058, ler s 302, 2061
(Jtto Uttendörter, Aus Zinzendortfs Alltagsleben, in Mıtteilungen ALUIS der Brüdergemeine,
3, Maı- un s 32-54, ler s G1

Kommunikation in der Brüdergemeine: 
Überlegungen zur Rolle der Gemeinnachrichten 

 

von Dieter Gembicki1 
 

Schon für David Cranz2, den ersten offiziellen Historiker der Brüdergemei-
ne, war es selbstverständlich, als Grundlage seiner Arbeit das sogenannte 
“Jüngerhausdiarium” bzw. die “Gemeinnachrichten” heranzu-ziehen; der-
selben Quellengattung verdanken die Biographien der Gründerväter Zin-
zendorf und Spangenberg bis in jüngste Zeit entscheidende Informationen, 
und selbst die neuere, um sozialgeschichtliche und anthropologische Ansät-
ze erweiterte Pietismus-Forschung greift zunehmend auf dieses ‘Rohmateri-
al’ zurück. Die brüderischen “Nachrichten” wurden 250 Jahre lang genutzt, 
gelegentlich quellenkritisch befragt, doch dienten sie in der Regel als Stein-
bruch. Erst im 20. Jahrhundert, als mit der Ausbreitung neuer Massenme-
dien das Bewusstsein ihrer historischen Wurzeln wuchs und sich eine neue 
Disziplin3, nämlich die Kommunikationswissenschaften, ausbildete, war es 
plötzlich naheliegend, die “Gemeinnachrichten” mit dem Kommunikati-
onsmedium Radio4 zu vergleichen. Was läge näher, ein halbes Jahrhundert 
später im Zeichen des Internet, als sie kommunikationsgeschichtlich zu 
untersuchen? Jedenfalls scheint die Zeit dafür reif. Der hier untersuchte 
Zeitraum umfasst die Zinzendorf- und Spangenberg-Ära (1747-1792), beide 
bilden recht besehen eine Einheit.  

Stichproben in den Archiven von Basel, Neuwied und Herrnhut haben 
die Vermutung bestätigt: die “Gemeinnachrichten” erfüllten die Funktion 
einer ‘Zeitung’. In Bezug auf Herstellung und Zielsetzung sind sie durchaus 
mit diesem Medium vergleichbar, dennoch stellen sie bis 1776 ein aus-
schließlich brüderisches Periodikum dar, denn bis zu diesem Termin werden 
sie im Prinzip weder an ein unbekanntes Publikum verteilt noch öffentlich 
                                                      
1 Diese Studie beruht auf einem 2004 im Unitätsarchiv Herrnhut gehaltenen Vortrag, der 
anschließend erweitert wurde. Mittlerweile haben kommunikationsgeschichtliche Themen 
Konjunktur. Aus der Fülle an Arbeiten verdienen zwei Bücher erwähnt zu werden : Rainer 
Lächele, „Die Sammlung auserlesener Materien zum Bau des Reichs Gottes“ zwischen 1730 
und 1760. Erbauungszeitschriften als Kommunikationsmedium des Pietismus, Halle, 2006; 
Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich: die Herrnhuter Brüdergemeine als globale 
Gemeinschaft 1717-1857, Göttingen, 2009. Allerdings war es nicht möglich, nach 2005 
erschienene Literatur hier zu berücksichtigen. 

2 David Cranz, Alte und der Neue Brüder=Historie, Barby 21772. 

3 Z. B. die Einführung der Zeitungswissenschaft an deutschen Universitäten (1918) bzw. 
“Study of Communications ” in den USA um 1930, vgl. “Communications, Study of”, in: 
International Encyclopedia of Communications, New York/Oxford, 1989, Erik Barnouw 
u.a. [Hg.], S. 358-368, hier S. 362, 361. 

4 Otto Uttendörfer, Aus Zinzendorfs Alltagsleben, in: Mitteilungen aus der Brüdergemeine, 
H. 3, (Mai-Juni 1939), S. 35-84, hier S. 61.  
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zugänglıch gemacht. DIieser Tatbestand wIirdc auch durch Z7wWwel Querschnitte
bestätigt: 1mM Entstehungsjahr 1747 unı e1m Stabwechsel 1759/1760 Wah-
rend dA1e vorausgehende Serle, “Gemeimntagsnachrichten” SCNANNLT —

och einer Untersuchung harrt unı dA1e Details der Kommuntikatı-
ONSprax1s 1n der Zinzendorf-Ara insgesamt schlecht dokumentlert sind,
sprudeln dA1e Quellen ach selinem Ocde reichlich, 4SSs dA1e Interaktion
zwischen Med1um un: Kıirchenvolk deutlich ore1ltbar WITC. Aus Zeitgründen
konnten CA1e Protokolle der ingen Konterenz bzw der Unitäts-Altesten-
Konterenz (VUAC) 1107 punktuell herangezogen werden. Kıne detalllierte
Darstellung des bruderischen Periodikums waäahrend ihres /0-äahrigen Beste-
ens (1-1 bleibt also weIlterhin e1in Desiderat. Dennoch 1st hoffen,
4SSs der Leser clas VOT ı1hm ausgebreitete Mosalk als Teıl eINEes („esamtzu-
sammenhangs wahrnimmt, namlıch: WIe bewaltigt dA1e weltwelt operlerende
Brüdergemeline dA1e Aufgabe einer eftfektiven Kommuntikation” LDIies 1mM
doppelten Sinn, einmal als innerkirchliches Informationssystem, Z ande-
1C11 als Antwort aut einen damals uppigen Pressemarkt, 1n einer K ON-
kurrenzsituatlion. Hır damalıge Verhältnisse 1st e1in Unternehmen, clas Z7wWwel
(s‚enNneratlonen lang Bestand hat, respektabel. DIe “Gememnnachrtichten”
bleiben bis nde des 19 Jahrhunderts bestehen, [1UT7 erscheinen S16 aAb
1819 1n leicht veranderter Form, te1ils LICH gedruckt, tells weIlterhin hancd-
schriftlich hergestellt. Insbesondere der Beginn der ach-Zinzendorf-Ara
bedeutet einen Neuautfbruch 1mM Bereich der Kommuntkatlion, der einen
Einblick 1n dA1e einem Raderwerk oleichende ‘Zeitung” DCSTALLEL, Irotz
vermelcdbarer Lucken 1n der Dokumentation un: der Biblographie> bleibt

wünschen, 4sSs CA1e folgenden Ausführungen dA1e truktur der “(Jemeln-
nachrichten” ertkennbar machen.

Unser Ansatz 1st kommunikationsgeschichtlich. Daher sche1lnt CS ADSC-
bracht, clas bislang übersehene Med1um zunachst naher beschreiben un:

klassıfizieren, ehe Al CS bewertet. Dessen komplexer Mechanismus
ahnelt einem Chronometer, 1n dem YTE1NI Kreislaute CLE inelnander verzahnt
s1Ndl. EKs geht CA1e TEC1 zentralen Fragen der Informationsübermittlung:
weilcher Kandl (welche Kommuntikationsträger, bzw. welches Medium), /{r WEH

(welcher Empfänger/Rezipient) un: HN (welche Botschaft), Jeweils 1n dem
spezifischen historischen Konterxt. Damliıt 1st CA1e klassısche Fragestellung
Beginn der Kybernetik® wieder aufgenommen.

1Da VOT 2006 Untersuchungen diesem 1hema spärlıch gesat 1L,  ‚y habe iıch dankbar
Anregungen und Hinwelse C  11 VO Hennjng Schlimm (Bad Boll), Vernon

Nelson, aul Peucker (Bethléhern); Hans- Jürgen Schrader Gentf) Karl-Kugen Langerfeld,
Ruüdiger Oger, Dietrich Meyer, Csudtrun Meyer, Esther VO Ungern (Herrnhut), Valerie
Parsons (London), (GreOfftrey und Margaret Stead Leeds) und ] Meter Krie9 (NeuwIled). Fu
besondetem Dank bın ich DPeter V ogt (Nıesky) verpflichtet, hat doch das Manuskript bIis
ZUr Drucklegung M1t Rat und Tat.  ‚y M1 K ritik und V orschlägen begleitet.

Harold Lasswell, I he Strfuctutre an Function ot ( ommuntication in DOCIELY, 1945, Z1t
Hubert Knoblauch, ommuntkation IL Relixionswissenschaftlich, in RGG 42001), 5Sp.
21
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zugänglich gemacht. Dieser Tatbestand wird auch durch zwei Querschnitte 
bestätigt: im Entstehungsjahr 1747 und beim Stabwechsel 1759/1760. Wäh-
rend die vorausgehende Serie, “Gemeintagsnachrichten” genannt (1739-
1746), noch einer Untersuchung harrt und die Details der Kommunikati-
onspraxis in der Zinzendorf-Ära insgesamt schlecht dokumentiert sind, 
sprudeln die Quellen nach seinem Tode so reichlich, dass die Interaktion 
zwischen Medium und Kirchenvolk deutlich greifbar wird. Aus Zeitgründen 
konnten die Protokolle der Engen Konferenz bzw. der Unitäts-Ältesten-
Konferenz (UAC) nur punktuell herangezogen werden. Eine detaillierte 
Darstellung des brüderischen Periodikums während ihres 70-jährigen Beste-
hens (1747-1819) bleibt also weiterhin ein Desiderat. Dennoch ist zu hoffen, 
dass der Leser das vor ihm ausgebreitete Mosaik als Teil eines Gesamtzu-
sammenhangs wahrnimmt, nämlich: Wie bewältigt die weltweit operierende 
Brüdergemeine die Aufgabe einer effektiven Kommunikation? Dies im 
doppelten Sinn, einmal als innerkirchliches Informationssystem, zum ande-
ren als Antwort auf einen damals üppigen Pressemarkt, d. h. in einer Kon-
kurrenzsituation. Für damalige Verhältnisse ist ein Unternehmen, das zwei 
Generationen lang Bestand hat, respektabel. Die “Gemeinnachrichten” 
bleiben sogar bis Ende des 19. Jahrhunderts bestehen, nur erscheinen sie ab 
1819 in leicht veränderter Form, teils neu gedruckt, teils weiterhin hand-
schriftlich hergestellt. Insbesondere der Beginn der Nach-Zinzendorf-Ära 
bedeutet einen Neuaufbruch im Bereich der Kommunikation, der einen 
Einblick in die einem Räderwerk gleichende ‘Zeitung’ gestattet. Trotz un-
vermeidbarer Lücken in der Dokumentation und der Bibliographie5 bleibt 
zu wünschen, dass die folgenden Ausführungen die Struktur der “Gemein-
nachrichten” erkennbar machen. 

Unser Ansatz ist kommunikationsgeschichtlich. Daher scheint es ange-
bracht, das bislang übersehene Medium zunächst näher zu beschreiben und 
zu klassifizieren, ehe man es bewertet. Dessen komplexer Mechanismus 
ähnelt einem Chronometer, in dem drei Kreisläufe eng ineinander verzahnt 
sind. Es geht um die drei zentralen Fragen der Informationsübermittlung: 
welcher Kanal (welche Kommunikationsträger, bzw. welches Medium), für wen 
(welcher Empfänger/Rezipient) und was (welche Botschaft), jeweils in dem 
spezifischen historischen Kontext. Damit ist die klassische Fragestellung am 
Beginn der Kybernetik6 wieder aufgenommen. 

                                                      
5 Da vor 2006 Untersuchungen zu diesem Thema spärlich gesät waren, habe ich dankbar 
Anregungen und Hinweise entgegen genommen von: Henning Schlimm (Bad Boll), Vernon 
H. Nelson, Paul Peucker (Bethlehem), Hans-Jürgen Schrader (Genf), Karl-Eugen Langerfeld,  
Rüdiger Kröger, Dietrich Meyer, Gudrun Meyer, Esther von Ungern (Herrnhut), Valérie 
Parsons (London), Geoffrey und Margaret Stead (Leeds) und Dieter Krieg (Neuwied). Zu 
besonderem Dank bin ich Peter Vogt (Niesky)  verpflichtet, hat er doch das Manuskript bis 
zur Drucklegung mit Rat und Tat, mit Kritik und Vorschlägen begleitet. 

6 Harold D. Lasswell, The Structure and Function of Communication in Society, 1948, zit. v. 
Hubert Knoblauch, Kommunikation II. Religionswissenschaftlich, in: RGG, IV (42001), Sp. 
210. 



OMMUNIKATION 1) - BRÜDERGEMEINE 24 /

Kommunikationsträger Medium

Wenden WI1T uUuLLS zunachst dem Kommunikationsträger DIe Leitung der
Brüdergemeline zunachst 1n Herrnhut, annn aut dem Herrnhaag verfügte
ber mehrere Intormationskanäle. ach mehreren Vorläauten (sıehe unten)
wIitrcl clas 5System 11 Januar 1747 vereinheitlicht, CS entstehen CA1e SCHALLULL-
ten “Gemeinnachrtichten”, 1mM gewlssen Sinn als Fortsetzung des SCHALLLL-
ten “Jüngerhausdiariums. Von 11L  = werden innerkirchliche, CA1e CTLCUCT-

Untaäat betreffende Intormationen systematisch bearbeitet,
melt, gesichtet, rediglert, bevor S16 1n CA1e /Zirkulation gehen.

DDas LICUEC Periodikum beruht aut Z7wWwel Saulen, belde TLAaAamMmMeEN AaUSs der
Fruhzelt Herrnhults: einerselts der ank- unı Busstag, spater (emenntag
SCNANNLT, der dem Vorlesen VO  a Briefen un: Nachrichten gewldmet WAar,
anderselts dA1e (ewohnhett, /Zinzendorts Reden systematisch nachzuschre1-
ben, S1E spater f11r alle (‚emelnen vervielfältigen. Spangenberg, der
Nachfolger /inzendorfs, beschreibt den ersten (rementag:

“In dAileses Jahr 11 /Z26| 1ST uch der Anfang der Det- und (emeintage rechnen,
welche 1114  . damals DDank und Hasttage AaNNtTE An denselben wurden theils e1in
Oder mehrere C‚apıtel A der Bibel, MIt untermischter Erklärung und Gresang,
the1ils schriftlich, die Ausbreitung des Reiches CO hrist1 betreffende Nachrichten,
7zuwellen uch Briefe VO11 Brüdern und Schwestern die zemenIne cvelesen, und
uletzt MT einem (Gebet auf den Kntien beschlossen.

Der Dank- und Hasttag WT der ebr Es wurde un anderen VO11

entfernten Ländern geredet, als VOI11 der Türkey, VOIIT Mohrenlande, VOI1 GrönNn-
and und Lappland Als 1114  ' dem ausserlichen Anschein nach, ür unmöglich
halten wolte, A1ese Länder besuchen: 5(} ausserte Graf, W1Ee olaube,
dass der Herr den Brüdern (snade und Kraft dazu veben könne und werde. An
dem 7weiten Dank- und Festtage, dem April, wurde 1ne kurze Nachricht
VOI1 den waldensischen, böhmischen und mahrischen Brüdern celesen; uch C1-
NISEC Reisen nach Halle, Stokholm, England LL ZUr Überlegung egeben und
vemeinschaftlich beschlossen.”

Spangenberg legt, WI1E Aall sıeht, Wert aut 7wel Aspekte: den Rahmen der
Veranstaltung, e1in erbauliches Moment 1n einer beschlussfähigen (semeln-
veranstaltung un: den Inhalt, Bıbellektüre, (resang un: Gebet, ebenso
Lekture VO  a Nachrichten un: Brieten Zusammen SC  N ergeben be1-
cle Elemente eine 5ynergie, Tatsachlich 1st der 10 Februar 1728 der
(rememntag® der Brüdergemeine, WIe avldc (.ranz” berichtet, tanden dA1e
(remeintage anfangs monatlıch DIe Iradıtion eiINnes Busstages gehörte
Z (remeIngut der AauUS der Reformatlion hervorgegangenen Kıirchen,'©

August Spangenbetg, Leben des Herrn. /inzendort, Bde, Barby 11L s A/75f.
Herrnhut, (Gemeindiarium, R_.6.A.L.Nr. Alle Archivalien STamMMEN, SOWwelt nıcht anders

ange-geben, ALLS dem Unittätsatrtchiv Herrnhut.

(tanz, Brüder=Hiıstorie, (Anm. 2) s 156
10 Vgl arl Dienst, Art Buss- un Bettage, in RGG +1998),
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1. Kommunikationsträger / Medium 

Wenden wir uns zunächst dem Kommunikationsträger zu. Die Leitung der 
Brüdergemeine – zunächst in Herrnhut, dann auf dem Herrnhaag – verfügte 
über mehrere Informationskanäle. Nach mehreren Vorläufen (siehe unten) 
wird das System im Januar 1747 vereinheitlicht, es entstehen die so genann-
ten “Gemeinnachrichten”, im gewissen Sinn als Fortsetzung des so genann-
ten “Jüngerhausdiariums. ” Von nun an werden innerkirchliche, die erneuer-
te Unität betreffende Informationen systematisch bearbeitet, d. h. gesam-
melt, gesichtet, redigiert, bevor sie in die Zirkulation gehen.  

Das neue Periodikum beruht auf zwei Säulen, beide stammen aus der 
Frühzeit Herrnhuts: einerseits der Dank- und Busstag, später Gemeintag 
genannt, der dem Vorlesen von Briefen und Nachrichten gewidmet war, 
anderseits die Gewohnheit, Zinzendorfs Reden systematisch nachzuschrei-
ben, um sie später für alle Gemeinen zu vervielfältigen. Spangenberg, der 
Nachfolger Zinzendorfs, beschreibt den ersten Gemeintag: 

“In dieses Jahr [1728] ist auch der Anfang der Bet- und Gemeintage zu rechnen, 
welche man damals Dank und Fasttage nannte. An denselben wurden theils ein 
oder mehrere Capitel aus der Bibel, mit untermischter Erklärung und Gesang, 
theils schriftlich, die Ausbreitung des Reiches Christi betreffende Nachrichten, 
zuweilen auch Briefe von Brüdern und Schwestern an die Gemeine gelesen, und 
zuletzt mit einem Gebet auf den Knien beschlossen. 

Der erste Dank- und Fasttag war der 10. Febr. Es wurde unter anderen von 
entfernten Ländern geredet, als von der Türkey, vom Mohrenlande, von Grön-
land und Lappland u.s. Als man dem äusserlichen Anschein nach, für unmöglich 
halten wolte, diese Länder zu besuchen; so äusserte unser Graf, wie er glaube, 
dass der Herr den Brüdern Gnade und Kraft dazu geben könne und werde. An 
dem zweiten Dank- und Festtage, dem 20. April, wurde eine kurze Nachricht 
von den waldensischen, böhmischen und mährischen Brüdern gelesen; auch ei-
nige Reisen nach Halle, Stokholm, England u.a. zur Überlegung gegeben und 
gemeinschaftlich beschlossen.” 7 

Spangenberg legt, wie man sieht, Wert auf zwei Aspekte: den Rahmen der 
Veranstaltung, ein erbauliches Moment in einer beschlussfähigen Gemein-
veranstaltung und den Inhalt, d.h. Bibellektüre, Gesang und Gebet, ebenso 
Lektüre von Nachrichten und Briefen. Zusammen genommen ergeben bei-
de Elemente eine Synergie. Tatsächlich ist der 10. Februar 1728 der erste 
Gemeintag8 der Brüdergemeine. Wie David Cranz9 berichtet, fanden die 
Gemeintage anfangs monatlich statt. Die Tradition eines Busstages gehörte 
zum Gemeingut der aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen,10 

                                                      
7 August Spangenberg, Leben des Herrn… Zinzendorf, 6 Bde, Barby 1773-1775, III, S. 475f. 

8 Herrnhut, Gemeindiarium, R.6.A.b.Nr. 8. – Alle Archivalien stammen, soweit nicht anders 
ange-geben, aus dem Unitätsarchiv Herrnhut. 

9 Cranz, Brüder=Historie, (Anm. 2), S. 156. 

10 Vgl. Karl Dienst, Art. Buss- und Bettage, in: RGG, (41998), I, 1900-1903. 
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waäahrend clas est VO  a den Böhmischen Bruüdern!! 1n der Regel viermal 1mM
Jahr gefelert wurde.

DIe zweıte, schon erwahnte Saule der Gememnnachrichten stellen /Zin-
zendorts Reden clar Reden mitzuschreiben, clas 1st 11 17 un: 18 Jahrhun-
ert keine Seltenhelit. Bekannt sind trühe Beispiele AaUSs England,!” AaUSs der
Entstehungszelt des Pietsmusls un: VOT allem AauUS dem Radıkalpietismus,!*
EKs verdient hervorgehoben werden, 4SSs dA1e letzte Gruppe sich dadurch
auszeichnet, 4SSs S16 ihre Reden dem Publikum 1n Orm einer 1n regelmässı-
CT Folge erscheinenden Zeitung‘> vorlegte,

Dabe!l IL1USS claran erinnert werden, 4SSs /Zinzendort als Junger Beamlter
sachsischen Hof auch 11 Journalismus einschläg1ige Erfahrungen SC

ammelt hat. Se1in °‘Dresdner Sokrates’’16 erschelnt ALLOLLVINL, e1in bemerkens-
Werter Text. Denn SALZ 11 Sinne Bayles, zugleich einer iırtenischen Grund-
haltung folgend, glaubt 1n seiInem Jugendlichen KElan, eine Brucke schla-
SCH können zwischen Piletismus un: Aufklärung, DIe spatere “ Freywillige
achlese”’17 VO  a 1739 1st wohl apologetisch angelegt, aber e1in rechter WIT-
LC, eine bunte Mischung m1t Nachrichten AaUSs Herrnhut, Reden /Zinzendorts
un: Brieten VO  a Freunden AaUS der eme1lne.

11 \ Kölbing], IDIB Gedenktage der alten Brüderkirche, nebst einem Anhange, (Gsnadau, 1521, s
141

Abgesehen VO den populären Predietsammlungen (L.fanmets, Bunyans un VOT allem
Iillotsons o1bt CN in England 1m Jahrhundertt ““ 700 gedruckte Postillen”, vol. Albrecht
Beutel, Art Predigt VIILL, KEvangelische Predigt VO bIis ZU]] Jahrhundert, in TIRE D7

s 296-311, ler s 300-303, 308
15 Franckes Predigten werden VO Studenten mitgeschrieben, vol. Beutel, s 4(0)5

FHur Gruber un Rock, vol 1t-Mıichael Schneıider, Propheten der Goethe-Zeit. Sprache,
| 1teratur und Wiırkung der Inspirierten, (Palaestra 297), Göttingen 1995, s 1 FHur
Tersteegen, vol LEF.G (x0eters, DDer tetotmierte Pıetismus in Bremen un Nıederrhein
1m Jahrhundert, in Geschichte des Pietismus, GdP| Martın Brecht Ho.] Göttingen
1995, 11 s 5 /72-427, ler s 406 Hans-Jürgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, in Lesen
un Schreiben in Kuropamhe. Altred Messerl1 UL, Basel 2000, s 351-362, ler
s 20606 FHur /Zinzendotf, vol. Hans-Christoph Hahn/ Hellmuth Reichel \Ho.] Zinzendort
un dıe Herrnhuter Bruüder. Quellen ZUr Geschichte der Bruüderunität VO  - 177207 bIis 17060,
Hamburg 1977, s 142145
15 DDer wahtren Inspirations=Gemeinschaft248  DIETER GEMBICKI  während das Fest von den Böhmischen Brüdern!! in der Regel viermal im  Jahr gefeiert wurde.  Die zweite, schon erwähnte Säule der Gemeinnachrichten stellen Zin-  zendorfs Reden dar. Reden mitzuschreiben, das ist im 17. und 18. Jahrhun-  dert keine Seltenheit. Bekannt sind frühe Beispiele aus England,!? aus der  Entstehungszeit des Pietismus!? und vor allem aus dem Radikalpietismus.!*  Es verdient hervorgehoben zu werden, dass die letzte Gruppe sich dadurch  auszeichnet, dass sie ihre Reden dem Publikum in Form einer in regelmässi-  ger Folge erscheinenden Zeitung!> vorlegte.  Dabei muss daran erinnert werden, dass Zinzendorf als junger Beamter  am sächsischen Hof auch im Journalismus einschlägige Erfahrungen ge-  sammelt hat. Sein “Dresdner Sokrates”l6 erscheint anonym, ein bemerkens-  werter Text. Denn ganz im Sinne Bayles, zugleich einer irenischen Grund-  haltung folgend, glaubt er in seinem jugendlichen Elan, eine Brücke schla-  gen zu können zwischen Pietismus und Aufklärung, Die spätere “Freywillige  Nachlese’””7 von 1739 ist wohl apologetisch angelegt, aber ein rechter Zwit-  ter, eine bunte Mischung mit Nachrichten aus Herrnhut, Reden Zinzendorfs  und Briefen von Freunden aus der Gemeine.  11 [Kölbing], Die Gedenktage der alten Brüderkitche, nebst einem Anhange, Gnadau, 1821, S.  141.  12 Abgesehen von den populärten Predigtsammlungen Cranmers, Bunyans und vor allem  Tillotsons gibt es in England im 17. Jahrhundertt “700 gedruckte Postillen”, vgl. Albrecht  Beutel, Art. Predigt VIIT, Evangelische Predigt vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, in: TRE 27  (1997), S. 296-311, hier S. 300-303, 308.  13 A.H. Franckes Predigten werden von Studenten mitgeschrieben, vgl. Beutel, S. 303.  14 Für Gruber und Rock, vgl. Ulf-Michael Schneider, Propheten der Goethe-Zeit. Sprache,  Literatur und Wirkung der Inspirierten, (Palaestra 297), Göttingen 1995, S. 10, 22. — Für  Tersteegen, vgl. J.F.G. Goeters, Der teformierte Pietismus in Bremen und am Niederrhein  im 18. Jahrhundert, in: Geschichte des Pietismus, [GdP], Martin Brecht u.a. [Hg.], Göttingen  1995, IT, S. 372-427, hier S. 406. Hans-Jürgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, in: Lesen  und Schreiben in Europa 1300-1900, hg. v. Alfred Messerli u.a., Basel 2000, S. 351-382, hier  S. 366. - Für Zinzendorf, vgl. Hans-Christoph Hahn/Hellmuth Reichel [Hg.], Zinzendorf  und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüderunität von 1722 bis 1760,  Hamburg 1977, S. 142-148.  15 Der wahren Inspirations=Gemeinschaft ... Ausgesprochen im Jahr 1728. Von J. F. Rock  [, °-O. 1780. Vgl. U.-M. Schneider, 216, L 50.  16 Vgl. Gottfried Mehnert, Evangelische Presse. Geschichte und Erscheinungsform von der  Reformation bis zur Gegenwart, Bielefeld 1983, S. 82-84. Thilo Daniel, Zum ‘Dressdnischen  Socrates’. Bemerkungen zu Zinzendorfs Dresdener Wochenschrift , in: UFr 41 (1977), 53-74.  17 Freywillige Nachlese, Frankfurt/Leipzig [1739], Reprint mit Vorwort von Leif Aalen ,  NL.L. v. Zinzendorf, EG XI, Hildesheim 1972; s. a. Diettich Meyer [Hg.], Bibliographisches  Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, [BHZ], Düsseldorf 1987, A 123. Zu einzelnen Zu-  schreibungen, vgl. Hans Schneiders Studien in: UFr 3 (1978), S. 74-110; 17 (1985), S. 68-77;  s.a. dets., ‘Geheimer Brief=Wechsel des Herttn Grafens von Zinzendorf mit denen Inspitir-  ten,’ in: UFr 49/50 (2002), S. 213-228.Ausgesprochen 1m Jahr 1/285 Von ock
] .0 1750 Vgl U Schneider, 21 O,
16 vVgol Csottfried Mehnert.  ‚y Kvangelische Presse. Geschichte und Erscheinungstorm VO der
Retotmation bIis ZUr Gregenwart, Bieletfeld 19835, s 8284 hılo Danıtel. / um Dressdnischen
Socrates”. Bemerkungen Zinzendorts Dresdener Wochenschritt in UFr A 1 535 /4
1/ Freywillige Nachlese, Frankfurt/ Leipzig 1 /391, Keprint M1t Votwort VO  - T eıit alen

/inzendott, AL Hıldesheim 1972; Dietrich Meyer Ho.] Bıibliographisches
Handbuch ZUr Zinzendorf-Forschung, BHZ/| Dusseldort 1987/, 123 Fu einzelnen S'u-
schreibungen, vol Hans Schneiders Studien in UFHr s 1/ s O8-/7;
; ders., “ ,eheimer Briet=Wechsel des Herrn (sratens VO  - Zinzendort M1t denen Inspirir-
ten. in UFHr s 215-2285
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während das Fest von den Böhmischen Brüdern11 in der Regel viermal im 
Jahr gefeiert wurde.  

Die zweite, schon erwähnte Säule der Gemeinnachrichten stellen Zin-
zendorfs Reden dar. Reden mitzuschreiben, das ist im 17. und 18. Jahrhun-
dert keine Seltenheit. Bekannt sind frühe Beispiele aus England,12 aus der 
Entstehungszeit des Pietismus13 und vor allem aus dem Radikalpietismus.14 
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass die letzte Gruppe sich dadurch 
auszeichnet, dass sie ihre Reden dem Publikum in Form einer in regelmässi-
ger Folge erscheinenden Zeitung15 vorlegte. 

Dabei muss daran erinnert werden, dass Zinzendorf als junger Beamter 
am sächsischen Hof auch im Journalismus einschlägige Erfahrungen ge-
sammelt hat. Sein “Dresdner Sokrates”16 erscheint anonym, ein bemerkens-
werter Text. Denn ganz im Sinne Bayles, zugleich einer irenischen Grund-
haltung folgend, glaubt er in seinem jugendlichen Elan, eine Brücke schla-
gen zu können zwischen Pietismus und Aufklärung. Die spätere “Freywillige 
Nachlese”17 von 1739 ist wohl apologetisch angelegt, aber ein rechter Zwit-
ter, eine bunte Mischung mit Nachrichten aus Herrnhut, Reden Zinzendorfs 
und Briefen von Freunden aus der Gemeine. 

                                                      
11 [Kölbing], Die Gedenktage der alten Brüderkirche, nebst einem Anhange, Gnadau, 1821, S. 
141.  

12 Abgesehen von den populären Predigtsammlungen Cranmers, Bunyans und vor allem 
Tillotsons gibt es in England im 17. Jahrhundertt “700 gedruckte Postillen”, vgl. Albrecht 
Beutel, Art. Predigt VIII, Evangelische Predigt vom 16. bis zum 18. Jahrhundert, in: TRE 27 
(1997), S. 296-311, hier S. 300-303, 308. 

13 A.H. Franckes Predigten werden von Studenten mitgeschrieben, vgl. Beutel, S. 303. 

14 Für Gruber und Rock, vgl. Ulf-Michael Schneider, Propheten der Goethe-Zeit. Sprache, 
Literatur und Wirkung der Inspirierten, (Palaestra 297), Göttingen 1995, S. 10, 22. – Für 
Tersteegen, vgl. J.F.G. Goeters, Der reformierte Pietismus in Bremen und am Niederrhein 
im 18. Jahrhundert, in: Geschichte des Pietismus, [GdP], Martin Brecht u.a. [Hg.], Göttingen 
1995, II, S. 372-427, hier S. 406. Hans-Jürgen Schrader, Inspirierte Schweizerreisen, in: Lesen 
und Schreiben in Europa 1300-1900, hg. v. Alfred Messerli u.a., Basel 2000, S. 351-382, hier 
S. 366. - Für Zinzendorf, vgl. Hans-Christoph Hahn/Hellmuth Reichel [Hg.], Zinzendorf 
und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüderunität von 1722 bis 1760, 
Hamburg 1977, S. 142-148. 

15 Der wahren Inspirations=Gemeinschaft ... Ausgesprochen im Jahr 1728. Von J. F. Rock 
[...], o.O. 1780. Vgl. U.-M. Schneider, 216, L 50. 

16 Vgl. Gottfried Mehnert, Evangelische Presse. Geschichte und Erscheinungsform von der 
Reformation bis zur Gegenwart, Bielefeld 1983, S. 82-84. Thilo Daniel, Zum ‘Dressdnischen 
Socrates’. Bemerkungen zu Zinzendorfs Dresdener Wochenschrift , in: UFr 41 (1977), 53-74. 

17 Freywillige Nachlese, Frankfurt/Leipzig [1739], Reprint mit Vorwort von Leif Aalen , 
N.L. v. Zinzendorf, EG XI, Hildesheim 1972; s. a. Dietrich Meyer [Hg.], Bibliographisches 
Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, [BHZ], Düsseldorf 1987, A 123. Zu einzelnen Zu-
schreibungen, vgl. Hans Schneiders Studien in: UFr 3 (1978), S. 74-110; 17 (1985), S. 68-77; 
s.a. ders., ‘Geheimer Brief=Wechsel des Herrn Grafens von Zinzendorf mit denen Inspirir-
ten,’ in: UFr 49/50 (2002), S. 213-228.  
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DIe Inspirierten druckten Streitschriften, cdarın Aktenstücke der Br11-
dergemeine!® veroftentlichen m1t der Absıcht, etztere blo(ß tellen So
drang CA1e Auselinandersetzung m1t der Brüdergemeine 1Ins allgemeine Be-
wusstseln. Nun estanden CA1e Brüder Zugzwang unı publizierten ihrer-
SeItSs CA1e “Büdingische Sammlung””, eiIne perlodische Sammelschnftt, dA1e m1t
der 185 Nummer unvermittelt abbricht.!1 DIe ewegung des Pletismus 1St,
WI1E könnte CS anders se1n, VO (Jelst der Polemik gepragt.“” WIe bekannt,
wIitrcl CA1e Sichtungszeit aut dem Herrnhaag*! (1—1 VO  a einem publı-
Zzistischen Sperrfeuer m1t nahezu 200 Streitschriften?? begleitet, Aaut (reorge
Steiner SCTZLT jede Polemik ““dl1e Messer des Dagens” trel. /Zinzendort ze19t
sich 1n der Tat gekrankt unı verletzt. Unter Inwels aut “ dpezlal=Hass”
un: “Ne1ld ber der Mährıischen Gluck un: degen Selen  27 legt 1n der
Kinleitung der “Büdingischen 5Sammlung”” dar, dA1e Offentlich-
elIt oeht:

Es 1ST ben nıcht Apostolisch/ Documenta drucken lassen: ber 1STt der heuti1-
SCH bösen eIt accomodirt/ weil die Mode uberhan:ı nm mMT Brietfe und PDIScCOUFSE
drucken lassen/denen 111411 ITST 1n „echen Jahren 1ne Auslegung suchet/ und
ihnen the1ils durch Vorberichte /theils durch Beysatze den Verstand iebt/ wel-
hen 1114  . der Stunde heraus bringen wl 20

Es werden 5(} viele Sachen VO11 IHaill, falsch / unredlich und unfürsichtig
vedruckt/ dass WIr dAas Publicumpm beschweren und Fadem BISTOYICAP beleidigen huülf-
fen/ WC1I111 WIr dazu schwiegen/ und nicht Heber 1ISCIC Documenta selbhst pdiY-
ten/ W1Ee S11 1n ULNLSCICNN Händen S1ind

IDER 1ST eigentlich der an Meses Wercks/ und die künfftigen Hastorıcı Fer-
IESTASTIC werden uUu115 Danck wissen/ W AS WIr hlierunter vethan haben.’25

DIe auUus der Detensive entstandene “Büdingische Sammlung” bemuht sich
authentische Dokumente, c1e ogleichsam als Bauste1lin fiır eine zukünftige

Kirchengeschichte gedacht s1Ncql. Leses Vertahren?* 1st typisch f11r den Ra-
dikalpietismus. DIe Zielsetzung der “Büdingischen Sammlung” 1st doppelt,
namlıch historisch un: apologetisch. Dem Lesepublikum, vielleicht 1107

15 Schneider, “ ,eheimer Briet=Wechsel”, s 21 9£.
19 BHZ (Anm. 17), 140, s O5

Martın G1erl Pıetismus und Aufklärung. Theologische Polemik un Kkommunti-
kationstetorm der W1issenschaftt nde des Jahrhunderts, Göttingen 1997, s 2254
21 Hur dıe Sıch der Inspirierten, vol Schneıider, Geheimer=Brietwechsel, (Anm. 17), s
21 5-226, Fuür dıe der Brüdergemeine, vol. DPeter V ogt, Spangenbergs Apologetik Fuür /1inzen-
dort, in UFHr (Im Druck).

Aufgelstet 1m BHZ (Anm. 17), Nr 2506

Budingische Sammlung, in VO  - /inzendott, VIIL, Kepfint Hıldesheim
190695, V orwort, 1 V, XXX111| BHZ 146

Vgl Wıinftried Zeller, Geschichtsverständnis und Zeitbewusstseln. I[DIT ““elstliche Hama
als pletistische Zeıitschriftt, in PuN (1 )795), s 8000
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Die Inspirierten druckten Streitschriften, um darin Aktenstücke der Brü-
dergemeine18 zu veröffentlichen mit der Absicht, letztere bloß zu stellen. So 
drang die Auseinandersetzung mit der Brüdergemeine ins allgemeine Be-
wusstsein. Nun standen die Brüder unter Zugzwang und publizierten ihrer-
seits die “Büdingische Sammlung”, eine periodische Sammelschrift, die mit 
der 18. Nummer unvermittelt abbricht.19 Die Bewegung des Pietismus ist, 
wie könnte es anders sein, vom Geist der Polemik geprägt.20 Wie bekannt, 
wird die Sichtungszeit auf dem Herrnhaag21 (1740–1750) von einem publi-
zistischen Sperrfeuer mit nahezu 200 Streitschriften22 begleitet. Laut George 
Steiner setzt jede Polemik “die Messer des Sagens” frei. Zinzendorf zeigt 
sich in der Tat gekränkt und verletzt. Unter Hinweis auf “Spezial=Hass” 
und “Neid über der Mährischen Glück und Segen an Selen” legt er in der 
Einleitung der “Büdingischen Sammlung“ dar, warum er an die Öffentlich-
keit geht: 

Es ist eben nicht Apostolisch/Documenta drucken lassen: Aber es ist der heuti-
gen bösen Zeit accomodirt/weil die Mode überhand nimmt Briefe und Discourse 
drucken zu lassen/denen man erst in zehen Jahren eine Auslegung suchet/ und 
ihnen theils durch Vorberichte/theils durch Beysätze den Verstand giebt/ wel-
chen man zu der Stunde heraus bringen will. [...] 

Es werden so viele Sachen von manc, falsch/ unredlich und unfürsichtig 
gedruckt/ dass wir das Publicum beschweren und Fidem historicam beleidigen hülf-
fen/ wenn wir dazu schwiegen/ und nicht lieber unsere Documenta selbst edir-
ten/ wie sie in unseren Händen sind. 

Das ist eigentlich der Plan dieses Wercks/ und die künfftigen Historici Ecc-
lesiastici werden uns Danck wissen/ was wir hierunter gethan haben.”23 

Die aus der Defensive entstandene “Büdingische Sammlung” bemüht sich 
um authentische Dokumente, die gleichsam als Baustein für eine zukünftige 
Kirchengeschichte gedacht sind. Dieses Verfahren24 ist typisch für den Ra-
dikalpietismus. Die Zielsetzung der “Büdingischen Sammlung” ist doppelt, 
nämlich historisch und apologetisch. Dem Lesepublikum, vielleicht nur 

                                                      
18 H. Schneider, ‘Geheimer Brief=Wechsel’, S. 219f.  

19 BHZ, (Anm. 17), A 146, S. 65. 

20 Martin Gierl, Pietismus und Aufklärung. Theologische Polemik und Kommuni-
kationsreform der Wissenschaft am Ende des 17. Jahrhunderts, Göttingen 1997, S. 234. 

21 Für die Sicht der Inspirierten, vgl. H. Schneider, ‘Geheimer=Briefwechsel’, (Anm. 17), S. 
213-228, für die der Brüdergemeine, vgl. Peter Vogt, Spangenbergs Apologetik für Zinzen-
dorf, in: UFr (im Druck). 

22 Aufgelistet im BHZ, (Anm. 17), B Nr. 386.  

23 Büdingische Sammlung, in : N.L von Zinzendorf, EG VIII, T. I, Reprint Hildesheim 
1965, Vorwort, [ii, viii, xxxiii]. BHZ, A 146.  

24 Vgl. Winfried Zeller, Geschichtsverständnis und Zeitbewusstsein. Die ‘Geistliche Fama’ 
als pietistische Zeitschrift, in: PuN 2 (1975), S. 89-99. 
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iılustren Krels A wIirdc zweimonatlıchem Rhythmus Einblick SC
wahrt Gemelnleben 1ss1on un: Lehre der Herrnhuter selbst offizielle
Verhandlungen sind eingeschlossen DIe “Büdingische Sammlung dA1e VO  a

1747) bis 1745 erschelmnt will sowohl Verständnis un: Sympathie wecken als
auch Vorurtelle abbauen DDas Selbstverständn1s26 der emelne splegelt sich

der Vignette Auft dem Tıtelblatt Mogurert namlıch dA1e “Gememne| v des
Lammes tinden sich (sottes Schutz Befohlene VO amımı geführt
Pterch

DDass sich 1747 der Übergang vollständigen innerkirchlichen
Periodikum reibungslos gestaltet hat schlielilich och
(Gsrund (s‚enau besehen betrIitt /Zinzendort nıcht wirklıch Neuland annn
doch aut ZWC1 Elemente zuruck oreifen C1in Strom VO  a Intormationen
CA1e SC1T 1741 eingeführten 1atrlen A ausserdem V organger namlıch
CA1e “Gememntagsnachrichten Davon sind ZWC1 unvollständige Serlen erhal-
ten (Herrnhut unı Niesky) DDas Exemplar Niesky umtasst acht Jahrgän-
SC VO  a 1739 bis 17406 der Hauptsache handelt sich C1iNC 5Sammlung
der aut (remeintagen antallenden “Nachrichten vermischt M1T Auszügen
AaUSs Tagebüchern un: Brieten DDas Verzeichn1is?? der Serle Niesky erlaubt
CS CA1e Entwicklung dleses Informationsorgans verfolgen (srOsse
Schwankungen sind teststellbar EINETSEITLS CA1e Tendenz geregelten
Period1z1itat andererselts C1in Ausutfern der Berichterstattung DIieses Pha-

25 In der Projektphase der Buüdinger Sammlung WAar Ottensichtlıch vorgesehen, dıe S e1it-
chrtiıtt 11UT vertellen, S S1E verkauten. SO heisst CS aut der (Gsothaer Synode: “Ks annn
alles ı Buüdingen LITEU un siıcher gedruckt werden Ks könnte alsdenn C111 Kxemplar dem
COLDOLI Kvangelico ZU belegen geschickt werden. Ks SOl eın elnt21g exemplar verkauft
werden, sondern dıe dispetrsation der Vertrieb| der exemplarıen, wıird dem Ditector Muüller
völlig überlassen,” (sothaer Synode, 1 740, Teıl. Irans. 152
20 Fu diesem 1e]1 diskuterten 1hema der Brüdergeschichte vol Helmut Reichel AIr geben
alles hın.  ‚y 11UTr C1115 nıcht, dıe emMelIne Das Selbstverständnis der Herrnhuter eMelIne auf
dem Herrnhaag ı Jahrhundert, Budinger Geschichtsblätter 111 s f Itına
Modrtow, ‘Dienstgemeinde des Herrtn” I[DIT Herrnhuter als alternatıve Gemeinschaftsbildung

Pietismus, Wegscheide der Retotmation. Alternatives Denken VO bıis ZU]]

Jahrhundert, (zunter Vogler Ho.] Weimar 1994, s B() -512 Dies., AIr sind philadelphische
Bruder IM1C lutherischen Mau[l un Mährtischen ock I[DIT Lösung der Identitätsfrage
der Herrnhuter Brüdergemeine Kuropa der Bruüuhen euzelt Festschtitt Fuür (zunter
Müuhlpfordt Vormoderne Erıich Oonnertt Ho.| öln 1997 B7 O1 Klaus-
DPeter Decker * ıemelne des Lammes der “ staat Staagter‘ Der Herrnhaag als pohtisches
Modell und SC11N nde 1 747 17/750) Jb der Hess Kıirchengeschicht! Vereinigung

25
D7 [D dient als Tıtelblatt der ersten Nummer Kıne ÜAhnlıche Darstellung 1SL abgebildet
Hans Walter tTtbe Herrnhaag Kıne rel1o1Öse Kkommunitat 15 Jahrhundert UFr

s I[DIT Losungen VO 1739 enthalten 1116 Aufzählung ler (seMelINOftte un MIiSs-
S1ONSSLAUONEN, S: 1116 Art Selbstdarstellung der Brüdergemeine, vol. Heıiın-z Renkewitz,
I[DIT Losungen. Entstehung und Geschichte Andachtsbuches, Hamburg 21 IJO 7, s
28 Beschluss der Synode VO  - Martienborn 1 /4U, (DESSIO XXVI, 12.), Irans.
U Das Inventar den Gemeintagsnachrtichten Niıesky wutde VO Hans--Jurgen Hran
vertasst. — I[DIT Ser1e 1 Herrnhut umtasst neun Jahrgänge (1 /738- s Anhang. Dok. 111

 D I E T E R  G E M B I C K I  250 

 

einem illustren Kreis,25 wird in zweimonatlichem Rhythmus Einblick ge-
währt in Gemeinleben, Mission und Lehre der Herrnhuter, selbst offizielle 
Verhandlungen sind eingeschlossen. Die “Büdingische Sammlung”, die von 
1742 bis 1745 erscheint, will sowohl Verständnis und Sympathie wecken als 
auch Vorurteile abbauen. Das Selbstverständnis26 der Gemeine spiegelt sich 
in der Vignette. Auf dem Titelblatt figuriert nämlich die “Gemeine[n] des 
Lammes, ” so finden sich Gottes Schutz-Befohlene, vom Lamm geführt, im 
Pferch.27 

Dass sich 1747 der Übergang zu einem vollständigen innerkirchlichen 
Periodikum reibungslos gestaltet, hat schließlich noch einen weiteren 
Grund. Genau besehen, betritt Zinzendorf nicht wirklich Neuland, kann er 
doch auf zwei Elemente zurück greifen : ein Strom von Informationen, d.h. 
die seit 1741 eingeführten Diarien,28 ausserdem einen Vorgänger, nämlich 
die “Gemeintagsnachrichten”. Davon sind zwei unvollständige Serien erhal-
ten (Herrnhut und Niesky). Das Exemplar in Niesky umfasst acht Jahrgän-
ge, von 1739 bis 1746, in der Hauptsache handelt sich um eine Sammlung 
der auf Gemeintagen anfallenden “Nachrichten,” vermischt mit Auszügen 
aus Tagebüchern und Briefen. Das Verzeichnis29 der Serie in Niesky erlaubt 
es, die Entwicklung dieses Informationsorgans zu verfolgen. Grosse 
Schwankungen sind feststellbar, einerseits die Tendenz zu einer geregelten 
Periodizität, andererseits ein Ausufern der Berichterstattung. Dieses Phä-

                                                      
25 In der Projektphase der Büdinger Sammlung war offensichtlich vorgesehen, die Zeit-
schrift nur zu verteilen, statt sie zu verkaufen. So heisst es auf der Gothaer Synode: “Es kann 
alles in Büdingen treu und sicher gedruckt werden [...]. Es könnte alsdenn ein Exemplar dem 
corpori Evangelico zum belegen geschickt werden. Es soll kein eintzig exemplar verkauft 
werden, sondern die dispersation [der Vertrieb] der exemplarien, wird dem Director Müller 
völlig überlassen,” Gothaer Synode, 1740, 5. Teil, Trans. 152. 

26 Zu diesem viel diskutierten Thema der Brüdergeschichte, vgl. Hellmut Reichel, ‘Wir geben 
alles hin, nur eins nicht, die Gemeine’ - Das Selbstverständnis der Herrnhuter Gemeine auf 
dem Herrnhaag im 18. Jahrhundert, in: Büdinger Geschichtsblätter XIII (1988), S. 7-13. Irina 
Modrow, ‘Dienstgemeinde des Herrn’. Die Herrnhuter als alternative Gemeinschaftsbildung 
im Pietismus, in: Wegscheide der Reformation. Alternatives Denken vom 16. bis zum 18. 
Jahrhundert, Günter Vogler [Hg.], Weimar 1994, S. 503-512. Dies., ‘Wir sind philadelphische 
Brüder mit einem lutherischen Maul und Mährischen Rock...’. Die Lösung der Identitätsfrage 
der Herrnhuter Brüdergemeine, in: Europa in der Frühen Neuzeit. Festschrift für Günter 
Mühlpfordt, Bd. I, Vormoderne, Erich Donnert [Hg.], Köln u.a. 1997, S. 577-591. Klaus-
Peter Decker, ‘Gemeine des Lammes’ oder ‘Staat im Staate?’ Der Herrnhaag als politisches 
Modell und sein Ende 1747–1750, in: Jb. der Hess. Kirchengeschichtl. Vereinigung 52 
(2001), S. 25-52. 

27 Es dient als Titelblatt der ersten Nummer. Eine ähnliche Darstellung ist abgebildet in: 
Hans-Walter Erbe, Herrnhaag. Eine religiöse Kommunität im 18. Jahrhundert, in: UFr 23/24 
(1988), S. 32. Die Losungen von 1739 enthalten eine Aufzählung aller Gemeinorte und Mis-
sionsstationen, somit eine Art Selbstdarstellung der Brüdergemeine, vgl. Heinz Renkewitz, 
Die Losungen. Entstehung und Geschichte eines Andachtsbuches, Hamburg 21967, S. 42. 

28 Beschluss der Synode von Marienborn 1740, (Sessio xxvi, 20.12.), Trans. 93. 

29 Das Inventar zu den Gemeintagsnachrichten in Niesky wurde von Hans-Jürgen Franz 
verfasst. – Die Serie in Herrnhut umfasst neun Jahrgänge (1738-1746). S.a. Anhang. Dok. III. 
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betri$tfftt den Zeitraum, den Al gewöhnlıich als “Sichtungszelt” be-
zeichnet. Wahrend /Zinzendorts Amert1ika-Reise (Juh 1 740—-Aprıil bleibt
dA1e Wetterau sich selbst überlassen, 4SSs dA1e “Gemeintagsnachrichten”
schliesslich 11 Umfang aut clas Dreitfache anschwellen. Verglichen m1t dem

Anfang VO  a /Zinzendort erstellten Konzept busst clas Medium zwe1ltellos
Profil e1n.
DIe 1747 erfolgte Kinführung der “Gemeinnachrtichten” erwelst sich 11

Hınblick aut dA1e emelne keineswegs als Kınschnitt, auch WC1I1M1 dleser
chrıtt kommunikationsgeschichtlich nıcht unterschätzen i1sSt. In der (Je-
melne entsteht namlıch e1ne LICUC Erwartungshaltung auf Grund des perO-
Aischen wochentlichen Nachrichtenftlusses. Hır den Reziplenten werden CA1e
ankommenden Nachrichten überschaubar dank der eindeutigen Rubriken,
S16 sind LFaNsParcnNt un: lassen sich auch eintacher mental Ootrdnen. Mıt C1-
1IC Streich verleiht /Zinzendort dem Kommuntikationssystem eine orÖßt-
mögliche Etffizienz wochentlicher Rhythmus, durchgehende Zaählung des
Jahrgangs, Umstellung aufs Kleinoktavtformat, Erweiterung aut YTE1NI Strange
m1t Nachrichten, Reden unı Lebensläufen. /Zinzendorts Intultion 1st CS

verdanken, 4sSSs Ausnützung der kommunttären Iradıtion ErNEUT Syn-
ergleeffekte entstehen.

Indessen handelt CS sich 1mM Bereich der Kommuntikation durchaus auch
eine Zasur. Hıier sind namlıch Z7wel unterschledliche Erfordernisse aut-

einander abgestimmt, einerselts der leg1time Wunsch ach kircheninterner
Information, andererselts der (ıturgische) ( JIrt der Bekanntgabe, erbauli-
che Nachrtichten>® der Brüder der emelne mitgeteit werden. EKs handelt
sich hlerbe1 eiIne wichtige Weıichenstellung, schliesslich decken CA1e c:Ge_
melinnachrtichten” als Informationsorgan 1n einem frelen, wettbewerbsotlen-
tHerten Markt e1in degment aAb Man IL1USS sich bewusst se1n, 4sSs der AuUS-
druck Zeıitung 1mM 18 Jahrhundert lange doppeldeutig ISt, annn doch Ze1-
tung W1E Zeitschrift bezeichnen. LDIies andert sich EITST 1784, als Zeitung
ausschliesslich Z 5Synonym f11r Tageszeitung®! (Journal, DAaZCLLC, COUrant)
WITC.

DDas Jahr 1747 bringt also f11r dA1e Direktion der Unıtat eine Verelntfa-
chung un: Vereinheitlichung der “Gemelinnachrtichten” m1t sich, VO  a 11L  '

verfügt S16 ber ”7We]1 vonelInander unabhäng1ige Medten:
A) DDas otfizielle Medium, m1t dem dA1e Erneuerten Untaäat hoftt, e1in WE1-

LCS, VOT allem nıcht-brüuderisches Publikum erreichen, 1st der Druck, 7 B
ausgewählter Reden /Zinzendorts>2 W1E auch otf1izieller Schriftften.

LDIen ertbaulichen C'harakter der “r emeiInnachtichten“” betont: Dietrich Meyer, Deutsch-
sprachige Zeitschritten der Brüderunität, in UFHr s 55-064, ler s
51 GtmMm, I[DIN Wörterbuch, (1 I506), 5Sp. 5/2; ; Margot Lindemann, Deutsche Presse bIis
1815 Geschichte der deutschen Presse, (1 )09), s 151€. (zunter Kieslich, I[DIT Zeılitschriftt.
Begrtitft, in Handbuch der Publizistik, Bmil Dovıtat Ho ] 111[ s 370-383, ler s 370

Im BH  N (Anm. 17) tigurieren sechs Sammelwerke M1t Reden, dıe 1m Jahrhundert
regelmäliig aufgelegt wetrden: Berlınische Reden, Kınderreden, Londoner Predigten, O)Fffentli-
che (Gemein-Reden, Vier und dre1ssig Homuilhae ber dıe Wunden-Litanel der B£üder‚ Zeyster
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nomen betrifft den Zeitraum, den man gewöhnlich als “Sichtungszeit” be-
zeichnet. Während Zinzendorfs Amerika-Reise (Juli 1740–April 1743) bleibt 
die Wetterau sich selbst überlassen, so dass die “Gemeintagsnachrichten” 
schliesslich im Umfang auf das Dreifache anschwellen. Verglichen mit dem 
am Anfang von Zinzendorf erstellten Konzept büsst das Medium zweifellos 
an Profil ein.  

Die 1747 erfolgte Einführung der “Gemeinnachrichten” erweist sich im 
Hinblick auf die Gemeine keineswegs als Einschnitt, auch wenn dieser 
Schritt kommunikationsgeschichtlich nicht zu unterschätzen ist. In der Ge-
meine entsteht nämlich eine neue Erwartungshaltung auf Grund des perio-
dischen wöchentlichen Nachrichtenflusses. Für den Rezipienten werden die 
ankommenden Nachrichten überschaubar dank der eindeutigen Rubriken, 
sie sind transparent und lassen sich auch einfacher mental ordnen. Mit ei-
nem Streich verleiht Zinzendorf dem Kommunikationssystem eine größt-
mögliche Effizienz: wöchentlicher Rhythmus, durchgehende Zählung des 
Jahrgangs, Umstellung aufs Kleinoktavformat, Erweiterung auf drei Stränge 
mit Nachrichten, Reden und Lebensläufen. Zinzendorfs Intuition ist es zu 
verdanken, dass unter Ausnützung der kommunitären Tradition erneut Syn-
ergieeffekte entstehen.  

Indessen handelt es sich im Bereich der Kommunikation durchaus auch 
um eine Zäsur. Hier sind nämlich zwei unterschiedliche Erfordernisse auf-
einander abgestimmt, einerseits der legitime Wunsch nach kircheninterner 
Information, andererseits der (liturgische) Ort der Bekanntgabe, wo erbauli-
che Nachrichten30 der Brüder der Gemeine mitgeteilt werden. Es handelt 
sich hierbei um eine wichtige Weichenstellung, schliesslich decken die “Ge-
meinnachrichten” als Informationsorgan in einem freien, wettbewerbsorien-
tierten Markt ein Segment ab. Man muss sich bewusst sein, dass der Aus-
druck Zeitung im 18. Jahrhundert lange doppeldeutig ist, kann er doch Zei-
tung wie Zeitschrift bezeichnen. Dies ändert sich erst 1784, als Zeitung 
ausschliesslich zum Synonym für Tageszeitung31 (journal, gazette, courant) 
wird.  

Das Jahr 1747 bringt also für die Direktion der Unität eine Vereinfa-
chung und Vereinheitlichung der “Gemeinnachrichten” mit sich, von nun 
an verfügt sie über zwei voneinander unabhängige Medien:  

a) Das offizielle Medium, mit dem die Erneuerten Unität hofft, ein wei-
tes, vor allem nicht-brüderisches Publikum zu erreichen, ist der Druck, z.B. 
ausgewählter Reden Zinzendorfs32 wie auch offizieller Schriften. 

                                                      
30 Den erbaulichen Charakter der “Gemeinnachrichten”  betont: Dietrich Meyer, Deutsch-
sprachige Zeitschriften der Brüderunität,  in: UFr 1 (1977), S. 53-64, hier S. 54. 

31 Grimm, Dt. Wörterbuch, 15 (1956), Sp. 572; s.a. Margot Lindemann, Deutsche Presse bis 
1815. Geschichte der deutschen Presse, I (1969), S. 131f. Günter Kieslich, Die Zeitschrift. 
Begriff, in: Handbuch der Publizistik, Emil Dovifat [Hg.], III (1969), S. 370-383, hier S. 370.  

32 Im BHZ (Anm. 17) figurieren sechs Sammelwerke mit Reden, die im 18. Jahrhundert 
regelmäßig aufgelegt werden: Berlinische Reden, Kinderreden, Londoner Predigten, Öffentli-
che Gemein-Reden, Vier und dreissig Homiliae über die Wunden-Litanei der Brüder, Zeyster 
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DDas handschrıtftliche bruderische Pertiodikum verbrelitet inner-
kırchliche Nachrichten, Lehrmeinungen, aber auch Instruktionen f11r CA1e
Choöre Alle dlese Mitteilungen sind also einem degment der Offentlichkeit
vorbehalten, einem ausgewählten, privilegierten Publikum uch WL

dlese Nachrichten 1mM ÄU.SS€I'I‘I einer Briefzeitung ahnlıch sehen, sind S16
nıcht bestimmt f11r dA1e indıvicduelle Lektüre, sondern vlielmehr weIlterhin
dazın, (rememnntag verlesen werden.

Von der goldenen Regel, 4SSs sich CA1e (s„azetten 11 Inhalt dem sich
wandelnden Publikumsgeschmack mussen, welichen auch dA1e
“GemelInnachrichten“ nıcht ab, jedenfalls o1bt iıhr Titel gewöhnlich einen
Inwels auf dA1e jJewellige Urentierung. Leses 11 ersten Jahrhundert hancd-
geschriebene brüderische Periodikum AUSETT sich annn 1819 Z tellweise
gedruckten Mitteilungsblatt.

Der Titel der Gemeinnachrichten

zeme1n-Diarium“® (ebenso er Pilgergemeine) /45
1Darum des Gemeinhauses 74Y
1Darum der Hutten
1Darum des Jüngerhauses 754-1 /60U
1Darum des Gemeinhauses 1761-1 764
Gemeinnachrichten 1 765-158519
Nachrichten auUuSs der Brüdergemeine-“
Mitteilungen AaUSs der Brüdergemeine
Brüderbote

Der Herrnhaag versteht sich als “ Pilgergemeine,” wahrend clas “ Junger-
haus’”> dem (sraten aut selInen Reisen tOlgt. Aus achsen vertrieben, ebt
1mM Kxıl 11 “Jüngerhaus-Diarnum” wIrcl “(OIrdcdinarıuus’ S6 genannt. Auf
Grund selner unablässigen Reisetätigkeit 1st verfassungsgeschichtlich
gesechen m1t den deutschen Kalsern des Mittelalters, bzw. den Bourbonen-
königen Ludwig XIV. un: Ludwig XMV S! vergleichbar, denen eINEes gemeln-
sl ist Nıcht CA1e feste Residenz des Souveraäns bezeichnet den Mittelpunkt
der eglerung, sondern dessen jJeweiliger Autenthalt.

Reden. Im Jahrhundert werden ELW 500 Reden Zinzendorfs veröftentlicht, vol. Gsbert
Kranz, Kuropas htistliche ] ı1teratur VO 1500 bıis heute, Munchen 1905, s 161

Bezeichnendetwelise tragt dıe erTS deutsche Tageszeitung den gleichen l1ıtel Das W1enne-
tische 1a11umM vol. Lindemann, (Anm. 31), s 250)

ahtrend Teıl VO  - 18519 bIis 15458 gedruckt wurtde, kamen Teıl 11 un 111[ ErTSLEL aAb 15458
dazu, vol Meyer, Zeıitschritften, (Anm. 30), s 54,
45 aul Peucker, Herrnhuter WSrterbuch. Kleines Lexikon VO bruderischen Begritten,
Herrnhut 2000, 34; ; Diettich Meyer, Zinzendort un Herrnhut, GdP, (Anm. 14), II s -
106, ler s
30 Vgl Peucker (wIi Anm 39),
57 Mıiıchel Anto1ine, lLe C onsel du fO1 S(JLIS le reone de Louls (JenNneve 1970, s 121
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b) Das handschriftliche brüderische Periodikum verbreitet inner-
kirchliche Nachrichten, Lehrmeinungen, aber auch Instruktionen für die 
Chöre. Alle diese Mitteilungen sind also einem Segment der Öffentlichkeit 
vorbehalten, d.h. einem ausgewählten, privilegierten Publikum. Auch wenn 
diese Nachrichten im Äussern einer Briefzeitung ähnlich sehen, sind sie 
nicht bestimmt für die individuelle Lektüre, sondern vielmehr weiterhin 
dazu, am Gemeintag verlesen zu werden.  

Von der goldenen Regel, dass sich die Gazetten im Inhalt stets dem sich 
wandelnden Publikumsgeschmack anpassen müssen, weichen auch die 
“Gemeinnachrichten“ nicht ab, jedenfalls gibt ihr Titel gewöhnlich einen 
Hinweis auf die jeweilige Orientierung. Dieses im ersten Jahrhundert hand-
geschriebene brüderische Periodikum mausert sich dann 1819 zum teilweise 
gedruckten Mitteilungsblatt.  

Der Titel der Gemeinnachrichten : 

Gemein-Diarium33 (ebenso : …der Pilgergemeine)  1747-1748 

Diarium des Gemeinhauses    1748-1749 

Diarium der Hütten     1750-1753 

Diarium des Jüngerhauses     1754-1760 

Diarium des Gemeinhauses    1761-1764 

Gemeinnachrichten     1765-1819 

Nachrichten aus der Brüdergemeine34   1819-1894 

Mitteilungen aus der Brüdergemeine    1895-1949 

Brüderbote      1949-2000 

Der Herrnhaag versteht sich als “Pilgergemeine,” während das “Jünger-
haus”35 dem Grafen auf seinen Reisen folgt. Aus Sachsen vertrieben, lebt er 
im Exil, im “Jüngerhaus-Diarium” wird er “Ordinarius”36 genannt. Auf 
Grund seiner unablässigen Reisetätigkeit ist er verfassungsgeschichtlich 
gesehen mit den deutschen Kaisern des Mittelalters, bzw. den Bourbonen-
königen Ludwig XIV. und Ludwig XV.37 vergleichbar, denen eines gemein-
sam ist: Nicht die feste Residenz des Souveräns bezeichnet den Mittelpunkt 
der Regierung, sondern dessen jeweiliger Aufenthalt. 

                                                                                                                                   

Reden. – Im 18. Jahrhundert werden etwa 500 Reden Zinzendorfs veröffentlicht, vgl. Gisbert 
Kranz, Europas christliche Literatur von 1500 bis heute, München u.a. 1968, S. 161. 

33 Bezeichnenderweise trägt die erste deutsche Tageszeitung den gleichen Titel: Das Wienne-
rische Diarium (1703), vgl. Lindemann, (Anm. 31), S. 250. 

34 Während Teil I von 1819 bis 1848 gedruckt wurde, kamen Teil II und III erst ab 1848 
dazu, vgl. Meyer, Zeitschriften, (Anm. 30), S. 54, 64. 

35 Paul Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lexikon von brüderischen  Begriffen, 
Herrnhut 2000, 34; s.a. Dietrich Meyer, Zinzendorf  und Herrnhut, GdP, (Anm. 14), II, S. 5-
106, hier S. 54. 

36 Vgl. Peucker (wie Anm. 35), S. 34.  

37 Michel Antoine, Le Conseil du roi sous le règne de Louis XV, Genève 1970, S. 121. 
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/Zinzendorts brüuderisches Periodikum 1st zwe1ltellos ein YTOSSCI Wurf.
DIe Struktur 1st üuberaus einfach, dennoch koharent un: flex1bel. Wenn WI1T
recht sehen, hat S1E 70 Jahre lang ohne wesentliche Kıingriffe Bestand Jeder
Jahrgang umftfasst 53 “Wochen“” SOWle “ Beylagen”. Der Begriff “Woche”
druckt zugleich Inhalt (wöchentliche Nachrichten) W1E auch lange elt Mo-
Aus der Expedition au  S Drel Textsorten sind 1n den “Gememnnachrtichten”
vertreten, der (rattung entsprechend sind S16 einer der TE1 Serlen zugeordnet:
GN  — “Wochen” Erster The1il der ochen “ Historica” Pars 1/ The1l ILA

(das vememnschaftliche Leben V, 1m Herrnhaag und 1n Herrnhut|
N.II Zweyter The1il Pars 11 “Reden” Te1il 11.5
N .I The1l Pars 111 “Beylagen”® “Gemeintags-Lectionen. ”

|Nachrichten AaUSs anderen (Gememnen, VOI1 der “Diaspora ” ]”
Technisch gesehen handelt CS sich Ogen 1mM Format C die,
einmal gefaltet, exakt dem Quarthochformat der zeitgenÖssischen Zeitungen
un: („azetten“* entsprechen. DIe fiır den Versand bestimmten KExemplare
sind bis Z aussersten and beschrieben, Pagination, Dignatur un: In-
haltsverzeichntıs tehlen durchwegs, abgesehen VO  a der Kopite fiır CA1e Direk-
tl0on, dA1e Selitenzahl varıert, 1n der Regel sind CS vIer Selten TECLO-VETSO

Selbstverstandlıch stellt clas LICUC bruderische Medium lediglich einen
kleinen Ausschnitt AaUSs der Zeitungslandschaft des alten Reichs un: Mıttel-
CUTODAS 1n der Eersten Hälfte des 18 Jahrhunderts clar DDas Interesse Ze1-
tungen 1L1USS YTOSS se1n, hatten Kntiker nıcht CA1e “ Zeıitungssucht””“
bespöttelt. Dem Redakteur der “Gelstigen Fama’”, einer radıkalpietistischen
Zeitschrnift, entfährt tolgender Stossseutzer: ..  So 1st be1 dem VYTOSSCH
Zeitungs-Überfluss doch ein YTOSSCI Mangel an Erbauung].” * Schaut a
sich den Zeitungsmarkt 11 damalıgen Deutschen Reich A} {rı dA1e
Nachfrage berelts nNde des 17 Jahrhunderts aut e1in beispielloses Ange-
bot. Se1t der Frühaufklärung verfügen dA1e Gebildeten 1n den VYTOSSCH Natl1o-
L1IC1H1 Kuropas ber eigene naturwissenschaftliche Zeitschritften,* deren Netz

25 IDIE Beylagen SELIZEN M1 der März-Woche 1 747 e1n.
5° I[DIT orölßite Sammlung VO “Gememnachtichten,” OO Bände, besitzt das Unttätsatrtchiv
in Herrnhut, dieser Fond wutde VO  - Karl-Eugen Langerfeld 1IECULU geordnet. Se1Ine Ergebnisse
hat M1r treundliıcherwelise ZUr Verfügung gestellt.

Lindemann, (Anm. 51), s Koger Munch, Technische Herstellung VO  - Zeitung und
Zeit-schriften bıis 1ns Jahrhundert, in he. Joachim-Feltx Leonhard UL, MedienwIis-
senschaftt. Kın Handbuch ZUr Entwicklung der Medien und ommuntikationstormen HMK!

s 525-550, ler S20
A 1 Vgl Werner Faulstich, IDIE burgerlıche Mediengesellschaft (1700-1850) (Geschichte der
Medien 4 Göttingen 2002, s 17/75, 208, 21 / um Jahrhundert, vol Woltgang
Behringer, Im Zeichen des Merkur. Keichspost und Oommuntkationstevolution in der FF11-
hen Neuzeit, (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instiutes Fuür Geschichte 189), Göttingen
2003, s 360

Jg 1750, Stück, Vorbericht, 5.5-06, Z1t Wınftried Zeller, (Anm. 24), -
Kftisztoft Pomian, e Ia lettre perodique: ID eitculation des intormations dans les

Miıl1eux des histotrliens XVIle stecle, in Urganon 10 26-453 Franco1s Futet, 1a
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Zinzendorfs brüderisches Periodikum ist zweifellos ein grosser Wurf. 
Die Struktur ist überaus einfach, dennoch kohärent und flexibel. Wenn wir 
recht sehen, hat sie 70 Jahre lang ohne wesentliche Eingriffe Bestand. Jeder 
Jahrgang umfasst 53 “Wochen” sowie 12 “Beylagen”. Der Begriff “Woche” 
drückt zugleich Inhalt (wöchentliche Nachrichten) wie auch lange Zeit Mo-
dus der Expedition aus. Drei Textsorten sind in den “Gemeinnachrichten” 
vertreten, der Gattung entsprechend sind sie einer der drei Serien zugeordnet:  

GN.I.  “Wochen” / Erster Theil der Wochen / “Historica” / Pars I/ Theil II.A 
  [das gemeinschaftliche Leben v.a. im Herrnhaag und in Herrnhut] 
GN.II.   Zweyter Theil / Pars II / “Reden” / Teil II.B 
GN.III.   Theil / Pars III / “Beylagen”38 / “Gemeintags-Lectionen.” 
  [Nachrichten aus anderen Gemeinen, von der “Diaspora”]39  

Technisch gesehen handelt es sich um Bögen im Format 20x15 cm, die, 
einmal gefaltet, exakt dem Quarthochformat der zeitgenössischen Zeitungen 
und Gazetten40 entsprechen. Die für den Versand bestimmten Exemplare 
sind bis zum äussersten Rand beschrieben, Pagination, Signatur und In-
haltsverzeichnis fehlen durchwegs, abgesehen von der Kopie für die Direk-
tion, die Seitenzahl variiert, in der Regel sind es vier Seiten recto-verso. 

Selbstverständlich stellt das neue brüderische Medium lediglich einen 
kleinen Ausschnitt aus der Zeitungslandschaft des alten Reichs und Mittel-
europas in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts dar. Das Interesse an Zei-
tungen muss gross sein, sonst hätten Kritiker nicht die “Zeitungssucht”41 
bespöttelt. Dem Redakteur der “Geistigen Fama”, einer radikalpietistischen 
Zeitschrift, entfährt sogar folgender Stossseufzer: “so ist bei dem grossen 
Zeitungs-Überfluss doch ein grosser Mangel [an Erbauung].”42  Schaut man 
sich den Zeitungsmarkt im damaligen Deutschen Reich an, so trifft die 
Nachfrage bereits am Ende des 17. Jahrhunderts auf ein beispielloses Ange-
bot. Seit der Frühaufklärung verfügen die Gebildeten in den grossen Natio-
nen Europas über eigene naturwissenschaftliche Zeitschriften,43 deren Netz 
                                                      
38 Die Beylagen setzen mit der 3. März-Woche 1747 ein. 

39 Die größte Sammlung von “Gemeinnachrichten,” ca. 600 Bände, besitzt das Unitätsarchiv 
in Herrnhut, dieser Fond wurde von Karl-Eugen Langerfeld neu geordnet. Seine Ergebnisse 
hat er mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt. 

40 Lindemann, (Anm. 31), S. 68. Roger Münch, Technische Herstellung von Zeitung und 
Zeit-schriften bis ins 20. Jahrhundert, in: hg. v. Joachim-Felix Leonhard u.a., Medienwis-
senschaft. Ein Handbuch zur Entwicklung der Medien und Kommunikationsformen [HMK], 
I (1999), S. 825-830, hier 826. 

41 Vgl. Werner Faulstich, Die bürgerliche Mediengesellschaft (1700-1830) (Geschichte der 
Medien Bd. 4), Göttingen 2002, S. 42, 178, 208, 221. Zum 17. Jahrhundert, vgl. Wolfgang 
Behringer, Im Zeichen des Merkur. Reichspost und Kommunikationsrevolution in der frü-
hen Neuzeit, (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instiutes für Geschichte 189), Göttingen 
2003, S. 380. 

42 Jg. 1730, I. Stück, Vorbericht, 5.5-6, zit. v. Winfried Zeller, (Anm. 24), S. 93. 

43 Krisztof Pomian, De la lettre au périodique: La circulation des informations dans les 
milieux des historiens au XVIIe siècle, in: Organon 10 (1974), 26-43. François Furet, La 
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SAaLlzZ KuropaLKın natlionaler Markt bildet sich heraus, 1n Deutsch-
and dominiert ZUETST clas Lateinische, 7 B CA1e ‘“Acta Eruchttorum.” Neben
der Erbauungsliteratur,** dA1e Beginn des 185 Jahrhunderts den Bucher-
markt beherrscht, verfügt clas alte Reich ebentalls ber eine beispiellose
Palette theologischen Rezensionsorganen.* Der Radıkalpietismus VC1-

esteht m1t oft langlebigen Periodika geschickt CA1e Zensurt6 unterlaufen. Im
Anschluss CA1e populären ° Lettres edifiantes CT curleuses’’47 der ftranzOs1-
schen Jesulten, dA1e einen deutschen Ableger”® besitzen, koödert Halle Pletis-
ten un: wissenschaftliıch aufgeschlossene Leser m1t Misstonsberichten*?, clas
rgan m1t einer Auflage VO  a bis HO00 E xemplaren> dA1ent nebenbe!l als
Spendentrager.,>! Be1idselts des Rhelns ftasziınleren dA1e Exkurse Philologie,
Philosophie un: Religion exotischer “‘Naturvölker, >2 wahrend dA1e relix1Öse
Botschaft oft als Beiwerk aufgenommen wWwIrcC. Dergleichen Mischung
IL1USS Zinzendort verdäachtig weltlich’ vorgekommen se1n, ertmahnt doch
CA1e ‘“Boten” (Missionare), VOT ( JIrt 11UT7 Ja keine anthropologischen tudien

treiben, sich auch 1n der G laubenslehre aufs Wesentliche beschränken,

‘ıbrairie du foyaume‘' XVIle siecle, in Livte el Soclete dans Ia Ftrance du XVILLe sıecle,
Parıs /La Haye, 1905, 352 Jean-Pıerre Vıttu, 1a tormatıon une iInstitution sclentifique: lLe
Journal des Savants’ de 1665 1714 in: Journal des Savants s 179-204; 1L s 349577

Vgl Hans- Jürgen Schrader, Literaturproduktion un Buchermarkt des radıkalen Piet1s-
LL1LLUIS Johann Helintrich Re1itz” ‘Hıstorie der Wiedergebohrnen‘ und ıhr geschichtlicher KON-
LEXL, (Palaesttra, 283), Göttngen 1989
A5 Mehnert.  ‚y (Anm. 16), s Lindemann, (Anm. 51), s 202205 Christopher V olgt, DDer
englısche Deismus in Deutschland. Kıne Studie ZUr RKezeption englisch-deistischer ] ıteratur
in deutschen Zeitschritten un Kotrrespondenzen des Jahrhunderts, Tübingen 2003, s
MO /E. ber katholische Zeitschritten in Frankreich, vol. Jean Sgatrd, Kssal de socl1ologie du
jJournalısme ecclesiastique, in Journalısme el re]jgiofi (1— Jacques Wagner \Ho.]
(Kiıshteenth-Century Intellectual Hıstory, Ö New ork 2000, s 5-12.
A0 J.J.J XYVI Samlung. Das ist ] DDer XYVI Auszug Aus denen Jahr=Buüchern DDer Wahren
Inspirations=Gemeinschaften, o 1777
A / Not1z VO Nadıne Hamadene, in DIietonnalte des JournauxaJean 5Sgard Ho.]

Bde, Parıs, Universitas, 1991, 11 s /31-/741, Nr 814 (Literatut).
A / um Weltbott, vol. ustav Otruba/ Geotg Sturath, Las ( asas Kurzgetasster Betricht‘
1541 /42) und der “"Neue Welt-Bott‘ (1728/58), Linz 19953
AU DDaniel Jevaray, Inkulturation in T’ranquebar. Der Belitrag der truüuhen däntisch-halleschen
Mıss1on ZU Werden einer indisch-einheimtischen Kırche (1706-1750), (MI1ssionswissen-
schafttlıche Forschungen. 4 Erlangen 1996 Ders., Hallesche Betrichte: Quelle ZUr Sudin-
dienkunde, in Misstonsberichte ALLS Indien 1m Jahrhundert, Bergunder \Ho.] Halle
1999, ler I5, Anm

Vgl Mehnert.  ‚y (Anm. 16), s AUf
51 Diertre Berthiaume, L’aventute amet1icalne XVILLe s1ecle. LDu VOVdSC Ll’ecrıitutre,
Ottawa/ Paris 1999, 2253511 Jeyara], Inkulturation, (Anm. 49), s 109 Mıchael Bergun-
der, I[DIT Darstellung des Hındutismus in den Halleschen Berichten, in Missionsbertichte,
(Anm. 49), s 111-125

Jeyaray, Hallesche Berichte, 49), s 109 Ders., Inkulturation, s 310 Berthiaume, s 02
511
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ganz Europa umspannt. Ein nationaler Markt bildet sich heraus, in Deutsch-
land dominiert zuerst das Lateinische, z.B. die “Acta Eruditorum.” Neben 
der Erbauungsliteratur,44 die zu Beginn des 18. Jahrhunderts den Bücher-
markt beherrscht, verfügt das alte Reich ebenfalls über eine beispiellose 
Palette an theologischen Rezensionsorganen.45 Der Radikalpietismus ver-
steht mit oft langlebigen Periodika geschickt die Zensur46 zu unterlaufen. Im 
Anschluss an die populären “Lettres édifiantes et curieuses”47 der französi-
schen Jesuiten, die einen deutschen Ableger48 besitzen, ködert Halle Pietis-
ten und wissenschaftlich aufgeschlossene Leser mit Missionsberichten49, das 
Organ mit einer Auflage von bis zu 6000 Exemplaren50 dient nebenbei als 
Spendenträger.51 Beidseits des Rheins faszinieren die Exkurse zu Philologie, 
Philosophie und Religion exotischer ‘Naturvölker,’52 während die religiöse 
Botschaft oft genug als Beiwerk aufgenommen wird. Dergleichen Mischung 
muss Zinzendorf verdächtig ‘weltlich’ vorgekommen sein, ermahnt er doch 
die “Boten” (Missionare), vor Ort nur ja keine anthropologischen Studien 
zu treiben, sich auch in der Glaubenslehre aufs Wesentliche zu beschränken, 

                                                                                                                                   

‘librairie du royaume’ au XVIIe siècle, in: Livre et Société dans la France du XVIIIe siècle, 
Paris/La Haye, 1965, 3-32. Jean-Pierre Vittu, La formation d’une institution scientifique: Le 
‘Journal des Savants’ de 1665 à 1714, in: Journal des Savants (2002), I, S. 179-204; II, S. 349-377. 

44 Vgl. Hans-Jürgen Schrader, Literaturproduktion und Büchermarkt des radikalen Pietis-
mus. Johann Heinrich Reitz’ ‘Historie der Wiedergebohrnen‘ und ihr geschichtlicher Kon-
text, (Palaestra, 283), Göttingen 1989.  

45 Mehnert, (Anm. 16), S. 60. Lindemann, (Anm. 31), S. 202-205. Christopher Voigt, Der 
englische Deismus in Deutschland. Eine Studie zur Rezeption englisch-deistischer Literatur 
in deutschen Zeitschriften und Korrespondenzen des 18. Jahrhunderts, Tübingen 2003, S. 
207f. Über katholische Zeitschriften in Frankreich, vgl. Jean Sgard, Essai de sociologie du 
journalisme ecclésiastique, in: Journalisme et religion (1685-1785), Jacques Wagner [Hg.], 
(Eighteenth-Century Intellectual History, Bd. 6), New York 2000, S. 3-12. 

46 J.J.J. XVI. Samlung. Das ist [-] Der XVI. Auszug Aus denen Jahr=Büchern Der Wahren 
Inspirations=Gemeinschaften, [o.O.] 1772.  

47 Notiz von Nadine Hamadene, in : Dictionnaire des Journaux 1600-1789, Jean Sgard [Hg.], 
2 Bde, Paris, Universitas, 1991, II, S. 731-741, Nr. 814 (Literatur).  

48 Zum Weltbott, vgl. Gustav Otruba/Georg Sturath, Las Casas ‘Kurzgefasster Bericht’ 
(1541/42) und der ‘Neue Welt-Bott‘ (1728/58), Linz 1993. 

49 Daniel Jeyaraj, Inkulturation in Tranquebar. Der Beitrag der frühen dänisch-halleschen 
Mission zum Werden einer indisch-einheimischen Kirche (1706-1730), (Missionswissen-
schaftliche Forschungen. NF 4), Erlangen 1996. Ders., Hallesche Berichte: Quelle zur Südin-
dienkunde, in: Missionsberichte aus Indien im 18. Jahrhundert, M. Bergunder [Hg.], Halle 
1999, 94-110, hier 95, Anm. 1. 

50 Vgl. Mehnert, (Anm. 16), S. 49f. 

51 Pierre Berthiaume, L’aventure américaine au XVIIIe siècle. Du voyage à l’écriture, 
Ottawa/Paris u.a. 1999, 235-311. Jeyaraj, Inkulturation, (Anm. 49), S. 109. Michael Bergun-
der, Die Darstellung des Hinduismus in den Halleschen Berichten, in: Missionsberichte, 
(Anm. 49), S. 111-125. 

52 Jeyaraj, Hallesche Berichte, (Anm. 49), S. 109. Ders., Inkulturation, S. 310. Berthiaume, S. 302-
311.  
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CA1e Hetiden weder Lutheranern, och Herrnhutern machen.
DIe VO  a Jansenisten herausgegeben “Nouvelles ecclesiastiques””>* annn Al

als eiIne Kriegserklärung CA1e tranzösische Monarchie ansehen, ennn Zen-
SULT un: Verfolgung andern nıchts daran, 4sSSs dA1e Publikation 11 Unter-
orund (17/726-1 OU3) dem Samı7zclat oleich regelmäss1ig fortgesetzt wIitrcl EKs
geNUgt, sich den Titel der wichtigsten theolog1ischen Fachzelitschriften
Deutschlands anzuschauen, festzustellen, W1E S16 m1t dem Pletismus->
polemisieren. DIies 1st zugleich e1in Zeichen, 4sSs S16 ein Forum f11r CA1e Ot-
entliche Diskussion bleten.

Häatte CS nıcht nahegelegen, angesichts eiINnes derart reichen Angebots
Periodika kurzerhand e1in bestehendes Modell den eigenen edurfnissen
anzupassen” Man annn Cdavon ausgehen, 4SSs CA1e 1n rage kommenden e1lt-
schriften 1n Herrnhut wohl bekannt$ doch sicher ihres theologischen
Programms verworten wurden. Hilerzu zahlen radıkalpietistische
Periodika WI1E Re1ltz’ °“ H1storle der Wiliedergebohrnen”>° un: dA1e “ Geilstige
Fama’”, VO  a der spater och einmal dA1e ede se1n wIitrcl Schlielilich melnen
CS CA1e Brüder m1t dem doppelten Anspruch, Erbauung un: brucer1-
sches (Gemelmnschaftsicdeal 1n Kınklane bringen. EKs 1st dA1e Identtät der
Gruppe, WI1E S1E sich 1n T’heologie un: Gememnschattsbewusstsein C
prag" hat, dA1e der Ubernahme eINEes temden Programms eindeutig 11 Weg
steht.

Was 11L  ' materlelle Aspekte W1E Herstellung (Papierverbrauch, chre1b-
StuDe) un: Versand angeht, 1st LISCTIC Dokumentatlion bislang hochst
uckenhaftft. Mıt A() kompletten Serlen>” entspricht dA1e ‘Auflage’ der

Gemelinnachrichten 1mM Anfangsstadium der ebentfalls handschrıftlich
vervielfältigten alleschen Korrespondenz,”® aber nde des Jahrhun-
derts ste19t CS annn aut 5() bis G() Serien>? Lese Auflage INa recht nliec-

Instructon alle Heyden=Boten (1 739), in Bud Sammı (Anm. 23), 1741 St., s 06 9-
076

Not1z Jean Sgatrd, in Diet. des Journaux, (Anm. 47/), 1L s 951-953, Nr. 1027 ( atherine
Maıre, DDe Ia de ] Meu Ia UIS de Ia Natlon. Le Jansen1sme XVILLe sıecle, Parıs,
Gallımard, 1998, s 115-162

Valentun Ernst Löscher, Unschuldige Nachtichten (1-Joachım ange, Autfrich-
tlg€ Nachricht VO der Unrichtigkeit Der sogenannten Unschuldigen Nachrtichten ZUr

Unterscheidung der Orthodoxie un der Pseudoorthodoxie (1- ber dıe
Raolle der Polemik 1m Halleschen Pieusmus, vol. 18r (Anm. 20), s 4A8 /-578

Rudaolft Mobhr ber dıe ‘Hıstor1ie der Wiedergebohrnen‘ VO Johann Heintrich Reltz, in
onatshefte Fuür evangelısche Kırchengeschichte des Rheinlands 275 (1 )/4), s Hans-
Jurgen Schraders Nachwort Johann Heintich Reıltz, ‘Hıstorie der Wiedergebohrnen,’
Hans-Jürger Schrader Ho.] der Ausgabe Oftenbach Maın 1745, Bde, Tübingen
1982, S= Ders., Literaturprodüktion‚ (Anm. 44

Uttendörter, Alltagsleben, (Anm. 4 - G1 S_a Anhang, Dok. IL

Mehnert.  ‚y (Anm. 16), s 4A8 Niheres ZUr Anzahl VO  - Setrlen 1m Kap 5.5.C.
Als KIOoNZEULE dient dıe Kechnung ber dıe GemeiInnachtichten VO Jahre abgedr.

1m Anhang, Dok. IL
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d.h. die Heiden weder zu Lutheranern, noch zu Herrnhutern zu machen.53 
Die von Jansenisten herausgegeben “Nouvelles ecclésiastiques”54 kann man 
als eine Kriegserklärung an die französische Monarchie ansehen, denn Zen-
sur und Verfolgung ändern nichts daran, dass die Publikation im Unter-
grund (1728-1803) dem Samizdat gleich regelmässig fortgesetzt wird. Es 
genügt, sich den Titel der wichtigsten theologischen Fachzeitschriften 
Deutschlands anzuschauen, um festzustellen, wie sie mit dem Pietismus55 
polemisieren. Dies ist zugleich ein Zeichen, dass sie ein Forum für die öf-
fentliche Diskussion bieten. 

Hätte es nicht nahegelegen, angesichts eines derart reichen Angebots an 
Periodika kurzerhand ein bestehendes Modell den eigenen Bedürfnissen 
anzupassen? Man kann davon ausgehen, dass die in Frage kommenden Zeit-
schriften in Herrnhut wohl bekannt waren, doch sicher ihres theologischen 
Programms wegen verworfen wurden. Hierzu zählen radikalpietistische 
Periodika wie Reitz’ “Historie der Wiedergebohrnen”56 und die “Geistige 
Fama”, von der später noch einmal die Rede sein wird. Schließlich meinen 
es die Brüder ernst mit dem doppelten Anspruch, Erbauung und brüderi-
sches Gemeinschaftsideal in Einklang zu bringen. Es ist die Identität der 
Gruppe, wie sie sich in Theologie und Gemeinschaftsbewusstsein ausge-
prägt hat, die der Übernahme eines fremden Programms eindeutig im Weg 
steht.  

Was nun materielle Aspekte wie Herstellung (Papierverbrauch, Schreib-
stube) und Versand angeht, so ist unsere Dokumentation bislang höchst 
lückenhaft. Mit ca. 40 kompletten Serien57 entspricht die ‘Auflage’ der 
“ Gemeinnachrichten “ im Anfangsstadium der ebenfalls handschriftlich 
vervielfältigten Halleschen Korrespondenz,58 aber am Ende des Jahrhun-
derts steigt es dann auf 50 bis 60 Serien59 an. Diese Auflage mag recht nied-

                                                      
53 Instruction an alle Heyden=Boten (1739), in : Büd. Samml. (Anm. 23), 1741, V. St., S. 669-
676.  

54 Notiz v. Jean Sgard, in : Dict. des journaux, (Anm. 47), II, S. 951-953, Nr. 1027. Cathérine 
Maire, De la cause de Dieu à la cause de la Nation. Le jansénisme au XVIIIe siècle, Paris, 
Gallimard, 1998, S. 115-162. 

55 Valentin Ernst Löscher, Unschuldige Nachrichten (1702-1719). Joachim Lange, Auffrich-
tige Nachricht von der Unrichtigkeit Der sogenannten Unschuldigen Nachrichten / zur 
waren Unterscheidung der Orthodoxie und der Pseudoorthodoxie (1707-1714). Über die 
Rolle der Polemik im Halleschen Pietismus, vgl. Gierl, (Anm. 20), S. 487-578.  

56 Rudolf Mohr , Über die ‘Historie der Wiedergebohrnen‘ von Johann Heinrich Reitz, in: 
Monatshefte für evangelische Kirchengeschichte des Rheinlands 23 (1974), S. 56-104. Hans-
Jürgen Schraders Nachwort zu: Johann Heinrich Reitz, ‘Historie der Wiedergebohrnen,’ 
Hans-Jürger Schrader [Hg.], ND der Ausgabe Offenbach am Main 1745, 4 Bde, Tübingen 
1982, I, S. 127*-203* . Ders., Literaturproduktion, (Anm. 44). 

57 Uttendörfer, Alltagsleben, (Anm. 4), S. 61. S.a. Anhang, Dok. II. 

58 Mehnert, (Anm. 16), S. 48. Näheres zur Anzahl von Serien im Kap. 3.3.c. 

59 Als Kronzeuge dient die ‘Rechnung über die Gemeinnachrichten vom Jahre 1788’, abgedr. 
im Anhang, Dok. II. 



256 ID)IETER (3EMBICKI

o erscheinen, be1 naherem Ansehen allerdings sich clas brüder1-
sche Periodikum als ein umfangreiches Unternehmen. Alleın dA1e sechs Ban-
cle des Jahrgangs 1756 umtassen insgesamt G.500 Seiten,°0 1785 sind CS

knapp 6.000 .61 So annn Al cdavon ausgehen, 4sSs dA1e Herstellung einer
einz1igen kompletten Serle 1mM Jahrschnitt HO00 Selten umtasst. Als Mitar-
belter d1enen Schreiber, ihre Arbelt wIitrcl ach agen, also PTIO Stuck vergu-
tet.6< DIe Direktion annn aut Sem1inarısten® zurückgreifen, ihre Zuverlässig-
elt un: dA1e Kkenntnis des Grechtischen empfiechlt S1e Diarten-Schreiben,
sich also e1in Stuck welt aut den Berut vorbereliten unı zugleich clas karge
Taschengeld aufbessern, INAaS fiır manchen angehenden Theologen bedeutet
haben, clas Nutzliche m1t dem Angenehmen verbinden.

In einer kleinen un: Gemelnschaft WI1E der Brüdergemeine
annn CS nıcht ausbleiben, 4sSSs clas LICUC Periodikum eine eigene Dynamık
entwickelt. Der periodische Rhythmus der “Wochen” bringt wohl
zwangsläufig einen nıcht unerheblichen Arbeitsaufwand m1t sich, doch
bewelst auch dA1e Tatsache, 4sSs dAlese komplexe Maschinerle Z7wWwel
(s‚enNneratlonen lang, ohne tocken unktionlert hat, WI1E unentbehrlich dleses
Medium Brüdern un: chwestern geworden 1St.

Was 11L  ' den Hintergrund ZUT Schaffung der “Gemeinnachrichten”
angeht, hegen hlerzu weder einschläg1ge Dokumente och orundsätzliche
KErwagungen VO  S Nichtsdestoweniger lohnt CS sich, cdeser Stelle eiIne
prinzipielle rage tellen welche Beweggründe moöogen be1 der Schaffung
des brüuderischen Perodikums ate gestanden haben” LDIies 1st Z einen dA1e
rage ach den Bedingungen der Möglichkeit. /Zum anderen erwelst sich
dlese Fragestellung als hilfreich, dessen eigentlichen Mechanismus
besser verstehen.

DIe Gründe f11r dA1e Kinrichtung der “Gemelinnachrtichten” lassen sich 1n
Z7wWwel Kategorien eintellen. Wiährend dA1e clas Gemelnleben betritft,
hängt CA1e 7zwelte m1t den Rahmenbedingungen

/ u den endogenen Grunden gehören

Uttendörter, Alltagsleben, (Anm. 5 -
G1 Ebd DDer Jahrgang 1 /55 umtasst AS84 1/2 agen, 500972 Selten.

17585 erhalten dıe TelN Schreiber VO Herrtnsdortf, Schneider und ( uNOw ein jährliches
“Salatıum“” wischen bIis Reichstalern, vol. Anhang, Dok. IL / um Vergleich: dıe
gerInge Entlohnung, dıe dıe Br Jung un Notbeck Fuür das Kxemplar der ”Heiden-Diaconie”
erhalten, wıird 1762 VO 100 auf 100 Rth erhöht, plus 7  e1In douceur”, Prot. der Ök. Konf.,
-(5.2.1 /02), s R.6.A.b.46, (Mırtt. Kröger).

('laud1a Maı Das theologische Sem1inar der Bruüudetr-Unität in Barby- in UFHr
s 111-123, ler s 114 IDIE Schreibstube ist 1m Pädagog1um in Batrby U.Ilt€fg€—

bracht, vol DPeter Findeisen, Von Batrby nach Csnadau. Architektur der Herrnhuter der
Elbe, (Denkmalorte, Denkmalwerte, 2 Halle (Daale 2005, s 11 SU{t.
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rig erscheinen, bei näherem Ansehen allerdings entpuppt sich das brüderi-
sche Periodikum als ein umfangreiches Unternehmen. Allein die sechs Bän-
de des Jahrgangs 1756 umfassen insgesamt 6.500 Seiten,60 1788 sind es 
knapp 6.000.61 So kann man davon ausgehen, dass die Herstellung einer 
einzigen kompletten Serie im Jahrschnitt ca. 6000 Seiten umfasst. Als Mitar-
beiter dienen Schreiber, ihre Arbeit wird nach Lagen, also pro Stück vergü-
tet.62 Die Direktion kann auf Seminaristen63 zurückgreifen, ihre Zuverlässig-
keit und die Kenntnis des Griechischen empfiehlt sie. Diarien-Schreiben, 
sich also ein Stück weit auf den Beruf vorbereiten und zugleich das karge 
Taschengeld aufbessern, mag für manchen angehenden Theologen bedeutet 
haben, das Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden. 

In einer so kleinen und engen Gemeinschaft wie der Brüdergemeine 
kann es nicht ausbleiben, dass das neue Periodikum eine eigene Dynamik 
entwickelt. Der periodische Rhythmus der “Wochen” bringt wohl 
zwangsläufig einen nicht unerheblichen Arbeitsaufwand mit sich, doch 
beweist auch die Tatsache, dass diese komplexe Maschinerie zwei 
Generationen lang ohne Stocken funktioniert hat, wie unentbehrlich dieses 
Medium Brüdern und Schwestern geworden ist. 

Was nun den Hintergrund zur Schaffung der “Gemeinnachrichten” 
angeht, so liegen hierzu weder einschlägige Dokumente noch grundsätzliche 
Erwägungen vor. Nichtsdestoweniger lohnt es sich, an dieser Stelle eine 
prinzipielle Frage zu stellen: welche Beweggründe mögen bei der Schaffung 
des brüderischen Periodikums Pate gestanden haben? Dies ist zum einen die 
Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit. Zum anderen erweist sich 
diese Fragestellung als hilfreich, um dessen eigentlichen Mechanismus 
besser zu verstehen.  

Die Gründe für die Einrichtung der “Gemeinnachrichten” lassen sich in 
zwei Kategorien einteilen. Während die erste das Gemeinleben betrifft, 
hängt die zweite mit den Rahmenbedingungen zusammen.   

Zu den ersteren endogenen Gründen gehören : 
 

                                                      
60 Uttendörfer, Alltagsleben, (Anm. 3), S. 60. 

61 Ebd. Der Jahrgang 1788 umfasst 484 1/2 Lagen, d.h. 5992 Seiten. 

62 1788 erhalten die drei Schreiber von Herrnsdorff, P. Schneider und Cunow ein jährliches 
“Salarium” zwischen 60 bis 62 Reichstalern, vgl. Anhang, Dok. II. Zum Vergleich: die zu 
geringe Entlohnung, die die Br. Jung und Notbeck für das Exemplar der ”Heiden-Diaconie” 
erhalten, wird 1762 von 100 FL. auf 100 Rth. erhöht, plus ”ein douceur”, Prot. der ök. Konf., 
1761-1764, (5.2.1762), S. 48, R.6.A.b.46, (Mitt. v. R. Kröger). 

63 Claudia Mai, Das theologische Seminar der Brüder-Unität in Barby 1754-1789, in: UFr 
55/56 (2005), S. 111-123, hier S. 114. Die Schreibstube ist im Pädagogium in Barby unterge-
bracht, vgl. Peter Findeisen, Von Barby nach Gnadau. Architektur der Herrnhuter an der 
Elbe, (Denkmalorte, Denkmalwerte, Bd. 2), Halle (Saale) 2005, S. 11, 30ff.  
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Heiligung®“* als Anliıegen der Pletisten

/Zum /Z/wecke der Heiligung versammeln sich CA1e Brüder un: Schwestern,
W1E oben erwähnt, einmal 11 Monat (remenntag, U eingerahmt VO  a

Bıbellekture unı Gebet, brüuderischen Nachrichten lauschen. Liese
Kinbettung 1n den hıturgischen Kalender vertleftt CA1e Erbauung, S1E 1st
ogleichzeltig ein Schutzwall, der d1ese Intftormation 1n ihrer gelstlichen Aura
belässt un: verhindert, 4SSs S1E sich 1n Diskussion, Kritik, bzw Zeitvertreib
aufloöst. DIe Anbindung den (rememnntag hindert weitgehend CUNLOSUAS,
sprich NeugIter, daran, 1n den bruderischen kKkernbereich einzudringen.

DDas Gewilicht der Iradcıtion

DIe Reformatlion den modernen Menschen 1n e1in persönli-
ches Verhältnis ZUT Bibel, unı insbesondere e1m radıkalen Flügel der Re-
tormation ruückt clas geschriebene un: gedruckte Wort 1n den Mittelpunkt
des Lebens, 1n den Alltag. Der Pletdismus fuührt dlese I radcıtion fort, Al

denke CA1e olle VO  a Tagebuch, 1atrlum un: bruderischem Lebenslauf
W1E dA1e Bedeutung der Archive 1n alle un: Herrnhut. och 1st eiINnes
bemerkenswert ; CA1e brüuderischen “Nachrichten,” richten sich nıcht Le-
SCT („anz 11 (regensatz, S16 wollen eben Horer ansprechen.

DIe Raolle der Direktion

Nachrichten übermitteln he1lit eiIne Auswahl reffen oder, CS m1t
Bourdcteu 9 “Herrschaftsw1issen 6> vermittelt. Tatsachlich verfügt dA1e
Direktion nnerhalb der emelne ber einen priviligerten Zugriff aut In-
formationen, un: ach AUSSCI1 verteidigt S16 1n Kommuntikationsfragen ihre
Autonomuile. DIe Aufgabe des Mediums 1sSt eine doppelte. EKs soll
sowohl clas Leben der Brüdergemeline spiegeln WI1E auch als Ansporn WT -
ken DIe Redaktion bemuht sich ach Kraäften, Interna, aber auch dA1e 11
absolutistischen Staat behebten Arcana®e® auszuschliessen un: VOT allem clas
1ft der Polemik VO  a den Versammlungen ternzuhalten. In dA1esen abgez1r-
kelten Bereich wIirdc der ussenwelt [1UT7 e1in Spaltbreit Eınlass gewahrt. EKs
kommt VOT, 4SSs 1n der AWelt‘ ausnahmswelse ber bruderische Aktıiutäaten
berichtet wWwIrcC. Dann, unı [1UT7 annn tindet dAeses Kreign1s einen Nieder-
schlag, 1n den “GemeInnachrtichten.”

vVgol Jan Taf KRuttgardt, Heiliges Leben in der Welt: Grundzuüge chtistlicher Sıittlichkeit
nach Philıpp Jakob Spener, (Arbeiten ZUr Geschichte des Piıetismus 16), Bieleteld 1975, 126

Bourdieu, “*Les modeles de domination,” in Actes de Ia techerche SC1eENCES soclales,
Z 122-132. vVgol Norbert Elı1as, ber dıe S e1it. Arbeıliten ZUr Wi1ssenssoz10logie,

Frankfurt a M 1954, 235{t.
Andrteas Gesttich, Absolutismus un Offentlichkeit. Poltitische ommuntkation in

Deutschland Beginn des Jahrhunderts, (Krıitische Studien ZUr Geschichtswissenschaftt,
103), Göttingen 1994, 3474 Monika Neugebauer-Wölk, ““ Arkanwelten 1m Jahrhun-

ert. ur Struktur des Poltischen 1m Ontext VO Aufklärung un trüähmoderner Staatlich-
keit,” in Aufklärung 7/-G6  U
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1) Heiligung64 als Anliegen der Pietisten 

Zum Zwecke der Heiligung versammeln sich die Brüder und Schwestern, 
wie oben erwähnt, einmal im Monat am Gemeintag, um, eingerahmt von 
Bibellektüre und Gebet, brüderischen Nachrichten zu lauschen. Diese 
Einbettung in den liturgischen Kalender vertieft die Erbauung, sie ist 
gleichzeitig ein Schutzwall, der diese Information in ihrer geistlichen Aura 
belässt und verhindert, dass sie sich in Diskussion, Kritik, bzw. Zeitvertreib 
auflöst. Die Anbindung an den Gemeintag hindert weitgehend curiositas, 
sprich Neugier, daran, in den brüderischen Kernbereich einzudringen. 

2) Das Gewicht der Tradition  

Die Reformation setzt den modernen Menschen in ein neues persönli-
ches Verhältnis zur Bibel, und insbesondere beim radikalen Flügel der Re-
formation rückt das geschriebene und gedruckte Wort in den Mittelpunkt 
des Lebens, d.h. in den Alltag. Der Pietismus führt diese Tradition fort, man 
denke an die Rolle von Tagebuch, Diarium und brüderischem Lebenslauf 
wie an die Bedeutung der Archive in Halle und Herrnhut. Doch ist eines 
bemerkenswert ; die brüderischen “Nachrichten,” richten sich nicht an Le-
ser. Ganz im Gegensatz, sie wollen eben Hörer ansprechen.  

3) Die Rolle der Direktion 

Nachrichten übermitteln heißt stets eine Auswahl treffen oder, um es mit 
Bourdieu zu sagen, “Herrschaftswissen”65 vermittelt. Tatsächlich verfügt die 
Direktion innerhalb der Gemeine über einen priviligerten Zugriff auf In-
formationen, und nach aussen verteidigt sie in Kommunikationsfragen ihre 
Autonomie. Die Aufgabe des neuen Mediums ist eine doppelte. Es soll 
sowohl das Leben der Brüdergemeine spiegeln wie auch als Ansporn wir-
ken. Die Redaktion bemüht sich nach Kräften, Interna, aber auch die im 
absolutistischen Staat beliebten Arcana66 auszuschliessen und vor allem das 
Gift der Polemik von den Versammlungen fernzuhalten. In diesen abgezir-
kelten Bereich wird der Aussenwelt nur ein Spaltbreit Einlass gewährt. Es 
kommt vor, dass in der ‘Welt’ ausnahmsweise über brüderische Aktivitäten 
berichtet wird. Dann, und nur dann findet dieses Ereignis einen Nieder-
schlag in den “Gemeinnachrichten.” 

                                                      
64 Vgl. Jan Olaf Ruttgardt, Heiliges Leben in der Welt: Grundzüge christlicher Sittlichkeit 
nach Philipp Jakob Spener, (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus 16), Bielefeld 1978, 126.  

65 A. Bourdieu, “Les modèles de domination,” in: Actes de la recherche en sciences sociales, 
(1976). 2-3, 122-132. Vgl. Norbert Elias, Über die Zeit. Arbeiten zur Wissenssoziologie, 
Frankfurt a.M. 1984, 23ff.       

66 Andreas Gestrich, Absolutismus und Öffentlichkeit. Politische Kommunikation in 
Deutschland zu Beginn des 18. Jahrhunderts, (Kritische Studien zur Geschichtswissenschaft, 
Bd. 103), Göttingen 1994, 34-74. Monika Neugebauer-Wölk, “Arkanwelten im 18. Jahrhun-
dert. Zur Struktur des Politischen im Kontext von Aufklärung und frühmoderner Staatlich-
keit,” in: Aufklärung 15 (2003), 7-65. 
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Intormation als Erbauung 1n CA1e emelne einzubinden bringt Vor- un:
Nachtelle m1t sich. DDa der hıturgische (JIrt der (rememnntag seINes
erbaulichen C'harakters keine Offentliche Debatte zulasst, 1L1USS sich diese,

ihrem Recht kommen, zwangsläuflg ihren eigenen Raum suchen.
Daraus den chluss zıiehen, CA1e emelne scheue CA1e Debatte, ware VOC1-

tehlt. Im Gegenteil, ıhr 1st e1in tester (JIrt zugewlesen (Arbeitsplatz,°” Chor,
5Synode), cla Erbauung un: Debatte be1 den Bruüdern tunktional SC

bleiben

Nachrichtennetz einer weltwelt operlerenden Kırche

In dleser jJungen Gesellschaft 1747 sind /Zinzendort un: Spangenberg
4A7 bzw. Jahre alt o1bt CS VO  a 11L  ' einen STteteEeN Fluss der Intormat1-
O: dleses einigende Band estarkt den Zusammenhalt der Unitat. mmerhıin
leben berelts ach einer (seneratlion Mitglhieder un: Freunde ber vIer K ON-
inente- SC1 CS 1n („emelnen, Sozletäten, 1n der “"Diaspora” bzw
Miss1ionsstatlonen.

/ur 7zwelten Kategorie, den Gründen, zahlen

Zensur

Gegenüber der gedruckten Zeıitung besitzt dA1e Briefzeitung einen unschatz-
baren Vortell. S1e ermöglicht völlig legal aut Zeitungszensur un: Privileo
verzichten, schliesslich sind Kinzelsendungen postalisch gesehen VO  a P441-
vatbrieten 24aum unterscheliden. Der Postzensur®® macht CS erheblich
mehr Mühe, Manuskripte überwachen als Druckerzeugnisse., Als Brief-
Zeitung‘ benötigen dA1e “Gemeinnachrtichten” 1n achsen 7 B eın Ze1-
tungsprivileg.°”

Berührungsängste der Brüder VOT Aufklärung, Presse unı Inspirierten
In CZUS aut dA1e Offentlichkeit ruckt /inzendorf, WI1E berelts erwähnt, 1n
den 4A0Uer Jahren VO  a selner truheren autfklärerischen Position aAb Verbitte-
LUNS un: Misstrauen gegenüber der Aufklärung, Ä1'g61' ber Streitschriften

den Herrnhaag, auch VerdrossenheIit 1mM Umgang m1t Justiz un: Ver-
legern. Kıne Grundstimmung also, CA1e vielleicht AaZu beigetragen hat, aut
den Druck der “Gememnnachrtichten” verzichten.

Beispielsweise kommt e1in Streit wischen (Gresellen und Lehrlingen VOTS Gemeingericht,
VACGC,

Mıchael Bauml “Staatspolitik, Presse un Post. I[DIT Bedeutung des Postzwangs un Post-
zeitungsdebits Fr Staatspolitik und Presse in Deutschland,’ in Archiv Fr Postgeschichte in
Bayern (1 I32), ET Frank Postler, I[DIT historische Entwicklung des Post- un Hern-
meldewesens in Deutschland VOT dem Hintergrund spezıifischer Interessenkonstellationen bIis
19495, Frankfurt a M 1991, 28 Behringer, Mefkur‚ (Anm. 41), 4A54

Agatha Kobuch, “Aspekte des aufgeklärten burgerlıchen Denkens in Kutsachsen in der
ersten Hälfte des Jahrhunderts 1m Lichte der Bucherzensur,” in Jahrbuch Fr Geschichte
19 (1 )79), 251-295
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Information als Erbauung in die Gemeine einzubinden bringt Vor- und 
Nachteile mit sich. Da der liturgische Ort - der Gemeintag - wegen seines 
erbaulichen Charakters keine öffentliche Debatte zulässt, muss sich diese, 
um zu ihrem Recht zu kommen, zwangsläufig ihren eigenen Raum suchen. 
Daraus den Schluss zu ziehen, die Gemeine scheue die Debatte, wäre ver-
fehlt. Im Gegenteil, ihr ist ein fester Ort zugewiesen (Arbeitsplatz,67 Chor, 
Synode), da Erbauung und Debatte bei den Brüdern stets funktional ge-
trennt bleiben.  

4) Nachrichtennetz einer weltweit operierenden Kirche 

In dieser jungen Gesellschaft – 1747 sind Zinzendorf und Spangenberg 
47 bzw. 44 Jahre alt – gibt es von nun an einen steten Fluss der Informati-
on, dieses einigende Band stärkt den Zusammenhalt der Unität. Immerhin 
leben bereits nach einer Generation Mitglieder und Freunde über vier Kon-
tinente verstreut, sei es in Gemeinen, Sozietäten, in der “Diaspora” bzw. 
Missionsstationen. 

Zur zweiten Kategorie, den exogenen Gründen, zählen :   

1) Zensur 

Gegenüber der gedruckten Zeitung besitzt die Briefzeitung einen unschätz-
baren Vorteil. Sie ermöglicht völlig legal auf Zeitungszensur und Privileg zu 
verzichten, schliesslich sind Einzelsendungen postalisch gesehen von Pri-
vatbriefen kaum zu unterscheiden. Der Postzensur68 macht es erheblich 
mehr Mühe, Manuskripte zu überwachen als Druckerzeugnisse. Als ‘Brief-
Zeitung’ benötigen die “Gemeinnachrichten” in Sachsen z.B. kein Zei-
tungsprivileg.69 

2) Berührungsängste der Brüder vor Aufklärung, Presse und Inspirierten 

In Bezug auf die Öffentlichkeit rückt Zinzendorf, wie bereits erwähnt, in 
den 40er Jahren von seiner früheren aufklärerischen Position ab: Verbitte-
rung und Misstrauen gegenüber der Aufklärung, Ärger über Streitschriften 
gegen den Herrnhaag, auch Verdrossenheit im Umgang mit Justiz und Ver-
legern. Eine Grundstimmung also, die vielleicht dazu beigetragen hat, auf 
den Druck der “Gemeinnachrichten” zu verzichten.  

                                                      
67 Beispielsweise kommt ein Streit zwischen Gesellen und Lehrlingen vors Gemeingericht, 
UAC, 13.8.60. 

68 Michael Bäuml, “Staatspolitik, Presse und Post. Die Bedeutung des Postzwangs und Post-
zeitungsdebits für Staatspolitik und Presse in Deutschland,” in: Archiv für Postgeschichte in 
Bayern (1932), H. 2, 77-97. Frank Postler, Die historische Entwicklung des Post- und Fern-
meldewesens in Deutschland vor dem Hintergrund spezifischer Interessenkonstellationen bis 
1945, Frankfurt a.M. 1991, 28. Behringer, Merkur, (Anm. 41), 434. 

69 Agatha Kobuch, “Aspekte des aufgeklärten bürgerlichen Denkens in Kursachsen in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Lichte der Bücherzensur,” in: Jahrbuch für Geschichte 
19 (1979), 251-293. 
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\WIr heute 4sSs dA1e Inspirierten ihre Druckwerke ber Kolporteu-
absetzen un: CS 1ST durchaus möglıch 4sSs CA1e Brüder etztliıch auch

ber dAesen Vertriebsweg CA1e kKontrolle behalten wollten un: deswegen den
gezielten postalischen Versand bevorzugten Der Rohstoff Intormation wIirdc
VO  a Zinzendort ausschliesslich als Erbauung verwendet weshalb ı1hm
d1esem Punkt C1NC asketische Haltung nıcht abzusprechen 1ST Folglich 1ST
auch clas allgemeine Lesepublikum prinzipiell ausgeschlossen C1in IThema
aut clas och naher CI  C wIirdc (Q)bwohl CA1e Sturzflut Streitschrıitf-
ten ‘! den psychologischen Druck auf CA1e emelne erhoht wıirken
belde Kıirchentührer Zinzendort WI1C Spangenberg, massigend aut CA1e Brul-
der C1in S1C hatten weder Anrecht aut C1iNC Opferrolle och durtten S1C bru-
derische Geschichte als Martyrolog1um ”® wahrnehmen Lieses Verharren

Opferhaltung hatte CA1e trühe Täuferbewegung unı CA1e Mennoniten”®
gepragt

DIe Funktion der Briefzeitungen
Mag clas Phänomen der Briefzeitung Zeiltalter der Aufklärung
anmıuten IL1USS doch testgestellt werden 4SSs CS damals geradezu C1NC

Hochkonjunktur gab DIe berelts 16 Jahrhundert populäre Oorm des
“Bulletins’”4 aufnehmend ergreifen Unternehmer den Reichsstäd-
ten dA1e nıtHave Anschluss den Stebenjährigen Krieg S1e lassen CA1e

Schrader Literaturproduktion (Anm 44) 230 267
1 Neuerdings werden uch antıbruderische Streitschritten aut ıhren Quellenwert hın uUunNntLEer-—

sucht, vol aul Peucker, ““Blut aut uns grunen Bändchen. I[DIT Sichtungszeit 1 der Herrtn-
huter Brüdergemeine,” UFHr A —

der lertenZinzendotf], tster Versuch C htonico der Kıtchen=Tage...
YLOSSCN Epocha der Kırche Grottes | Batrby 1/757, 11| BHZ (Anm. 19), 211 _4 S

ede ZU]] Maı 1/59 “\Weıl VW1T ber dıe Obrigkeit und alle Etkette des Heilıgthums
1116 Maärtyrer Saat un celbst lange unterdruückt worden, yl können V1T nıcht dutchkommen.

enn hne Irubsal annn 1114]  = nıcht bleiben, we1l 1114]  = (sott eb 7  1St, abgedr. UFHr
75-ÖD, ler August Spangenbetg, Anmerkungen NSexstettefrs Schtitt

Prag un Wl1en 1/754, 1Stt. / um Arger Zinzendorts tugt der Verleger der Freiwilligen
Nachlese eigenmächt1ig C111 Kupfter Maärtyrerszene bel, dıe den Absatz SE Ollte,
vol Freywillige Nachlese, (Anm. 17), Votrwort, NN

(GreOfftey Dipple V ef ttom 1: 1: there WEIE 11L1C]  - wh: protested agalnst these
evıls Ana baptısm an Medieval Hertesy, Protestant Hıstory and Identity Sixteenth-
Century Kurope Ihe Medieval Inheritance Bruce CGsordon Ho.| Scolar Press 1996
123 157 / um tetotmilerten Geschichtsverständnis vol Davıd Watson Jean C.respin an
the Wrn ot Hıstory the Ftench Reformation, Protestant Hıstory and Identity
S1ixteenth-Century Kurope. T he ] ater Reformatlion, Bruce CGsordon Ho ] Scolar Press
19906, -558 ber dıe Bedeutung des Märtyrerkultes ı Jahrhundert, vol. DPeter Burschel,
Sterben und Unsterblichkeit. ur ultur des Martyriums der Bruhen Neuzelıt, Ancılen
Kegime und Revolutlon Munchen 2004

Werner Faulstich Zxischen Herrschaftt und Revolte IDIE Medienkultur der truühen Neu-
Z7e11 1400 (Geschichte der Medien Göttingen 1998 /
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Wir wissen heute, dass die Inspirierten ihre Druckwerke über Kolporteu-
re70 absetzen und es ist durchaus möglich, dass die Brüder letztlich auch 
über diesen Vertriebsweg die Kontrolle behalten wollten und deswegen den 
gezielten postalischen Versand bevorzugten. Der Rohstoff Information wird 
von Zinzendorf ausschliesslich als Erbauung verwendet, weshalb ihm in 
diesem Punkt eine asketische Haltung nicht abzusprechen ist. Folglich ist 
auch das allgemeine Lesepublikum prinzipiell ausgeschlossen – ein Thema, 
auf das noch näher eingegangen wird. Obwohl die Sturzflut an Streitschrif-
ten71 den psychologischen Druck auf die Gemeine ungemein erhöht, wirken 
beide Kirchenführer, Zinzendorf wie Spangenberg, mässigend auf die Brü-
der ein: sie hätten weder Anrecht auf eine Opferrolle, noch dürften sie brü-
derische Geschichte als Martyrologium72 wahrnehmen. Dieses Verharren in 
einer Opferhaltung hatte die frühe Täuferbewegung und die Mennoniten73 
geprägt.  

3) Die Funktion der Briefzeitungen 

Mag das Phänomen der Briefzeitung im Zeitalter der Aufklärung antiquiert 
anmuten, so muss doch festgestellt werden, dass es damals geradezu eine 
Hochkonjunktur gab. Die bereits im 16. Jahrhundert populäre Form des 
“Bulletins”74 aufnehmend, ergreifen einige Unternehmer in den Reichsstäd-
ten die Initiative im Anschluss an den Siebenjährigen Krieg. Sie lassen die 

                                                      
70 Schrader, Literaturproduktion, (Anm. 44), 239-267.   

71 Neuerdings werden auch antibrüderische Streitschriften auf ihren Quellenwert hin unter-
sucht, vgl. Paul Peucker, “‘Blut auf unsre grünen Bändchen.’ Die Sichtungszeit in der Herrn-
huter Brüdergemeine,” in: UFr 49/50 (2002), 41-94.  

72 [Zinzendorf], Erster Versuch zu einem Chronico der Kirchen=Tage... i.e. der Vierten 
grossen Epocha der Kirche Gottes [...], Barby 1757, [ii]. BHZ, (Anm. 19), A 211. S.a. seine 
Rede zum 12. Mai 1759: “Weil wir aber gegen die Obrigkeit und alle Etikette des Heiligthums 
eine Märtyrer Saat und selbst lange unterdrückt worden, so können wir nicht durchkommen. 
[...] denn ohne Trübsal kann man nicht bleiben, weil man Gott lieb ist,” abgedr. in: UFr 2 
(1977), 75-85, hier 78. August Spangenberg, Anmerkungen zu […] Sexstetters Schrift […], 
Prag und Wien 1784, 18ff. – Zum Ärger Zinzendorfs fügt der Verleger der Freiwilligen 
Nachlese eigenmächtig ein Kupfer mit einer Märtyrerszene bei, die den Absatz steigern sollte, 
vgl. Freywillige Nachlese, (Anm. 17), Vorwort, XXXIX*.   

73 Geoffrey Dipple, “‘Yet, from time to time there were men who protested against these 
evils’: Ana-baptism and Medieval Heresy,” in: Protestant History and Identity in Sixteenth-
Century Europe, Bd. I, The Medieval Inheritance, Bruce Gordon [Hg.], Scolar Press 1996, 
123-137. Zum reformierten Geschichtsverständnis: vgl. David Watson, “Jean Crespin and 
the Writing of History in the French Reformation,” in: Protestant History and Identity in 
Sixteenth-Century Europe. Bd. 2, The Later Reformation, Bruce Gordon [Hg.], Scolar Press 
1996, 39-58. Über die Bedeutung des Märtyrerkultes im 16. Jahrhundert, vgl. Peter Burschel, 
Sterben und Unsterblichkeit. Zur Kultur des Martyriums in der Frühen Neuzeit, Ancien 
Régime und Revolution, München 2004. 

74 Werner Faulstich, Zwischen Herrschaft und Revolte. Die Medienkultur der frühen Neu-
zeit (1400-1700), (Geschichte der Medien Bd. 3), Göttingen 1998, 57.  



26() ID)IETER (3EMBICKI

Briefzeltung wieder aufleben. ” In Frankreich tlorieren ZUT gleichen elt dA1e
gazettes 1a maln. 76

DIe olle der Mundlichkeit

In der Reformation berelts c1enten Predigt un: Oottfentliche ede ZUT Durch-
SCIZUNG der Ideen, weshalb Al f11r den Zeitraum VO  a 1515 bis 1525
VO  a einer retormatorischen Offentlichkeit77 spricht. Im 17 un: 185 Jahr-
hundert verläuft Kommuntikation och welitgehend aut der mundlichen
Schlene. LDIies hängt nıcht zuletzt m1t der hohen Zahl Analphabeten
SaIMINCI, 1n Frankreich annn Al VO  a einer sehr hohen Rate, (} Q, AaU S -

gehen. Dementsprechend tindet Kommuntikation 1n der Regel 1n der O_
tentlichkeit SC1 CS auf der Kanzel”3 1mM Anschluss den sonntägli-
chen Nachmittagsgottesdienst werden Erlasse proklamıert, Kırchenbesuch
1st Ja 1n protestantischen Landen vorgeschrieben SC1 CS auf der Strasse Oder
1mM (zasthaus, ”® dA1e Zeitung laut vorgelesen WIrd, WAaS 1n den SÜUÜer Jahren

f11r clas Zeitungseldorado London verbürgt 1st50, SC1 CS 11 COHSCICH
Kre1s, aber immer och Offentlich, 1n der Lesegesellschaft®!, CA1e als populäre
Vorlesegesellschaft bis aufs Dorfs2 vordringt, So 1st CS verstaändlich, 4SSs

Ludwı1g Salomon, Geschichte des Deutschen Zeitungswesens, (1 08), 170-175

Franco1s Moureau, \Ho.] Kepertolre des nouvelles Ia Ma1n. DicHonnaltre de Ia DLESS5E
manusetite clandestune (10e-15e siecle), UOxtord, Vaoltalire Foundation, 1999 Ders., Otfwort

Robert Darnton, ID plume el le plomb. Kspace de l’ımprime el du manusctit s1ecle des
Lumıieres, Parıs-Sorbonne 2006 I[DIT Ergebnisse der Jungsten Untersuchung konnten
nıcht berücksichtigt werden.

Vgl Ralner Wohlteıl, “ Retormatotische Öffentlichkeit,” in (srfenzmann Ho.]
| 1teratur und Latenbildung 1m 5Späatmittelalter und in der Reformationszeilt, Stuttgart 1984,
A41-52 Heike Talken-berger, “Kommuntikation und Offentlichkeit in der Retotmatonszeilt.
Kın Forschungsreterat -1991,” in Internationales Archiv Fr Sozlalgeschichte der ] 1tera-
LU  r Sonderhett, Forschungsrefterate, Polge (1 I94), 1-2)  CN

Gesttich, (Anm. 05), 127 151
Itene Jentsch, ur Geschichte des Zeitungslesens in Deutschland nde des Jahr-

hunderts. Mıt besondeter Berücksichtigung der gesellschafttliıchen Formen des Zeitungsle-
SCI15, LIIiss. Leipzig 1957,

Hannah Barker, Newspaper, Politics, an Publıc UOpinion in ] aAte Kıghteenth-Century
England, (OQx-tord 1995, 2729
$ 1 Reinhard Wıttmann, Geschichte des deutschen Buchhandels, Munchen 1999, 76-78
GeoOofrg Ruder, °) e Entwicklung der Lesegesellschatten 1m Jahrhundert un ihre Bedeu-
LunNng als Bıldungsinstitutio-nen,” in Gesellige Bıldung. Dokumente ZUr Bildung Erwachsener
1m Jahrhundert, Atnım Kalser Ho.] Bad Heılilbrunn 19859, 41-76 Holger Zaunstöck,
SOozietätslandschaft un Mitgliederstrukturen. IDIE mitteldeutschen Aufklärungsgesellschaften
1m Jahrhundert, Tübingen 1999, A4A8-5()

Martın Welke, “C(remeiInsame l ektüre un truhe Formen VO Gruppenbildungen 1m
un Jahr-hundert: Zeitungslesen in Deutschland,” in Lesegesellschaften un burgerliche
Emanz1pation. Kın europäischer Vergleich, (J)tto IDannn \Ho.] Munchen 1951, 20553 Jentsch,
(Anm. /9), 30-35, OS£.,
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Briefzeitung wieder aufleben.75 In Frankreich florieren zur gleichen Zeit die 
“gazettes à la main.”76   

4) Die Rolle der Mündlichkeit 

In der Reformation bereits dienten Predigt und öffentliche Rede zur Durch-
setzung der neuen Ideen, weshalb man für den Zeitraum von 1515 bis 1525 
von einer reformatorischen Öffentlichkeit77 spricht. Im 17. und 18. Jahr-
hundert verläuft Kommunikation noch weitgehend auf der mündlichen 
Schiene. Dies hängt nicht zuletzt mit der hohen Zahl an Analphabeten zu-
sammen, in Frankreich kann man von einer sehr hohen Rate, ca. 80 %, aus-
gehen. Dementsprechend findet Kommunikation in der Regel in der Öf-
fentlichkeit statt, sei es auf der Kanzel78 – im Anschluss an den sonntägli-
chen Nachmittagsgottesdienst werden Erlasse proklamiert, Kirchenbesuch 
ist ja in protestantischen Landen vorgeschrieben – sei es auf der Strasse oder 
im Gasthaus,79 wo die Zeitung laut vorgelesen wird, was in den 80er Jahren 
sogar für das Zeitungseldorado London verbürgt ist80, – sei es im engeren 
Kreis, aber immer noch öffentlich, in der Lesegesellschaft81, die als populäre 
Vorlesegesellschaft bis aufs Dorf82 vordringt. So ist es verständlich, dass 

                                                      
75 Ludwig Salomon, Geschichte des Deutschen Zeitungswesens, I (1908), 170-175. 

76 François Moureau, [Hg.], Répertoire des nouvelles à la main. Dictionnaire de la presse 
manuscrite clandestine (16e-18e siècle), Oxford, Voltaire Foundation, 1999. Ders., Vorwort 
v. Robert Darnton, La plume et le plomb. Espace de l’imprimé et du manuscrit au siècle des 
Lumières, P.U. Paris-Sorbonne 2006. Die Ergebnisse der jüngsten Untersuchung konnten 
nicht berücksichtigt werden. 

77 Vgl. Rainer Wohlfeil, “Reformatorische Öffentlichkeit,” in: L. Grenzmann u.a. [Hg.], 
Literatur und Laienbildung im Spätmittelalter und in der Reformationszeit, Stuttgart 1984, 
41-52. Heike Talken-berger, “Kommunikation und Öffentlichkeit in der Reformationszeit. 
Ein Forschungsreferat 1980-1991,” in: Internationales Archiv für Sozialgeschichte der Litera-
tur, 6. Sonderheft, Forschungsreferate, 3. Folge (1994), 1-26.  

78 Gestrich, (Anm. 65), 127, 151.  

79 Irene Jentsch, Zur Geschichte des Zeitungslesens in Deutschland am Ende des 18. Jahr-
hunderts. Mit besonderer Berücksichtigung der gesellschaftlichen Formen des Zeitungsle-
sens, Diss. Leipzig 1937, 20.  

80 Hannah Barker, Newspaper, Politics, and Public Opinion in Late Eighteenth-Century 
England, Ox-ford 1998, 27-29. 

81 Reinhard Wittmann, Geschichte des deutschen Buchhandels, München 1999, 76-78. 
Georg Ruder, “Die Entwicklung der Lesegesellschaften im 18. Jahrhundert und ihre Bedeu-
tung als Bildungsinstitutio-nen,” in: Gesellige Bildung. Dokumente zur Bildung Erwachsener 
im 18. Jahrhundert, Arnim Kaiser [Hg.], Bad Heilbrunn 1989, 41-76. Holger Zaunstöck, 
Sozietätslandschaft und Mitgliederstrukturen. Die mitteldeutschen Aufklärungsgesellschaften 
im 18. Jahrhundert, Tübingen 1999, 48-50. 

82 Martin Welke, “Gemeinsame Lektüre und frühe Formen von Gruppenbildungen im 17. 
und 18. Jahr-hundert: Zeitungslesen in Deutschland,” in: Lesegesellschaften und bürgerliche 
Emanzipation. Ein europäischer Vergleich, Otto Dann [Hg.], München 1981, 29-53. Jentsch, 
(Anm. 79), 36-38, 63f., 116ff.  
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1789 1n Frankreich CA1e Furcht (la orande peur)® 11 Rhonegraben 7B
VO  a Muncd Mund wandert, hingegen manche Dorter un: Weller völlig

DDas Phanomen der mundlichen Kommuntikation 1st rundweg
ropälsch.

Auf (Gsrund der Quellenlage lässt sich 1107 schwer bestimmen, welche
Raolle c1e einzelnen Faktoren Jeweils fiır CA1e “Gemelinnachrichten” gespielt
haben EKs 1st sicher, dA1e Schaffung des bruderischen Perodikums 1st einem
Getlecht VO  a Beweggründen verdanken, 1n dem Wunschvorstelungen,
Zwange un: Wahlmöglichkeiten miteinander verschränkt S1Ndq. DIe
Entscheidung “Gemeimnnachrichten” herauszugeben, 1st 1n jedem Fall
zwiespaältig. Presse un: Offentlichkeit könnten 1€es als e1in negat1ves
Zeichen, einen Rückzug 1n eiIne ‘kollektive Privatsphäre”, gedeutet haben,
wahrend CS gememnnNtern durchaus DOSItIV bewerten 1st als Bereitstellung
eINEes spezifisch bruderischen Urgans, mmerhın rfullen dA1e
“GemelInnachrtichten” TEC1 der vIer Krliterlen der damalıgen Zeitung:$
Aktuahtät, Perlodizität, Universaltät, Publız1itat. Kın Spezlalist SCIZT
Publızitaät m1t Teillöftfentlichkeit®> oleich. Wenn Al einmal VO  a der Publizıitat
absıieht, sind A1e “GemelInnachrichten” bıis 1819 1mM Wesentlichen eine
handgeschriebene ‘Zeıtung”.

/Zieht Aall hler eine vorlaufige Bılanz, mussen Z7wWwel Begriffe testgehal-
ten werden: bruderische ‘Zeitung” SOWle hıturgischer (Jrt. Radıkalpietis-
ten Oder estreitbare SOS. orthodoxe Theologen, alle Kontra-henten der Br11-
der haben sich CA1e DevIise des "gomng-public’ gehalten. alle begnügt sich
m1t einem Schaufenster. EKs chenkt namlıch den Korrespondenzen, dem
klassıschen Kommunikationsträger des 17 Jahrhunderts,* mehr Vertrauen.
Kın Privatbrief, SEe1 VO  a dSpeners Oder Voltalres Hand, wIrcl damals 1n der
Regel 1n der Gesellschaft verlesen. /inzendorf, dessen Begeisterung f11r c1e
Miss1on VO  a selner (Gsrossmutter®” geweckt un: aut dem Päadagog1i1um,
m1t Miss1ionaren WI1E auch Miss1ionsberichten 1n Kontakt kam,®8 LICH ALLOC-
tacht wurde, durtfte auch m1t der Hallıschen Korrespondenz SCWE-
SC{l se1n. So schuf August Hermann Francke d1ese allerdings kurzlebige
Briefzeitung, m1t dem /Ael, seINEe ausufernde Korrespondenz®? entlasten.

(rEOFDES Letebvre, ID orande DEUFL de 1789, Parıs, Colın, 1985 11932), 8000
(Jtto Groth, Geschichte der deutschen Zeitungswissenschaft. Probleme und Methoden,

Munchen 1945, 3II., Z1t nach Behringer, (Anm. 41), 960 S_a Lindemann, (Anm. S1), 151

Behringer, 2061
Mantred Jakubowski-Tiessen, ‘Eigenkultur und T’radıtionsbildung,” in Geschichte des

Pietismus, G laubenswelt und Lebenswelten, Aattmut 1 ehmann Ho.] 195-210,
ler 195f.

Erich Beyreuther, I[DIT YLOS55C /inzendorf- I'rlogie, Marburg a.d 1 ahn 19585, G1
Hans-Werner (rensichen, Missionsgeschichte der LEUECETEN S e1it (Die Kırche in iıhrer (Je-

schichte. Hın Handbuch, Schmidt \Ho.]  — (1 I61), 11

Joachım Böhme, “ Heintich Jultus Klerts und dıe wittschaftlichen Projekte des Hallıschen
Pietismus, ” in Jahrbuch der Geschichte 1ttel- und Ostdeutschlands 121-150, ler

Martın Brecht, “AH Francke un der Hallısche Pietismus, ” in Geschichte des e-
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1789 in Frankreich die grosse Furcht (la grande peur)83 im Rhonegraben z.B. 
von Mund zu Mund wandert, hingegen manche Dörfer und Weiler völlig 
ausspart. Das Phänomen der mündlichen Kommunikation ist rundweg eu-
ropäisch.  

Auf Grund der Quellenlage lässt sich nur schwer bestimmen, welche 
Rolle die einzelnen Faktoren jeweils für die “Gemeinnachrichten” gespielt 
haben. Es ist sicher, die Schaffung des brüderischen Periodikums ist einem 
Geflecht von Beweggründen zu verdanken, in dem Wunschvorstellungen, 
Zwänge und Wahlmöglichkeiten miteinander verschränkt sind. Die 
Entscheidung “Gemeinnachrichten” herauszugeben, ist in jedem Fall 
zwiespältig. Presse und Öffentlichkeit könnten dies als ein negatives 
Zeichen, einen Rückzug in eine ‘kollektive Privatsphäre’, gedeutet haben, 
während es gemeinintern durchaus positiv zu bewerten ist als Bereitstellung 
eines spezifisch brüderischen Organs. Immerhin erfüllen die 
“Gemeinnachrichten” drei der vier Kriterien der damaligen Zeitung:84 
Aktualität, Periodizität, Universalität, Publizität. Ein Spezialist setzt sogar 
Publizität mit Teilöffentlichkeit85 gleich. Wenn man einmal von der Publizität 
absieht, so sind die “Gemeinnachrichten” bis 1819 im Wesentlichen eine 
handgeschriebene ‘Zeitung’. 

Zieht man hier eine vorläufige Bilanz, so müssen zwei Begriffe festgehal-
ten werden: brüderische ‘Zeitung’ sowie liturgischer Ort. Ob Radikalpietis-
ten oder streitbare sog. orthodoxe Theologen, alle Kontra-henten der Brü-
der haben sich an die Devise des ‘going-public’ gehalten. Halle begnügt sich 
mit einem Schaufenster. Es schenkt nämlich den Korrespondenzen, dem 
klassischen Kommunikationsträger des 17. Jahrhunderts,86 mehr Vertrauen. 
Ein Privatbrief, sei er von Speners oder Voltaires Hand, wird damals in der 
Regel in der Gesellschaft verlesen. Zinzendorf, dessen Begeisterung für die 
Mission von seiner Grossmutter87 geweckt und auf dem Pädagogium, wo er 
mit Missionaren wie auch Missionsberichten in Kontakt kam,88 neu ange-
facht wurde, dürfte auch mit der Hallischen Korrespondenz vertraut gewe-
sen sein. So schuf August Hermann Francke diese allerdings kurzlebige 
Briefzeitung u.a. mit dem Ziel, seine ausufernde Korrespondenz89 zu entlasten.  
                                                      
83 Georges Lefebvre, La grande peur de 1789, Paris, A. Colin, 1988 (11932), 89-96.  

84 Otto Groth, Geschichte der deutschen Zeitungswissenschaft. Probleme und Methoden, 
München 1948, 339f., zit. nach Behringer, (Anm. 41), 660. S.a. Lindemann, (Anm. 31), 131. 

85 Behringer, 361.  

86 Manfred Jakubowski-Tiessen, “Eigenkultur und Traditionsbildung,” in: Geschichte des 
Pietismus, Glaubenswelt und Lebenswelten, Hartmut Lehmann [Hg.], IV (2004), 195-210, 
hier 195f.  

87 Erich Beyreuther, Die grosse Zinzendorf-Trilogie, Marburg a.d. Lahn 1988, I, 61.  

88 Hans-Werner Gensichen, Missionsgeschichte der neueren Zeit (Die Kirche in ihrer Ge-
schichte. Ein Handbuch, K.D. Schmidt u.a. [Hg.]), IV (1961), T18. 

89 Joachim Böhme, “Heinrich Julius Elers und die wirtschaftlichen Projekte des Hallischen 
Pietismus,” in: Jahrbuch der Geschichte Mittel- und Ostdeutschlands 8 (1959), 121-186, hier 
163ff.  Martin Brecht, “A.H. Francke und der Hallische Pietismus,” in: Geschichte des Pie-
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EKs 1st eindeutlg, 4sSs CA1e Brüdergemeline dagegen m1t den “Gemeinnach-
richten” einen mittleren Weg einschlägt /Zinzendorts Periodikum bezeich-
net kommunikationsgeschichtlich exakt dA1e Mitte zwischen Z7wel Polen
einerselts dA1e 1mM 17 Jahrhundert gepflegte Korrespondenz un: anderertrselts
CA1e moderne Zeitung, ennn clas Med1um der Zeitschritt bildet clas wichtigste
“Vehlkel’ der Aufklärung.

Das Zielpubhkum
Wenden WI1Tr UuLLS UL 1mM Bilcl der mechanischen Uhr un: ihres
Raderwerks bleiben, dem 7zwelten e1l des Mechan1iısmus Z dem
/srelpublıkum Oder den Rezıiplenten.

Jede Zeitung 1st bemuht, ach Möglichkeit den Heißhunger des Publi-
ums aut rische Nachrtichten st1illen Folghich gehen Zeitungsmacher,
Journalisten WI1E Redakteure m1t einer klaren Vorstellung VO Profil ihrer
Leser, bzw Kkonsumenten Werke Hlier beginnt schon dA1e Schwierigkeit
1mM Bereich der Brüdergemelne., In einer weltwelt operlerenden Freikirche
IL1USS zwelerle1 berücksichtigt werden: unuberbruckbares Bildungsgefälle
SOWIle rechtlicher Status der Mitglieder. In Mıttel- un: Nordeuropa WI1E auch
Nordamer1ka leben AULONOME Burger, S16 sind e1l des Lesepublikums. LDIie-

S1ituatlion 1st m1t den Rändern Kuropas SOWIle der Miss1on keineswegs
vergleichbar, S1ieht Aall einmal VO  a einer verschwindenden Minderheit ab,

sind Leibeigene 1n Liıvland bzw Negersklaven aut den Zuckerinseln,
selbst dA1e Inults 1n Gsroöonland quası ausnahmeslos Analphabeten. Insotern 1st
CA1e Erneuerte Untaäat sozlologisch gesehen durchaus nıcht homogen. Als
Lösung bletet sich der kleinste gemeiInsame Nenner A} CA1e Kategorie der
“Abendmahlsgeschwister.,” LDIies 1st ach der Zulassung” CA1e letzte Stute der
Mitghedschaft 1n der Brüdergemeline un: 1107 1sSt f11r alle Mitglhieder eine
5Symmetrie der Gleichhelt gewahrleistet. Leses Lebensideal der christlı-
chen) Gleichheit kommt auch symbolsch Z Ausdruck: 1n den Chören, 11
(sottesclenst?! un: e1m Begräbnis. (JEeWwIlsSs instrumentalisiert dA1e utklä-
LUNS clas polıtisches Schlagwort der Gleichheit naturrechtlich als Rechts-
gleichheıt,”” wohilngegen Herrnhuter, radikalpietistische (Gruppen”- un: der

1SMUuUS, Der Pietismus VO bIis ZU]] truühen Jahrhundert, Brecht Ho.]
440-5539, ler AS5f.

Peucker, Wörterbuch, (Anm. 539), 11 In der Alten Unität WAar e1in zwelistuflges 5System in
Gebrauch, 1114]  = untetrschied zwischen Miıtgliedern und Nicht-Mıtgliedern, vol. (Kölbing], alte
Brüderkırche, (Anm. 11), 154
U1 vVgol das Zetemontenbuchlein in VO /inzendott, Ergänzungsband VL,
Beyreuther Ho ] Hıldesheim 190695, MOM S_a BHZ (Anm. 17), 206,

(Jtto Dann. “OGleichheit,” in Geschichtliche Grundbegriffe. Hıst. Lex1ikon ZUr polhitisch-
so7z1alen Sprache in Deutschland, Brunner \Ho.] II 97-10406, ler

Vgl U Schneider, Propheten, (Anm. 14), 117

 D I E T E R  G E M B I C K I  262 

 

Es ist eindeutig, dass die Brüdergemeine dagegen mit den “Gemeinnach-
richten” einen mittleren Weg einschlägt : Zinzendorfs Periodikum bezeich-
net kommunikationsgeschichtlich exakt die Mitte zwischen zwei Polen : 
einerseits die im 17. Jahrhundert gepflegte Korrespondenz und andererseits 
die moderne Zeitung, denn das Medium der Zeitschrift bildet das wichtigste 
‘Vehikel’ der Aufklärung.  

2. Das Zielpublikum 

Wenden wir uns nun, um im Bild der mechanischen Uhr und ihres 
Räderwerks zu bleiben, dem zweiten Teil des Mechanismus zu, dem 
Zielpublikum oder den Rezipienten.  

Jede Zeitung ist bemüht, nach Möglichkeit den Heißhunger des Publi-
kums auf frische Nachrichten zu stillen. Folglich gehen Zeitungsmacher, 
Journalisten wie Redakteure mit einer klaren Vorstellung vom Profil ihrer 
Leser, bzw. Konsumenten zu Werke. Hier beginnt schon die Schwierigkeit 
im Bereich der Brüdergemeine. In einer weltweit operierenden Freikirche 
muss zweierlei berücksichtigt werden: unüberbrückbares Bildungsgefälle 
sowie rechtlicher Status der Mitglieder. In Mittel- und Nordeuropa wie auch 
Nordamerika leben autonome Bürger, sie sind Teil des Lesepublikums. Die-
se Situation ist mit den Rändern Europas sowie der Mission keineswegs 
vergleichbar. Sieht man einmal von einer verschwindenden Minderheit ab, 
so sind Leibeigene in Livland bzw. Negersklaven auf den Zuckerinseln, 
selbst die Inuits in Grönland quasi ausnahmslos Analphabeten. Insofern ist 
die Erneuerte Unität soziologisch gesehen durchaus nicht homogen. Als 
Lösung bietet sich der kleinste gemeinsame Nenner an, die Kategorie der 
“Abendmahlsgeschwister.” Dies ist nach der Zulassung90 die letzte Stufe der 
Mitgliedschaft in der Brüdergemeine und nur so ist für alle Mitglieder eine 
Symmetrie der Gleichheit gewährleistet. Dieses Lebensideal der (christli-
chen) Gleichheit kommt auch symbolisch zum Ausdruck: in den Chören, im 
Gottesdienst91 und beim Begräbnis. Gewiss instrumentalisiert die Aufklä-
rung das politisches Schlagwort der Gleichheit naturrechtlich als Rechts-
gleichheit,92 wohingegen Herrnhuter, radikalpietistische Gruppen93 und der 

                                                                                                                                   

tismus, Der Pietismus vom 17. bis zum frühen 18. Jahrhundert, M. Brecht [Hg.], (1993), I, 
440-539, hier 485f. 

90 Peucker, Wörterbuch, (Anm. 35), 11. In der Alten Unität war ein zweistufiges System in 
Gebrauch, man unterschied zwischen Mitgliedern und Nicht-Mitgliedern, vgl. [Kölbing], alte 
Brüderkirche, (Anm. 11), 134.  

91 Vgl. das Zeremonienbüchlein (1757), in: N. L. von Zinzendorf, Ergänzungsband VI, E. 
Beyreuther u.a. [Hg.], Hildesheim 1965, § xxx. S.a. BHZ, (Anm. 17), A 206, 2. 

92 Otto Dann, “Gleichheit,” in: Geschichtliche Grundbegriffe. Hist. Lexikon zur politisch-
sozialen Sprache in Deutschland, O. Brunner u.a. [Hg.], II (1975), 997-1046, hier 1006-1014.
  

93 Vgl. U.-M. Schneider, Propheten, (Anm. 14), 117. 
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Plietismus?** allgemeın aut clas alte Recht bzw dA1e evangelische Freiheit‘””>
pochen Im brüuderischen Verstäaändnis schwingt sicher auch “ Luthers TEe1-
elt VOT (sott mM7 Man annn 4SSs clas 15 Jahrhundert mM7 ZWC1 sich
weltgehend ausschliessenden Auffassungen VO  a Gleichheit ebt Daruüuber
wIitrcl jedoch der Brüdergemeline keine Diskussion geführt

Im alten Reich CA1e bruderischen Urtsgemeinen rechtlich TCSC-
hen erstaunlich 1e] Autonomile DIe WINZISC Grundherrschaft VO  a Berthels-
dort verbürgt den Rahmen zunachst C1inH toleranter mM7 dem Pietismus SVILL-
pathisierender rat der Spitze annn CA1e (Gsrafin als Grundherr Mıttels
der “Bruderlichen Vereinigung 1ST clas Netz zudem rechtsstaatlich abges1-
chert Rechte un: Pflichten beider Selten des Gruncherrn WIC der Unter-
en sind genossenschaftsrechtlich testgelegt EKs SC1 [1UT7 Rande (1 -

wahnt 4sSs Beginn des 19 Jahrhunderts Neuwled clas Vorbild f11r Fried-
rich W.ilhelm Ralffeisens genossenschaftliches erk®S abgeben wIrcl DIe

Platze schaften Ort leben helisst damals auch sich VO  a der beste-
henden Gesellschaft a1abwenden sozlologisch 1ST 1€6$ C1in Bruch insbesonde-

f11r CA1e mahrıschen Exulanten CA1e 11UT7 Todesgefahr ihre alte
He1lmat zuruückkehren konnten Murt braucht CS bleiben W beispiels-

C1in abtrünniger Sohn M1T Enterbung”® bedroht bzw VO rbe C
schlossen 100 wIrcl

G1er] (Anm. 20), 317, 505

Syn. 1709, (DESSIO 29_7.), 301, Irans. 118. - ur ““CTFEWISSENS-Freyheit, ” vgl. 5yn
1704, (DESSIO VL., /.7.), 283, Irans. S_a “CGrelistliche LA  Hama Jg 1/732, 7 ”Z11. Zeller,
(Anm. 24), / Vgl Uttendörter, ATt-Herrnhut, Bde, Herrnhut 1925- 19206, 1L 201 (Z1
ET wıird der Tlext der Synoden VO 17064 und 1769 nach dem VO Hrau Ike Dietz hergestell-
en T’ranskrıpt.)

Hın Forschungsansatz besteht darın, den Status VO Leibeigenen/ Hörigen und
Sklaven vergleichen: ( laus Meyer, ° Hın zweıischneldiges Schwefrt: Ordnung und Rep-
lementierung aut Kıttergut un Sklaven-Plantage,A PuN 2A1 -273 — IDIE Unıtäts-
dırektion N1IMmML jedenfalls keinen AÄAnstoss daran, dass dıe Missionaftre 1 der Karıbik Sklaven
halten. vol Armando ampe, Mıssı1on an Submiss10n. Mortravlan and C atholic Mıss1ionatlies

the Dutch C'artlbbean during the 19th Century, Göttingen 2001, 39, 103 Vgl den Be-
schluss der Synode VO  - 1704, (DESSIO AIV., Ö.) Irans. 164. — DIiese Haltung 1SL

vergleichbar IM1C dem Stillschweigen der Herrnhuter der Schwel7z angesichts VO Rousseaus
Stellungnahmen ZUr Religion, aul Wernle, er schwelizetische Protestantismus ı XVI-
IL Jahrhundert, Bde, Tübingen 1925-1925, ler 1L 501

Vgl Hahn/ Reichel, (Anm. 14),
vVgol Wiltried Ströhm, I[DIT Herrnhuter Brüdergemeine ı staädtischen Gefuge VO Neu-

wied Kıne Analyse ıhrer sOoz1alökonomtischen Entwicklung, Boppard 1955, 391

arl +af VO  - Zinzendorft Aus den Jugendtagebüchern 1747 1752 17063 Marla Breunlich
Ho..| Wien/Kö6ln 1997 167

100) SO wıird Abraham Duürninger das mutterliche Erbteil votrenthalten vol Herbert Hammer
Abraham Duüurninger Hın Herrnhuter Wiıirtschattsmensch des 15 Jahrhunderts Berlın 1925
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Pietismus94 allgemein auf das alte Recht, bzw. die “evangelische Freiheit”95 
pochen. Im brüderischen Verständnis schwingt sicher auch “Luthers Frei-
heit vor Gott” mit. Man kann sagen, dass das 18. Jahrhundert mit zwei sich 
weitgehend ausschliessenden Auffassungen von Gleichheit lebt. Darüber 
wird jedoch in der Brüdergemeine keine Diskussion geführt.96  

Im alten Reich geniessen die brüderischen Ortsgemeinen rechtlich gese-
hen erstaunlich viel Autonomie. Die winzige Grundherrschaft von Berthels-
dorf verbürgt den Rahmen, zunächst ein toleranter mit dem Pietismus sym-
pathisierender Graf an der Spitze, dann die Gräfin als Grundherr. Mittels 
der “Brüderlichen Vereinigung” ist das Netz zudem rechtsstaatlich abgesi-
chert.97 Rechte und Pflichten beider Seiten, des Grundherrn wie der Unter-
tanen, sind genossenschaftsrechtlich festgelegt. Es sei nur am Rande er-
wähnt, dass zu Beginn des 19. Jahrhunderts Neuwied das Vorbild für Fried-
rich Wilhelm Raiffeisens genossenschaftliches Werk98 abgeben wird. – Die 
neuen ”Plätze” schaffen, dort leben, heisst damals auch, sich von der beste-
henden Gesellschaft abwenden, soziologisch ist dies ein Bruch, insbesonde-
re für die mährischen Exulanten, die nur unter Todesgefahr in ihre alte 
Heimat zurückkehren konnten. Mut braucht es zu bleiben, wenn beispiels-
weise ein abtrünniger Sohn mit Enterbung99 bedroht, bzw. vom Erbe ausge-
schlossen100 wird.  

                                                      
94 Gierl, (Anm. 20), 317, 505. 

95 Syn. 1769, (Sessio XVIII., 29.7.), 301, Trans. I, 118. - Zur “Gewissens-Freyheit,” vgl. Syn. 
1764, (Sessio  VI., 7.7.), 283, Trans. I, 55. S.a. “Geistliche Fama”, Jg. 1732, 72, zit. v. Zeller, 
(Anm. 24), 97. Vgl. O. Uttendörfer, Alt-Herrnhut, 2 Bde, Herrnhut 1925-1926, II, 201. (Zi-
tiert wird der Text der Synoden von 1764 und 1769 nach dem von Frau Elke Pietz hergestell-
ten Transkript.) 

96 Ein neuer Forschungsansatz besteht darin, den Status von Leibeigenen/Hörigen und 
Sklaven zu vergleichen: Claus K. Meyer, “Ein zweischneidiges Schwert: Ordnung und Reg-
lementierung auf Rittergut und Sklaven-Plantage,” in: PuN 23 (2003), 241-273. - Die Unitäts-
direktion nimmt jedenfalls keinen Anstoss daran, dass die Missionare in der Karibik Sklaven 
halten, vgl. Armando Lampe, Mission and Submission. Moravian and Catholic Missionaries 
in the Dutch Caribbean during the 19th Century, Göttingen 2001, 39, 103. Vgl. den Be-
schluss der Synode von 1764, (Sessio XXIV., 5.8.), 441ff., Trans. I, 164. - Diese Haltung ist 
vergleichbar mit dem Stillschweigen der Herrnhuter in der Schweiz angesichts von Rousseaus 
Stellungnahmen zur Religion, s.a. Paul Wernle, Der schweizerische Protestantismus im XVI-
II. Jahrhundert, 3 Bde, Tübingen 1923-1925, hier II, 501. 

97 Vgl. Hahn/Reichel, (Anm. 14), 70-80. 

98 Vgl. Wilfried Ströhm, Die Herrnhuter Brüdergemeine im städtischen Gefüge von Neu-
wied. Eine Analyse ihrer sozialökonomischen Entwicklung, Boppard 1988, 391.  
  

99 Karl Graf von Zinzendorf, Aus den Jugendtagebüchern 1747, 1752-1763, Maria Breunlich 
u.a. [Hg.], Wien/Köln 1997, 167.  

100 So wird Abraham Dürninger das mütterliche Erbteil vorenthalten, vgl. Herbert Hammer, 
Abraham Dürninger. Ein Herrnhuter Wirtschaftsmensch des 18. Jahrhunderts, Berlin 1925, 
74.  
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Der Pletdismus zeichnet sich durch selINe gemeinschaftsbildende Kraft19l
AaUS, dleses Merkmal tr1Eft aut dA1e Brüdergeme1ine 1mM esonderen Masse
LIiesem Ideal machen dA1e Bruder 11 185 Jahrhundert Raum un: elt Cer-

Lan, 1er CA1e Absonderung'® der Urtsgemeinen, OrTt der hiturgische Kalen-
der,105 der 1n selner Intensı1ıtat den Vergleich m1t Mönchsregeln 1° nıcht
scheuen braucht. Das gemeinschaftliche Leben bletet unzäahlige Gelegenhet-
ten f11r kleine un: YTOSSC Höhepunkte, selen CS Liebesmahle Oder
den Hlier 1st dA1e Analogie ZUT barocken Festkultur1©> SOWle der Einfluss
des hohen Adels106, zumindest 1n den Anfangen, unubersehbar. Brüderische
Architektur,10/ Musık, 105 Predigt (die (remeinrede) !® un: Losungen! !0 sind
daher etztliıch alle Ausdruck dleser Idee

Der Stein gewordene Wiılle ZUT (Gsemelnschaftt deutet aut bewussten Neu-
anfang un: amıt Abnabelung VO gewohnten Lebenskreis hın Zinzendort
hat immer wieder einzelne Gruppen veranlasst, Situationsberichte schl-
cken, sich ber dA1e dortige Stimmung intftormleren. DIe Einwohner
der Jungst gegründeten Stedlung Bethlehem 1n Pennsylvanıen können ıhr
Gluck (den degen) 24aum fassen, der Maler Johann Valentin Haldt erkennt 1n

101 Aartmut Lehmann, “Absonderung‘ und (r emelinschaftt‘ 1m truühen Pietismus. Allge-
meinhistorische un sozlalpsychologische Überlegungen ZUr Entstehung un Entwicklung
des Pietismus, ” in PuN 5482 Ders., “Grenzuüberschreitungen und Gsrenz7z1iehun-
CI 1m Pietismus,‘ in Religion und Relio10sitat in der euzelt. Hiıstorische Belträge,
1 ehmann Ho.] Göttingen 19906, 11-18, ler

Von den Gegnern der Brüdergemeine als Separatismus bezeichnet, vol. Hans Schneıider,
“ 1 er radıkale Pietismus 1m Jahrhundert,” in GdP (Anm. 14), 1L 107-197, ler 109 Mey-
C “Herrnhut,” (Anm. 39), 11 25727

()3 Nelson, Friedrich Schleiermacher’s homeland, Unıv. ot C.hicago, Chicago
I635, TIyposkr., Der hıturgische Kalender der Benediküuner „ B ist nıcht weniger

reich. vVgol Stetan KRömmelt, “TJje Auseinandersetzung M1 der Aufklärung in der benedik-
inischen Festkultur des Jahrhunderts,” in SM BO 114 249.2 72

B1o0t, T he Rıse ot Protestant Monasticısm, Baltımore / Dublin 1905,
()5 Erbe, "Herrnhaag,” (Anm. 27), 105-115 Hın testliıcher Raum ist abgebildet in aul

Peucker, “Kreuzbilder und Wundenmaletrel Form un Funktion der Malerel in der Herrtn-
huter Brüdergemeine 750,” in UFr 125-174, ler 1485

06 Hans-Walter Erbe, Zinzendort und der tromme hohe del]l seliner Zeıt, UIiss. phıl Le1p-
Z19 1925, (Re-print S M 2/XID 249

()7/ DPeter VOogt, “Archıitektur als rel1o1Öse Sprache: I[DIT Brüdergemeine un dıe Shaker 1m
Vergleich, A in UFHr Jan Harasımowicz, “Archtektur un Kunst,” in
GdP (Anm. Ö9), L 4506-4895, ler A /t.

()&8 An]a Wehrend, “(Gottesdienstliches Mus1zierten als Vorspiel ZUr himmlıschen Hatrmonte:
Der Kın-fluss der bartocken Musikanschauung aut Zinzendorfs Abbild- un Harmoniebeg-
f1 in UFr A / ler 105 Christian Brunners, ‘Musık,” in GdP (Anm. Ö0),
L 426-4595, ler A4DF
109 Lucinda Martın, “Möglıchkeiten und tenNnzen VO  - geistlicher ede VO Hrauen in Halle
un Herrn-hut,” in PuN 29 ler
110 Renkewitz, (Anm. 27),
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Der Pietismus zeichnet sich durch seine gemeinschaftsbildende Kraft101 
aus, dieses Merkmal trifft auf die Brüdergemeine im besonderen Masse zu. 
Diesem Ideal machen die Brüder im 18. Jahrhundert Raum und Zeit unter-
tan, hier die Absonderung102 der Ortsgemeinen, dort der liturgische Kalen-
der,103 der in seiner Intensität den Vergleich mit Mönchsregeln104 nicht zu 
scheuen braucht. Das gemeinschaftliche Leben bietet unzählige Gelegenhei-
ten für kleine und grosse Höhepunkte, seien es spontane Liebesmahle oder 
Oden. Hier ist die Analogie zur barocken Festkultur105 sowie der Einfluss 
des hohen Adels106, zumindest in den Anfängen, unübersehbar. Brüderische 
Architektur,107 Musik,108 Predigt (die Gemeinrede)109 und Losungen110 sind 
daher letztlich alle Ausdruck dieser Idee.  

Der Stein gewordene Wille zur Gemeinschaft deutet auf bewussten Neu-
anfang und damit Abnabelung vom gewohnten Lebenskreis hin. Zinzendorf 
hat immer wieder einzelne Gruppen veranlasst, Situationsberichte zu schi-
cken, um sich über die dortige Stimmung zu informieren. Die Einwohner 
der jüngst gegründeten Siedlung Bethlehem in Pennsylvanien können ihr 
Glück (den Segen) kaum fassen, der Maler Johann Valentin Haidt erkennt in 

                                                      
101 Hartmut Lehmann, “‘Absonderung’ und ‘Gemeinschaft’ im frühen Pietismus. Allge-
meinhistorische und sozialpsychologische Überlegungen zur Entstehung und Entwicklung 
des Pietismus,” in: PuN 4 (1978), 54-82. Ders., “Grenzüberschreitungen und Grenzziehun-
gen im Pietismus,” in: Religion und Religiosität in der Neuzeit. Historische Beiträge, H. 
Lehmann [Hg.], Göttingen 1996, 11-18, hier 13. 

102 Von den Gegnern der Brüdergemeine als Separatismus bezeichnet, vgl. Hans Schneider, 
“Der radikale Pietismus im 18. Jahrhundert,” in: GdP (Anm. 14), II, 107-197, hier 109. Mey-
er, “Herrnhut,” (Anm. 35), II, 25-27. 

103 J. D. Nelson, Friedrich Schleiermacher’s homeland, Ph. D. Univ. of Chicago, Chicago 
1963, Typoskr., 196ff. – Der liturgische Kalender der Benediktiner z.B. ist nicht weniger 
reich. Vgl. Stefan W. Römmelt, “Die Auseinandersetzung mit der Aufklärung in der benedik-
tinischen Festkultur des 18. Jahrhunderts,” in: SMBO 114 (2003), 249-273. 

104 F. Biot, The Rise of Protestant Monasticism, Baltimore/Dublin 1963, 72. 

105 H.W. Erbe, “Herrnhaag,” (Anm. 27), 105-115. Ein festlicher Raum ist abgebildet in Paul 
Peucker, “Kreuzbilder und Wundenmalerei – Form und Funktion der Malerei in der Herrn-
huter Brüdergemeine um 1750,” in: UFr 55/56 (2004), 125-174, hier 148. 

106 Hans-Walter Erbe, Zinzendorf und der fromme hohe Adel seiner Zeit, Diss. phil. Leip-
zig 1928, (Re-print : Z.MD 2/XII), 249f.  

107 Peter Vogt, “Architektur als religiöse Sprache: Die Brüdergemeine und die Shaker im 
Vergleich, ” in: UFr 51/52 (2003), 97-114. Jan Harasimowicz, “Archtektur und Kunst,” in: 
GdP (Anm. 85), IV, 456-485, hier 467f.  

108 Anja Wehrend, “Gottesdienstliches Musizieren als Vorspiel zur himmlischen Harmonie: 
Der Ein-fluss der barocken Musikanschauung auf Zinzendorfs Abbild- und Harmoniebeg-
riff,” in : UFr 47 (2000), 89-106, hier 105. Christian Brunners, “Musik,” in: GdP (Anm. 86), 
IV, 428-455, hier 442f. 

109 Lucinda Martin, “Möglichkeiten und Grenzen von geistlicher Rede von Frauen in Halle 
und Herrn-hut,” in: PuN 29 (2004), 80-100, hier 84. 

110 Renkewitz, (Anm. 27), 19. 
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Bethlehem “ eine inkomparabile FKinrichtung”, einen (sottesstaat den
Menschen,/ 111 DIes 1st dA1e Binnenperspektive, wahrend UuLLS A1e “Encyclope-
e’ 112 A1e Aussenperspektive vermittelt, WCI111 c1e Stedlung autfklärerisch m1t
einer Utopie verglichen wIitrcl Hır CA1e Bewohner verkörpert Bethlehem als
Erfahrungswelt einen rellg1ösen “Plan, waährend dA1e ussenwelt den ( JIrt
zwangsläufig 1n dA1e Iradcıtion sakularer Projekte einreiht. 115

Der Dualismus VO  a AWelt’ un: Heiligung durchdringt auch den Bereich
der Geselligkeit Oder So71ab1ilıtaät. DIe autfklärerische Vereinslandschaft 1n
Mıtteldeutschland 1st vorzüglich aufgearbeitet un: kartographiert,11* nıchts-
destoweniger bleibt der Sockel des Vereinswesens, namlıch theologische
|Haus K tTelse un: ‘Vorlesegesellschaften’ welterhin ein Desiderat. 115 Z1-
schen Krfurt un: Wiıttenberg besteht eine Fulle VO  a autklärerischen Gesell-
schaften, dlese sich pyramidenförmig un: dA1e Notabeln
sind auch miteinander "wernetzt.. Kın Bliıck auf den Sockel der Pyramıde 1sSt
VO  a esonderem Interesse, cla 1107 1n den Lesegesellschaften Handwerker
un: Frauen 7 bzw. 3 /o) 116 anzutreffen s1Ndl. (serade hler hegt auch CA1e Star-
ke der Herrnhuter, ennn dlese beiden Gruppen dominieren 1n den Urtsge-
melnen. Irotz aller Unterschlede ero1bt e1in Vergleich VO  a Brüuder-Unıtät
un: Aufklärung auch (Gemeinsamkeıliten 1n CZUS aut dA1e /ielsetzung. Be1lcle
ewegungen, Herrnhutertum un: Vereinswesen, Zielen aut eine Art Utopie:
hler relig1Öse Autonomile 1n Orm einer absolut verstandenen °“ Christlichen
Gleichheit”, OrTt Autonomile der Vernunft.

Es o1bt einen verlasslıchen Indikator, festzustellen, ob 1n einer
Gesellschaft Eintracht un: sOo71aler Friede herrschen, namlıch, indem Al

daraut schaut, welche Art Strelt ausgetragen bzw beigelegt wWwIrcC. uch
den (Jrten der Brüdergemeline kommt CS VOT, 4SSs einzelne, me1lst Junge
Manner sich m1issmut1ig VO  a der emelne abwenden. Wahrend ze1tgenOSSI1-
sche Stiche VO  a den Urtsgemeinen ein Bıildal der Harmonte entwerfen, sind
VO  a den Ausstelgern (“socıal dissent”) chrille Tone überliefert, ein 17 f11r
kKonthlktsituatlionen. DDas Argument, m1t dem e1in Lehrling 1n Bethlehem
selinen Unmut bezeugt, klingt seltsam aktuell: AIr wollen trele Leute
se1n. 7117 In NordamerIika, dA1e zunachst völlig 1solierten (s„emelnen bald
VO  a der “/Z1vyilisation” eingeholt werden, attraktıive Arbelitsbedingungen,
CA1e Chance, sich persönlich verwirklichen, Industrialisierung unı

111 Haıdt, 5.5.1754 ] Library ot (LOoNgrESS, W ashıngton Manuscfnpt Division, Rep.
14A 0, Z1t Gembickt, “ Vom KRairos ZU CHrORNOS; Zeitauffassung 1m pennsylvanıschen
Bethlehem,” in UFr 50-99, ler
1172 Art “‘Moraves Ftretes Unis  7 in der Encyclopedie, (Reprint Stuttgart, Bad ( annstatt

704-706 Der Autor des Artikels, Faiguet, erwäahnt, habe /Zelst besucht.
115 Btronislawuw Baczko, Lumitetres de l’utopie, Parıs, Payot, 1975,
114 vVgol Zaunstöck, Soziletätslandschatt, (Anm. Ö1)
115 Vgl. dıe iImmer noch lesenswerte un gut dokumentHerte Studie VO]  ' Jentsch /8),
119 Zaunstöck, Sozietätslandschatt, (Anm. Ö1), 170, 200
117 Bruderdiatium Bethlehem 10.1740, 1r in Gembickt, (Anm. 111), 4, Anm
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Bethlehem “eine inkomparabile Einrichtung”, ” einen Gottesstaat unter den 
Menschen.”111 Dies ist die Binnenperspektive, während uns die “Encyclopé-
die”112 die Aussenperspektive vermittelt, wenn die Siedlung aufklärerisch mit 
einer Utopie verglichen wird. Für die Bewohner verkörpert Bethlehem als 
Erfahrungswelt einen religiösen “Plan,” während die Aussenwelt den Ort 
zwangsläufig in die Tradition säkularer Projekte einreiht.113 

Der Dualismus von ‘Welt’ und Heiligung durchdringt auch den Bereich 
der Geselligkeit oder Soziabilität. Die aufklärerische Vereinslandschaft in 
Mitteldeutschland ist vorzüglich aufgearbeitet und kartographiert,114 nichts-
destoweniger bleibt der Sockel des Vereinswesens, nämlich theologische 
[Haus-] Kreise und ‘Vorlesegesellschaften’ weiterhin ein Desiderat.115 Zwi-
schen Erfurt und Wittenberg besteht eine Fülle von aufklärerischen Gesell-
schaften, diese setzen sich pyramidenförmig zusammen und die Notabeln 
sind auch miteinander ‘vernetzt’. Ein Blick auf den Sockel der Pyramide ist 
von besonderem Interesse, da nur in den Lesegesellschaften Handwerker 
und Frauen (7 bzw. 3%)116 anzutreffen sind. Gerade hier liegt auch die Stär-
ke der Herrnhuter, denn diese beiden Gruppen dominieren in den Ortsge-
meinen. Trotz aller Unterschiede ergibt ein Vergleich von Brüder-Unität 
und Aufklärung auch Gemeinsamkeiten in Bezug auf die Zielsetzung. Beide 
Bewegungen, Herrnhutertum und Vereinswesen, zielen auf eine Art Utopie: 
hier religiöse Autonomie in Form einer absolut verstandenen ‘christlichen 
Gleichheit’, dort Autonomie der Vernunft. 

 Es gibt einen verlässlichen Indikator, um festzustellen, ob in einer 
Gesellschaft Eintracht und sozialer Friede herrschen, nämlich, indem man 
darauf schaut, welche Art Streit ausgetragen bzw. beigelegt wird. Auch an 
den Orten der Brüdergemeine kommt es vor, dass einzelne, meist junge 
Männer sich missmutig von der Gemeine abwenden. Während zeitgenössi-
sche Stiche von den Ortsgemeinen ein Bild der Harmonie entwerfen, sind 
von den Aussteigern (“social dissent”) schrille Töne überliefert, ein Indiz für 
Konfliktsituationen. Das Argument, mit dem ein Lehrling in Bethlehem 
seinen Unmut bezeugt, klingt seltsam aktuell: “Wir wollen freie Leute 
sein.”117 In Nordamerika, wo die zunächst völlig isolierten Gemeinen bald 
von der “Zivilisation” eingeholt werden, wo attraktive Arbeitsbedingungen, 
die Chance, sich persönlich zu verwirklichen, wo Industrialisierung und 

                                                      
111 J.V. Haidt, 5.5.1754 [?], Library of Congress, Washington DC, Manuscript Division, Rep. 
14A 30, zit. v. D. Gembicki, “Vom kairos zum chronos; Zeitauffassung im pennsylvanischen 
Bethlehem,” in: UFr 33 (1993), 80-99, hier 85.  

112 Art. “Moraves ou Frères Unis” in der Encyclopédie, (Reprint Stuttgart, Bad Cannstatt 
1966), X (1765), 704-706. Der Autor des Artikels, Faiguet, erwähnt, er habe Zeist besucht.  

113 Bronislaw Baczko, Lumières de l’utopie, Paris, Payot, 1978, 59.  

114 Vgl. Zaunstöck, Sozietätslandschaft, (Anm. 81).  

115 Vgl. die immer noch lesenswerte und gut dokumentierte Studie von Jentsch (Anm. 78), 20, 64. 

116 Zaunstöck, Sozietätslandschaft, (Anm. 81), 176, 200. 

117 Brüderdiarium Bethlehem, 9.10.1746, zit. in: Gembicki, (Anm. 111), 94, Anm. 43. 
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Freizeitkultur118 SOZUSaSCH VOT der austur warten wIirdc dleser Kontftlıkt M1T

YTOSSCI charfe ausgetragen anders als Mitteleuropa 1ST Ort aber auch
gut ertorscht Wen wundert CS 4sSs Lehrlinge un: Gesellen M1T ihrem Hın-
WOCIS aut *hberty” un: “$reedom'’ 119 SALZ un: AaAr Strom der elt stehen
der ZUT amernt1kanıschen Verfassung fuhrt»? Der Konftlikt der Zzwelten (‚enera-
1011120 besteht oft darın clas WAaS VOL AUSSCI1 als Knge erschelint als Selbst-
verstandlichkeit anzunehmen cla ıhr Lebensplan als CA1e (Gemelnschaft
hineingeborene sich nıcht mehr manchmal dramatıschen persönlichen
Lebensentscheidung verdankt 4SSs sich CA1e Schere der KErwartungen
zwischen Erster un: ZWe1lter (‚;eneration WE offnen annn

DIe Abgeschiedenheit der (semelnorte wirkt reisefreu-
digen Zelitalter121 C1in Magnet aut Besucher ] A Irotz ihrer oft trut21gen
Anlage sind dA1e Stedlungen eben nıcht völlle VO  a der ussenwelt abgekap-
selt ahnlıch WI1C be1 den hakern hegen CA1e Urtsgemeinen der Regel
Schnittpunkt wichtiger Verkehrswege Der Durchgangsverkehr bildet WI1TL-
schaftliıch clas Rückgrat der Urtsgemeinen zudem sind dA1e Bruder sich
VO  a der ussenwelt völlig 1solieren wiederum selbst sozlologisch -
sprochen elle VO  a Netzwerken Durninger OTOSSLC Manutaktur Herrn-
hut un: ETrsStETr Steuerzahler Kursachsen unterhalt C1in Netz VO  a tinanzlel-
len Agenten Petersburg, !® zugleich 1ST vorzüglich intftormilert124
andere Handwerker Oder dA1e Direktion sind aut Dienstleistungen der
Printmedien!?> ADNSCWICSCH der erfolgreiche Mobeltischler avldc Roent-

115 sr Innes Work and Labor Karly metica Wılliamsburg 1985
119 Elisabeth Sommer A ] fferent Kınd ot Freedom-” (Order and Discipline 11 the
Motavylan Brethrten Germany an Yalem North (arolina 1771 15801 A Church Hıstory

1 234 Sıltratt ”] he ole Ot Dissent (L ommunity Evoluton 11
Motayvlans Yalem 1777 1806) A North (arolina Hıstorical Review 225 255
] Gembickt1 (Anm 111) U3{
M un Handlın Liberty met1ica Ftom 1600 the Present 11 Liberty

Kxpansion 1760 1850, New ork 1989, 175
21 vVgol Danitel Roche, uUumeurfrs vagabondes. DDe Ia eitculation des hommes el de utilıte des

VOVdSCb, Parıs, Fayatd, 2003

22 ] Levering, Hıstory ot Bethlehem Pennsylvanıa, 1 741 - 1892, Bethlehem / PA 1900,
506, 230, 279, 300, 408, 450, 455 Ekkehard Langner, Kıne Urtsgemeine 1800 I[DIT

Herrnhuter 1ı Neuwled 1 Reiseberichten der Zeıt, UHr (1 )/78), 52
275 untfam Philıpp, Wrtschattsethik und WiırtschaftspraxIs ı der Geschichte der Herrtn-

huter Bruüder-gemeINE, Unıtas Hratfum Herrnhuter Studien, Vall Bulltenen
H] Utrecht 19795, AO1-40635, ler AAM)

] _ aut Kassabuch aSS den Jahren 1 7A71 /50 SC11N Leures Zeitungsabonnement
ständıg ErTSL 1E€ tranzösische Zeitung (10 Groschen P Fr das (Quartal), annn dıe
Leipziger Zeitung © Groschen), schliesslich die A7ette d’Amsterdam, vol. Hammert, (Anm.

00), O1Lt.
25 I[DIT Direktion beabsichtigt aut nde 1791 ıhr Abonnement wechseln dıe LAaustit-

ZCeT7T Beyträge durch dıe Leipziger (selehrten Anzeigen S  ‚y VACGC, 1791 uch
Datepta empfäangt Zeitungen, vol. Christheb Suter, Geschichte der Brüdergemeine Datepta

7065- 1/775, (Jtto Teigeler Ho ] (Beihefte der Unıitas Hratfum Ö Herrnhut 2003, 329, Anlage
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Freizeitkultur118 sozusagen vor der Haustür warten, wird dieser Konflikt mit 
grosser Schärfe ausgetragen, anders als in Mitteleuropa ist er dort aber auch 
gut erforscht. Wen wundert es, dass Lehrlinge und Gesellen mit ihrem Hin-
weis auf “liberty” und “freedom”119 ganz und gar im Strom der Zeit stehen, 
der zur amerikanischen Verfassung führt? Der Konflikt der zweiten Genera-
tion120 besteht oft darin, das, was von aussen als Enge erscheint, als Selbst-
verständlichkeit anzunehmen, da ihr Lebensplan, als in die Gemeinschaft 
hineingeborene, sich nicht mehr einer manchmal dramatischen persönlichen 
Lebensentscheidung verdankt, so dass sich die Schere der Erwartungen 
zwischen erster und zweiter Generation weit öffnen kann. 

 Die Abgeschiedenheit der Gemeinorte wirkt in einem so reisefreu-
digen Zeitalter121 wie ein Magnet auf Besucher.122 Trotz ihrer oft trutzigen 
Anlage sind die Siedlungen eben nicht völlig von der Aussenwelt abgekap-
selt : ähnlich wie bei den Shakern liegen die Ortsgemeinen in der Regel am 
Schnittpunkt wichtiger Verkehrswege. Der Durchgangsverkehr bildet wirt-
schaftlich das Rückgrat der Ortsgemeinen, zudem sind die Brüder, statt sich 
von der Aussenwelt völlig zu isolieren, wiederum selbst, soziologisch ge-
sprochen, Teile von Netzwerken: Dürninger, grösste Manufaktur in Herrn-
hut und erster Steuerzahler in Kursachsen, unterhält ein Netz von finanziel-
len Agenten, z.B. in Petersburg,123 zugleich ist er vorzüglich informiert124, 
andere, Handwerker oder die Direktion, sind auf Dienstleistungen der 
Printmedien125 angewiesen, der erfolgreiche Möbeltischler David Roent-

                                                      
118 St. Innes, Work and Labor in Early America, Williamsburg 1988.  

119 Elisabeth Sommer, “A Different Kind of Freedom? Order and Discipline among the 
Moravian Brethren in Germany and Salem, North Carolina, 1771-1801,” in: Church History 
63 (1994), 221-234. J. L. Surratt, ”The Role of Dissent in Community Evolution among 
Moravians in Salem, 1772-1860,” in: North Carolina Historical Review 52 (1975), 235-255. 
S.a. Gembicki, (Anm. 111), 93f. 

120 O. und L. Handlin, Liberty in America. From 1600 to the Present, II, Liberty in 
Expansion 1760-1850, New York 1989, 175. 

121 Vgl. Daniel Roche, Humeurs vagabondes. De la circulation des hommes et de l’utilité des 
voyages, Paris, Fayard, 2003. 

122 J.M. Levering, A History of Bethlehem, Pennsylvania, 1741-1892, Bethlehem/PA 1900, 
156, 236, 275, 388, 408, 430, 433. Ekkehard Langner, Eine Ortsgemeine um 1800. Die 
Herrnhuter in Neuwied in Reiseberichten der Zeit, in: UFr 4 (1978), 52-69. 

123 Guntram Philipp, “Wirtschaftsethik und Wirtschaftspraxis in der Geschichte der Herrn-
huter Brüder-gemeine,” in: Unitas Fratrum – Herrnhuter Studien, M.P. van Buijtenen u.a. 
[Hg.], Utrecht 1975, 401-463, hier 420.  

124 Laut Kassabuch passt er in den Jahren 1747-1750 sein teures Zeitungsabonnement 
ständig an: erst eine französische Zeitung (16 Groschen 6 Pf. für das Quartal), dann die 
Leipziger Zeitung (9 Groschen), schliesslich die Gazette d’Amsterdam, vgl. Hammer, (Anm. 
100), 61f. 

125 Die Direktion beabsichtigt auf Ende 1791 ihr Abonnement zu wechseln, d.h. die Lausit-
zer Beyträge durch die Leipziger Gelehrten Anzeigen zu ersetzen, UAC, 17.12.1791. – Auch 
Sarepta empfängt Zeitungen, vgl. Christlieb Suter, Geschichte der Brüdergemeine Sarepta 
1765-1775, Otto Teigeler [Hg.], (Beihefte der Unitas Fratrum 8), Herrnhut 2003, 355, Anlage 6. 
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gen *0 ködert selINe hochkarätigen auslandıiıschen Kunden mittels Anzeligen,
wI1irbt fiır NYalale Ausstellungen 1n den Metropolen Kuropas, veranstaltet

eiIne Lotteri1e1?/ f11r vorratige Moöbel alle vertreibt Naturheilmittel bis
ach Nordamer1ka,!25den Lieferungen hegen Erbauungsschriften be1, un:
eiIN1ISXE Gelehrte WI1E Haller1?9 unterhalten wissenschaftliche Korresponden-
ZCU, Ja 1n d1esem Bereich schwinden CA1e Unterschlede zwischen Aufklärern,
Brudern unı Radıkalpietisten!59, wohingegen bruderische kKontakte TEe1-
maurern!>}! dA1e YTOSSC Ausnahme bilden

Selbst f11r CA1e Postkutschenzelt Zitkulieren dA1e “GemeiInnachrichten” 1n
Zentraleuropa mehr als gemaächlich. LDIies 1st nıcht zuletzt aut dA1e Tatsache
zurückzuführen, 4SSs dA1e “Gemelinnachrtichten” 11 Abonnement, ahn-
lıch WI1E 11 “Lesez1irkel”152 vertrieben werden. clas oleiche Exemplar wIirdc
sechnsüchtig CIWALEL, Zug1g gelesen, danach aut CA1e Welterreise geschickt.
DIe Postlinien werden 11 Lauftfe des 18 Jahrhunderts leistungsfahlg, !
4SSs e1in Zeitungsleser erstaunlich schnell m1t trischer Inftormation
wIitrcl Hır CA1e Zeitgenossen 1st CS keine rage, 4sSs der Fortschritt m1t Han-
den oreifen iIst “Dadurch durch CA1e Postlhinien| alleın sind WI1Tr 1n Stand
DCSCIZLT worden, 1n höchstens sechs Wochen jedem nNde Deutschlands

26 Ralner Lächele, “ Vom Schreinergesellen ZU]] Gseheimen Rat Davıd Koentgen Herrtn-
huter un Ebentst,” in Das cho alles. Kulturelle Wiırkungen des Pietismus, Lächele
Ho Tübingen 2001, al1 ler 108
A Ströhm, (Anm. I6), I1
28 Renate Wiılson, P10uSs Iraders in medec1ine. (jerfman pharmaceutical network in

Kıghteenth-Lentury North-America, Philadelphia 2000
20 In Hallers Papıieren tindet siıch ein Bericht ALLS Satrepta, vol Kepertorium Albrecht VO  -

Hallers Kotrrespondenz-Urs Boschung Ho.] (Studia Haller1ana VID), Basel
2002, Bde, 025, 155

5() Alderter, An Karly Amert1ican C ountercultute, Pıttsburgh 1985, 162. Mıchael Knie-
rem / Johannes Burkart, IDIE Gesellschaft der Kıiındheit Jesu-Genossen aut Schloss Hayn,
Hannover 2002

51 ahtrend der Vater des beruhmten Theologen, Gottleb Adaoltf Schleyermacher, Mitglied
einer Loge 1st (Kurt Nowak, Schleitermacher und dıe Frühromantık, Göttingen 1950, 58), EFIET
der spatere Wl1ener Mıinister arl VO Zinzendort in Malta einer Loge be1 (Pierre-Yves Beau-
repalte, L/’espace des {francs-Macons. Une sOoc1Abiılıte eutfopeenne XWVIIIe stecle, (Collection
“ Hısto1ire”), Rennes 2002, 40), bleibt jedoch „e1itlebens M1 den Herrnhutern in Kontakt.
Zinzendort celbst ist uch Objekt einer antı-ttfeimautetischen Polemik (Kugen Lennhott
\Ho.] Internat. Freimauterlexikon, Munchen 2000, Bezeichnendetwelise unterstutzen
aufgeklärte Futsten wWwIieE Friedrich IL und Lutse-Dorothea Herzogin VO]  ' Sachsen-Gotha gle1-
chermassen Ogen WE Bruüder mäzenatsch (Pierre-Yves Beaufrepalte, L’Europe des trancs-
IL1LAGOLLS5. XV IlLle- Xle siecles, Parıs, Belın. 2002, 20O{t. Ders., L/’espace, 114)
152 Vgl. Jentsch, (Anm. /9), 3574A0
15 Behringer, Merkur, (Anm. 41), 968-6 72 Dort 1st uch dıe Karte der Postkurtse VO de
Bors/ Heger ALLS dem Jahr 1764 abgebildet, ebı 786-819 FHur dıe Schwelizer Postkurse, vol
Arthur WYSS, 1a OS Su1sSse. 2000 A1LLS5 d’histoire, Lausanne 1987, Ö ÖL., IS, 101, 109
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gen126 ködert seine hochkarätigen ausländischen Kunden mittels Anzeigen, 
er wirbt für seine Ausstellungen in den Metropolen Europas, veranstaltet 
sogar eine Lotterie127 für vorrätige Möbel. Halle vertreibt Naturheilmittel bis 
nach Nordamerika,128den Lieferungen liegen Erbauungsschriften bei, und 
einige Gelehrte wie Haller129 unterhalten wissenschaftliche Korresponden-
zen, ja in diesem Bereich schwinden die Unterschiede zwischen Aufklärern, 
Brüdern und Radikalpietisten130, wohingegen brüderische Kontakte zu Frei-
maurern131 die grosse Ausnahme bilden.  

Selbst für die Postkutschenzeit zirkulieren die “Gemeinnachrichten” in 
Zentraleuropa mehr als gemächlich. Dies ist nicht zuletzt auf die Tatsache 
zurückzuführen, dass die “Gemeinnachrichten” im Abonnement, d.h. ähn-
lich wie im ‘Lesezirkel’132 vertrieben werden. D.h. das gleiche Exemplar wird 
sehnsüchtig erwartet, zügig gelesen, danach auf die Weiterreise geschickt. 
Die Postlinien werden im Laufe des 18. Jahrhunderts so leistungsfähig,133 
dass ein Zeitungsleser erstaunlich schnell mit frischer Information versorgt 
wird. Für die Zeitgenossen ist es keine Frage, dass der Fortschritt mit Hän-
den zu greifen ist: “Dadurch [durch die Postlinien] allein sind wir in Stand 
gesetzt worden, in höchstens sechs Wochen an jedem Ende Deutschlands 

                                                      
126 Rainer Lächele, “Vom Schreinergesellen zum Geheimen Rat. David Roentgen – Herrn-
huter und Ebenist,” in: Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, R. Lächele 
[Hg.], Tübingen 2001, 93-114, hier 108.  

127 Ströhm, (Anm. 98), 271f.  

128 Renate Wilson, Pious Traders in medecine. A German pharmaceutical network in 
Eighteenth-Century North-America, Philadelphia 2000.   

129 In Hallers Papieren findet sich ein Bericht aus Sarepta, vgl. Repertorium zu Albrecht von 
Hallers Korrespondenz 1724-1777, Urs Boschung u.a. [Hg.], (Studia Halleriana VII), Basel 
2002, 2 Bde, I, 625, A 185.  

130 E. G. Alderfer, An Early American Counterculture, Pittsburgh 1985, 162. Michael Knie-
riem/ Johannes Burkart, Die Gesellschaft der Kindheit Jesu-Genossen auf Schloss Hayn, 
Hannover 2002.  

131 Während der Vater des berühmten Theologen, Gottlieb Adolf Schleyermacher, Mitglied 
einer Loge ist (Kurt Nowak, Schleiermacher und die Frühromantik, Göttingen 1986, 58), tritt 
der spätere Wiener Minister Karl von Zinzendorf in Malta einer Loge bei (Pierre-Yves Beau-
repaire, L’espace des francs-maçons. Une sociabilité européenne au XVIIIe siècle, (Collection 
“Histoire”), P.U. Rennes 2002, 46), bleibt jedoch zeitlebens mit den Herrnhutern in Kontakt. 
Zinzendorf selbst ist auch Objekt einer anti-freimaurerischen Polemik (Eugen Lennhoff u.a. 
[Hg.], Internat. Freimaurerlexikon, München 2000, 390f.). Bezeichnenderweise unterstützen 
aufgeklärte Fürsten wie Friedrich II. und Luise-Dorothea Herzogin von Sachsen-Gotha glei-
chermassen Logen wie Brüder mäzenatisch (Pierre-Yves Beaurepaire, L’Europe des francs-
maçons. XVIIIe- XXIe siècles, Paris, Belin, 2002, 36ff. Ders., L’espace, 114). 

132 Vgl. Jentsch, (Anm. 79), 37-40. 

133 Behringer, Merkur, (Anm. 41), 668-672. Dort ist auch die Karte der Postkurse von de 
Bors/Heger aus dem Jahr 1764 abgebildet, ebd., 786-819. Für die Schweizer Postkurse, vgl. 
Arthur Wyss, La poste en Suisse. 2000 ans d’histoire, Lausanne 1987, 88f., 98, 101, 109. 
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einen Syllogism logischer Schluss| machen, VO  a dessen sechs Vordersät-
Z  a der eiIne 1n Lissabonn, der andere 1n Warschau geholet werden muss.7 7134

Jüngst hat (arola Wessel geze1gt, WI1E lang 1atrlen un: Briete VO  a Barby
bis Schönbrunn/Ohio aut der Reilse s1Ndl. Der reine Postweg VO  a Barby bis
Schönbrunn/ Ohio 1sSt weniger langsam, als Aall annehmen sollte. Nlarlen
un: Briefe sind manchmal laänger aut dem amer1ikanıschen kKkontinent
LCIWCOS als aut dem ()7zean. Im Mıttel benötigt e1in Briet 1n den Jahren 1770
1774 als reine Reisezelt ”7We]1 Monate VO  a Bethlehem /Pa. bis Schön-
brunn/Oh. un: doppelt lange VO  a Barby bis Bethlehem.!®5>

ach Gronland verkehrt Jahrlich [1UT7 e1in CINZISES Postschiff.156 So erhält
CA1e Direktion clas 1arıum eINEes YaNzCch Jahres, verlesen wIitrcl CS 1er Monate
spater (remeintag, !> der eimgang VO  a Miss1ionar Brackenhoft 1n St
IThomas (24.10,1 / 59) wIrcl sechs Monate danach bekannt gegeben. ! uch
1n der chwel17z erfolgt CA1e Auslieferung entlang den Postwegen. DDa hler der
Postmelster eat Rudaolt Fischerl59 ZUT Brüdergemeine gehört, verwundert
CS kaum, 4SSs Montmirail, ein Steinwurtft VO  a selinem S1t7 1n Saıint-Blaise
entternt, lange als Ausgangspunkt des chwelzer Exemplars cdent. Lieses
legt selinen Weg ber 2() Stationen 1n sieben Monaten140 zuruck. Nıcht
EITST Nalı heute 1st CA1e Zeıitung ein hochverderbliches Produkt, der Nachteil
rtelatıv langer Laufzelten lasst sich auch m1t einem verlockenden 1107

Z Teıl WEITL machen. nNnde der SUÜer Jahre werden DCEWISSE Vertriebswege
verkurzt: Graubunden141 erhaält e1in e1IgENES Exemplar, 4sSs 1n Helvetlien
TE1 KExemplare zwischen Basel un: Zerne7z Zzirtkuleren.

154 “Über das Postwesen in Teutschland, dessen (eschichte, Rechte und Maängel, ” in Etnst
Ludwig Posselt Ho.] Wissenschattlches Magazın Fr dıie Aufklärung, (1 785), 295, Z1t
Behringer, G/1
159 ( arola Wessel, ““ T ’he Net ot C ommunication 11 the Motayvlans A Exemplitied by
the Interaction between Pennsylvanıa, the Upper hıo Valley, an Getmany (1 /T2-1774),"
in T he Istinctiveness Ot Motavylan ( ultutre. ESSays an Documents in Motavl1an Hıstory in
Honor ot Vetrnon Nelson his Seventlieth Bırthday, Atwood, V ogt \Ho.]
Nazareth/ Pa 2003, 1535-172
150 Davıd (.tanz, Hıstorie VO Grönland, Bde, Batrby Vorrede a/l
157 Das Tagebuch VO Ost-Laichtentels (26.7.1759-26.6.17060) gelangt 10.1760 in dıe
Ziırkulation, JHD 1 760, L B5U0)./732 S_a JHD 1790, L / (Die Serie der “r emeinnachtich-
ten‘  7 ALLS dem Jahrhundert werden ilHert als JHD.) Nachrtichten ALLS Ametika, „ B Berbi-

der Bethlehem benötigen in der Jahrhundertmitte 11 ein Jahr, Zernez/GR
errteichen. Berbice ist ein ( Jrtt in der truüheren holländischen Kolonie Sutiname.
155 JHD 1 7060, 15  >
159 Beat Rudaolft Fischer besucht den Herrnhaag 4.5.1747/, JHD 1747 se1n Lebenslaut
(17006-1759) in JHD 1760, L 0989697 Vgl Hans Braun, Beat Fischer (1641-1698): der
CGrunder der bernischen Post, Bern 2004, OÖ, 159
14() vVgol Gembickt, “L'’Unıte des Ftretes : les FfESEAUX de l’Eglhse LNOTAaVE el les defis

DDe 1 76) Ia Restauratlion”, in Reseaux de l’esprit Kurope des Lumiletres
[Xe <s1ecle. Actes du Colloque int. DDe (oppet, hro.| Berelowıtch, Porret, (JeNeve
2009, 73-55 —Fınıge Schwelizer Postzettel haben sıch bIis nach Herrnhut vetlitrt, R.5.B.24.B.2
141 Vor 1/85, vol Anhang, Dok. IL

 D I E T E R  G E M B I C K I  268 

 

einen Syllogism [logischer Schluss] zu machen, von dessen sechs Vordersät-
zen der eine in Lissabonn, der andere in Warschau geholet werden muss.”134 

Jüngst hat Carola Wessel gezeigt, wie lang Diarien und Briefe von Barby 
bis Schönbrunn/Ohio auf der Reise sind. Der reine Postweg von Barby bis 
Schönbrunn/Ohio ist weniger langsam, als man annehmen sollte. Diarien 
und Briefe sind manchmal länger auf dem amerikanischen Kontinent un-
terwegs als auf dem Ozean. Im Mittel benötigt ein Brief in den Jahren 1772-
1774 als reine Reisezeit zwei Monate von Bethlehem/Pa. bis Schön-
brunn/Oh. und doppelt so lange von Barby bis Bethlehem.135  

Nach Grönland verkehrt jährlich nur ein einziges Postschiff.136 So erhält 
die Direktion das Diarium eines ganzen Jahres, verlesen wird es vier Monate 
später am Gemeintag,137 der Heimgang von Missionar Brackenhof in St. 
Thomas (24.10.1759) wird sechs Monate danach bekannt gegeben.138 Auch 
in der Schweiz erfolgt die Auslieferung entlang den Postwegen. Da hier der 
Postmeister Beat Rudolf Fischer139 zur Brüdergemeine gehört, verwundert 
es kaum, dass Montmirail, ein Steinwurf von seinem Sitz in Saint-Blaise 
entfernt, lange als Ausgangspunkt des Schweizer Exemplars dient. Dieses 
legt seinen Weg über ca. 20 Stationen in sieben Monaten140 zurück. Nicht 
erst seit heute ist die Zeitung ein hochverderbliches Produkt, der Nachteil 
relativ langer Laufzeiten lässt sich auch mit einem verlockenden Inhalt nur 
zum Teil wett machen. Ende der 80er Jahre werden gewisse Vertriebswege 
verkürzt: Graubünden141 erhält ein eigenes Exemplar, so dass in Helvetien 
drei Exemplare zwischen Basel und Zernez zirkulieren.   

                                                      
134 “Über das Postwesen in Teutschland, dessen Geschichte, Rechte und Mängel,” in: Ernst 
Ludwig Posselt [Hg.], Wissenschaftliches Magazin für die Aufklärung, I (1785), 298, zit. v. 
Behringer, 671f.  

135 Carola Wessel, “The Net of Communication among the Moravians as Exemplified by 
the Interaction between Pennsylvania, the Upper Ohio Valley, and Germany (1772-1774),” 
in: The Distinctiveness of Moravian Culture. Essays and Documents in Moravian History in 
Honor of Vernon H. Nelson on his Seventieth Birthday, C.D. Atwood, P. Vogt [Hg.], 
Nazareth/Pa 2003, 153-172. 

136 David Cranz, Historie von Grönland, 2 Bde, Barby 1765-1770, I, Vorrede [a7]. 

137 Das Tagebuch von Ost-Lichtenfels (26.7.1759-26.6.1760) gelangt am 1.10.1760 in die 
Zirkulation, JHD 1760, IV, 590-732. S.a. JHD 1790, IV, 97. (Die Serie der “Gemeinnachrich-
ten” aus  dem 18. Jahrhundert werden zitiert als JHD.) Nachrichten aus Amerika, z.B. Berbi-
ce oder Bethlehem, benötigen in der Jahrhundertmitte genau ein Jahr, um Zernez/GR zu 
erreichen. Berbice ist ein Ort in der früheren holländischen Kolonie Suriname. 

138 JHD 1760, 18.4.  

139 Beat Rudolf Fischer besucht den Herrnhaag am 14.5.1747, JHD 1747; sein Lebenslauf 
(1706-1759) in: JHD 1760, IV, 689-697.  Vgl. Hans Braun, Beat Fischer (1641-1698): der 
Gründer der bernischen Post, Bern ca. 2004, 88, 159. 

140 Vgl. D. Gembicki, “L'Unité des Frères : les réseaux de l’Eglise morave et les défis 
nouveaux. De 1760 à la Restauration”, in: Réseaux de l’esprit en Europe des Lumières au 
XIXe siècle. Actes du Colloque int. De Coppet, [hrg.] W. Berelowitch, M. Porret, Genève 
2009, 73-88. –Einige Schweizer Postzettel haben sich bis nach Herrnhut verirrt, R.3.B.24.B.2.  

141 Vor 1788, vgl. Anhang, Dok. II. 
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EKEinen aussergewöhnlichen Einblick 1n clas Funktionlieren der c:Ge_
meinnachrichten”, insbesondere Lesegewohnhelten unı Vertrieb, verdan-
ken WI1Tr einem jJungen Tagebuchschreiber. Karl VO  a /inzendorf, 1r pIE-
tistisch CTIZOSDCIL hat 1n selInen Jugendtagebüchern!* Kontakte m1t Herrnhut,
VOT allem m1t dem beruhmten Onkel, als bleibende Erlebnisse testgehalten.
In Ebersdorft W1E 1n Herrnhut werden dem Kınd CA1e “Nachrichten” 1n der
Regel vorgelesen, dagegen erfolgt CA1e Lekture 1n Jena wahrend selner St1u-
dA1enzelt melst kollektiv, bzw. individuell, talls ı1hm clas Exemplar ausgehliehen
wIircl.145 Der Rhythmus wIitrcl VO  a den Postlinien bestimmt, biswellen treften
Z7wWwel “Wochen” m1t oleicher OSt e1n. Von der ‘Exotik” der bruderischen
Miıssionsberichte 1st faszıniert,14 se1n Geschmack entspricht durchaus der
Zeit, indessen bezieht der aufgeklärte Leser dAl1esen Lesestoff ber Zelitschrif-
ten W1e lasst sich 11L  ' clas zeitgenÖssische Interesse f11r Retiselliteratur un:
Miss1ionslteratur14 erklaren”r (JEewWwIlsSs I11USS hler clas eb  WE VO eb  Wwas er-
schleden werden. DIe Berichte der besten Autoren, o b Seefahrer, Abenteu-
IC Oder VMissionare, sind oft VO  a YLOSSCI wissenschaftlicher Prazision146 un:

authentisch, 4SSs dA1e damalıge Presse daneben blass un: kolportagehaft
sche1lnt. Lass CA1e Aufklärung VO  a d1eser Textgattung ADNSCZOSCH 1St, (1 -

klärt sich auch AaUSs ihrem rang, 1n der Anthropologie1*/ Antworten auf
metaphysische Grundfragen tinden

Nun erfuüllen bruderische ] )iarien, Tagebücher un: Relationen C1-
L1IC1H1 doppelten Zweck, S16 wollen Bericht W1E Rechenschaft VOT (sott se1n.
Dementsprechend 1st clas cho aut CA1e AWelt’ weltgehend ausgeklammert,
Finanznote, politische Debatten, Polemiken, Kriegshandlungen wIirdc a

147 arl VO  - /inzendott, (Anm. II), 114-161 Se1n Tagebuch bildet dıe Primäarquelle Fr
C htistine Lebeau, Arlistocrates el orands COMMIS Ia ( our de V1enne (1=le modele
[rancals, Parıs, ONRS, 1996
145 Am 1.5.1760 ı dıe “"(remeinnachtichten“”“ in der (slotrlietta in Br Hummels (sarten,
arl VO  - /inzendott, 164 Als Hıeronymus Annon1 1730 Herrnhut besucht, werden ıhm
““di1ie neuUsStEN Nach-tichten un Entschlüsse der emelIne“ ausgehändigt, vol. Uttendörter,
Alt-Herrnhut, (Anm. )5), 143; nach ZBG. V, /Öft.
144 arl VO  - /inzendotf, 114 161-166
145 vVgol Roche, (Anm. 121), 115
146 ber dıe Genauigkeit der Reiseberichte VO  - John Wesley: vol Hutton, “Divines, ”
in Ihe Cambridge Hiıstory Ot Englısh Literature, Ward Ho ] Bde,=

350-5069, hier 368. S_a tolgende Beıliträge e1INESs 5Symposiums: Woltgang Eckert, AA IS-
senschaftt un elsen Kınleitung un Bericht:;” Aartmut Hecht, "Neue DIimensionen W1S--
senschattliıcher elsen 1m Jahrhundert, Maupertu1s’ Lapplandexpedition;” Ihomas Klein-
knecht, “*“Re1se der Aufklärung”: Selbstverortung, Empirie un epistemischer Diskurs be1
Herder, Lessing, Lichtenberg und andetren,” in Betichte der Wiıssenschattsgeschichte

75-SU; 81-93: W'ılmart Haacke, “Aussa-geformen der Zeitschrift,” in Dovıtat,
(Anm. S1), 11L 4A5 7441
147 Miıchele Duchet, Anthropologie el histolre s1ecle des umletes: Butfon, Voltalre,
RKOuSsseau, Helvetus, Diderot, Parıs, Flammartıon, 1977 Werner Krauss, ur Anthropolo-
IC des Jahrhunderts: dıe Früuhgeschichte der enschheit 1m Blickpunkt der Menschheit,

Kottum \Ho.] Berlın 1978
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 Einen aussergewöhnlichen Einblick in das Funktionieren der “Ge-
meinnachrichten”, insbesondere Lesegewohnheiten und Vertrieb, verdan-
ken wir einem jungen Tagebuchschreiber. Karl von Zinzendorf, streng pie-
tistisch erzogen, hat in seinen Jugendtagebüchern142 Kontakte mit Herrnhut, 
vor allem mit dem berühmten Onkel, als bleibende Erlebnisse festgehalten. 
In Ebersdorf wie in Herrnhut werden dem Kind die “Nachrichten” in der 
Regel vorgelesen, dagegen erfolgt die Lektüre in Jena während seiner Stu-
dienzeit meist kollektiv, bzw. individuell, falls ihm das Exemplar ausgeliehen 
wird.143 Der Rhythmus wird von den Postlinien bestimmt, bisweilen treffen 
zwei “Wochen” mit gleicher Post ein. Von der ‘Exotik’ der brüderischen 
Missionsberichte ist er fasziniert,144 sein Geschmack entspricht durchaus der 
Zeit, indessen bezieht der aufgeklärte Leser diesen Lesestoff über Zeitschrif-
ten. Wie lässt sich nun das zeitgenössische Interesse für Reiseliteratur und 
Missionsliteratur145 erklären? Gewiss muss hier das “wie” vom “was” unter-
schieden werden. Die Berichte der besten Autoren, ob Seefahrer, Abenteu-
rer oder Missionare, sind oft von grosser wissenschaftlicher Präzision146 und 
so authentisch, dass die damalige Presse daneben blass und kolportagehaft 
scheint. Dass die Aufklärung von dieser Textgattung so angezogen ist, er-
klärt sich auch aus ihrem Drang, in der Anthropologie147 Antworten auf 
metaphysische Grundfragen zu finden. 

Nun erfüllen brüderische Diarien, Tagebücher und Relationen stets ei-
nen doppelten Zweck, sie wollen Bericht wie Rechenschaft vor Gott sein. 
Dementsprechend ist das Echo auf die ‘Welt’ weitgehend ausgeklammert, 
Finanznöte, politische Debatten, Polemiken, Kriegshandlungen wird man 

                                                      
142 Karl von Zinzendorf, (Anm. 99), 114-161. Sein Tagebuch bildet die Primärquelle für 
Christine Lebeau, Aristocrates et grands commis à la Cour de Vienne (1748-1791): le modèle 
français, Paris, CNRS, 1996. 

143 Am 1.5.1760 liest er die ”Gemeinnachrichten” in der Glorietta in Br. Hummels Garten, 
Karl von Zinzendorf, 164. Als Hieronymus Annoni 1736 Herrnhut besucht, werden ihm  
“die neusten Nach-richten und Entschlüsse der Gemeine” ausgehändigt, vgl. Uttendörfer, 
Alt-Herrnhut, (Anm. 95), I, 143; nach ZBG, V, 70ff. 

144 Karl von Zinzendorf, 114, 161-166. 

145 Vgl. Roche, (Anm. 121), 115. 

146 Über die Genauigkeit der Reiseberichte von John Wesley: vgl. W.H. Hutton, “Divines,” 
in: The Cambridge History of English Literature, A.W. Ward u.a. [Hg.], 15 Bde, 1908-1927, 
X, 350-369, hier 368. S.a. folgende Beiträge eines Symposiums: Wolfgang U. Eckert, “Wis-
senschaft und Reisen – Einleitung und Bericht;” Hartmut Hecht, ”Neue Dimensionen wis-
senschaftlicher Reisen im 18. Jahrhundert, Maupertuis’ Lapplandexpedition;” Thomas Klein-
knecht, “‘Reise der Aufklärung’: Selbstverortung, Empirie und epistemischer Diskurs bei 
Herder, Lessing, Lichtenberg und anderen,” in: Berichte der Wissenschaftsgeschichte 22 
(1999), 75-80; 81-93; 95-111. Wilmart Haacke, “Aussa-geformen der Zeitschrift,” in: Dovifat, 
(Anm. 31), III, 437-441. 

147 Michèle Duchet, Anthropologie et histoire au siècle des lumières: Buffon, Voltaire, 
Rousseau, Helvétius, Diderot, Paris, Flammarion, ca. 1977. Werner Krauss, Zur Anthropolo-
gie des 18. Jahrhunderts: die Frühgeschichte der Menschheit im Blickpunkt der Menschheit, 
H. Kortum u.a. [Hg.], Berlin 1978.  



2 H(} ID)IETER (3EMBICKI

hler vergeblich suchen In den Redaktionsstuben vergleichbarer populärer
relix1Öser Zeitschriften den “Hallıschen Miıssionsberichten’ 145 un: den
° Lettres edifiantes CT curleuses’’149 wIirdc nıcht anders vertahren DIe Selbst-
beschränkung der “GemelInnachrichten aut erbaulichen Charakter
beruht demzufolge WEDISCI aut indıvidueller Entscheidung als aut struktu-
rellen Zwangen des (senres Wahrscheinmnlich cdenen CA1e “Gememnachrtich-
ten den (‚emelnorten als ausschliessliche Informationsträger EKs
WT Nal glauben Gewerbetreibende unı Handwerker hätten autark un:
ohne Presse leben können Johann Sebastlan Bach hätte komponleren koön-
L1IC1H1 ohne C1iNC Ahnung VO  a der Musıktheori1e1>0 SC1INECTr elt haben CA1e
brüuderischen °“ Boten hatten ohne CA1e DCYNNNESSTC Kenntnis der katholischen
Miss1ion clas Missionswesen kommunikationsgeschichtlich gesehen nihal0
LICH ertfinden!>1 IMNUSSCI1 hne rage auch der Piletismus esteht auf den
Schultern SC1INECT V organger selbst WL CS Hıstorikern Muhe bereltet
jedem einzelnen Fall Abhängigkeiten nachzuwelsen

Auf dA1e Printmedien orelmft CA1e Direktion ZUT CISCENCD Intormation!>2
ruück un: umgekehrt SCTZLT S1C S1C auch als Mıttel ZUT Bekanntmachung!> C1in

145 DDaniel Jevaray, ‘Hallesche Bertrichte ” (Anm 49) YN Anm Ders Inkulturation (Anm
49), 144 FHur dıe Schwenktelder, vol. Detrich Blaufuss, “*“Zensur Lenst der Reich-
(sOttes--Propagandar /a Samuel Urlspergers ‘Austuhrlicher Nachticht‘ 1 /737- 1741A

Blaufuss, Korrespondierender Piıetismus. Ausgewählte Beliträge, Sommer Ho.] Le1ipz1g
2003, ]‚ 251 -254, hler 250-228
149 Diertre Berthiaume, (Anm. 51), 28Of. Als Beispiel propagandıstischen
Vertälschung Übersetzung könnte 1114]  = 1116 Bearbeitung Matteo Rice1is 11114

Jacques Grernet, “ Della F atrala della („OMPagnia dı (37ESH ( Arıstianita nella ( IMN de Matteo Rıcı
el les mManliemMeEeNTEs de ; traduction latıne (1615),” Academıie des Inscrptions

Belles Lettres (Lomptes tendus Jan Mär-z 2003 Parıs Boccard 2003 G1
Prismen Kulturkritik150) ITheodor Adorno “DBach x Liebhaber verteildigt

un („esellschaftt, Berlin/ Frankfurt 1951, 162 179, ler 1064f£.
151 (GreOfftey Stead und Margaret Stead, T he Kxotic Plant Hıstory ot the Motayiıan
C hurch Brıtain, 1 7472000, Peterborough, Epworth Press, 2003, IDIE Annahme, dıe
Hallesche Mıss1on habe vermutlıch aut der katholischen aufgebaut, erfmann Wellen-
reuther “ ietismus un Mıss1on Vom bIis ZU Beginn des Jahrhunderts A GdP
(Anm. 107), L 1685 195, hier 169
152 IDIE zeitgenÖssische Presse wıird VO der Dıiırekuon sotrgtaltig auUSgEWEFLEL, vol. das hand-
schrittliche Dossier VO  - 1779, das sechs Rezensionen Spangenbetgs “Idea Hratfum ”
enthält,
153 I[DIT Direktion benutzt dıe Tagespresse regelmäss1g Fuür Verlautbarungen: Polycarps
Heimgang, angezelgt der Berliner Zeitung 1747 JHD 1747 AS4 Avertissement
ALLS dem Frankfurter Privilegirten Reichs= Journal Nr. 115, 21 1747 der Herrnhaag wolle
keine Anstedler mehr autnehmen 9 No58, No12); VO (sambold und Hutton abge-
tasste Huldigungsadresse M1 Tageslosung ı der Kvening Post 1 760, ausnahmswelse
zweisprachlg ıinserlerte JHD 17060, L 202-2064 s Raths , Kıne Anzelge ber
das Massaker 1 Gnadenhütten Fuür dıe Philadelphische Zeitung (VUAGC, Von Span-
genbet? rediglerte Anzelge ber dıe Fortsetzung der Bruderhistorie 1 Leipziger Intelligenz-
blatt (VUAG, Vom Br Quandt vertasste Anzelge Spangenbetgs Heimgang (UAGC,
19.9 — Iypısch 1SL dıe Debatte, b 1114  = Verspätung noch dıe Polemik des Englısh
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hier vergeblich suchen. In den Redaktionsstuben vergleichbarer populärer 
religiöser Zeitschriften, z.B. den “Hallischen Missionsberichten”148 und den 
“Lettres édifiantes et curieuses”149 wird nicht anders verfahren. Die Selbst-
beschränkung der “Gemeinnachrichten” auf einen erbaulichen Charakter 
beruht demzufolge weniger auf individueller Entscheidung als auf struktu-
rellen Zwängen des Genres. Wahrscheinlich dienen die “Gemeinnachrich-
ten” in den Gemeinorten nie als ausschliessliche Informationsträger. Es 
wäre naiv zu glauben, Gewerbetreibende und Handwerker hätten autark und 
ohne Presse leben können, Johann Sebastian Bach hätte komponieren kön-
nen, ohne eine Ahnung von der Musiktheorie150 seiner Zeit zu haben, die 
brüderischen “Boten” hätten ohne die geringste Kenntnis der katholischen 
Mission das Missionswesen kommunikationsgeschichtlich gesehen ex nihilo 
neu erfinden151 müssen. Ohne Frage, auch der Pietismus steht auf den 
Schultern seiner Vorgänger, selbst wenn es Historikern Mühe bereitet, in 
jedem einzelnen Fall Abhängigkeiten nachzuweisen.   

Auf die Printmedien greift die Direktion zur eigenen Information152 zu-
rück, und umgekehrt setzt sie sie auch als Mittel zur Bekanntmachung153 ein. 

                                                      
148 Daniel Jeyaraj, “Hallesche Berichte,” (Anm. 49), 95, Anm. Ders., Inkulturation, (Anm. 
49), 14f. Für die Schwenkfelder, vgl. Dietrich Blaufuss, “‘Zensur’ im Dienst der Reich-
Gottes-Propaganda? Zu Samuel Urlspergers ‘Ausführlicher Nachricht’ 1737-1741,” in: D. 
Blaufuss, Korrespondierender Pietismus. Ausgewählte Beiträge, W. Sommer [Hg.], Leipzig 
2003, [11966], 231-254, hier 236-238.  

149 Pierre Berthiaume, (Anm. 51), 280f. Als extremes Beispiel einer propagandistischen 
Verfälschung in einer Übersetzung könnte man eine Bearbeitung Matteo Riccis nennen: 
Jacques Gernet, “Della Entrata della Compagnia di Giesu e Christianita nella Cina de Matteo Rici 
(1609) et les remaniements de sa traduction latine (1615),” in: Académie des Inscriptions & 
Belles-Lettres, Comptes rendus, Jan.-März 2003, Paris, Boccard, 2003, 61-84.   

150 Theodor W. Adorno, “Bach gegen seine Liebhaber verteidigt,” in: Prismen. Kulturkritik 
und Gesellschaft, Berlin/Frankfurt 1951, 162-179, hier 164f.  

151 Geoffrey Stead und Margaret Stead, The Exotic Plant. A History of the Moravian 
Church in Britain, 1742-2000, Peterborough, Epworth Press, 2003, 34. Die Annahme, die 
Hallesche Mission habe vermutlich auf der katholischen aufgebaut, vertritt Hermann Wellen-
reuther, “Pietismus und Mission. Vom 17. bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts,” in: GdP 
(Anm. 107), IV, 168-193, hier 169. 

152 Die zeitgenössische Presse wird von der Direktion sorgfältig ausgewertet, vgl. das hand-
schriftliche Dossier von 1779, das sechs Rezensionen zu Spangenbergs “Idea Fratrum” 
enthält, R.3.B.12.15.68. 

153 Die Direktion benutzt die Tagespresse regelmässig für Verlautbarungen: Polycarps 
Heimgang, angezeigt in der Berliner Zeitung v. 15.7.1747, JHD 1747, I, 484. Avertissement 
aus dem Frankfurter Privilegirten Reichs=Journal Nr. 115, 21.07.1747, der Herrnhaag wolle 
keine neuen Ansiedler mehr aufnehmen (R.3, No8, No12); von Gambold und Hutton abge-
fasste Huldigungsadresse mit Tageslosung in der Evening Post v. 29.10.1760, ausnahmsweise 
zweisprachig inseriert (JHD 1760, IV, 362-364. S.a. Raths C., 24.12.1760). Eine Anzeige über 
das Massaker in Gnadenhütten für die Philadelphische Zeitung (UAC, 16.3.1782). Von Span-
genberg redigierte Anzeige über die Fortsetzung der Brüderhistorie im Leipziger Intelligenz-
blatt (UAC, 5.3.1791). Vom Br. Quandt verfasste Anzeige zu Spangenbergs Heimgang (UAC, 
19.9.1792). – Typisch ist die Debatte, ob man trotz Verspätung noch die Polemik des English 
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DIe Tatsache 4sSs 1mM Zelster (semelndi1arıum ”7We]1 Fassungen VO Besuch
des danıschen KON1gs C hristian vorliegen, lasst aufhorchen, UNSC-
wohnlich 1st der Fall In der kurzeren 7Zzwelten Fassung indet sich namlıch
CA1e Kigenbezeichnung “Evangelische Brüdergemeine ” 1>* DDas hat 1107 annn
einen Sinn, WL cdeser Text f11r Nıicht-Brüder, also CA1e AWelt’ bestimmt iIst.
Derweilil vermerkt CA1e “(za7ette cle Leyde,” CA1e meistgelesene tranzösische
Zeıitung 11 Reich,!>> dem gleichen Datum akonisch “l146 O1 cle LDa-
nemark| l’apres-midi 28 Jum 1765 Utrecht) LOULT qu’ıl cle plus
remarquable. ”> Journalisten stuten also den hohen Besuch 1n Ze1list
als 'Nicht-Ereign1s’ ein James Hutton, englischer Buchhändler un: YTAUC
Eminenz 1n der Londoner Fetter-Lane-Gemeine, lasst selIne Beziehungen
Z englischen Aussenminister spielen, VEITTITAaULL ı1hm AaUSs den “(Jemeln-
nachrichten” einen Bericht ber den Besuch K alser Josef LL 1n Herrnhut!>”

5 ogar VO  a einem Versuch aktıver Meinungsbeeinflussung 1st berich-
ten Auft der 5Synode VO  a 1764 wIrcl CEWOSCH unı sogleich verworfen, Z7wWwel
als tendenz710s empfundene Not1zen 1n sellns “Hıstorischem Lex1ikon ” 158
richtig stellen un: dem Autor f11r eine Neuauflage seINes Werkes Mater1-

schicken.1>
DIe rage, welches Biıilcl CA1e Brüdergemeine damals ach innen unı ach

aAaUSSCI1 vermittelt, 1st eigentlich eine doppelte: namlıch: W1e sehen Fremcd-
un: Kigenbild ausr” un: Bis welchem radc s<st1immen belde mitelinander
überein”r Kinerselts wıirken dA1e “Gemeinnachrichten” ohl WI1E ein Verstar-
ker, 4SSs CA1e Bruücer 1n der Spangenberg-Ara als “* C1e Stillen 1mM Lande”
beschrieben werden. Andererselts leitet CA1e Direktion nde der °Sich-
tungszelt” eiIne LICUC Kommuntikationspolhtik e1in ıhr geht CS weniger darum,
Schmahschriften kontern als den Angrıiffen aut CA1e emelne überhaupt
den Boden entziehen. Ausserdem tehlt der bisherigen, aut dA1e Person
/Zinzendorts Zzentrlerten Polemiuik VO  a 11L  ' CA1e Zielschetbe. EKs dauert ein
halbes Jahrhundert, bis dA1e Strategie des ‘parallelen Netzwerkes’ oreifen

Magazıne “wegen des seelıgen Jungers Verlassenschaft“etwidern csolle (Syn. 1704, (DESSIO
ALLI 23.6.), 1781, Irans. IL, 193).

Archiv Ze1st, heute Utrecht
5 Salomon, (Anm. /9), 170-175
e18 A7ette de Leyde, (jenter Ausgabe, 07.1768 (Die Übersetzung lautet: „Alles VWAS

bemerkenswert 1St, hat der dänische KÖNIg Nachmittag gesehen.) Vgl dıe Not17z
dieser Zeitschritt von Jeremy Popkıin, in DIiet. des Journaux, (Anm. 47), s 405%., Nr. 514
/ Davıd Benham, Memaoits Ot ames Hutton:; cCOmpfisıng the Annals ot his lıte an

econnNectlOon wıith the United Brethren, London 18520, s Al /
55 Artıkel ber Herrnhut und Zinzendort in Beck/A.J. Buxtot{ft, / el

Supplementbände Jacob Christoph Isellns Hıstotrisch- und Greographisches Allgemeines
Lexicon, Basel 1.50, 1150 Z1t Hıldegard (antner-Schlee, Hıeronymus Annont,
971770 Kın Wegberelter des Basler Pietismus, Liestal 200T1, 17/758, Anm 245 Fu Iselın,

vol Ulriıch Imhof, Isaak Iselhn: se1n Leben und dıe Entwicklung SeINES Denkens bıis ZUr

Abfassung der “„eschichte der enschheit‘ 1 704, Basel 1947
0 5yn 1 704, (DESSIO X  P 1.8.), Y4UE., Irans. 156
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Die Tatsache dass im Zeister Gemeindiarium zwei Fassungen vom Besuch 
des dänischen Königs Christian VI. vorliegen, lässt aufhorchen, so unge-
wöhnlich ist der Fall. In der kürzeren zweiten Fassung findet sich nämlich 
die Eigenbezeichnung “Evangelische Brüdergemeine”154. Das hat nur dann 
einen Sinn, wenn dieser Text für Nicht-Brüder, also die ‘Welt’ bestimmt ist. 
Derweil vermerkt die “Gazette de Leyde,” die meistgelesene französische 
Zeitung im Reich,155 unter dem gleichen Datum lakonisch: “[Le roi de Da-
nemark] a vu l’après-midi [28 juin 1768 à Utrecht] tout ce qu’il y a de plus 
remarquable.”156 Journalisten stufen also den hohen Besuch in Zeist 
als ‘Nicht-Ereignis’ ein. James Hutton, englischer Buchhändler und graue 
Eminenz in der Londoner Fetter-Lane-Gemeine, lässt seine Beziehungen 
zum englischen Aussenminister spielen, er vertraut ihm aus den “Gemein-
nachrichten” einen Bericht über den Besuch Kaiser Josef II. in Herrnhut157 
an. Sogar von einem Versuch aktiver Meinungsbeeinflussung ist zu berich-
ten. Auf der Synode von 1764 wird erwogen und sogleich verworfen, zwei 
als tendenziös empfundene Notizen in Iselins “Historischem Lexikon”158 
richtig zu stellen und dem Autor für eine Neuauflage seines Werkes Materi-
al zu schicken.159 

Die Frage, welches Bild die Brüdergemeine damals nach innen und nach 
aussen vermittelt, ist eigentlich eine doppelte: nämlich: Wie sehen Fremd- 
und Eigenbild aus? und: Bis zu welchem Grad stimmen beide miteinander 
überein? Einerseits wirken die “Gemeinnachrichten” wohl wie ein Verstär-
ker, so dass die Brüder in der Spangenberg-Ära als “die Stillen im Lande” 
beschrieben werden. Andererseits leitet die Direktion am Ende der “Sich-
tungszeit” eine neue Kommunikationspolitik ein: ihr geht es weniger darum, 
Schmähschriften zu kontern als den Angriffen auf die Gemeine überhaupt 
den Boden zu entziehen. Ausserdem fehlt der bisherigen, auf die Person 
Zinzendorfs zentrierten Polemik von nun an die Zielscheibe. Es dauert ein 
halbes Jahrhundert, bis die Strategie des ‘parallelen Netzwerkes’ greifen 

                                                                                                                                   

Magazine “wegen des seeligen Jüngers Verlassenschaft“erwidern solle (Syn. 1764, (Sessio 
XLI., 23.8.), 1781, Trans. II, 193). 

154 Archiv Zeist, heute Utrecht F 10 N 53. 

155 Salomon, (Anm. 75), 170-175. 

156 Gazette de Leyde, Genfer Ausgabe, 1.07.1768. (Die Übersetzung lautet: „Alles was 
bemerkenswert ist, hat der dänische König am Nachmittag gesehen.”) Vgl. die Notiz zu 
dieser Zeitschrift von Jeremy Popkin, in: Dict. des Journaux, (Anm. 47), I, S. 468f., Nr. 514.  

157 David Benham, Memoirs of James Hutton; comprising the Annals of his life and 
connection with the United Brethren, London 1856, S. 417. 

158 Artikel über Herrnhut und Zinzendorf in: J.C. Beck/A.J. Buxtorff, Zwei 
Supplementbände zu Jacob Christoph Iselins Historisch- und Geographisches Allgemeines 
Lexicon, Basel 21744, 150, 1136 zit. v. Hildegard Gantner-Schlee, Hieronymus Annoni, 
1697-1770. Ein Wegbereiter des Basler Pietismus, Liestal 2001, 178, Anm. 343. Zu Iselin, 
vgl. Ulrich Imhof, Isaak Iselin: sein Leben und die Entwicklung seines Denkens bis zur 
Abfassung der ‘Geschichte der Menschheit’ 1764, Basel ca. 1947. 

159 Syn. 1764, (Sessio XX., 1.8.), 940f., Trans. I, 186.  
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wIrd, der Makel der Herrnhager Jahre endgültig getllgt un: dA1e emelne
nıcht mehr 11 (serede i1sSt. In den damaligen deutschen Zelitschriften erWel-
SC{l sich Schriften un kandale Voltalres W1E Rousseaus als wahre Dauer-
brenner (1 02 bzw 17 eitrage), waäahrend dA1e Herrnhuter jetzt 1n ihrer Dpe-
1{1tät wahrgenommen werden: /inzendorf-Nachrufe, aNSONSTEN A-
tisch rubrtrzierte Urtsgemeinen: Barby, Ebersdorf, Herrnhut, Livland, Ortrdc-
amer1ka, darepta SOWIe Brüder 1n Schweden Beitr.). 160 Das bedeutet,
4sSSs CS den Brüdern gelungen 1St, 1n den Mediten dem Auge des /yklons
entkommen. DIe überwiegend kurzen Texte, CA1e iıhnen 1n dA1esem Ze1itraum
gewldmet sInd, d1enen der Intormation unı Unterhaltung: Themen WI1E
Erziehungsfragen, Miss1ionsaktivitäten un: K ]lıma sprechen f11r e1in breitge-
tachertes Interesse des Publikums un: lassen aut ein positives Ansehen der
Brüdergemeine be1 Journalisten un: Lesern schließen Von der Spataufkla-
LUNS bis ZUTT Romantık stellen WI1T e1in (rescendo fest, WAaSs dA1e Akzeptanz der
emelne angeht, un: dabel 1st (soethes St1imme VO  a esonderem Gewlcht.
EKs 1st also durchaus zutreffend 9 4sSs f11r Deutschlands Intelllgenzi1a
Fremdabilel un: Kigenbild der Brüdergemeline eiIne elt lang ZUT Deckung
kommen.

Dennoch ware CS verfehlt, dlese Feststelung verallgemeinern wollen.
Wenigstens 5() “Offtferten 161 dA1e Brüdergemeine, LICUC Stedlungen 11ZU-

legen, sind eiIne Realıtat. WIe CA1e Direktion 11L  = m1t dAesen “()fferten“
geht, clas vermittelt dem Hıistoriker ogleichsam ein Negativbild: gegenüber
den hohen Krwartungen der Außenwelt hullt sich Spangenberg 1n Besche1-
denheıt. DIe emelne 1st 1n der Tat attraktıv fiır Außenstehende, insbeson-
ere ihrer Wirtschaftskraft Selbst königliche Besuche tellen sich ein,
1n der Regel Arbeitsbesuche: corg LLL 1n Fulneck ] /61), Christian VO  a

Däanemark 1n Zelst (17686) Joseph LL (1766) inkognito 1n Herrnhut, Fried-
rich ılhelm LL ] /YZ) 1n Neuwled162, un: schlielilich c1e beiden K alser
Franz LL (1 O04) SOWIe Alexander ] 81 1n Herrnhut. Kıne VO  a “Ofter-
ten überhäufte Direktion handelt realıistisch un: wIirklıch pragmatisch: 11
halben Jahrhundert ach /Zinzendort begnügt S16 sich m1t der Anlage VO  a

acht Stedlungen, 1° Umsıcht un: Selbstbeschränkung walten dabe1
VOT; dA1e Verhandlungen f11r den letzten deutschen Bruüderort 1n urttem-
berg zeigen, 4sSs CS mehr als ZWanZzlg, Jahre braucht, bis cdeser Wunsch /Zin-

16() arl Schmidt \Ho.] Index deutschsprachiger Zeitschtritten m Bde. Hıldes-
heim/ Zurich 1997, 11L 399; V, 145, 211 2506, 279, 458; VIL, 104, 415, 505, /36, S8/5
161 Gysin-Elberteld, ( )f{fferten Grüundungen VO Bruder-Etablissements 1m Jahr-
hundert, Herrn-hut 19272 Das AZzu gehötige Dossier lohnte systematisch ausgewertLEL
werden un Z uhiltenahme der LUAC-Akten.
162 Ströhm, (Anm. I6), s 279, Anm 504 ber weltetre hohe Besuche Oft während des
Stebenjährigen Kftleges, vol. Hammer, (Anm. 100),
165 Neudietendort Gracehiull] in Irland Darepta der Wolga in Russland

C(snadau (1 /07), Christiansteld in Suddänemark (1 /72), (snadenteld (1 772), Fairtield in
England un Köntgsfeld (1 O0U8)
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wird, der Makel der Herrnhager Jahre endgültig getilgt und die Gemeine 
nicht mehr im Gerede ist. In den damaligen deutschen Zeitschriften erwei-
sen sich Schriften und Skandale Voltaires wie Rousseaus als wahre Dauer-
brenner (102 bzw. 127 Beiträge), während die Herrnhuter jetzt in ihrer Spe-
zifität wahrgenommen werden: Zinzendorf-Nachrufe, ansonsten geogra-
fisch rubrizierte Ortsgemeinen: Barby, Ebersdorf, Herrnhut, Livland, Nord-
amerika, Sarepta sowie Brüder in Schweden (6+20 Beitr.).160 Das bedeutet, 
dass es den Brüdern gelungen ist, in den Medien dem Auge des Zyklons zu 
entkommen. Die überwiegend kurzen Texte, die ihnen in diesem Zeitraum 
gewidmet sind, dienen der Information und Unterhaltung: Themen wie 
Erziehungsfragen, Missionsaktivitäten und Klima sprechen für ein breitge-
fächertes Interesse des Publikums und lassen auf ein positives Ansehen der 
Brüdergemeine bei Journalisten und Lesern schließen. Von der Spätaufklä-
rung bis zur Romantik stellen wir ein Crescendo fest, was die Akzeptanz der 
Gemeine angeht, und dabei ist Goethes Stimme von besonderem Gewicht. 
Es ist also durchaus zutreffend zu sagen, dass für Deutschlands Intelligenzia 
Fremdbild und Eigenbild der Brüdergemeine eine Zeit lang zur Deckung 
kommen.  

Dennoch wäre es verfehlt, diese Feststellung verallgemeinern zu wollen. 
Wenigstens 50 “Offerten”161 an die Brüdergemeine, neue Siedlungen anzu-
legen, sind eine Realität. Wie die Direktion nun mit diesen “Offerten“ um-
geht, das vermittelt dem Historiker gleichsam ein Negativbild: gegenüber 
den hohen Erwartungen der Außenwelt hüllt sich Spangenberg in Beschei-
denheit. Die Gemeine ist in der Tat attraktiv für Außenstehende, insbeson-
dere wegen ihrer Wirtschaftskraft. Selbst königliche Besuche stellen sich ein, 
in der Regel Arbeitsbesuche: Georg III. in Fulneck (1761), Christian IV. von 
Dänemark in Zeist (1768), Joseph II. (1766) inkognito in Herrnhut, Fried-
rich Wilhelm II. (1792) in Neuwied162, und schließlich die beiden Kaiser 
Franz II. (1804) sowie Alexander I. (1813) in Herrnhut. Eine von “Offer-
ten” überhäufte Direktion handelt realistisch und wirklich pragmatisch: im 
halben Jahrhundert nach Zinzendorf begnügt sie sich mit der Anlage von 
acht neuen Siedlungen.163 Umsicht und Selbstbeschränkung walten dabei 
vor; die Verhandlungen für den letzten deutschen Brüderort in Württem-
berg zeigen, dass es mehr als zwanzig Jahre braucht, bis dieser Wunsch Zin-

                                                      
160 Karl Schmidt [Hg.], Index deutschsprachiger Zeitschriften 1750-1815, 10 Bde., Hildes-
heim/Zürich 1997, III, 399; V, 148, 211, 256, 279, 458; VI, 104, 418, 565, 738, 878. 

161 A. Gysin-Elberfeld, Offerten zu Gründungen von Brüder-Etablissements im 18. Jahr-
hundert, Herrn-hut 1922. Das dazu gehörige Dossier lohnte systematisch ausgewertet zu 
werden unter Zuhilfenahme der UAC-Akten. 

162 Ströhm, (Anm. 98), S. 279, Anm. 304. Über weitere hohe Besuche dort während des 
Siebenjährigen Krieges, vgl. Hammer, (Anm. 100), 82. 

163 Neudietendorf (1764), Gracehill in Irland (1764), Sarepta an der Wolga in Russland 
(1765), Gnadau (1767), Christiansfeld in Süddänemark (1772), Gnadenfeld (1772), Fairfield in 
England (1785) und Königsfeld (1808).  
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zendorts 1n Erfüllung gcht.!04 Der Prince cle 19Ne, 1759 Besuch 1n Zelst,
yrhofft sich spater, CA1e Brüder könnten NYalale abgebrannte Stedlung 1n
Fagnole!6> Ott machen, Baron Batırn1 1n W1en wüunscht, CA1e Neuwleder
ollten CA1e Nadelburger Drahtgiesserfabrik übernehmen166. ank der
Beziehungen Katharına LL SOWle der Ex1stenz Dareptas reicht der uıhm
Herrnhuts welt ber England un: Amer1ka hinaus bis ach Usteuropa,
ennn “(Ifterten” retften AauUS Polen, Russland, der Ukraine, Böhmen, Ja
selbst AaUSs dem Kaukasus ein So drangt der letzte “"I'sar VO  a Grosny”, He-
raklıus LL aut CA1e Ansledlung VO  a 1000 Bruüdern 11 Kaukasıns. 167 DIese S1tu-
atlon veranschaulicht, WI1E WeIlt 1er Mgen- un: Fremdabileal auselnander klaf-
ten Was CA1e Fursten, CA1e aut Melioration un: l1ecller erpicht sind, den
Brüdern schätzen, sind oakulare Tugenden W1E *Hhle1(3” un: “Industrie’”. DIe
VTOSSCH Detallkenntnisse ber c1e Urtsgemeinen lassen zudem aut ein In-
sider-Wissen des hohen Adels 1n Alteuropa schließen CS lohnte dessen Ur-
SPIUNG ermitteln, SC1 CS Ausbildung, RKeisen, Berater, Artıkel 1n physiokra-
tischen Zeitschriften, vielleicht dA1e Warschauer Rıtterakademie. 168

Mıttellung Intormatiıon

DDas dArıtte un: entscheidende Raderwerk 1st dA1e Mitteilung (Information).
Was hat CA1e Direktion den Geschwistern eigentlich COPIIIUNICIHFEN? enauer
DOCSAQLT, welcher I'yp Intormation wIirdc regelmäss1ig weitergelelitet?

Gruppendynamischer Prozess

DIe (Gemelnschaft auf dem Herrnhaag 1sSt demografisch gesehen Jung un:
quicklebendig, Außlßenstehenden INAaS CS den Eindruck eINEes erratischen
Blockes vermitteln, W mehr als 1000 Personen 1n Gememnschaftle

leben Dort tellen WI1Tr aber einen oruppendynamischen Prozess
test kollektive Krwartungen mussen LICH 1n ein Gleichgewicht gebracht
werden. Der verstandlıche Wunsch der AaUS dem Kuhland geflohenen Maäh-
FCH, Iradıtion un: Verfassung bewahren, StOSST e1m Lutheraner /Zin-
endort aut wen1g Gegenliebe, doch dank der Tropenlehre*”* gelingt ı1hm e1in

164 Woltgang Rockenschuh, Beıliträge ZUr Geschichte Kön1igsfelds, Königsfeld 1999, 10-15
165 R.3.BB.134.9b
169 35.D.15.114.42.Nr.15
167 Vgl Phıilıpp, “Wırtschattsethik”, (Anm. 123), 4A14 S_a Alexander Gilitsch, Geschichte der
Brüdergemeine Datepta 1m Östlıchen Russland während ihtres hundertjährigen Bestehens.
Nach atchi-valıschen Quellen bearbeiltet, Nıisky 18092, 223, Anm S_a das Dossier R.15.R.1.1.5
Mıtt. K Langerfeld).
165 Jean Fabre, CIa propagande des idees philosophiques Pologne S(JLIS Stanıslas-Auguste
el L’Ecole Varsovlenne des Cadets,” in Revue de lıtterature cCompafree 15 (1 935), 643-693.
169 H. Erbe, "Herrnhaag”, (Anm. 27), 15f.
1 /0) Beyreuther, Irılogie, (Anm. Ö /), 11L 41 10/, 75 Meyer, “Herrnhut, ” GdP, (Anm.
35), 1L 4G
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zendorfs in Erfüllung geht.164 Der Prince de Ligne, 1759 zu Besuch in Zeist, 
erhofft sich später, die Brüder könnten seine abgebrannte Siedlung in 
Fagnole165 flott machen, Baron Batirni in Wien wünscht, die Neuwieder 
sollten die Nadelburger Drahtgiesserfabrik übernehmen166. Dank der guten 
Beziehungen zu Katharina II. sowie der Existenz Sareptas reicht der Ruhm 
Herrnhuts weit über England und Amerika hinaus bis nach Osteuropa, 
denn “Offerten” treffen aus Polen, Russland, der Ukraine, Böhmen, ja 
selbst aus dem Kaukasus ein. So drängt der letzte “Tsar von Grosny”, He-
raklius II. auf die Ansiedlung von 1000 Brüdern im Kaukasus.167 Diese Situ-
ation veranschaulicht, wie weit hier Eigen- und Fremdbild auseinander klaf-
fen. Was die Fürsten, die auf Melioration und Siedler erpicht sind, an den 
Brüdern schätzen, sind säkulare Tugenden wie “Fleiß” und “Industrie”. Die 
grossen Detailkenntnisse über die Ortsgemeinen lassen zudem auf ein In-
sider-Wissen des hohen Adels in Alteuropa schließen: es lohnte dessen Ur-
sprung zu ermitteln, sei es Ausbildung, Reisen, Berater, Artikel in physiokra-
tischen Zeitschriften, vielleicht die Warschauer Ritterakademie.168  

3. Mitteilung / Information 

Das dritte und entscheidende Räderwerk ist die Mitteilung (Information). 
Was hat die Direktion den Geschwistern eigentlich zu communiciren? Genauer 
gesagt, welcher Typ Information wird regelmässig weitergeleitet?  

3. 1. Gruppendynamischer Prozess 

Die Gemeinschaft auf dem Herrnhaag ist demografisch gesehen jung und 
quicklebendig. Außenstehenden mag es den Eindruck eines erratischen 
Blockes vermitteln, wenn mehr als 1000 Personen in enger Gemeinschaft169 
zusammen leben. Dort stellen wir aber einen gruppendynamischen Prozess 
fest: kollektive Erwartungen müssen stets neu in ein Gleichgewicht gebracht 
werden. Der verständliche Wunsch der aus dem Kuhland geflohenen Mäh-
ren, Tradition und Verfassung zu bewahren, stösst beim Lutheraner Zin-
zendorf auf wenig Gegenliebe, doch dank der Tropenlehre170 gelingt ihm ein 
                                                      
164 Wolfgang Rockenschuh, Beiträge zur Geschichte Königsfelds, Königsfeld 1999, 10-15. 

165 R.3.B.13a.9b. 

166 R.3.B.13.11a.42.Nr.13. 

167 Vgl. Philipp, “Wirtschaftsethik”, (Anm. 123), 414. S.a. Alexander Glitsch, Geschichte der 
Brüdergemeine Sarepta im östlichen Russland während ihres hundertjährigen Bestehens. 
Nach archi-valischen Quellen bearbeitet, Nisky 1865, 223, Anm. S.a. das Dossier R.15.R.I.1.5 
(Mitt. v. K.-E. Langerfeld).  

168 Jean Fabre, “La propagande des idées philosophiques en Pologne sous Stanislas-Auguste 
et l’Ecole Varsovienne des Cadets,” in: Revue de littérature comparée 15 (1935), 643-693.  

169 H.-W. Erbe, “Herrnhaag”,  (Anm. 27), 15f. 

170 Beyreuther, Trilogie, (Anm. 87), III, 41, 167, 275. D. Meyer, “Herrnhut,” GdP, (Anm. 
35), II, 46.  
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Komprom1iss. In dA1esem ingen m1t der (Gsemelnschaftt I11USS auch /Zinzen-
dort immer wieder selIne eigene Pos1ition LICH abstecken un: zuwellen SC
schleht C5, 4SSs wider besseres W1ssen CZWUDNSCH ISt, dem kollektiven
Druck nachzugeben. V1ier Beispiele moOogen 1€es veranschaulichen. Der rat
außert sich lange skeptisch gegenüber pletistischen Bibelkreisen,! “ straub-

sich vergeblich eine sonderkirchliche Entwicklung der Brüderge-
me1lne, ebenso dA1e Gütergemeilnschaft!”?, un: IL1USS m1t der Mahr1-
schen UOpposıition aut dem Herrnhaag! 5 tfertig werden. AWar versteht /Zin-
endort selIne Autor1tat 1n CA1e Waagschale werfen, aber CA1e emelne aut
dem Herrnhaag 1st keineswegs gewillt, sich 1n allen tüuücken VO  a ı1hm den
uUrs Aiktieren lassen.

Innerhalb der Direktion wIird, f11r dA1e Offentlichkeit 4aum wahrnehmbar,
eiIne Grundsatzentscheidung EKs gcht dabe1 den tellen-

WETITL der bruderischen Kommuntikatlion. chroft estehen sich CA1e Standpunkte
gegenüber. Der fruh gealterte Gründer der Neuen Untat 1sSt Naı der Sich-
tungszeıit e1in gebranntes Kınd, aber selIne Haltung, dA1e Brüdergemeine VO  a

der Presse abzuschirmen, StOSST 1n den Leitungsegremien zunehmend aut
Wiıderspruch, ungc Mıtarbeiliter W1E der Schreiber avld ( .ranz sind sich
bewusst, CS gelte CA1e Neue Untaäat 1n den Printmedien position1eren.! *
avldc ( .ranz verfolgt se1in /Ziel beharrlıch: zunachst wIirdc autorsliert, clas

Zeremontenbuchlein!”> herauszugeben, W auch ohne Nen-
HULn des Autors.176 Es handelt sich eine Selbstdarstellung der („eme1ne,
die, ursprünglich als Ausgabe be1 Herrhıberger geplant, auf Wunsch der
chwelzer Brüder m1t Kupfern iılustriert wIitrcl Diesem Versuchsballon tOlgt
eiIne Relse ach (Grönland, VOT (JIrt Mater1al fiır e1in Geschichtswerk
ammeln. Der 7zwelte Streich, dA1e °“ H1storle VO  a Grönland,“ bringt den
Durchbruch. In Grossbritannien!”” erwelst S1E sich als e1in Vektor f11r
CA1e Missionsbewegung un: CA1e Erweckung Jahrhundertende. Entspre-
chend dem hohen Stancdard der damaligen Regionalgeschichtsschreibung! ®
verfügt dlese klassısche Mis-sionsgeschichte ber einen naturwissenschaftlı-

1 Auf der Synode VO 17064 wıird Zinzendorts Wort VO “Bıbelgeschwätz” kolportiert,
(Anm. 1586), Y24, Irans. 155

Uttendörter, Alt-Herrnhut, (Anm )5), 1L  y MI1 Zeremontenbuchlein (Anm. 1,
Erbe, "Herrnhaag,” (Anm. 27), /1-81

Davıd (.tanz, Reise durch Graubuüunden 1m Jahre 17957, Holger Finze-Mıchaelsen \Ho.]
Zutich 19906, 11-18 Holger Fınze-Michaelsen, ““° He Sache des Heilands_? Davıd ( .tanz (1 723-
/77) Se1n Leben un Se1INEe Schrtitten,” in UFHr 41 (1 I9 7/),
75 Zeremontenbuüchlein, Kınleitung Beyreuther, (Anm. 1), XWVLT, Anm Finze-

Michaelsen, (tanz,
706 Hur dıe Zuschreibung des Zeremontenbuches (.tanz, vol. Fiınze-Michaelsen, ebda
f John s Mason, T he Motayvlan Church an the Miss1ionary Awakening in England
60-1800, Suttolk 2001, 196
/ Franco1s Furet, L’ensembile ‘'hısto1ire, ”” in Livre el Socl1ete dans Ia France du XVYVILLe

stecle, BOouyssy Ho.] Parıs /La Haye, Mouton, 1970, 101-120
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Kompromiss. In diesem Ringen mit der Gemeinschaft muss auch Zinzen-
dorf immer wieder seine eigene Position neu abstecken und zuweilen ge-
schieht es, dass er wider besseres Wissen gezwungen ist, dem kollektiven 
Druck nachzugeben. Vier Beispiele mögen dies veranschaulichen. Der Graf 
äußert sich lange skeptisch gegenüber pietistischen Bibelkreisen,171 er sträub-
te sich vergeblich gegen eine sonderkirchliche Entwicklung der Brüderge-
meine, ebenso gegen die Gütergemeinschaft172, und er muss mit der Mähri-
schen Opposition auf dem Herrnhaag173 fertig werden. Zwar versteht Zin-
zendorf seine Autorität in die Waagschale zu werfen, aber die Gemeine auf 
dem Herrnhaag ist keineswegs gewillt, sich in allen Stücken von ihm den 
Kurs diktieren zu lassen. 

Innerhalb der Direktion wird, für die Öffentlichkeit kaum wahrnehmbar, 
um eine Grundsatzentscheidung gerungen. Es geht dabei um den Stellen-
wert der brüderischen Kommunikation. Schroff stehen sich die Standpunkte 
gegenüber. Der früh gealterte Gründer der Neuen Unität ist seit der Sich-
tungszeit ein gebranntes Kind, aber seine Haltung, die Brüdergemeine von 
der Presse abzuschirmen, stösst in den Leitungsgremien zunehmend auf 
Widerspruch. Junge Mitarbeiter wie der Schreiber David Cranz sind sich 
bewusst, es gelte die Neue Unität in den Printmedien zu positionieren.174 
David Cranz verfolgt sein Ziel beharrlich: zunächst wird er autorisiert, das 
so genannte Zeremonienbüchlein175 herauszugeben, wenn auch ohne Nen-
nung des Autors.176 Es handelt sich um eine Selbstdarstellung der Gemeine, 
die, ursprünglich als Ausgabe bei Herrliberger geplant, auf Wunsch der 
Schweizer Brüder mit Kupfern illustriert wird. Diesem Versuchsballon folgt 
eine Reise nach Grönland, um vor Ort Material für ein Geschichtswerk zu 
sammeln. Der zweite Streich, die “Historie von Grönland,“ bringt den 
Durchbruch. In Grossbritannien177 erweist sie sich sogar als ein Vektor für 
die Missionsbewegung und die Erweckung am Jahrhundertende. Entspre-
chend dem hohen Standard der damaligen Regionalgeschichtsschreibung178 
verfügt diese klassische Mis-sionsgeschichte über einen naturwissenschaftli-

                                                      
171 Auf der Synode von 1764 wird Zinzendorfs Wort vom “Bibelgeschwätz” kolportiert, 
(Anm. 158), 924, Trans. I, 183.    

172 Uttendörfer, Alt-Herrnhut, (Anm. 95), II, 201. Zeremonienbüchlein (Anm. 91), Einl. XIX. 

173 H.W. Erbe, “Herrnhaag,” (Anm. 27), 71-81. 

174 David Cranz, Reise durch Graubünden im Jahre 1757, Holger Finze-Michaelsen [Hg.], 
Zürich 1996, 11-18. Holger Finze-Michaelsen, “‘Die Sache des Heilands.’ David Cranz (1723-
1777). Sein Leben und seine Schriften,” in : UFr 41 (1997), 75-108. 

175 Zeremonienbüchlein, Einleitung v. Beyreuther, (Anm. 91), XVI, Anm. 3. Finze-
Michaelsen, Cranz, 89. 

176 Für die Zuschreibung des Zeremonienbuches an Cranz, vgl. Finze-Michaelsen, ebda. 

177 John C. S. Mason, The Moravian Church and the Missionary Awakening in England 
1760-1800, Suffolk 2001, 196.  

178 François Furet, “ L’ensemble ‘histoire,’” in: Livre et Société dans la France du XVIIIe 
siècle, M. T. Bouyssy u.a. [Hg.], Paris/La Haye, Mouton, 1970, 101-120.  
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chen e1l Mıt dMeser (Iftentlich keitsarbe1it!”® 1ST C1NC truchtbare 30jahrige
Entwicklung eingeläutet ] A0 derem nde C1iNC Palette VO  a histor10graphi-
schen Lehrwerken steht Krst C1iNC (‚„eneration ach Aussendung der ersten
Miss1ionare Hegt C1iNC Reihe VO  a autOorıisieren bruderischen Publikationen!®!
VOT 11L  = annn der Leser W 11UT7 wl sich C1inH Biıilcl VO  a der (‚emeline!>2
machen Was den kollektiven Entstehungsprozess jedes einzelnen Werkes
angeht 1ST f11r dA1e emelne arbeitstechnisch überaus aufwandig, 18
auch WC1I1M1 dA1e Verantwortung, WIC CA1e Direktion betont schlussendlich
e1m Autor hHegt 14 Immerhıin werden CA1e Autotrenrechte!®> Reich des 15
Jahrhunderts gesetzlich geregelt W1e blank CA1e Nerven der Direktion WECNN-

SC Jahre VOT Ausbruch der tranzösischen Revolution hegen ZC1O1 dA1e SC
SPaNNTEC Beziehung Z Miss1ionar Oldendorp, der Autor betrachtet sich als
Opfer der Zensur186 DIe SCNANNILCN Werke estrahlen WE ber den Eeut-
schen Sprachraum hinaus Übersetzungen erscheinen Holland Dane-
mark Schweden un: England dA1e DCSAMLE protestantische Welt 1ST abge-
deckt DDas hlermit gespeicherte W1issen ber CA1e Brüdergemeine gleicher-
IMassciIl un: VO  a hohem wissenschaftlichen Standard richtet sich

179 DIiese Auffassung wıird uch VO der Direktion getent. Als namlıch (Ctfanzens Hıstorie
VO  - Grönland DEL Losentscheid * ‘approbirt” 1St, helisst CN Protokall: "Johannes von \Wat-
teville| bezeigte darüber S Freude, un dıe Hotfnung, dass vielen Menschen, dıe dıe Be-
schreibung der Grönländischen (ıemelInen un dıe Predigt des Kvangelht dıe He1i1den lesen,
zugleich unvermerckt 1116 wahrtre Idee VO UuNSELIMM wahtren C haracter un ( JeMeln-(yang
wurde iInsinultfet werden.” 5yn 1764 (Anm 159) S U() Irans 177
150) Wellenteuther Mıss1on GdP (Anm 150) 1685 Meyer Herrnhut (Anm 35) 11 OS
181 Hıerzu „Aählen dıe Missionsgeschichten VO Oldendorp, Geschichte der Mıiıssıon
der evangelıschen Bruüder aut den caratbischen Inseln, 11777), Neuausg. Csudtun Meiler,
\Ho.] Bde, Leipzig MOIOO--2002 und Losktel, Geschichte der Mıiıssıon der evangelıschen
Bruder un den Indianern 1 Nordamertika, Barby 1/759, Nachdtr. Hıldesheim 1989 (tanz,
Brüuder=Hıstorie (Anm. SC ALLS Spangenbergs Feder: Z1inzendorftf-Biographie, (Anm. /
Von der Arbeıit der evangelıischen Bruüder un den Heıiden, Barby 1779 S dıe Idea tide1
FFratfum der kurzer Begtitt der C htistlichen L ehre den evangelıischen Brüdergemeinen,
Batrby 17/52
1852 Meyer “ Herrnhut. ” (Anm 35) 11 OS
1585 FHur dıe Herausgabe des ersten Bandes VO  - (Ctfanzens Grönland Buch (Anm 150) 1SL C111

Komitee VO  - 45 Petrsonen zuständi1g, 5yn 1769 (DESSIO XVI 21 / 2681 Irans 106 CN

1SL VO „ecehn aut dieser Synode
1584 “Ks wutde darauf Q CaNLWOFLEL dass ZWAT niemanden verwehrt SCV, LWas ZU]] Druck
Aautfzusezzen Nur UuUuSSe CN nıcht hne Vorwissen der Drectotnu gedruckt wutden Das
heisse nıcht dass CN dıe Untät approbite der verantworten wolle sondern dass S1E yl C111

Productum nıcht VOT schädlıch halte IDIE V erantwortung bleibe allemal be1 dem Autote
5yn 17064 (Anm 159) 80A4 Irans 17/5
185 Vgl Michael Bulow Buchmarkt und Autoreneigentum I[DIT Entstehung des Urheberge-
dankens Jahrhundert, Wiıesbaden 1990
156 S Kommentarband der Edıtion VO  - Oldendorps Historie der Carıbischen
Inseln, Belilheftt UFHr (ım Druck). DPeter Ste1n, C Oldendorps Hıstorie als Enzyklopädie

Sklavengesellschaft der Karıbik Jahrhundert Das Kuropa der Aufklärung
un dıe aussereuropälische Welt H.]J Luüsebrink Ho.| Saatbrücken 2001 (ım Druck)
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chen Teil. Mit dieser Öffentlich-keitsarbeit179 ist eine fruchtbare 30jährige 
Entwicklung eingeläutet,180 an derem Ende eine Palette von historiographi-
schen Lehrwerken steht. Erst eine Generation nach Aussendung der ersten 
Missionare liegt eine Reihe von autorisieren brüderischen Publikationen181 
vor, nun kann der Leser, wenn er nur will, sich ein Bild von der Gemeine182 
machen. Was den kollektiven Entstehungsprozess jedes einzelnen Werkes 
angeht, so ist er für die Gemeine arbeitstechnisch überaus aufwändig,183 
auch wenn die Verantwortung, wie die Direktion betont, schlussendlich 
beim Autor liegt.184 Immerhin werden die Autorenrechte185 im Reich des 18. 
Jahrhunderts gesetzlich geregelt. Wie blank die Nerven der Direktion weni-
ge Jahre vor Ausbruch der französischen Revolution liegen, zeigt die ge-
spannte Beziehung zum Missionar Oldendorp, der Autor betrachtet sich als 
Opfer der Zensur186. Die genannten Werke strahlen weit über den deut-
schen Sprachraum hinaus: Übersetzungen erscheinen in Holland, Däne-
mark, Schweden und England, die gesamte protestantische Welt ist so abge-
deckt. Das hiermit gespeicherte Wissen über die Brüdergemeine, gleicher-
massen autorisiert und von hohem wissenschaftlichen Standard, richtet sich 

                                                      
179 Diese Auffassung wird auch von der Direktion geteilt. Als nämlich Cranzens Historie 
von Grönland per Losentscheid “approbirt” ist, heisst es im Protokoll: “Johannes [von Wat-
teville] bezeigte darüber seine Freude, und die Hofnung, dass vielen Menschen, die die Be-
schreibung der Grönländischen Gemeinen und die Predigt des Evangelii an die Heiden lesen, 
zugleich unvermerckt eine wahre Idee von unserm wahren Character und Gemein-Gang 
würde insinuiret werden.” Syn. 1764, (Anm. 159), 890, Trans. I, 177. 

180 Wellenreuther, Mission, GdP (Anm. 150), IV, 168. Meyer, Herrnhut (Anm. 35), II, 63f. 

181 Hierzu zählen die Missionsgeschichten von C.G.A. Oldendorp, Geschichte der Mission 
der evangelischen Brüder auf den caraibischen Inseln, (11777), Neuausg. Gudrun Meier, u.a. 
[Hg.], 4 Bde, Leipzig 2000-2002 und G.H. Loskiel, Geschichte der Mission der evangelischen 
Brüder unter den Indianern in Nordamerika, Barby 1789, Nachdr. Hildesheim 1989. Cranz, 
Brüder=Historie (Anm. 2) sowie aus Spangenbergs Feder: Zinzendorf-Biographie, (Anm. 7); 
Von der Arbeit der evangelischen Brüder unter den Heiden, Barby 1779 sowie die Idea fidei 
fratrum oder kurzer Begriff der Christlichen Lehre in den evangelischen Brüdergemeinen, 
Barby 1782. 

182 Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), II, 63f. 

183 Für die Herausgabe des ersten Bandes von Cranzens Grönland-Buch (Anm. 136) ist ein 
Komitee von 35 Personen zuständig, Syn. 1769, (Sessio XVI., 21.7.), 268f., Trans. I, 106; es 
ist eines von zehn auf dieser Synode.  

184 “Es wurde darauf geantwortet, dass zwar niemanden verwehrt sey, etwas zum Druck 
aufzusezzen; Nur müsse es nicht ohne Vorwissen der Directorii gedruckt wurden. - Das 
heisse nicht, dass es die Unität approbire, oder verantworten wolle, sondern dass sie so ein 
Productum nicht vor schädlich halte. - Die Verantwortung bleibe allemal bei dem Autore.” 
Syn. 1764, (Anm. 159), 894, Trans. I, 178. 

185 Vgl. Michael Bülow, Buchmarkt und Autoreneigentum. Die Entstehung des Urheberge-
dankens im 18. Jahrhundert, Wiesbaden 1990. 

186 S.a. Kommentarband der Edition von C.G.A. Oldendorps Historie der Caribischen 
Inseln, Beiheft UFr (im Druck). Peter Stein, “C.G.A. Oldendorps Historie als Enzyklopädie 
einer Sklavengesellschaft der Karibik im 18. Jahrhundert,” in: Das Europa der Aufklärung 
und die aussereuropäische Welt, H.J. Lüsebrink [Hg.], [Saarbrücken 2001], (im Druck). 
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insbesondere C1in nıcht bruderisches aufgeklärtes Publikum clas AaUSs Eerster
and intormilert SC1H will Biswellen werden dlese Ausgaben VO  a reisenden
Brüdern als Visıtenkartel8” verwendet

olle der Diaspora
DDas eben dargestellte ingen innerhalb der Direktion CA1e bruderische
Kommuntikationspolitik 1ST lediglich C1in Nebenschauplatz verglichen mM1T

entscheidenden Kapıtel der Geschichte der Brüdergemeine als
dlese ETrNEUL Fuhler ZUT Außenwelt ausstreckt Se1t den 550er Jahren o1bt dA1e
emelne dA1e Polıtik der vollständigen Absonderung aut S1C geht wieder
behutsam aut CA1e Umkreis Urtsgemeine ebenden “Erweckten
zunachst einmal Herrnhut DIe bruüuderischen Quellen bezeichnen clas \WIT-
ken be1 den ebenden 5Sympathisanten der emelne als “ DIaspo-

Diesem Sektor widmet dA1e emelne VO  a 11L  ' 1e] Knerg1e CNL-

1587 ames Hutton intotrtmilert den englischen Aussenmintister Lord Shelboutrne ber dıe
englısche Ausgabe VO (tfanzens CGrönland-Buch, vol. Benham, (Anm. 157), A4106t. Im Proto-
koll der Synode VO 1SL vermerkt: “Und der Bischoftt VO  - Nowogrod Hl der siıch uUuNsSsSseIe

Bruder als dıe ersten C htisten votstellt, (Bey Durchlesung der lateinıschen Version des (Cetre-
Buchleins von C ranz| wiederholte {te S Kcclesia.) wunscht bald

C111 Daal Altesten sehen 5yn 1764 (DESSIO Ö 1024 Irans Auf SC1INET

Reise nach Abyssinien tuhrt Br Hocker Zinzendorts Berlinische Reden arabischen
Übersetzung M1 sıch JHD 1759 167
155 Kıne moderne Gesamtdarstellung tehlt abgesehen VO (J)tto Steinecke, I[DIT Dıiaspora
(Geme1n-schaftspflege) der Brüdergemeine Deutschland, Teıle Halle An 1905- 1911
Erıich Beyreuther, I[DIT Erweckungsbewegung, (Die Kırche 1ı iıhrer (eschichte, 4 ( 3Ot-
1} 21 DIT, Teıl R24-28 und Horst Weigelt, ‘] )Der Pietismus 1 Übergang VO ZU]]

Jahrhundert,” GdP (Anm. 14), 1L 7O0- 754, ler 7O1-/10 IDIE Diasporaarbeit ertstreckt
siıch protestantischen Kuropa aut das Deutsche Reich, dıe Nıiıederlande, dıe Schweiz,
Ungarn, Skandıiınavien SC Lettland und Estland, hingegen sind England WIC uch Nord-
amet1ika ausgespatt (Steinecke, Allerdings tigurieren England, Schottland un Irland aut

detaillierten Liste: Alphabetischer Katalog der Dıiaspora--Länder un ( Jrtte 1 /745- 1767],
15a Aus der teichen punktuellen | ıteratur sind folgende Detatluntersuchun-

CI C111 Horst Weigelt °° 1 e Dıiaspora Arbelt der Herrnhuter Brüdergemeine
Franken während des Alten Reiches Burghardts Bericht VO 1 /9() als Paradıgma Ztschr

Bayrt. Kırchengesch. A 5G9 Axmann, Coburg, Zinzendort und dıe Herrnhu-
ler Brüdergemeine. IDIE Besuche der Diasporaarbeiter Coburtg ı der zweıliten Hältfte des

Jahrhunderts iıhre Berichte, IM1C austuüuhrlichen Annotationen versehen. Zugleich 1E€

rello10nNssOoZI0logische Studie,” Jahrbuch der Coburger Landesstiftung A 1 AU... 110
Weigelt, “ Pıetismus,” Handbuch der Geschichte der evangelischen Kırche 1 Bayern,

511-544 Wılhelm Lütjeharms, Het philadelphisch-Gecumensche StifeEeven der Herrtn-
hutters 1ı den Nederlanden 1 den achtiende CELLW, Zelst 1935 John Exalto/Jan-Kees Karels,
Waakzame wachters kleine VOSSCIL Getetormeerden hetrrtnhutters de Nederlanden
1 /54- 17/54, Heetenveen 2001 Wernle, (Anm. IO), 11L 1 /4 Anders Pontoppidan Thyssen
"Diaspora-Arbelt der Brüdergemeine Dänemark,” UFHr 51 S ( zuntfam
Phıilıpp, IDIE Wirksamkeit der Herrnhuter Brüdergemeine un den Esten un ] etten ZUr

Se1lt der Bauernbefreiung, öln 1974, (Literatur). Auft 1116 geradezu genetralstabsmässige
Planung der dortigen "Diaspora”„Arbe1it deutet 1E€ Landkarte: Karte VO Schweden M1

Angabe der Diasporastationen und Reiseroute der Diasporaarbeiter 1750 IS 23.25b
Mıtt Nelson)
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insbesondere an ein nicht-brüderisches aufgeklärtes Publikum, das aus erster 
Hand informiert sein will. Bisweilen werden diese Ausgaben von reisenden 
Brüdern sogar als Visitenkarte187 verwendet. 

3.2. Rolle der “Diaspora” 

Das eben dargestellte Ringen innerhalb der Direktion um die brüderische 
Kommunikationspolitik ist lediglich ein Nebenschauplatz, verglichen mit 
jenem entscheidenden Kapitel in der Geschichte der Brüdergemeine, als 
diese erneut Fühler zur Außenwelt ausstreckt. Seit den 50er Jahren gibt die 
Gemeine die Politik der vollständigen Absonderung auf, d.h. sie geht wieder 
behutsam auf die im Umkreis einer Ortsgemeine lebenden “Erweckten” zu, 
zunächst einmal Herrnhut. Die brüderischen Quellen bezeichnen das Wir-
ken bei den verstreut lebenden Sympathisanten der Gemeine als “Diaspo-
ra.”188 Diesem Sektor widmet die Gemeine von nun an viel Energie, er ent-
                                                      
187 James Hutton informiert den englischen Aussenminister Lord Shelbourne über die 
englische Ausgabe von Cranzens Grönland-Buch, vgl. Benham, (Anm. 157), 416f. Im Proto-
koll der Synode von 1764 ist vermerkt: “Und der Bischoff von Nowogrod [!], der sich unsere 
Brüder als die ersten Christen vorstellt, (Bey Durchlesung der lateinischen Version des Cere-
monien-Büchleins [von Cranz] wiederholte er ofte: sicut in primitiva Ecclesia.) wünscht bald 
ein paar Ältesten zu sehen.” Syn. 1764, (Sessio XXIII., 4.8.), 1024, Trans. I, 17. - Auf seiner 
Reise nach Abyssinien führt Br. Hocker Zinzendorfs Berlinische Reden in einer arabischen 
Übersetzung mit sich, JHD 1759, IV, 167. 

188 Eine moderne Gesamtdarstellung fehlt abgesehen von Otto Steinecke, Die Diaspora 
(Gemein-schaftspflege) der Brüdergemeine in Deutschland, 3 Teile, Halle a.S., 1905-1911. 
Erich Beyreuther, Die Erweckungsbewegung,  (Die Kirche in ihrer Geschichte, Bd. 4), Göt-
tingen 21977, 1. Teil, R24-28 und Horst Weigelt, “Der Pietismus im Übergang vom 18. zum 
19. Jahrhundert,” GdP (Anm. 14), II, 700-754, hier 701-710. Die Diasporaarbeit erstreckt 
sich im protestantischen Europa auf das Deutsche Reich, die Niederlande, die Schweiz, 
Ungarn, Skandinavien sowie Lettland und Estland, hingegen sind England wie auch Nord-
amerika ausgespart (Steinecke, I,I,3). Allerdings figurieren England, Schottland und Irland auf 
einer detaillierten Liste: Alphabetischer Katalog der Diaspora-Länder und Orte [1745-1787], 
R.14.A.b.18a. Aus der reichen, meist punktuellen Literatur sind folgende Detailuntersuchun-
gen zu nennen: Horst Weigelt: “Die Diaspora-Arbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in 
Franken während des Alten Reiches. Burghardts Bericht von 1790 als Paradigma,” in: Ztschr. 
f. Bayr. Kirchengesch. 64 (1995), 43-69. R. Axmann, “Coburg, Zinzendorf und die Herrnhu-
ter Brüdergemeine. Die Besuche der Diasporaarbeiter in Coburg in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts – ihre Berichte, mit ausführlichen Annotationen versehen. Zugleich eine 
religionssoziologische Studie,” in: Jahrbuch der Coburger Landesstiftung 41 (1996), 49-110. 
H. Weigelt, “Pietismus,” in: Handbuch der Geschichte der evangelischen Kirche in Bayern, I 
(2002), 511-544. Wilhelm Lütjeharms, Het philadelphisch-oecumensche streven der Herrn-
hutters in den Nederlanden in den achtiende eeuw, Zeist 1935. John Exalto/Jan-Kees Karels, 
Waakzame wachters en kleine vossen: Gereformeerden en herrnhutters in de Nederlanden, 
1734-1754,  Heerenveen 2001. Wernle, (Anm. 96), III, 62-174. Anders Pontoppidan Thyssen, 
“Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine in Dänemark,” in: UFr 31 (1992), 58-76. Guntram 
Philipp, Die Wirksamkeit der Herrnhuter Brüdergemeine unter den Esten und Letten zur 
Zeit der Bauernbefreiung, Köln u.a. 1974, (Literatur). Auf eine geradezu generalstabsmässige 
Planung der dortigen “Diaspora”-Arbeit deutet z.B. eine Landkarte: Karte von Schweden mit 
Angabe der Diasporastationen und Reiseroute der Diasporaarbeiter [1750], TS Bd. 3.25b, 
(Mitt. v. V. H. Nelson). 



OMMUNIKATION 1) - BRÜDERGEMEINE D7

wickelt sich rasch. DIe Untat verfolgt dabe1 ”7We]1 /Ziele 1n Gesprächskreisen
wl S1E dA1e “Erweckten“ sammeln, außerdem 1n der SOS. Predigerkonfe-
renz15% Pastoren Gelegenheit ZUT Fortbildung bileten, lässt doch damals dA1e
Ausbildung der protestantischen Theologen wunschen ÜUbrng. Mıt dA1esem
chrıtt sucht a VOT allem Sympathien wecken, ohne 1mM EOCNZUS
CIWAarten, 4SSs dA1e Umworbenen Mitglieder der Neuen Unıtat werden <Ooll-
ten Statt der Gesellschaft Krafte entziehen wl dA1e Brüdergemeine VO  a

11L  ' 1n den gesellschaftlichen Raum hineinwIirken. DIe “"Diaspora” esteht
1mM vorletzten Jahrzehnt des 185 Jahrhunderts 1n hoöochster Bluüte.190 DIe Inıt1a-
Uve der “Diaspora-” Arbeit 1st VO  a orößhter T’ragweite, 1n der Spangenberg-
Ara bewirkt S1E eine Öffnung der Brüdergemeline un: fuührt dAlese endgültig
AaUSs dem (hetto der “Sichtungszelt” heraus.

uch kommunikationsgeschichtlich bleibt CA1e (Jeste des Handreichens
nıcht tolgenlos. DIe treundschaftliche Miıtarbelit m1t den “erweckten” ach-
arn SCTZLT dA1e Brüdergemeline bald Druck, 11L  = ihrerselts dA1e
bruüderische ‘Zeitung” zuganglich machen. Solange dA1e Zahl der
5Sympathisanten klein bleibt, lasst sich clas muhelos VO  a Fall Fall
bewerkstelligen, aber SOWle der Krels der Bezieher stark anwachst, IL1USS CA1e
Direktion handeln Kıne Möglichkeit ware, CA1e “Gemeinnachrtichten”
Druck geben. Kın derartiger Vorschlag wIrcl jedenfalls aut der 5Synode
VO  a 1764 unterbrelitet:

Aut die schriftliche Erinnerung eines Bruders: “ Se1it vielen Jahren habe ich VO11

den Gemein-Nachrichten 5(} edacht: Es sollten DEÄFÜC veliefert werden:
Monatliıche Berichte Oder Nachrichten auUuSs dem Reiche Jesu (allemal IM ORa
VOTAHNX fert1g haben, AaUSs dem Laden Barby VOT Geld) nıcht alle1ın und über-
haupt V OT AInAaUSWAaYEs eingerichtet, sondern uch 5 0, dass alle L){asporae, Freunde
und Bekannten, Weide V OT ihr Herz daraus haben könnten, sonderlich uch durch
Inserirung der Heimgänge und Lebens-Läuffe EIC EIC Vor die (Gsemenen
ber könnten S11 geschrieben SCYTL, und noch nahere Sachen enthalten nach aller
möglichen und sichern Freyheit’ wurde SCANTWOFTETL, dass wenlgstens V OT die
eIt nıcht practicable SEYV.

DIe Ablehnung erfolgt Aiskussionslos. och der Nachsatz lasst den (Gsrund
erahnen: “Gelstliche Famas1%2 wollen WI1Tr nıcht eintuhren ... ] dA1e Direktion
schirmt SOmIt CA1e emelne bewusst VO  a der Theologie der deparatisten W1E

159 Hellmut Reichel, °° 1 e Anfänge der Herrnhuter Predigerkonferenz,” in UFHr 1/
/ı  &D Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), 1L
19() Steinecke, (Anm. 158), Teıl 76 S_a Weigelt, “Übergang,” GdP (Anm. 158), 1L 703
191 5yn 1 704, (DESSIO 10.8.), Irans. 11 120 Der Öttentlıchen Diskussion
geht 1n€e interne Debatte VOLAaUS, Oft wıird der Verkauf 1m Hınblick aut “ Bıinkunfte” efOr-
tert, aths ( Lese Idee wıitrd ErTSLEL spater verwıirklicht, vol Anm
192 Anspielung aut dıe Gelstige Hama vol Zeller (Anm.
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wickelt sich rasch. Die Unität verfolgt dabei zwei Ziele: in Gesprächskreisen 
will sie die “Erweckten“ sammeln, außerdem in der sog. Predigerkonfe-
renz189 Pastoren Gelegenheit zur Fortbildung bieten, lässt doch damals die 
Ausbildung der protestantischen Theologen zu wünschen übrig. Mit diesem 
Schritt sucht man vor allem Sympathien zu wecken, ohne im Gegenzug zu 
erwarten, dass die Umworbenen Mitglieder der Neuen Unität werden soll-
ten. Statt der Gesellschaft Kräfte zu entziehen will die Brüdergemeine von 
nun an in den gesellschaftlichen Raum hineinwirken. Die “Diaspora” steht 
im vorletzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts in höchster Blüte.190 Die Initia-
tive der “Diaspora-”Arbeit ist von größter Tragweite, in der Spangenberg-
Ära bewirkt sie eine Öffnung der Brüdergemeine und führt diese endgültig 
aus dem Ghetto der “Sichtungszeit” heraus. 

Auch kommunikationsgeschichtlich bleibt die Geste des Handreichens 
nicht folgenlos. Die freundschaftliche Mitarbeit mit den “erweckten” Nach-
barn setzt die Brüdergemeine bald unter Druck, nun ihrerseits die 
brüderische ‘Zeitung‘ zugänglich zu machen. Solange die Zahl der 
Sympathisanten klein bleibt, lässt sich das mühelos von Fall zu Fall 
bewerkstelligen, aber sowie der Kreis der Bezieher stark anwächst, muss die 
Direktion handeln. Eine Möglichkeit wäre, die “Gemeinnachrichten” in 
Druck zu geben. Ein derartiger Vorschlag wird jedenfalls auf der Synode 
von 1764 unterbreitet: 

Auf die schriftliche Erinnerung eines Bruders: ‘Seit vielen Jahren habe ich von 
den Gemein-Nachrichten so gedacht: 1) Es sollten gedruckt geliefert werden: 
Monatliche Berichte oder Nachrichten aus dem Reiche Jesu (allemal ein Monath 

voraus fertig zu haben, aus dem Laden zu Barby vor Geld) nicht allein und über-
haupt vor hinauswärts eingerichtet, sondern auch so, dass alle Diasporae, Freunde 

und Bekannten, Weide vor ihr Herz daraus haben könnten, sonderlich auch durch 
Inserirung der Heimgänge und Lebens-Läuffe etc. etc. 2) Vor die Gemeinen 
aber könnten sie geschrieben seyn, und noch nähere Sachen enthalten nach aller 
möglichen und sichern Freyheit’ wurde geantwortet, dass es wenigstens vor die 
Zeit nicht practicable sey.”191 

Die Ablehnung erfolgt diskussionslos. Doch der Nachsatz lässt den Grund 
erahnen: “Geistliche Famas192 wollen wir nicht einführen [...],” die Direktion 
schirmt somit die Gemeine bewusst von der Theologie der Separatisten wie 

                                                      
189 Hellmut Reichel, “Die Anfänge der Herrnhuter Predigerkonferenz,” in: UFr 17 (1985), 
7-56. Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), II, 65. 

190 Steinecke, (Anm. 188), I, 1. Teil, 76. S.a. Weigelt, “Übergang,” GdP (Anm. 188), II, 703. 

191 Syn. 1764, (Sessio XXXIV., 16.8.), 1498f., Trans. II, 120. Der öffentlichen Diskussion 
geht eine interne Debatte voraus, dort wird der Verkauf im Hinblick auf “Einkünfte” erör-
tert, Raths C., 26.11.1760. - Diese Idee wird erst später verwirklicht, vgl. Anm. 34. 

192 Anspielung auf die Geistige Fama, vgl. Zeller, (Anm. 24 ). 
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der Inspirierten!? aAb DIe Direktion verfolgt ebenso aufmerksam, WI1E dA1e
“Gemelinnachrtichten” 1n der “Diaspora” verbrelitet werden. DIies wIrcl AaUSs

Z7wWwel Empfehlungen der 5Synode ersichtlich: “ A\X/qGs 1n der Diaspora merk-
würdiges vorkommt, wIitrcl VO  a elt elt dem Herrnhuthischen DIIarıo
in seIFE 194 Auf der 5Synode VO  a 1764 wIrcl Wachsamkeilt e1m Ausleihen der
“Nachrichten” 1n der “"Diaspora” empfohlen.!?> DIe ohl 1774 ausgearbel-
LEeTEC Rıchtlinie legt dA1e Bedingungen f11r dA1e Ausleihe der “Gememnachrtich-
ten test So 1L1USS e1in Prıvatmann, der ein Abonnement beziehen
wünscht, spatestens VO  a 11L  ' folgenden “Revers” unterschreiben:

“DQ. ich EndesUnterschriebener, INr die (L OPIIMAUNICALHION derer
Nachrichten, welche die Brüder=zemelne ihrenveschriebenen

auswärtigen Freunden mittheilt, memlner Privat=Erbauung ausgebeten; 5(}

verspreche ich hiemit, A1ese Nachrichten jedesmall aldıost lesen, niıchts
daraus EXZENDIVEN, S16 uch Niemand SONST LOPMIÜMICLFEN, und überhaupt
auf alle We1ise 5(} darauf sehen, dass kein Missbrauch dariselben E
veranlasset werde, welchen hliedurch nach der Wahrheit versichern.1?6

DIe Bezieher verpflichten sich also, dA1e “Nachrichten” weder exzerpleren
och kopleren SOWle CA1e ausgeliehenen KExemplare umgehend welter-
zugeben. Der /Z/weck der “Nachrichten” 1st ausdtucklich testgehalten, nam-
lıch dA1e “ Privat=Erbauung””. Daran wIirdc deutlich, WI1E sich dA1e Direktion
bemuht, Bedurfnisse der Kkonsumenten innerhalb un: ausserhalb der (Je-
melne 1n Kınklano bringen, ohne zugleich den erbaulichen Charakter der
“GemelInnachrtichten’ anzutLasSsten Gleichwohl bezeichnet der Revers”
einen Wendepunkt 1n der Geschichte des brüuderischen Kommuntikation-
SVSTCMS., Denn allen Rückversicherungen Z Irotz belegt CA1e Ex1stenz der
“Reverse” CA1e heterogene Natıur des /selpublikums, clas sich ZUSAaMMENSECITZT
AaUSs ”7We]1 Gruppen, den Gottesctienstbesuchern un: den Abonnen-
ten/Lesern. Dagegen verlauft dA1e (strenze zwischen “ Privaterbauung” un:
indıvicduellem Lesen eher tlessend Dort der hlıturgische Rahmen auch
[1UT7 tellwelise aufgegeben WIrd, verwandelt sich clas bruderische Periodikum
tendenziell 1n eine reguläre Zeıitung. DIieser Prozess kommt einer schle1-
chenden Sakularısierung des Kommuntikationsträgers oleich. Lese Tendenz
tindet möglicherwelise einen vorläufigen Abschluss, WL sich Karl-Eugen
Langerfelds Vermutung bestätigen sollte, 4SSs 1789 eiIne Sonderausgabe der
“GemelInnachrtichten” fiır CA1e “Diaspora” entstand .1

193 Matthias Benad, “Ekstatische Relig10s1ität und gesellschaftliche Wirklichkeit. Kıne Unter-
suchung den Motven der Inspirationserweckung un den separatistischen Pietisten der
Wetterau 1714/1715,” in PuN 119-161, ler 159
194 Raths ( 5().5.1761
195 5yn 1 704, (Anm. 191), Irans. 1L 121
196 R.S.B.NoO 25.6.C.11 Kın ÜAhnlıcher Revers wıird schon truüher einmal verwendet. Von
11CU11 Personen untetrschtrtieben un “*Sulz Neuar dem 2Uten Juhı 1 7/65” datiert, ist wenl-
SEL vollständig als dıe Rıchtlinie VO 1774 R.19.B.1.2.e.1 Mıtt. Kröget).
197 Synodalverlass Herrnhut, 21 O, K.2.5.48.9, 284£. Mıtt. Langerfeld).
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der Inspirierten193 ab. Die Direktion verfolgt ebenso aufmerksam, wie die 
“Gemeinnachrichten” in der “Diaspora” verbreitet werden. Dies wird aus 
zwei Empfehlungen der Synode ersichtlich: “Was in der Diaspora merk-
würdiges vorkommt, wird von Zeit zu Zeit dem Herrnhuthischen Diario 
inserirt.”194 Auf der Synode von 1764 wird Wachsamkeit beim Ausleihen der 
“Nachrichten” in der “Diaspora” empfohlen.195 Die wohl 1774 ausgearbei-
tete Richtlinie legt die Bedingungen für die Ausleihe der “Gemeinnachrich-
ten” fest. So muss ein Privatmann, der ein Abonnement zu beziehen 
wünscht, spätestens von nun an folgenden “Revers” unterschreiben: 

“Da ich EndesUnterschriebener, mir die Communication derer 
geschriebenen Nachrichten, welche die Brüder=Gemeine ihren 
auswärtigen Freunden mittheilt, zu meiner Privat=Erbauung ausgebeten; so 
verspreche ich hiemit, diese Nachrichten jedesmall baldigst zu lesen, nichts 
daraus zu exzerpiren, sie auch Niemand sonst zu comuniciren, und überhaupt 
auf alle Weise so darauf zu sehen, dass kein Missbrauch dariselben [?] 
veranlasset werde, welchen hiedurch nach der Wahrheit versichern.196  

Die Bezieher verpflichten sich also, die “Nachrichten” weder zu exzerpieren 
noch zu kopieren sowie die ausgeliehenen Exemplare umgehend weiter-
zugeben. Der Zweck der “Nachrichten” ist ausdrücklich festgehalten, näm-
lich die “Privat=Erbauung”. Daran wird deutlich, wie sich die Direktion 
bemüht, Bedürfnisse der Konsumenten innerhalb und ausserhalb der Ge-
meine in Einklang zu bringen, ohne zugleich den erbaulichen Charakter der 
“Gemeinnachrichten” anzutasten. Gleichwohl bezeichnet der “Revers” 
einen Wendepunkt in der Geschichte des brüderischen Kommunikation-
systems. Denn allen Rückversicherungen zum Trotz belegt die Existenz der 
“Reverse” die heterogene Natur des Zielpublikums, das sich zusammensetzt 
aus zwei Gruppen, den Gottesdienstbesuchern und den Abonnen-
ten/Lesern. Dagegen verläuft die Grenze zwischen “Privaterbauung” und 
individuellem Lesen eher fliessend. Dort wo der liturgische Rahmen auch 
nur teilweise aufgegeben wird, verwandelt sich das brüderische Periodikum 
tendenziell in eine reguläre Zeitung. Dieser Prozess kommt einer schlei-
chenden Säkularisierung des Kommunikationsträgers gleich. Diese Tendenz 
findet möglicherweise einen vorläufigen Abschluss, wenn sich Karl-Eugen 
Langerfelds Vermutung bestätigen sollte, dass 1789 eine Sonderausgabe der 
“Gemeinnachrichten” für die “Diaspora” entstand.197 
                                                      
193 Matthias Benad, “Ekstatische Religiosität und gesellschaftliche Wirklichkeit. Eine Unter-
suchung zu den Motiven der Inspirationserweckung unter den separatistischen Pietisten der 
Wetterau 1714/1715,” in: PuN 8 (1983), 119-161, hier 159. 

194 Raths C., 30.3.1761. 

195 Syn. 1764, (Anm. 191), 1500f. Trans. II, 121. 

196 R.3.B.No 25.6.C.11. – Ein ähnlicher Revers wird schon früher einmal verwendet. Von 
neun Personen unterschrieben und “Sulz am Neuar dem 29ten Juli 1765” datiert, ist er weni-
ger vollständig als die Richtlinie von 1774, R.19.B.1.2.c.1 (Mitt. v. R. Kröger). 

197 Synodalverlass Herrnhut, § 218, R.2.B.48.g, 284f. (Mitt. K.E. Langerfeld). 
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Das Produkt: Herstellung Verttieb Lektüre Archivierung
WIe sehen dA1e Arbeitsabläute VO Rohprodukt bis ZUT gemeinschaftlichen
Lekture unı der Archivierung aus” Produktionstechnisch lassen sich
insgesamt acht Ktappen unterscheliden.

A.3.9 Sammlung und Aufbereitung der Texte

1740 beschlossen, aAb 1741 LMarlien einzutuhren. Im Protokall lesen WIT:
Von 1 /41 sollen die [ara 1n 11ISCIN (semelinen Ordentlich ceführt werden. S1e
mussen uch Kleinigkeiten aufschreiben, WCT11I1 1ne Losung auf die (seme1-

besonders Passet, die Texte 1n Stunden, die Aufschlüsse und Erweckungen,
die Bekehrungen der Seelen, Hauptsachen 1n ( onferenzen. Es wird allemahl e1in
Bogen einem jeden Tage CTHLOININEN WCT11I1 uch nicht voll wird Wenn
1114  . W AS auUuSs andern (semelinen höret, dass e1in Bruder demselben Tage
da und da angekommen, 5(} schreibts 1114  . denn den Tag dazu und holts
nach. Bey der Pilger=Gemeine machts Gersdorff; 1n Herrnhaag We1iss und dem
ammlet V1ippach die Materien. Die (.horAeltesten machen täglich ihre [arıa
und bringen S11 dem, der dAas 1Darnum führen soll, Oder SdaSCILS i1hm mundlıch.
Leonhard Dober SOJl 1n allen (semeinen SCH des I] Marı melden. 125

EKs handelt sich also clas Tagebuch der emelne. EKs <oll vollständig
W1E möglıch clas gelstliche Leben splegeln WI1E auch Aufschluss ber wichtige
Verlautbarungen un: eventuelle Besuche geben. Nachdruck wIrcl gelegt aut
SOS. “Kleinigkeiten: gut passende Losungen, Erweckungen unı Bekehrun-
SCH DIe L iarien,1?> 1n der Regel 1n den („emelnen VO (Irdinarius Oder
Gremeinpfleger*“ geführt, werden anschliessend ach Barby weitergelelitet

dA1e Raths=Conferenz,201 aAb 1769 Unitäts-Altesten-Konferenz(
genannt. EKs handelt sich clas zentrale Leitungsorgan der Brüdergemeine,
clas als Glearing-dStelle den UÜberblick ber alle Tatıgkeiten der weltwelt OPC-
tMerenden emelne besitzt un: zugleich Entscheidungsorgan 1St. ber wıich-
t1g€ Intormationen wIirdc dleses temıiUumM vorab intormlert: “Hılerauf wurden
eiIN1SE Nachrichten AauUS den Gronlandischen Briefen VO  a Lachtentels H-

1985 Wiınter-Synodus, Martienborn 1 /4U, (DESSIO AXNMVL., 107, Irans. I3, R2 A.No.4.1
Der Abschnitt ““die Bekehrungen Conterenzen“” ist 1m Manuskript erganzt.
199 Yatlien gehören ZU]] Pftlichtenheft pletistischer Ptfartfer (Blaufuss, “‘Z€HSUI‚”’ (Anm.
148), 232) SOWI1E bruderischer Misstionate (Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 39), 1L 09), ber uch
der Inspirierten Schneider, Propheten (Anm. 14),-
200 Syn. 1 704, (DESSIO AAXAIIL,, 15.8.), 14061, Irans. IL 115
201 Raths mR.6.Ab44 Fu diesem Gremium, vol Peucker, Wörterbuch, (Anm.
35), BÜ
MI2 ur VACGC, vol. Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), 1L BL, Peucker, b ö{_
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3.3. Das Produkt: Herstellung - Vertrieb - Lektüre - Archivierung 

Wie sehen die Arbeitsabläufe vom Rohprodukt bis zur gemeinschaftlichen 
Lektüre und der Archivierung aus? Produktionstechnisch lassen sich 
insgesamt acht Etappen unterscheiden. 

3.3.a Sammlung und Aufbereitung der Texte 

1740 wird beschlossen, ab 1741 Diarien einzuführen. Im Protokoll lesen wir:  

Von 1741 sollen die Diaria in unsern Gemeinen ordentlich geführt werden. Sie 
müssen auch Kleinigkeiten aufschreiben, z.e. wenn eine Losung auf die Gemei-
ne besonders passet, die Texte in Stunden, die Aufschlüsse und Erweckungen, 
die Bekehrungen der Seelen, Hauptsachen in Conferenzen. Es wird allemahl ein 
Bogen zu einem jeden Tage genommen wenn er auch nicht voll wird. Wenn 
man was aus andern Gemeinen höret, z.e. dass ein Bruder an demselben Tage 
da und da angekommen, so schreibts man denn an den Tag dazu und holts 
nach. Bey der Pilger=Gemeine machts Gersdorff; in Herrnhaag Weiss und dem 
sammlet Vippach die Materien. Die ChorAeltesten machen täglich ihre Diaria 
und bringen sie dem, der das Diarium führen soll, oder sagens ihm mündlich. 
Leonhard Dober soll es in allen Gemeinen wegen des Diarii melden.”198 

Es handelt sich also um das Tagebuch der Gemeine. Es soll so vollständig 
wie möglich das geistliche Leben spiegeln wie auch Aufschluss über wichtige 
Verlautbarungen und eventuelle Besuche geben. Nachdruck wird gelegt auf 
sog. “Kleinigkeiten: gut passende Losungen, Erweckungen und Bekehrun-
gen. Die Diarien,199 in der Regel in den Gemeinen vom Ordinarius oder 
Gemeinpfleger200 geführt, werden anschliessend nach Barby weitergeleitet 
an die Raths=Conferenz,201 ab 1769 Unitäts-Ältesten-Konferenz (UAC)202 
genannt. Es handelt sich um das zentrale Leitungsorgan der Brüdergemeine, 
das als Clearing-Stelle den Überblick über alle Tätigkeiten der weltweit ope-
rierenden Gemeine besitzt und zugleich Entscheidungsorgan ist. Über wich-
tige Informationen wird dieses Gremium vorab informiert: “Hierauf wurden 
einige Nachrichten aus den Grönländischen Briefen von Lichtenfels commu-

                                                      
198 Winter-Synodus, Marienborn 1740, (Sessio XXVI., 20.12), 107, Trans. 93, R.2.A.No.4.1. 
Der Abschnitt  “die Bekehrungen […] Conferenzen” ist im Manuskript ergänzt.   

199 Diarien gehören zum Pflichtenheft pietistischer Pfarrer (Blaufuss, “‘Zensur,’” (Anm. 
148), 232) sowie brüderischer Missionare (Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), II, 69), aber auch 
der Inspirierten (U.M. Schneider, Propheten (Anm. 14), 41-44). 

200 Syn. 1764, (Sessio XXXIII., 15.8.), 1461, Trans. II. 113. 

201 Raths C. 1760-1761, R.6.Ab44. Zu diesem Gremium, vgl. Peucker, Wörterbuch, (Anm. 
35), 59f. 

202 Zur UAC, vgl. Meyer,“Herrnhut,” (Anm. 35), II, 59f. Peucker, 53f.    
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MICIE. MI Im Rahmen der 5Synode würdlgt Spangenberg nıcht ohne Iyrischen
Unterton dA1e Leistung der Schreibstube

Las Extrahiren der ( e meln Nachrichten 1ST 1116 CISCNC und muhsame
Sache und 1ST nöthig, dass die (semelInen die Brüder die
den ochen und ( e meln agcn arbeiten dencken SIC dem Heiland
empfehlen und ihnen (snade und („1Abe ihrer Arbeit ausbitten

Le Schreiber SaDTtEc Bruder Joseph |Spangenberg s1ind Gehuültften
der Freude der Geschwister der aNzZCNH Welt und haben dAas OTOSSTEC
Auditorium Kr habe den Heiland Sar 9ft recht herzlich füur dAies seelige In-
UtLuLuUumM STECHANKE und uch denen Brüdern die sich SC1T dessen Anfang
darınnen vemühet haben

EKs wIrcl ebentalls erwahnt 4sSs Johannes von Watteviılle| CA1e “Wochenar-
e1It seıit 1760 continulrte” un: /Zinzendort berelts VOT 17600 ““dl1e Reden des
Bruders Johannes ach schreiben Hess A DITG (‚emeln Larla dA1e ALlS Lrec-
LOTLUmM eingesandt werden sind bis Ato VO  a der ingen onterenz teviclert
worden welche CA1e not1gen Anmerkungen AaZu gemacht hat DIe Schre1-
ber haben hernach CA1e Extrakte Cdavon gemacht, 20 DIe Extrakte der
Schreiber werden gegengelesen un: korriglert So helsst CS Protokall der
Raths onterenz VO Februar 1761 “(Jestern 1ST dA1e ( ‚Orrectur der
Woche des VOTISCH Jahres nebst allen Beylagen dAleses Jahres M v tertig VWW()T1T-

den Anwelsungen WIC dA1e Extrakte herzustellen sind nıcht 1ber-
lefert Oftensichtlich hat sich der Brauch eingebürgert berelts e1m ed1-

VO  a 1atrlen un: Missionsberichten den Text mM1T H1inwelsen VCI1-

sehen unterscheiden welche Nachrichten ausschlielilich f11r CA1e |DJE
rektlion un: welche auch f11r dA1e weltwelte emelne bestimmt sind A

Matrıx (Urschrift)
DIe Urschrift/ Matrix 1ST c1e redig1erte 71 vollständig umgeschriebene
Grundtorm der “Nachrtichten CA1e f11r dA1e /Zirkulation der emelne VOTI-

gesechen 1ST WEe1 kurze Serlen der Matrıx sind +yhalten Herrnhut?293 un:

203 VUAC 12.11 o0) 166 R.6.Ab .44
MI4 5yn 1764 (Anm Z00) Irans 11 115
205 bda
206 255
M / Zeisbergets Tagebuch: 1€ 1 Bethlehem hergestellte Kople wıird bisweilen gekuützt

dıe Direktion geschickt, vol Herrnhuter Indi1anermission 1 der Amertikanischen Revolut1i-
IDIE Tagebuücher VO Davıd Zeisbetrger 17707 bIis 1/5ö1, etfmann Wellenreuther

\Ho.] Berlın 1995, 7)-. vVgol Wessel (Anm. 1535), 1585- 161 Be1 den Brleten ol lediglich der
Anfangsbuchstabe YENANNL, dafür ber C111 Schluüssel beigelegt wetrden, 5yn 1 704, (Anm. Z00),
1454, Irans. 1L 117
208 In der Mattiıx 1SL der ursprungliche Tlext völlıg 1IECU tediglert, yl dıe Predigerkonferenz
Norv. 17060, GN.F.188Db., desgl. das (semeindiatium 1747 WO., GN.E.17/72 1DIen Belitrag
ber dıe Theokratie hat Zinzendort völlıg umgeschrieben, 1760 17064 1SL dieses
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nicirt.”203 Im Rahmen der Synode würdigt Spangenberg nicht ohne lyrischen 
Unterton die Leistung der Schreibstube: 

Das Extrahiren der Gemein-Nachrichten ist eine eigene und mühsame 
Sache, und es ist gewiss nöthig, dass die Gemeinen an die Brüder, die in 
den Wochen und Gemein-Tagen arbeiten, dencken, sie dem Heiland 
empfehlen, und ihnen Gnade und Gabe zu ihrer Arbeit ausbitten. 

Die Schreiber, sagte Bruder Joseph [Spangenberg], sind Gehülffen 
der Freude der Geschwister, in der ganzen Welt, und haben das grösste 
Auditorium. Er habe den Heiland gar oft recht herzlich für dies seelige In-
stitutum gedanket, und auch denen Brüdern, die sich seit dessen Anfang 
darinnen gemühet haben.”204 

Es wird ebenfalls erwähnt, dass Johannes [von Watteville] die “Wochenar-
beit [seit 1760] continuirte” und Zinzendorf bereits vor 1760 “die Reden des 
Bruders Johannes nach-schreiben” liess. “Die Gemein-Diaria, die ans Direc-
torium eingesandt werden, sind bis dato von der Engen Conferenz revidiert 
worden, welche die nötigen Anmerkungen dazu gemacht hat. - Die Schrei-
ber haben hernach die Extrakte davon gemacht.”205 Die Extrakte der 
Schreiber werden gegengelesen und korrigiert. So heisst es im Protokoll der 
Raths=Conferenz vom 6. Februar 1761: “Gestern ist die Correctur der 52ten 
Woche des vorigen Jahres, nebst allen Beylagen dieses Jahres [...] fertig wor-
den.”206 Anweisungen, wie die Extrakte herzustellen seien, sind nicht über-
liefert. Offensichtlich hat sich der Brauch eingebürgert, bereits beim Redi-
gieren von Diarien und Missionsberichten den Text mit Hinweisen zu ver-
sehen, um zu unterscheiden, welche Nachrichten ausschließlich für die Di-
rektion und welche auch für die weltweite Gemeine bestimmt sind.207 

3.3.b Matrix (Urschrift) 

Die Urschrift/Matrix ist die redigierte, z.T. vollständig umgeschriebene 
Grundform der “Nachrichten,” die für die Zirkulation in der Gemeine vor-
gesehen ist. Zwei kurze Serien der Matrix sind erhalten, in Herrnhut208 und 

                                                      
203 UAC, (12.11.60), 166, R.6.Ab.44. 

204 Syn. 1764, (Anm. 200), 1464f., Trans. II, 113.  

205 Ebda. 

206 R.6.Ab.44, 255. 

207 Z.B. Zeisbergers Tagebuch: die in Bethlehem hergestellte Kopie wird bisweilen gekürzt 
an die Direktion geschickt, vgl. Herrnhuter Indianermission in der Amerikanischen Revoluti-
on. Die Tagebücher  von David Zeisberger 1772 bis 1781, Hermann Wellenreuther u.a. 
[Hg.], Berlin 1995, 79-82. Vgl. Wessel  (Anm. 135), 158-161. Bei den Briefen soll lediglich der 
Anfangsbuchstabe genannt, dafür aber ein Schlüssel beigelegt werden, Syn. 1764, (Anm. 200), 
1484, Trans. II, 117. 

208 In der Matrix ist der ursprüngliche Text völlig neu redigiert, so die Predigerkonferenz v. 
Nov. 1760, GN.F.188b., desgl. das Gemeindiarium 1747, 1. Wo., GN.F.172. Den Beitrag 
über die Theokratie z.B. hat Zinzendorf völlig umgeschrieben, GN.F.1760. 1764 ist dieses 
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1n Niesky. Zinzendort hat selINe eigenen Texte gekürzt, bzw UMMNSC-
schrieben, dAesen korriglerten, also efinitiven Text hat e1in Kopist annn gut
eserlich m1t Tinte zwischen CA1e Linıen geschrieben. Aus einem VO  a /Z1inzen-
dort f11r avld ( .ranz verftassten Gedicht?9®” gcht hervor, 4SSs der rat m1t
Rotel korriglert, Rot 1sSt tradıtionell CA1e Farbe der Autor1täat. Se1lt 1747 ruht CA1e
ASt der recdaktionellen Bearbeitung? 10 allein auf /Zinzendorts Schultern och
1n seinem etzten Lebens]jahr hat der Grunder der Erneuerten Unıtat als ZWE1-
ter Redakteur mitgewirkt.?!! Leser Textzustand, 1mM Buchdruck als Druck-
vorlage bezeichnet, 1sSt A1e autorisierte definıtive Fassung?!- der “(semeInnach-
richten””, 1117 A1e Matrıx. S1e 1sSt Z Vervieltältigung freigegeben. Entspre-
chend dem 1mM Zeitungsdruck üblichen Vertahren wIircl A1e Matrıx m1t orößter
dorgfalt hergestellt, manche KExemplare sind m1t Mdgnaturen* !“ versehen.

A.AC Vollausgabe
DIe Vollausgabe der “Gemelnnachrichten,” clas 1st dA1e integrale, der /irkıu-
latıon vorbehaltene Serle. S1e beziehen 1st clas Privileg ein1ger weniger
(Jrte un: 7Zzweler Instututionen: Diakontie un: Miss1ion SOWIle einer Re1ihe VO  a

Soz1letaten. EKs kommt 11L  ' VOT, 4sSs KExemplare mod1it1iziert werden. Wah-
rend des Stebenjährigen Krieges werden 1n den f11r Basel, Neuwled un:
Bethlehem?14 bestimmten KExemplaren jene Nachrichten, dA1e Bruder un:
Soz1etaten 1n Frankreich un: 1n der chwe17 betreften, kasstlert. Derartige
Kingriffe sind geschickt kaschiert, deltenangaben, Inhaltsverzeichnıis,
bzw ottfensichtliche Lucken W1E auch unbeschriebene Selten tehlen Selbst
f11r clas geuübte Auge 1st ein Unterschliled teststellbar, CS o1bt chlicht keinen.
Zudem 1st bekannt, 4sSs /Z.oll- un: Postbeamte 1n Kriegszeiten VO  a Berufs

besonders neuUglENH!> s1Ndl. Berichte sowohl ber den Sklavenauf-
stand 1n Salint (‚ro1x216 W1E auch CA1e Bauernunruhen VO  a 1785 1n Lettland 217

1 hema Immer noch aktuell, vol DIietrich Meyer, T he Motayiıan Church A Theocracy: T he
Resolution ot the 5Synod ot 1 704, in Motayiıan C.ulture, (Anm. 1535), 255-262
209 Uttendörter, Alltagsleben, (Anm. 4 Finze-Michaelsen, (.tanz, (Anm. 174), 1580

vVgol Spangenbergs Apolog1e auf Zinzendort als Redakteur der “Gememnnachtichten,“”
5yn 1764, 11 111

Zinzendortfs Anmerkungen, Offenbar nach “Redaktionsschluss’ eingetroften, werden in
den “r emeinnachtichten“” 1760 kurzerhand Johannes VO attevilles Fulinoten ALLTE—
häangt.

vVgol Anm 208
[D handelt siıch offenkundig 1n€e Kople der unpaginierten, A s1ignlerten Matrtıx,

JHD 1 747 1745, N.E.7/

Vgl Vernon Nelson, Li1sts ot ( ontents and Index the GremeiInnachtichten 1 760-
1545, Bethle-hem/Pa 1904, Typoskript.

ur Überwachung den tranzösischen (Gsrenzen, vol Roche, (Anm. 121),
Raths R.6.Ab. 44 / um Sklavenaufstand, vol Jon Sensbach, Rebecca’s

Revival. C.reatiIng Black Christianity in the Atlantıc World, Cambridee, Mass./London 2005, 87

vVgol Phulıpp, Ksten, (Anm. 158), 257
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in Niesky. Zinzendorf hat sogar seine eigenen Texte gekürzt, bzw. umge-
schrieben, diesen korrigierten, also definitiven Text hat ein Kopist dann gut 
leserlich mit Tinte zwischen die Linien geschrieben. Aus einem von Zinzen-
dorf für David Cranz verfassten Gedicht209 geht hervor, dass der Graf mit 
Rötel korrigiert, Rot ist traditionell die Farbe der Autorität. Seit 1747 ruht die 
Last der redaktionellen Bearbeitung210 allein auf Zinzendorfs Schultern. Noch 
in seinem letzten Lebensjahr hat der Gründer der Erneuerten Unität als zwei-
ter Redakteur mitgewirkt.211 Dieser Textzustand, im Buchdruck als Druck-
vorlage bezeichnet, ist die autorisierte definitive Fassung212 der “Gemeinnach-
richten”, kurz die Matrix. Sie ist zur Vervielfältigung freigegeben. – Entspre-
chend dem im Zeitungsdruck üblichen Verfahren wird die Matrix mit größter 
Sorgfalt hergestellt, manche Exemplare sind mit Signaturen213 versehen. 

3.3.c Vollausgabe 

 Die Vollausgabe der “Gemeinnachrichten,” das ist die integrale, der Zirku-
lation vorbehaltene Serie. Sie zu beziehen ist das Privileg einiger weniger 
Orte und zweier Institutionen: Diakonie und Mission sowie einer Reihe von 
Sozietäten. Es kommt nun vor, dass Exemplare modifiziert werden. Wäh-
rend des Siebenjährigen Krieges werden in den für Basel, Neuwied und 
Bethlehem214 bestimmten Exemplaren jene Nachrichten, die Brüder und 
Sozietäten in Frankreich und in der Schweiz betreffen, kassiert. Derartige 
Eingriffe sind geschickt kaschiert, d.h. Seitenangaben, Inhaltsverzeichnis, 
bzw. offensichtliche Lücken wie auch unbeschriebene Seiten fehlen. Selbst 
für das geübte Auge ist kein Unterschied feststellbar, es gibt schlicht keinen. 
Zudem ist bekannt, dass Zoll- und Postbeamte in Kriegszeiten von Berufs 
wegen besonders neugierig215 sind. Berichte sowohl über den Sklavenauf-
stand in Saint Croix216 wie auch die Bauernunruhen von 1783 in Lettland217 
                                                                                                                                   

Thema immer noch aktuell, vgl. Dietrich Meyer, The Moravian Church as a Theocracy: The 
Resolution of the Synod of 1764, in: Moravian Culture, (Anm. 135), 255-262. 

209 Uttendörfer, Alltagsleben, (Anm. 4), 60. Finze-Michaelsen, Cranz, (Anm. 174), 180. 

210 Vgl. Spangenbergs Apologie auf Zinzendorf als Redakteur der “Gemeinnachrichten,” 
Syn. 1764, II, 111. 

211 Zinzendorfs Anmerkungen, offenbar nach ‘Redaktionsschluss’ eingetroffen, werden in 
den “Gemeinnachrichten” 1760 kurzerhand an Johannes von Wattevilles Fußnoten ange-
hängt. 

212 Vgl. Anm. 208. 

213 Es handelt sich offenkundig um eine Kopie der unpaginierten, A-T signierten Matrix, 
JHD 1747 u. 1748, GN.F.7.  

214 Vgl. Vernon H. Nelson, Lists of Contents and Index to the Gemeinnachrichten 1760-
1848, Bethle-hem/Pa 1964, Typoskript. 

215 Zur Überwachung an den französischen Grenzen, vgl. Roche, (Anm. 121), 363ff., 371ff. 

216 Raths C. 29.07.1760, R.6.Ab.44. Zum Sklavenaufstand, vgl. Jon F. Sensbach, Rebecca’s 
Revival. Creating Black Christianity in the Atlantic World, Cambridge, Mass./London 2005, 8-27. 

217 Vgl. Philipp, Esten, (Anm. 188), 257.  
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werden ETST AaAr nıcht freigegeben un: Peter Conrad Frlies Retisebericht ach
Frankreich 1107 als “kurzer Extrakt f11r dA1e Arbelter DIe Inserierung der
Memortabilien?19 bildet VO  a Neuem Stoff f11r Diskussionen Umgekehrt
werden sens1ible Berichte fre1 gegeben WC1I1M1 sich CA1e politische Lage CNL-

spannt hat A'M S1ieht Aall einmal VO  a der Aktenvernichtung Folge der
“Sichtungszelit” ®1 aAb lasst sich d1ese Art Selbstzensur Presseorgans

den Malßstaben dA1e den Redaktionsstuben der damalıgen
reliıx1ösen Presse vorwalten als C1iNC Vorsichtsmassnahme verstehen oleich-
sl C1iNC leg1time delbstverteidigung f11r C1NC bedrängte Mıinderheilit Be1l1-
splelsweise d1enen bruüuderische 1atrlen Lettland als torensisches Bewels-
mittel als mM1T den Brüdern verteindete Lutheraner den brüuderischen
Pastor Konigseer Prozess222 tuhren Nichtsdestoweniger WTG CS VCI1-

tehlt CA1e der handgeschriebenen ‘Zeitung ausgeübte Selbstzensur223 M1T
dem absolutistischen Staat üblichen Arkanwıissen224 verwechseln
Kıne 118 Reine geschriebene Kopite der Vollausgabe CA1e /Zinzendorts An-
merkungen ılıbernimmt??> 1ST erhalten Lieses Exemplar besitzt datzspiegel
(Fenster) Pagınation RegIster

Tellausgaben (Kxtrakte)

218 5yn 1764 (Anm 153) 1763 Irans 11 155 Ebenfalls nıcht tFe1 gegeben wıird der “(Jst
Ind Uctroy, ” (wI Anm Z00)
21 Ks helisst Hınblick aut dıe Memoftabilien —— enn ALIS dem Weglassen 11115 nöthig 1SE
braucht siıch eın Bruder NCN Scrupel machen A 5yn 1764 (Anm ZU0) 1459 Itrans I1{ 1172
Z Im Protokall der VUAC VO 1791 steht: ““Hs wutde ‚y dass küunftig dıe Be-
tichte des Br Schat ALLS Ungarn hne Bedenken 1 dıe Gr eMeInnachtichten komen könnten,
da dıe Protestanten nunmehr Religxionstreyhelt ı diesem Lande haben.”
F1 Be1 der Aufarbeitung der “Sichtungszelt” gehen Hıter un Vorsıicht damalıger bruder1-
scher Hıstoriker un Archivare ö WEIL, dass VO den vernichteten Primäarquellen CINZ1E C111

1ıtel ı Kegister übrg bleibt. DIieses Vertahtren 1SL ALLS C hinas historischen Bucherverbren-
UL hinlänglich bekannt. Vgl aul Peucker, ‘In Staub und Asche”?. Bewertung und KAassa-
UOon Unittätsatrtchiv 1 760, ‘Alles 1SL CUCL. ıhr ber se1d Christn”, Festschtitt Fuür Dietrich
Meyer Rudolt Mobhr Ho..| (Schriftenreihe des ete1lns Fuür Rheinische Kırchengeschichte

147) öln 2000 1727 1585
} Rudolt Poldmäe “ 1 er Herrnhuter Christoph Mıchael KONIESEETK und SC11 Gerichtspro-
Ze55 Jahr 17067 A UFHr 5 (1 I93) / Betrelts VOT dem Prozess kamen dıe dortigen
Yatlien Schluüssel Fr dıe ‘Arbeilter dıe Z1irtkulation (Syn 1764 (Anm 185/)

Irans. 11 118), hingegen herrtscht danach Baltıkum lange Funkstille, da keine
austuüuhrlichen Hatlen mehr geschrieben werden. IDIE der Schwelz nıcht lokalisıerbare
Studie VO Gvido Straube (Latvijas bralu draudzes diaru]s (Jaunakaıs nOraksts) jeb Hernhutie-
SLISLLI bralu draudzes veStLure Latvıja, Kıya verspricht hlefrzu 1LIECUE Einsıchten.
2722 Auf der Predigerkonferenz wıird beschlossen den “Nachtichten ZWAT den
( JItt C111 ber Namen der Beteillgten ALLOTLVEIL] autzutführen
A Vgl Grestrich (Anm 00)
2725 DIes 1SL dıe ®CtHE Mıtt Barbara Reeb)
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werden erst gar nicht freigegeben und Peter Conrad Fries’ Reisebericht nach 
Frankreich nur als “kurzer Extrakt für die Arbeiter.”218 Die Inserierung der 
Memorabilien219 bildet stets von Neuem Stoff für Diskussionen. Umgekehrt 
werden ‘sensible’ Berichte frei gegeben, wenn sich die politische Lage ent-
spannt hat.220 Sieht man einmal von der Aktenvernichtung in Folge der 
“Sichtungszeit”221 ab, so lässt sich diese Art Selbstzensur eines Presseorgans, 
gemessen an den Maßstäben, die in den Redaktionsstuben der damaligen 
religiösen Presse vorwalten, als eine Vorsichtsmassnahme verstehen, gleich-
sam eine legitime Selbstverteidigung für eine bedrängte Minderheit. Bei-
spielsweise dienen brüderische Diarien in Lettland als forensisches Beweis-
mittel, als mit den Brüdern verfeindete Lutheraner gegen den brüderischen 
Pastor Königseer einen Prozess222 führen. Nichtsdestoweniger wäre es ver-
fehlt, die in der handgeschriebenen ‘Zeitung’ ausgeübte Selbstzensur223 mit 
dem im absolutistischen Staat üblichen Arkanwissen224 zu verwechseln. – 
Eine ins Reine geschriebene Kopie der Vollausgabe, die Zinzendorfs An-
merkungen übernimmt225, ist erhalten. Dieses Exemplar besitzt Satzspiegel 
(Fenster), Pagination sowie Register.  

3.3.d Teilausgaben (Extrakte) 

                                                      
218 Syn. 1764, (Anm. 153), 1763, Trans. II, 188. Ebenfalls nicht frei gegeben wird der “Ost. 
Ind. Octroy,” (wie Anm. 200).  

219 Es heisst im Hinblick auf die Memorabilien: “[...] denn aus dem Weglassen, wenns nöthig ist, 
braucht sich kein Bruder einen Scrupel zu machen.” Syn. 1764, (Anm. 200), 1459, Trans. II, 112. 

220 Im Protokoll der UAC vom 17.12.1791 steht: “Es wurde erinnert, dass künftig die Be-
richte des Br. Schaf aus Ungarn ohne Bedenken in die Gemeinnachrichten komen könnten, 
da die Protestanten nunmehr Religionsfreyheit in diesem Lande haben.” 

221 Bei der Aufarbeitung der “Sichtungszeit” gehen Eifer und Vorsicht damaliger brüderi-
scher Historiker und Archivare so weit, dass von den vernichteten Primärquellen einzig ein 
Titel im Register übrig bleibt. Dieses Verfahren ist aus Chinas historischen Bücherverbren-
nungen hinlänglich bekannt. Vgl. Paul Peucker, ‘In Staub und Asche’. Bewertung und Kassa-
tion im Unitätsarchiv 1760, in: ‘Alles ist euer, ihr aber seid Christi’, Festschrift für Dietrich 
Meyer, Rudolf Mohr [Hg.], (Schriftenreihe des Vereins für Rheinische Kirchengeschichte, 
Bd. 147), Köln 2000, S. 127-158. 

222 Rudolf Poldmäe, “Der Herrnhuter Christoph Michael Königseer und sein Gerichtspro-
zess im Jahr 1767,” in: UFr 33 (1993), 58-79. Bereits vor dem Prozess kamen die dortigen 
Diarien mit einem Schlüssel für die ‘Arbeiter’ in die Zirkulation (Syn. 1764, (Anm. 187), 
1489f., Trans. II, 118), hingegen herrscht danach im Baltikum lange Funkstille, da keine 
ausführlichen Diarien mehr geschrieben werden. – Die in der Schweiz nicht lokalisierbare 
Studie von Gvido Straube (Latvijas bralu draudzes diariijs (jaunakais noraksts) jeb Hernhutie-
susu bralu draudzes vesture Latvija, Riga 2000) verspricht hierzu neue Einsichten.  

223 Auf der Predigerkonferenz v. 14.6.86 wird beschlossen, in den “Nachrichten” zwar den 
Ort zu nennen, aber Namen der Beteiligten anonym aufzuführen.   

224 Vgl. Gestrich, (Anm. 66).  

225 Dies ist die Serie GN D, (Mitt. v. Barbara Reeb).  
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Teillausgaben (Extrakte)??° tinden sich schon den Anfangen der Bruder-
gernelne VO  a den “Gemeintagsnachrichten ber d1esem Bereich
sind dA1e beiden Raderwerke Zielpublikum un: Intormation CLE NECINAN-

der verzahnt 4SSs Al S1C eigentlich [1UT7 als C1in („anzes etrachten annn

Anrecht aut CA1e vollständige Ausgabe haben alle (‚emelnorte abgesehen
VO  a bruderischen Nachbarorten wohilngegen der Reg1onen
aufgetellten “Diaspora Afferenzlert wIirdc EKs 1ST otfensichtlich 4SSs CA1e
Direktion auch d1esem Bereich iıhr Nachrichtenmonopol ausubt S1e
N1mMmmMT namlıch CA1e Auswahl fiır alle Teillausgaben selbst CA1e and EKs
handelt sich C1iNC gezielte Informationspolitik CA1e Einzelnen
untersuchen WTG EKs hat den Anscheln als übersteige CA1e Zahl der Extrakte
(derlen VO  a Teillausgaben) 15 Jahrhundert diejen1ge der Lokalausgaben

heutigen überreglionalen Zeıitung WIC der Sachsischen Zeitung
Vertrieb

Was den Vertrieb angeht erlaubt uUuLLS clas bere1its erwahnte
Finanzdokument?227 CINISC PTazlsc Aussagen machen Aus der
Auswertung bislang unbeachtet gebliebenen Abrechnung VO  a 1785
ero1bt sich C1inH Bilcl der bruderischen Aktıiutäaten

DIe Vollausgabe erhalten 17 Urtsgemeinen un: ZWC1 Instututionen
Bethlehem D Christiansteld Ebersdorft Gnadenberg, Gnadenteld Herrn-
hut Nazareth Neudtetendort Neuwled darepta Wachau Zelst (London
bzw Grossbritannlien tehlt der Liste) waäahrend CA1e Miss1ionsd1iakontie

Livland JC ZWC1 KExemplare beziehen Schon AaUSs Kostengründen 1ST CA1e
Direktion bemuht dA1e Anzahl der Vollausgaben nıcht unnot1g vermeh-
1C11 N indessen wIirdc be1 Bedart C1NC Ausnahme gemacht AA{ uch wIrcl clas
f11r Herrnhut bestimmte KExemplar aAb 1762 nıcht mehr Barby sondern

2726 Hur dıe Dırektuon ZWeEC1 Arten VO Bxtrakten: einmal der FÜr dıe Mattiıx ULLLEE-
schtiebene Text, ZU]] andetren Sonderausgaben der “Gememnnachrichten,A dıe lediglich e1lle
der Nachrtichten enthalten, Bxtrahlerte Hıiıstotrica 1 74 / 1760, 1 —
V Vgl Anm 0 abgedr Anhang, Dok 11

278 ] 1ıtıtz Pennsylvanıen erhält aAb 1791 1E€ Vollausgabe. I[DIT Polemik der “Sichtungs-
Ze1t  A orelft uch aut dıe amertikanıschen Kolontien ber (vel. Aaton Fogleman, “Hallısche
Pietisten und Herrnhuter 1ı Nordamertika,A PuN U 148- 17/5, 171) DDer Forschung
schelint bislang ntgangen‚ dass Heintich Melchior Mühlenberg ı den kKolontien sogleich 1E€

publızıstische Verteidigungslinie Fuür Halle aufgebaut hat: “Kurtze Nachricht VO CINSEN
Kvangelischen (ıemennen 1ı Ämerti1ca, absonderlıch ı Pennsylvanıen,A 16 Stück, alle 1 /45-
1/78/, ”Z11. Joachım Kıirchner, IDIE Zeitschtitten des deutschen Sprachgsebietes VO den
Anfängen bIis 15850 Stuttgart 1969 Nr 2018
270 Berbices Wunsch wıird abgeschlagen *IM Kxemplar VO  - Wochen un ( Jemeln-
Nachtichten annn VO schon noch VO alle dortige tunf ( Jrtte hinlänglich SC11N A Raths
( 1761
Z5() CGraubunden. Le1ipz1g SE1L 1/754, Vom holländischen Kxemplar WL -

den tuüunt Koplen hergestellt,
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Teilausgaben (Extrakte)226 finden sich schon in den Anfängen der Brüder-
gemeine, z.B. von den “Gemeintagsnachrichten”. Aber in diesem Bereich 
sind die beiden Räderwerke Zielpublikum und Information so eng ineinan-
der verzahnt, dass man sie eigentlich nur als ein Ganzes betrachten kann. 

Anrecht auf die vollständige Ausgabe haben alle Gemeinorte, abgesehen 
von brüderischen Nachbarorten, wohingegen in der in Regionen 
aufgeteilten “Diaspora” differenziert wird. Es ist offensichtlich, dass die 
Direktion auch in diesem Bereich ihr Nachrichtenmonopol ausübt. Sie 
nimmt nämlich die Auswahl für alle Teilausgaben selbst in die Hand. Es 
handelt sich um eine gezielte Informationspolitik, die im Einzelnen zu 
untersuchen wäre. Es hat den Anschein, als übersteige die Zahl der Extrakte 
(Serien von Teilausgaben) im 18. Jahrhundert diejenige der Lokalausgaben 
einer heutigen überregionalen Zeitung wie der Sächsischen Zeitung.  

3.3.e Vertrieb 

Was den Vertrieb angeht, so erlaubt uns das bereits erwähnte 
Finanzdokument227 einige präzise Aussagen zu machen. Aus der 
Auswertung einer bislang unbeachtet gebliebenen Abrechnung von 1788 
ergibt sich ein Bild der brüderischen Aktivitäten:  

1) Die Vollausgabe erhalten 12 Ortsgemeinen und zwei Institutionen: 
Bethlehem,228 Christiansfeld, Ebersdorf, Gnadenberg, Gnadenfeld, Herrn-
hut, Nazareth, Neudietendorf, Neuwied, Sarepta, Wachau, Zeist (London, 
bzw. Grossbritannien, fehlt in der Liste), während die Missionsdiakonie 
sowie Livland je zwei Exemplare beziehen. Schon aus Kostengründen ist die 
Direktion bemüht, die Anzahl der Vollausgaben nicht unnötig zu vermeh-
ren;229 indessen wird bei Bedarf eine Ausnahme gemacht.230 Auch wird das 
für Herrnhut bestimmte Exemplar ab 1762 nicht mehr in Barby sondern 

                                                      
226 Für die Direktion existieren zwei Arten von Extrakten: einmal der für die Matrix umge-
schriebene Text, zum anderen Sonderausgaben der “Gemeinnachrichten,” die lediglich Teile 
der Nachrichten enthalten, z.B. Extrahierte Historica 1747-1760, GN.B.I.R.1.Ai,1-3. 

227 Vgl. Anm. 59, abgedr. in: Anhang, Dok. II. 

228 Lititz in Pennsylvanien erhält ab 1791 eine Vollausgabe. – Die Polemik der “Sichtungs-
zeit” greift auch auf die amerikanischen Kolonien über (vgl. Aaron Fogleman, “Hallische 
Pietisten und Herrnhuter in Nordamerika,” in: PuN 29 (2004), 148-178, 171). Der Forschung 
scheint bislang entgangen, dass Heinrich Melchior Mühlenberg in den Kolonien sogleich eine 
publizistische Verteidigungslinie für Halle aufgebaut hat: “Kurtze Nachricht von einigen 
Evangelischen Gemeinen in America, absonderlich in Pennsylvanien,” 16 Stück, Halle 1745-
1787, zit. v. Joachim Kirchner, Die Zeitschriften des deutschen Sprachgebietes von den 
Anfängen bis 1830, Stuttgart 1969, Nr. 2018.  

229 Berbices Wunsch wird abgeschlagen: “Ein Exemplar von Wochen und Gemein-
Nachrichten kann von jetzt schon noch von alle dortige fünf Orte hinlänglich sein,” Raths 
C., 23.3.1761.  

230 Z.B. Graubünden. Leipzig seit 1784, R.3.B.24.B.19. Vom holländischen Exemplar wer-
den fünf Kopien hergestellt, R.3.B.24.B.7. 
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VOT ( JIrt abgeschrieben. Kın Anrecht aut dA1e Vollausgabe haben ausserdem
So71etäten (Götheborg, Holstemn, Le1ipz1g,*5 A1e Schweiz, Stockholm, Basel.

Mıt einer nahezu vollständigen Ausgabe mussen sich TE1 Reg1onen
begnügen: Chur, Hannover un: Berlın

Kıne Teillausgabe geht füuünf (Jrte 1mM Deutschen Reich tmark, AT-
vensleben, Halle, Wıttstock, Pommern, Könlgsberg,

Je eine Rumpfausgabe wIrcl ausgeliefert Burg un: Sassleben.
Anschlussausgaben gehen nıcht 11UT7 füunf Urtsgemeinen (Gnadau,

(snadenfrel, Klein-Welka, Neusalz, Niesky sondern auch 7wel weltere
Bestimmungen, Kopenhagen un: W ürttemberg,. Dementsprechend rkın-
hHert clas Herrnhuter Exemplar 1n Klein Welka un: Niesky. Daruber hinaus
werden einzelnen (Jrten Kopien der Vollausgabe angefertlgt: e1INes 1n
Christiansteld f11r Kopenhagen, TE1 1n Zelst f11r Hollancdl?53 un: drel, spater
füuünf 1n Leipzig“4 f11r dA1e eo10N.

Selbst aut c1e (Getahr hın.  ‚$ 4sSs d1ese erhaltene Abrechnung nıcht 1n allen
Tellen dem Ist-Bestand entspricht, cdart eiInes testgehalten werden: WI1T VOC1-

fügen amıt ber eiIN1ISXE osichere Anhaltspunkte: In Barby werden also 1785
° V oll-, Te1l- un: Rumpfausgaben hergestellt. Ausserhalb VO  a Barby
werden weltere Kopien VO  a Vollausgaben angefertlgt, S16 werden f11r den
Okalen bzw. reg1onalen Gebrauch benötigt. /Zieht Aall eine Bılan-z aller 1n
/Zirkulation befindlichen Vollausgaben nNde des 18 Jahrhunderts,
annn Aall cdavon ausgehen, 4sSs weltwelt mindestens 41 Serlen den weltwel-
ten Markt abdecken un: insgesamt max1ımal 5350), rechnet Al dA1e Te1l-
ausgaben hinzu.

Hılier drangt sich e1in Vergleich auf m1t der Halleschen Korrespondenz
auf, CA1e Ja, W1E erwähnt, Anfang des Jahrhunderts 1n A() KExemplaren
vervielfältigt wurde. Sieht Al einmal VO  a Grossbritannlien ab, verstehen
CS dA1e Herrnhuter, ihre “Nachrichten” als Med1um WI1E e1in Netz ber CA1e
protestantische Welt stülpen. EKs 1St, ausgehend VO  a den als Basıs dA1enen-
den („emelnorten, sternförmig geknüpft un: JC naher a dem TSPrunNg-
SOTLT kommt, desto engmaschiger, LDIies o1lt VOT allem fiır dA1e Lausıitz un:
Schlesien, allgemeın f11r Miıtteldeutschlanad.

DDas oleiche Dokument erlaubt, aut c1e 1n der Schreibstube antallenden
Unkosten einen Bliıck wertten. ach Sachgruppen aufgeschlüsselt
enttallen aut

Löhne 54,4
Mater14l (Schre1b-, Packpapter, Tinte) 4
Remittenden 10,6

251 Prot. Ök. Konf., (Anm. O2)
222 Selt 1 7/54,
255 C ommunication der GremeiInnachtichten in Holland, R.5.B.24.B.7/
234 Dresden bezieht Se1It 1 /84 ein eIgENES EKxemplar. Das Gleiche geschleht 1791 in Lititz,
während Montmiraıl 1783 Fr Tel Schwelizer Kxemplare zuständı1g 1St.
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vor Ort abgeschrieben.231 Ein Anrecht auf die Vollausgabe haben ausserdem 
6 Sozietäten : Götheborg, Holstein, Leipzig,232 die Schweiz, Stockholm, Basel. 

2) Mit einer nahezu vollständigen Ausgabe müssen sich drei Regionen 
begnügen: Chur, Hannover und Berlin. 

3) Eine Teilausgabe geht an fünf Orte im Deutschen Reich: Altmark, Al-
vensleben, Halle, Wittstock, Pommern, Königsberg. 

4) Je eine Rumpfausgabe wird ausgeliefert an Burg und Sassleben.  
5) Anschlussausgaben gehen nicht nur an fünf Ortsgemeinen (Gnadau, 

Gnadenfrei, Klein-Welka, Neusalz, Niesky sondern auch an zwei weitere 
Bestimmungen, Kopenhagen und Württemberg. Dementsprechend zirku-
liert das Herrnhuter Exemplar in Klein Welka und Niesky. Darüber hinaus 
werden an einzelnen Orten Kopien der Vollausgabe angefertigt: eines in 
Christiansfeld für Kopenhagen, drei in Zeist für Holland233 und drei, später 
fünf in Leipzig234 für die Region.  

Selbst auf die Gefahr hin, dass diese erhaltene Abrechnung nicht in allen 
Teilen dem Ist-Bestand entspricht, darf eines festgehalten werden; wir ver-
fügen damit über einige sichere Anhaltspunkte: In Barby werden also 1788 
22 Voll-, 4 Teil- und 5 Rumpfausgaben hergestellt. Ausserhalb von Barby 
werden weitere Kopien von 7 Vollausgaben angefertigt, sie werden für den 
lokalen bzw. regionalen Gebrauch benötigt. Zieht man eine Bilanz aller in 
Zirkulation befindlichen Vollausgaben am Ende des 18. Jahrhunderts, so 
kann man davon ausgehen, dass weltweit mindestens 41 Serien den weltwei-
ten Markt abdecken und sogar insgesamt maximal 50, rechnet man die Teil-
ausgaben hinzu. 

Hier drängt sich ein Vergleich auf mit der Halleschen Korrespondenz 
auf, die ja, wie erwähnt, am Anfang des Jahrhunderts in 40 Exemplaren 
vervielfältigt wurde. Sieht man einmal von Grossbritannien ab, so verstehen 
es die Herrnhuter, ihre “Nachrichten” als Medium wie ein Netz über die 
protestantische Welt zu stülpen. Es ist, ausgehend von den als Basis dienen-
den Gemeinorten, sternförmig geknüpft und je näher man dem Ursprung-
sort kommt, desto engmaschiger. Dies gilt vor allem für die Lausitz und 
Schlesien, d.h. allgemein für Mitteldeutschland.  

Das gleiche Dokument erlaubt, auf die in der Schreibstube anfallenden 
Unkosten einen Blick zu werfen. Nach Sachgruppen aufgeschlüsselt 
entfallen auf 
  Löhne      84,4 % 
  Material (Schreib-, Packpapier, Tinte)   4,8 % 
  Remittenden     10,6 % 

                                                      
231 Prot. ök. Konf., 1761-1764, (Anm. 62). 

232 Seit 1784, R.3.8.24.B.19.   

233 Communication der Gemeinnachrichten in Holland, R.3.B.24.B.7. 

234 Dresden bezieht seit 1784 ein eigenes Exemplar. – Das Gleiche geschieht 1791 in Lititz, 
während Montmirail 1783 für drei Schweizer Exemplare zuständig ist.  
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Der hohe Ante1l VO  a 171%/9 “Remanenten” 1st auffallie, uch W CS sich
ein einmaliges Versehen handeln sollte, könnte CS dennoch aut e1in

strukturelles Problem hinwelsen: den Schreibern geht CA1e Arbelt wohl 11 -
CT schwerer VO  a der and oder, Spangenbergs Worte paraphrasıie-
FCH, den “Gehinlten”” mangelt CS ottenbar zusehends Freude. DIe hohe
Ausschussrate durfte ein Grund SCWESCH se1n f11r CA1e 1819 erfolgte te1l-
Welse Umstellung, als dA1e “Gememnachrtichten” 1n Druck gehen.“>

oll- W1E Tellausgaben werden Z Selbstkostenpreis abgegeben, der
Preis durfte den tatsachlich erfolgten Lieferungen entsprechen. Zeitungs-
abonnements sind 1mM 185 Jahrhundert kostspiel19*56, dA1e “(GemelInnachrtich-
ten 7237 bilden cla keine Ausnahme. Als sich herausstellt, 4SSs CA1e 1ylancdlı-
schen (‚emelnen nıcht mehr 1n der Lage ‚$ AaUSs eigener Kraft dA1e
“Nachrichten” bezahlen, kommt ihnen der lokale Ace]2583 Hılfe

.2 f Versand

DIe Quellen hlerftur tl1eßen spärlich, 4SSs sich der berelts verschledentlich
erwahnte Versand bislang 1107 umrt1isshaft darstellen lässt. est steht, 4SSs
sich auch CA1e Brüdergemeine dem Rhythmus der (8131 anpasst, ennn 1741
wIrcl 7 B beschlossen:

Die (‚orrespondenz-Sache 111US55 1n allem Eirnst reguhrt werden. Der (.Or-
respondenz- I’ag 111US5 immer VOT den 1!} Posttag SCYTL Der Haupt-
C(‚orrespondenz- Lag ber sol1 künftig des Mittwochs cehalten werden. W a

Wır sollen 1n GelHaussen Gelnhausen!| beym PostMeiister darauf ANTIra-

DSCIL, dass die reitende Post über Marıenborngeht. ”>
Bekanntlıch CA1e Postlinien Auslöser f11r CA1e Entstehung des Ze1-
tungswesens.“*“ In ULMLSCTCIN Fall tehlen allerdings Angaben ber CA1e angefal-
lenen K Osten weltgehend. Ausserdem 1st dA1e Tatsache bedenken, 4sSs

225 vVgol Meyer, “Zeıtschritten, ” (Anm. S0), 54,
220 Kın Zeitungsabonnement kostet wischen un Reichstalern: vol Kufrtt KOSZYk, “A.Hg
Ge-Schichte der Zeitung,” HM (Anm. 4U), 5906-913, ler U S_a Anm. 124 ur S1tuat1-

in Frankreich, vol Mouteau, Kepertoilre, (Anm. /0), XIX SOWwWwlEe DIiet. Journaux, (Anm.
47/)
2A7 Hur TelN Schwelizer Abonnemente einschliesslich Porto berappt Montmıiraıul dıe stolze
Summe VO 45 Iytes dıe bIis 1786 aut 1.152 I1ytes anstelgt, Montmiraıl,
Hauptbuch 61.03, UA  T S_a Anhang, Dok. IL

228 Phiuliıpp, Ksten, (Anm. 158), 250)
A0 Spec. AIt (n Martiıenborn 1741 Punkt Transkr. 1 R2.A.5.17 ] aut ZetemoO-
nitenbuchlein ist in Herrnhut mittwochs Posttag, (Anm. 1), XAAÄAIX
24() SO dıe I hese VO Behringer, Merkur (Anm. 41), 043-6558 Ders., “Veränderung der
Raum-Zeıit-Relation,” in Zarischen Alltag un Katastrophe. DDer Dreissixjahrige Krieo ALLS

der Nähe, Hans Medick \Ho.] Gött;inéen 1999, 30582
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Der hohe Anteil von 11% “Remanenten” ist auffällig. Auch wenn es sich 
um ein einmaliges Versehen handeln sollte, könnte es dennoch auf ein 
strukturelles Problem hinweisen: den Schreibern geht die Arbeit wohl im-
mer schwerer von der Hand oder, um Spangenbergs Worte zu paraphrasie-
ren, den “Gehilfen” mangelt es offenbar zusehends an Freude. Die hohe 
Ausschussrate dürfte u.a. ein Grund gewesen sein für die 1819 erfolgte teil-
weise Umstellung, als die “Gemeinnachrichten” in Druck gehen.235  

Voll- wie Teilausgaben werden zum Selbstkostenpreis abgegeben, der 
Preis dürfte den tatsächlich erfolgten Lieferungen entsprechen. Zeitungs-
abonnements sind im 18. Jahrhundert kostspielig236, die “Gemeinnachrich-
ten”237 bilden da keine Ausnahme. Als sich herausstellt, dass die livländi-
schen Gemeinen nicht mehr in der Lage waren, aus eigener Kraft die 
“Nachrichten” zu bezahlen, kommt ihnen der lokale Adel238 zu Hilfe.  

3.3.f Versand 

Die Quellen hierfür fließen so spärlich, dass sich der bereits verschiedentlich 
erwähnte Versand bislang nur umrisshaft darstellen lässt. Fest steht, dass 
sich auch die Brüdergemeine dem Rhythmus der Post anpasst, denn 1741 
wird z.B. beschlossen:  

Die Correspondenz-Sache muss in allem Ernst regulirt werden. Der Cor-
respondenz-Tag muss immer vor den [!] Posttag seyn. Der Haupt-
Correspondenz-Tag aber soll künftig des Mittwochs gehalten werden. […] 
– Wir sollen in GellHaussen [Gelnhausen] beym PostMeister darauf antra-
gen, dass die reitende Post über Marienborngeht.”239  

Bekanntlich waren die Postlinien Auslöser für die Entstehung des Zei-
tungswesens.240 In unserem Fall fehlen allerdings Angaben über die angefal-
lenen Kosten weitgehend. Ausserdem ist die Tatsache zu bedenken, dass 

                                                      
235 Vgl. Meyer, “Zeitschriften,” (Anm. 30), 54, 64.  

236 Ein Zeitungsabonnement kostet zwischen 5 und 9 Reichstalern: vgl. Kurt Koszyk, “Allg. 
Ge-schichte der Zeitung,” HMK (Anm. 40), I, 896-913, hier 898. S.a. Anm. 124. Zur Situati-
on in Frankreich, vgl. Moureau, Répertoire, (Anm. 76), XXIX sowie Dict. Journaux, (Anm. 
47).  

237 Für drei Schweizer Abonnemente einschliesslich Porto berappt Montmirail die stolze 
Summe von 945. 19. 6 livres (1783), die bis 1786 auf 1.182. 10. 1 livres ansteigt, Montmirail, 
Hauptbuch 81.03, UAH. S.a. Anhang, Dok. II. 

238 Philipp, Esten, (Anm. 188), 250. 

239 Spec. Ält. C, Marienborn 1741, Punkt 23 u. 24, Transkr. 17, R.2.A.5.17. Laut Zeremo-
nienbüchlein ist in Herrnhut mittwochs Posttag, (Anm. 91), § XXIX, 36. 

240 So die These von Behringer, Merkur (Anm. 41), 643-688. Ders., “Veränderung der 
Raum-Zeit-Relation,” in: Zwischen Alltag und Katastrophe. Der Dreissigjährige Krieg aus 
der Nähe, Hans Medick u.a. [Hg.], Göttingen 1999, 39-82. 
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Postrabatte WI1E 1n Frankreich?4!, vortellhafte Tanrıfe, den Zeitungsver-
kauft durchaus s<tumulleren konnten. Man annn wohl Cdavon ausgehen, 4SSs
CA1e Direktion einen Spezlaltarıf m1t der OSst ausgehandelt hat. EKs 1st eın
Zutfall, 4SSs Marıenborn, Barby un: Herrnhut Postlinien242 hegen, un:
abgesehen VO  a Mariıenborn ber eiIne Poststelle243 verfügen. DIe \WIrt-
schaftsleistung Herrnhuts lasst sich Volumen der Postsendungen able-
SC  S Schließilich dlese umfangreich, 4sSSs dA1e claraus resultierenden
Einnahmen 1n den OUer Jahren des 18 Jahrhunderts diejenigen der Sechs-
staclte K amen?z un: LOöbau244 übertraten. 1791 als e1in Postillon den Fussbo-
ten<4> 1n Herrnhut ablöst, wIrcl der T'ransport amıt och einmal beschleu-
nıgt Übrigens bletet CA1e Schweiz, WI1E berelts ausgeführt, ein Beispiel f11r
eiIne Airtekte Zusammenarbelt zwischen Brüdergemeine un: OSt.

5.5.9 Gemeinschaftliche Lektüre

DDass clas tertige Produkt auch den Kkonsumenten erreicht, SCHAUCT OCSAQT
CA1e (L OPIIAUMICALION der “Gemelinnachrtichten” 1n den Urtsgemeinen, gehört
den Aufgaben der Stundenbeter,*46 bald zutreffend “ Lectores” genannt. Ihre
Raolle 1st nıcht unterschatzen:; aut Grund des “ Judicium Aiscretivum) 247
esteht CS ihnen frel, Nachrichten kürzen, bzw unterdrucken. Kın Hy-
emplar m1t dem Vermerk “ Speclalia” cdart 1107 beschränkt mitgetenlt*** WC1 -

den, hegt CS 1n ihrem Krmessen, dA1e Texte auch verlesen. Verstandli-
cherwelse werden CA1e “ Lectores” immer wieder claran erinnert, “v7orher alles
privatım lesen, WAaS der emelne COPIPIUNICIVET werden < 11.77249 uch 1€6$
ein Beıispiel, W1E teft der Schock der Polemik AaUSs der “Sichtungszelt” sItzt,
ennn 1764 geht immer och CA1e Angst u Besucher der “Platze” könnten
CA1e “Nachrichten” missbrauchen. Freimutig bemerkt e1in Synodaler:

241 Ölles Feyvel, L’annonce el Ia nouvelle. 1a DLCSS5EC d’i1ntftormation Ftrance S(JLIS l’Anclen
Kegime (10650-1758), UOxtord, 2000, G96/7-719
DL vVgol Behringer, Merkur, (Anm. 41), 786-58519
245 DDer S1t7 der C hurturstlichen Postverwaltung befindet sich /inzendorfplatz, in der
/ittauer Strasse, vol. erd Menzel, a DIE Post in Herrnhut bIis ZUr Eröffnung der Postexpedi-
on 1m Jahre 1762,” in VSP-Rundbriet, 51 (Maı 5-14 ler
244 Ebd / um Postwesen in der Oberlausitz, vol. Alexander Schunka, °° 1 e Oberlausitz
wischen Prager Frieden un W1ener KONZTESS (1635-1815)”, Geschichte der Oberlausıitz,
Joachım Bahlcke \Ho.] Leipziger Universitatsverlag 145-179, ler 151
DL VACGC,
DL / um Stundengebet, ; Peucker, WSÖrterbuch (Anm. 39),
DL 5yn 1704, (Anm. 200), 14065, Irans. 11 115
DL Bestimmte Beilagen dürten 11UTr den ‘“ Arbeltern M —— COPIIAUMICHET wetrden,” JHD 1759, L
AL manche sind M1 einem (>i< markıtert, andetre eigentlich Fuür dıe Dıiaspora vorgesehene
Kxemplare, sind, talls M1t einem versehen, Fr dıe (ıemelInen reserviert, JHD 17060,
L DF
DL 5yn 1 704, (Anm. Z00), Irans. 1L 121
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Postrabatte wie in Frankreich241, d.h. vorteilhafte Tarife, den Zeitungsver-
kauf durchaus stimulieren konnten. Man kann wohl davon ausgehen, dass 
die Direktion einen Spezialtarif mit der Post ausgehandelt hat. Es ist kein 
Zufall, dass Marienborn, Barby und Herrnhut an Postlinien242 liegen, und 
abgesehen von Marienborn über eine Poststelle243 verfügen. Die Wirt-
schaftsleistung Herrnhuts lässt sich am Volumen der Postsendungen able-
sen. Schließlich waren diese so umfangreich, dass die daraus resultierenden 
Einnahmen in den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts diejenigen der Sechs-
städte Kamenz und Löbau244 übertrafen. 1791, als ein Postillon den Fussbo-
ten245 in Herrnhut ablöst, wird der Transport damit noch einmal beschleu-
nigt. Übrigens bietet die Schweiz, wie bereits ausgeführt, ein Beispiel für 
eine direkte Zusammenarbeit zwischen Brüdergemeine und Post.  

3.3.g Gemeinschaftliche Lektüre 

Dass das fertige Produkt auch den Konsumenten erreicht, genauer gesagt 
die Communication der “Gemeinnachrichten” in den Ortsgemeinen, gehört zu 
den Aufgaben der Stundenbeter,246 bald zutreffend “Lectores” genannt. Ihre 
Rolle ist nicht zu unterschätzen; auf Grund des “Judicium discretivum”247 
steht es ihnen frei, Nachrichten zu kürzen, bzw. zu unterdrücken. Ein Ex-
emplar mit dem Vermerk “Specialia” darf nur beschränkt mitgeteilt248 wer-
den, so liegt es in ihrem Ermessen, die Texte auch zu verlesen. Verständli-
cherweise werden die “Lectores” immer wieder daran erinnert, “vorher alles 
privatim zu lesen, was der Gemeine communiciret werden soll.”249 Auch dies 
ein Beispiel, wie tief der Schock der Polemik aus der “Sichtungszeit” sitzt, 
denn 1764 geht immer noch die Angst um, Besucher der “Plätze” könnten 
die “Nachrichten” missbrauchen. Freimütig bemerkt ein Synodaler:  

                                                      
241 Gilles Feyel, L’annonce et la nouvelle. La presse d’information en France sous l’Ancien 
Régime (1630-1788), Oxford, 2000, 667-719.  

242 Vgl. Behringer, Merkur, (Anm. 41), 786-819.  

243 Der Sitz der Churfürstlichen Postverwaltung befindet sich am Zinzendorfplatz, in der 
Zittauer Strasse, vgl. Gerd Menzel, “Die Post in Herrnhut bis zur Eröffnung der Postexpedi-
tion im Jahre 1762,” in: VSP-Rundbrief, 51 (Mai 2003), 5-14, hier 9f.  

244 Ebd. – Zum Postwesen in der Oberlausitz, vgl. Alexander Schunka, “Die Oberlausitz 
zwischen Prager Frieden und Wiener Kongress (1635-1815)”, Geschichte der Oberlausitz, 
Joachim Bahlcke [Hg.], Leipziger Universitätsverlag  22004, 143-179, hier 151. 

245 UAC, 31.12.1791. 

246 Zum Stundengebet, s.a. Peucker, Wörterbuch (Anm. 35), 50. 

247 Syn. 1764, (Anm. 200), 1463, Trans. II, 113. 

248 Bestimmte Beilagen dürfen nur den “Arbeitern [...] communicirt werden,” JHD 1759, IV, 
447; manche sind mit einem (*) markiert, andere eigentlich für die Diaspora vorgesehene 
Exemplare, sind, falls mit einem (G) versehen, d.h. für die Gemeinen reserviert, JHD 1760, 
IV, 227.  

249 Syn. 1764, (Anm. 200), 1501f., Trans. II, 121. 
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“ DIie Veranlassung MA1eser Vorsicht 1ST DSCWESCIL, dass die tremden Leute
hler 1n der Wetterau, die auf 11SCI1 (remein- L’age vekommen, VOI1 dergle1-
hen Special-Historien Gelegenheit CHLOTININEIN, allerhand Verdrehungen
und Lasterungen aUsSZUSTIrCUCNHN, 5(} dass 1114  . sich endlich MT Recht SC
fürchtet, dAas Heiligtum den Hunden exponiren. *>

DIe Sprache o1bt hler ein beredtes Zeugnis, W1E ete Wunden CA1e
antıbruderische Polemik hinterlassen hat.

Folglich 1st dem “ Lector” anheim gestellt, heikle (Personal-) Probleme
umschiften, doch CA1e orOSStE Schwierigkeit 1n seiInem Amıt 1st struktureller
Art DIe UÜberfülle Nachrichten stellt e1in Problem clar DIe Fälle hauten
sich, 1n der Regel ohl ach sechs Stunden, dreimal Z7wel
tunden } CA1e Lekture eiINnes LMariums unvermittelt abbrechen?®>! INUSS,

S1E einen Monat spater wieder aufzunehmen.
DIe Interaktion des brüuderischen Pernodikums 1n der weltwelten Unttat,

insbesondere 1n der VLSsS10N, soll och einem Beispiel verdeutlicht WC1L-

den. Der Missionar avld Zeisberger empfängt cl1e “Gememnnachrichten”
gelmässıg 1n (Ihlo2>2 selner Indi1aner-Gemelne 1n chönbrunn Hest gele-
gentlich 1n der (semelInstuncde?®> Briefe AauUS Gronland vor*>*, un: 17
November 1773 notlert 1n se1in 1atrlum: Lasen WI1Tr WEe1IsSse Geschwister
m1t ein-ander Memorabilia der ( / MIEdES Aeltesten Conferenz?> VO Jahr 1770,
nahmen esondern Antheıl dem WAaS darınne CA1e Heliden Boten CNL-
halten un: lessen UuLLS Lehre un: Ermahnung dA1enen. 25

22h Archivierung
Gleichgültig, o b CA1e “Gemelinnachrtichten” 1n der (semelmnstunde verlesen
Oder Privatleute ausgeliehen werden, nNde der /Zirkulation gelangen
CA1e einzelnen ogen 1mM Prinzıip 1n eine Urtsgemeine zuruck. DIe AnorTd-
HULE datıur geht aut clas Jahr 1741 zuruck: ‘DIe (Gseneralıa aber, un: merck-

25() Ebd., 14735, Irans. 11 115
251 IDIE Lhatisten sprechen C111 dies “rückständige Nachrichten,” JHD 17060, 1L 443; 11L
AF Ahnlich arl VO  - /Zinzendotf, (Anm. II), 177 [D kommt uch VOTL, dass der “Tag” aut
“xsler Abtheilungen” vertellt 1St, JHD 1759, 2710
2572 Indianertmission, (Anm. 207), 177 S_a Wessel, (Anm. 1535)
253 Kıne Reihe typisch bruderischer Gebräuche, denen uch der (remeintag zahlt, werden
in der Mıiıssıon nıcht übernommen, vol Indianermission, G7
254 Ebd., 177
255 Ebd
256 Unter dem l ıtel “WSöchentliche Nachrtichten der Untäts Altesten C ontetenz” werden
dıe Mittelungen Se1t 1764 dıe (JemelInen verschickt. Vgl Meyer, “Zeıtschritten,” (Anm.
S0), 553-04, ler Indianermission, (Anm. 207), 2062
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“Die Veranlassung zu dieser Vorsicht ist gewesen, dass die fremden Leute 
hier in der Wetterau, die auf unsern Gemein-Tage gekommen, von derglei-
chen Special-Historien Gelegenheit genommen, allerhand Verdrehungen 
und Lästerungen auszustreuen, so dass man sich endlich mit Recht ge-
fürchtet, das Heiligtum den Hunden zu exponiren.”250  

Die Sprache gibt hier ein beredtes Zeugnis, wie tiefe Wunden die 
antibrüderische Polemik hinterlassen hat. 

Folglich ist dem “Lector” anheim gestellt, heikle (Personal-) Probleme zu 
umschiffen, doch die grösste Schwierigkeit in seinem Amt ist struktureller 
Art. Die Überfülle an Nachrichten stellt ein Problem dar. Die Fälle häufen 
sich, wo er – in der Regel wohl nach sechs Stunden, d.h. dreimal zwei 
Stunden [!] – die Lektüre eines Diariums unvermittelt abbrechen251 muss, 
um sie einen Monat später wieder aufzunehmen. 

Die Interaktion des brüderischen Periodikums in der weltweiten Unität, 
insbesondere in der Mission, soll noch an einem Beispiel verdeutlicht wer-
den. Der Missionar David Zeisberger empfängt die “Gemeinnachrichten” re-
gelmässig in Ohio252 , seiner Indianer-Gemeine in Schönbrunn liest er gele-
gentlich in der Gemeinstunde253 Briefe aus Grönland vor254, und am 17. 
November 1773 notiert er in sein Diarium: “Lasen wir weisse Geschwister 
mit ein-ander Memorabilia der Unitäts Aeltesten Conferenz255 vom Jahr 1770, 
nahmen besondern Antheil an dem, was darinne an die Heiden Boten ent-
halten und liessen uns Lehre und Ermahnung dienen.”256  

3.3.h Archivierung 

Gleichgültig, ob die “Gemeinnachrichten” in der Gemeinstunde verlesen 
oder an Privatleute ausgeliehen werden, am Ende der Zirkulation gelangen 
die einzelnen Bögen im Prinzip in eine Ortsgemeine zurück. Die Anord-
nung dafür geht auf das Jahr 1741 zurück: “Die Generalia aber, und merck-

                                                      
250 Ebd., 1473, Trans. II, 115. 

251 Die Diaristen sprechen nennen dies “rückständige Nachrichten,” JHD 1760, II, 443; III, 
47. Ähnlich Karl von Zinzendorf, (Anm. 99), 177. – Es kommt auch vor, dass der “Tag” auf 
”vier Abtheilungen” verteilt ist, JHD 1759, 27.10. 

252 Indianermission, (Anm. 207), 177. S.a. Wessel, (Anm. 135). 

253 Eine Reihe typisch brüderischer Gebräuche, zu denen auch der Gemeintag zählt, werden 
in der Mission nicht übernommen, vgl. Indianermission, 67. 

254 Ebd., 177. 

255 Ebd.  

256 Unter dem Titel “Wöchentliche Nachrichten der Unitäts Ältesten Conferenz” werden 
die Mitteilungen seit 1764 an die Gemeinen verschickt. Vgl. Meyer, “Zeitschriften,” (Anm. 
30), 53-64, hier 53. Indianermission, (Anm. 207), 362.  
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würdige Nachrichten werden exzerpiret, Oder Orlginaliter ach Befinden 1Ns
Archiv gelegt. ”>

Mıt dem Rucklauf sind Z7wWwel Vortelle verbunden: Z Eınem wIirdc ZWE1-
tellos Missbrauch vorgebeugt, amıt bruderische Intormationen nıcht 1n
talsche Hände OCrAaLCN, /Zum Anderen dA1ent CA1e vollständige Sertle annn
oleichsam als Archiv WEe1 Beispiele moöogen 1€es veranschaulichen. So wWelst
CA1e VO  a /Zinzendort verwendete Serle der “Nachrtichten” (vgl 3.3.C.)
Gebrauchsspuren W1E Krganzungen un: Berichtigungen auf, un: dA1e 1n
Niesky autbewahrte Serle 1st m1t einem RegIster erganzt.

Frühe Synoden der Spangenberg-Ära
DIe unmittelbar aut /Zinzendorts Tod folgenden Synoden sind, daraut Wa

cle schon hingewlesen, kommunikationsgeschichtlich VO  a orosstem Interess-
/Zinzendorts tbe steht ach seiInem Tod 1760 ZUT Debatte. So dAiskutie-

1C11 dA1e Synoden VO  a 1764 un: 1769 ber orundlegende Fragen: Verfassung,
Führungsspitze, LICUC („eme1norte, VLss10n, Gememnschriften unı eben auch
CA1e “Nachrichten.” Leser Punkt der Tagesordnung wIitrcl 1n füunf
mehrstündigen Sess1o0nen abgehandelt zugleich erwelst sich dAlese
Diskussion als Fundgrube f11r den Historiker, vermittelt S16 doch unverhofft
Einblick 1n dA1e Rezeption der YWirtuellen Zeitung”, Am Prinzıip wl niemand
rutteln:

Hierauf ng 1114  ' : VO11 den ochen und Beylagen des zeme1n-Haus-IDiarı1
reden. Alle Geschwister 5(} wol 1n den (semelinen als 1n der Diaspora haben

bisher einen besondern egen VOI1 der ( ommunication des zeme1n-Haus-
[ Marı cehabt. Und wird durchgäang1e vewünscht, dass 16esSC1be niıcht authö-
IC  — mOge. Durch die Reden 1n den ochen wird der Lehr-Iypus 1n allen
SCLIIL (semelInen un1ıtorm erhalten: B Durch die Beylagen wird die Hiıstorie
SCLS5 aNzZCNM Volcks der (snadenwahl cCommun(iCIrt, und denn kommen uch 1n
den ochen solche (‚onferenzlal-Erinnerungen und Princıpia VOL, die allen
Geschwistern nuzlich und 1St. Diese DESECDNETE Einrichtung MIt den
ochen und Beylagen 111US5 alsO wol continulren, und die Frage 1ST LLUL, Oob
abey nicht 1ns und dAas andere noch 1n bessere Ordnung bringen SEV. A

DDas bruüuderische Peritodikum erfullt demnach eiIne wesentliche, ausschliess-
lıch VO  a ıhr ertullencde Funktion, S1E sichert namlıch dA1e Kohäsıon der
ber 1er kKkontinente vertellten Brüdergemeine, So tellte /Zinzendort berelts
17517 test. A DITG Gemelin-Wochen haben eigentlich den Zweck, 4sSs dA1e (Je-
melnen 1n einem egalen ange bleiben un: einen gut WI1E den anderen

257 (sien. Synode, 1741 O, R2.A.N06.6.1.b Auf diese Bestimmung wıitrd 1769 hingewlesen,
5yn 1709, (Anm. 200), /12 Irans. 1L
258 5yn 1 704, (Anm. 200), Irans. 11 110
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würdige Nachrichten werden exzerpiret, oder originaliter nach Befinden ins 
Archiv gelegt.”257 

Mit dem Rücklauf sind zwei Vorteile verbunden: zum Einem wird zwei-
fellos Missbrauch vorgebeugt, damit brüderische Informationen nicht in 
falsche Hände geraten. Zum Anderen dient die vollständige Serie dann 
gleichsam als Archiv. Zwei Beispiele mögen dies veranschaulichen. So weist 
die von Zinzendorf verwendete Serie der “Nachrichten” (vgl. 3.3.c.) 
Gebrauchsspuren wie Ergänzungen und Berichtigungen auf, und die in 
Niesky aufbewahrte Serie ist mit einem Register ergänzt. 

4. Frühe Synoden der Spangenberg-Ära 

Die unmittelbar auf Zinzendorfs Tod folgenden Synoden sind, darauf wur-
de schon hingewiesen, kommunikationsgeschichtlich von grösstem Interess-
se. Zinzendorfs Erbe steht nach seinem Tod 1760 zur Debatte. So diskutie-
ren die Synoden von 1764 und 1769 über grundlegende Fragen: Verfassung, 
Führungsspitze, neue Gemeinorte, Mission, Gemeinschriften und eben auch 
die “Nachrichten.” Dieser Punkt der Tagesordnung wird in fünf 
mehrstündigen Sessionen abgehandelt – zugleich erweist sich diese 
Diskussion als Fundgrube für den Historiker, vermittelt sie doch unverhofft 
Einblick in die Rezeption der ‘virtuellen Zeitung’. Am Prinzip will niemand 
rütteln:  

Hierauf fing man an, von den Wochen und Beylagen des Gemein-Haus-Diarii 
zu reden. Alle Geschwister so wol in den Gemeinen als in der Diaspora haben 
bisher einen besondern Segen von der Communication des Gemein-Haus-
Diarii gehabt. Und es wird durchgängig gewünscht, dass dieselbe nicht aufhö-
ren möge. Durch die Reden in den Wochen wird der Lehr-Typus in allen un-
sern Gemeinen uniform erhalten: [;] Durch die Beylagen wird die Historie un-
sers ganzen Volcks der Gnadenwahl communicirt, und denn kommen auch in 
den Wochen solche Conferenzial-Erinnerungen und Principia vor, die allen 
Geschwistern nüzlich und gesegnet ist. Diese gesegnete Einrichtung mit den 
Wochen und Beylagen muss also wol continuiren, und die Frage ist nur, ob 
dabey nicht eins und das andere noch in bessere Ordnung zu bringen sey.” 258  

Das brüderische Periodikum erfüllt demnach eine wesentliche, ausschliess-
lich von ihr zu erfüllende Funktion, sie sichert nämlich die Kohäsion der 
über vier Kontinente verteilten Brüdergemeine. So stellte Zinzendorf bereits 
1751 fest: “Die Gemein-Wochen haben eigentlich den Zweck, dass die Ge-
meinen in einem egalen Gange bleiben und einen so gut wie den anderen 

                                                      
257 Gen. Synode, 1741, 6, R.2.A.No.6.1.b. – Auf diese Bestimmung wird 1769 hingewiesen, 
Syn. 1769, (Anm. 200), 712, Trans. II, 5. 

258 Syn. 1764, (Anm. 200), 1450f., Trans. II, 110. 
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mıich ihrem Prediger haben.’”.2>9 Lese Idee bringt Spangenberg, 1769 aut
den Begrift, W CA1e Raolle der “GemeInnachrichten” beschre1bt: S1C

sind ein Haupt-Beförderungsmittel der (.‚onnex1on der (‚„emelnen ein1genN-
des Band| einander. 260 Als EITrSTES macht sich CA1e 5Synode daran, CA1e
Aufgabe der 1atrlen definieren:

Es wurde hiebey angemerckt, dass die zeme1n-Liaria einen doppelten /weck
haben. I )ass dem Directori0 der Unität der (rang der (snade 1n den (seme1-
LICT1H1 bekannt werde, und 1n der Absicht oehört treylich alles nach der obigen
Erinnerung des seeligen Jüungers 1Ns Diarium, DUTES und bÖöses. ] )ass A den
zeme1n-1iarıs reale Extracte den Gremein- L’agen cOomMmMUNILCITET werden. 261

Auf Authent1iz1tat262 wIitrcl orosster Wert gelegt, Darın ahneln dA1e “(Jemeln-
nachrichten” dem Ideal der damaligen Tagespresse*5, clas Prinzıip 1st berelts
VO  a den Losungen her vertLraut, CA1e ausschlielilich “ecchte” Biıbel-/Zitate264
aufnehmen. ber einen authentischen Text verfügen annn auch, CNTISPIC-
chend den damaligen Gepflogenheiten, bedeuten, 4sSSs dieser, W1E WI1T spater
sehen werden, durchaus redaktionell bearbeltet 1St. Aus der Füulle der aut der
5Synode eingebrachten Vorschläge ero1bt sich gleichsam e1in Röntgenbild,
welches aut dA1e Vertassthelt der emelne schließen lasst. Man hört, CA1e
Reden selen ..  ”Z7Zu welitlauftig”,20> manche larlen kurz,266 manche “trO-
cken,” A0 ausserdem selen dA1e “Nachrichten” 1mM Hınblick auf “unnöthige
Unkosten” f11r CA1e Übersetzung kurzer fassen,<65 hätten mehr Singstun-
den W1E auch Briefe bzw. VO  a (reschwistern, ausserdem mehr Nachrich-

250 ontft. in Marıenborn, LDez 17951, 1r in Gr emelInnachtichten betteffende Synodalent-
scheidungen, Mıtt. Langerfeld). 1Dem entspricht, dass der Zweck der Reden dıe
“Gleichtörmigkeit in der . ehte” sel, Syn. 1 704, (DESSIO XVL., 10.8.), 5106, Irans. 1L 15859
26() 5yn 1709, (DESSIO XNVL., 10.5.), 5106, Irans. 1L 15859
261 5yn 1 704, (Anm. Z00), Irans. 1L 1172
262 “ 1 er Heıiland hat uch erinnern, dass dıe 1Marfen-Fuührer nıchts als Wahrheliten be-
tichten sollen, 1LE ‚ d.h.| dass S1€ darauf sehen sollen, alle mstände einer Sache yl 1e] MOS-
lıch, nach der Wahrheilt darzu legen, ” ebı 147/5, Irans. 1L 116
265 KOSZYCk, HM (Anm. 40), SUST.
264 Renkewitz, (Anm. 27), 551.
265 5yn 1704, (Anm. 200), Irans. 1L 114 IDIE ange der “"(Gremeinnachtichten“”
wıird monlert: “Man wunschte, dass dıe Bxtrakte ALLS den emen1n-Liarus kurzer un CSS5C1I1-

Heller SCVIL möchten, und mehr nach der ersten Fıntalt eingerichtet; das wutde uch dıe
Gremein- L age reeller machen. An G emenln-Nachtichten ist eın Mangel; CS tehlt anchen
( JItten her S e1it les lesen.” Ebd., Irans. 1L 111
266 Ebd., 1495/, Irans. 11 1172 LDIen Latristen wı1ird ebenso votgeworten, S1€E hätten dıe ur
7ZC€]  > Bxtrakte” in den Beilagen ZU Vorbild C]  I1
267 Unter Berufung aut Ine ede Zinzendorts VO 1.2.1759 helisst CN 1m Protokall “Wenn
1114]  = ber ar nichts VO der Arbeit des Heıilıgen (Jelstes in den (JemelInen ALLS manchen
Darus ersehen kann. ö ist CS kein Wunder, dass die xtracte uch trocken s1nd.” Ebd.
268 Ebd., 1474 Irans. 11 115
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mich zu ihrem Prediger haben.”.259 Diese Idee bringt Spangenberg 1769 auf 
den Begriff, wenn er die Rolle der “Gemeinnachrichten” beschreibt: “sie 
sind ein Haupt-Beförderungsmittel der Connexion der Gemeinen [einigen-
des Band] unter einander.”260 Als erstes macht sich die Synode daran, die 
Aufgabe der Diarien zu definieren:  

Es wurde hiebey angemerckt, dass die Gemein-Diaria einen doppelten Zweck 
haben. 1) Dass dem Directorio der Unität der Gang der Gnade in den Gemei-
nen bekannt werde, und in der Absicht gehört freylich alles nach der obigen 
Erinnerung des seeligen Jüngers ins Diarium, gutes und böses. 2) Dass aus den 
Gemein-Diariis reale Extracte an den Gemein-Tagen communiciret werden.”261  

Auf Authentizität262 wird grösster Wert gelegt. Darin ähneln die “Gemein-
nachrichten” dem Ideal der damaligen Tagespresse263, das Prinzip ist bereits 
von den Losungen her vertraut, die ausschließlich “echte” Bibel-Zitate264 
aufnehmen. Über einen authentischen Text verfügen kann auch, entspre-
chend den damaligen Gepflogenheiten, bedeuten, dass dieser, wie wir später 
sehen werden, durchaus redaktionell bearbeitet ist. Aus der Fülle der auf der 
Synode eingebrachten Vorschläge ergibt sich gleichsam ein Röntgenbild, 
welches auf die Verfasstheit der Gemeine schließen lässt. Man hört, die 
Reden seien “zu weitläuftig”,265 manche Diarien zu kurz,266 manche “tro-
cken,” 267 ausserdem seien die “Nachrichten” im Hinblick auf “unnöthige 
Unkosten” für die Übersetzung kürzer zu fassen,268 hätten mehr Singstun-
den wie auch Briefe an bzw. von Geschwistern, ausserdem mehr Nachrich-

                                                      
259 Konf. in Marienborn, Dez. 1751, zit. in: Gemeinnachrichten betreffende Synodalent-
scheidungen, (Mitt. K.E. Langerfeld). - Dem entspricht, dass der Zweck der Reden die 
“Gleichförmigkeit in der Lehre” sei, Syn. 1764, (Sessio XXVI., 10.8.), 516, Trans. II, 189. 

260 Syn. 1769, (Sessio XXVI., 10.8.), 516, Trans. II, 189. 

261 Syn. 1764, (Anm. 200), 1457f., Trans. II, 112.  

262 “Der Heiland hat auch zu erinnern, dass die Diarien-Führer nichts als Wahrheiten be-
richten sollen, i.e. [d.h.] dass sie darauf sehen sollen, alle Umstände einer Sache so viel mög-
lich, nach der Wahrheit darzu legen,” ebd., 1478, Trans. II, 116. 

263 Koszyck, HMK (Anm. 40), I, 898f. 

264 Renkewitz, (Anm. 27), 33f. 

265 Syn. 1764, (Anm. 200), 1456f., Trans. II, 114. – Die Länge der ”Gemeinnachrichten” 
wird moniert:  “Man wünschte, dass die Extrakte aus den Gemein-Diariis kürzer und essen-
tieller seyn möchten, und mehr nach der ersten Einfalt eingerichtet; das würde auch die 
Gemein-Tage reeller machen. An Gemein-Nachrichten ist kein Mangel; es fehlt an manchen 
Orten eher an Zeit alles zu lesen.” Ebd., 1454f., Trans. II, 111. 

266 Ebd., 1457, Trans. II, 112. Den Diaristen wird ebenso vorgeworfen, sie hätten die “kur-
zen Extrakte” in den Beilagen zum Vorbild genommen. 

267 Unter Berufung auf eine Rede Zinzendorfs vom 11.2.1759 heisst es im Protokoll: “Wenn 
man aber gar nichts von der Arbeit des Heiligen Geistes in den Gemeinen aus manchen 
Diariis ersehen kann, so ist es kein Wunder, dass die Extracte auch trocken sind.” Ebd. 

268 Ebd., 1474, Trans. II, 115.  



2U{() ID)IETER (3EMBICKI

ten ber Kınder2e9 bringen; be1 cdeser Gelegenheit wIirdc ebenso der
Gebrauch VO  5 Fremdacwortern und der der “GemelInnachrtichten” gerugt.“/“

Besonders heikel sind dA1e “Memorabilien”, eiIne Jahresende verlesene
Bılanz der emelne. Schlechte Erfahrungen 1n der Vergangenhelt, wIrcl
argumentiert, gemahnten orOsster Vorsicht.2/1 Der Tenor “mehr chaden
als Nuzzen” klingt f11r denjenigen VEITLLAUL, der CA1e dorgen 1n den
Redaktionsstuben damaliger Erbauungszelitschriften?”® kennt

ach dem Ocde des “Jüngers” un: dem nde des Jüngerhauses 1L1USS

ein Name gefunden werden. DDas Protokall o1bt einen Ausschnitt AauUS

der Debatte: ‘“Soll der Name der Wochen: (Gemem-Haus-Daarıen künftig COLL-

inulren” EKs könnte auch heissen, (remein-Diarum, Unitats-Diarum, Pl-
ger-Haus-Diarum, Oder hebsten (emein-Nachrichten, welcher Name
ennn auch approbiret wurde Kın Teıil der Diskussion betritft Reden
un: Lebensläufe. (3ambolcdcs Bearbeitung der englischen Reden ErNtet Lob
Dagegen lasst e1in 5Synodaler seiInem Unmut trelen Laut un: kıtisiert CA1e
Lebensläufe heftig:

20 5(} cvehörten wol 19 uch manche schmerzliche und betrubte Vortalenhe1-
ten 1n die Diarı1a. Ins besondere bemerckt 1114  . den Lebens-Läufen der (Ge-
schwister, die S11 nıcht selbhst aufgesezt, dass S16 fast alle überein schöne klingen,
und 5(} schön, dass S11 Dey denen, die dAas menschliche Elend kennen, LW4Ss VO11

ihrer Glaubwürdigkeit adurch verleren. Man hat e1in tucium daraus vemacht,
Hes 5(} Heblich einzukleiden als LLUL, und dAas schlechte verschweigen.“‘“

Lese Klıppe versteht dA1e Direktion diplomatisch umschiffen, der Losbe-
sche1lid lautet namlıch: “ Der Heılland erinnert noch, 4SSs CA1e Lebens-Lauffe
1n specı1e nıcht mussen geschmückt werden. 275 Als ein Teilnehmer den

269 Ebd., 1454, Irans. 1L 117 1452, Irans. 11 117
Z “Ks wutden ler aut noch manche Erinnerungen e1INESs Bruders das Formale der ( Je-
me1in-Nachtichten betteffend gelesen, C exempl oratla| dass siıch in SHLO histor1co der
Gebrauch der Lieder Sprache nıcht guL schicke: ingleichen dıe weıtläuftigen Descriptiones
der heiligen Sacramente un deren Kftecte WE uch der Hest-Zelten, 1tem dıe vielen ausländt-
schen Worte, dıe M1t leichter Muhe deutsch gäben watren IC EIC. betreftend.” Ebd., 1455,
Irans. 11 118
1 Ebd., 14795, Irans. 11 115 Aus dieser Haltung heraus wıird Spangenbergs Verhalten als
Hıstoriker verständlıch. /xvar WETLEL Davıd Nıtschmanns Tagebuch als Quelle Fr se1INe
/inzendor£f-Biographie AUd, Fteilt ber dem Autor mMı1t  ‚y dass CS nach Gebrauch vernichtet
hat.  ‚y vol Peucker, “Kassation,” (Anm. 221), 152
E} Hur dıe jJansenistischen Nouvelles ecclesiastiques, vol Maıre, (Anm. 5H, 115-10635, Fr das
jesultische Gegenstück, dıe Letttes editiantes, vol Berthiaume, (Anm. 51), 250-285, Fuür dıe
Halleschen Berichte, vol Jeyaray, Inkulturation, (Anm. 49), 1 1 insbes. (“Di1e Redakti-
onsschete hatte den /xweck, Schaden Fr das Misstionswerk abzuwenden.”) und Fuür dıe
Schwenktelder, Blaufuss, “‘Z€HSU.I‚”’ (Anm. 148), 22309246
273 5yn 1 704, (Anm. 191), Irans. 1L 120
}A 5yn 1 704, (Anm. Z00), Irans. 1L 117
775 Ebd., 1450, Irans. 11 11 / 4
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ten über Kinder269 zu bringen; bei dieser Gelegenheit wird ebenso der 
Gebrauch von Fremdwörtern und der Stil der “Gemeinnachrichten” gerügt.270  

Besonders heikel sind die “Memorabilien”, eine am Jahresende verlesene 
Bilanz der Gemeine. Schlechte Erfahrungen in der Vergangenheit, so wird 
argumentiert, gemahnten zu grösster Vorsicht.271 Der Tenor “mehr Schaden 
als Nuzzen” klingt für denjenigen vertraut, der die Sorgen in den 
Redaktionsstuben damaliger Erbauungszeitschriften272 kennt. 

Nach dem Tode des “Jüngers” und dem Ende des Jüngerhauses muss 
ein neuer Name gefunden werden. Das Protokoll gibt einen Ausschnitt aus 
der Debatte: “Soll der Name der Wochen: Gemein-Haus-Diarien künftig con-
tinuiren? Es könnte auch heissen, Gemein-Diarium, Unitäts-Diarium, Pil-
ger-Haus-Diarium, oder am liebsten Gemein-Nachrichten, welcher Name 
denn auch approbiret wurde […].”273 Ein Teil der Diskussion betrifft Reden 
und Lebensläufe. Gambolds Bearbeitung der englischen Reden erntet Lob. 
Dagegen lässt ein Synodaler seinem Unmut freien Lauf und kritisiert die 
Lebensläufe heftig:  

[...] so gehörten wol billig auch manche schmerzliche und betrübte Vorfallenhei-
ten in die Diaria. Ins besondere bemerckt man an den Lebens-Läufen der Ge-
schwister, die sie nicht selbst aufgesezt, dass sie fast alle überein schöne klingen, 
und so schön, dass sie bey denen, die das menschliche Elend kennen, etwas von 
ihrer Glaubwürdigkeit dadurch verlieren. Man hat ein Studium daraus gemacht, 
alles so lieblich einzukleiden als nur, und das schlechte zu verschweigen.274  

Diese Klippe versteht die Direktion diplomatisch zu umschiffen, der Losbe-
scheid lautet nämlich: “Der Heiland erinnert noch, dass die Lebens-Läuffe 
in specie nicht müssen geschmückt werden.”275 Als ein Teilnehmer an den 

                                                      
269 Ebd., 1484, Trans. II, 117; 1482, Trans. II, 117. 

270 “Es wurden hier auf noch manche Erinnerungen eines Bruders das Formale der Ge-
mein-Nachrichten betreffend gelesen, e.g. [exempli gratia] dass sich in stilo historico der 
Gebrauch der Lieder Sprache nicht gut schicke; ingleichen die weitläuftigen Descriptiones 
der heiligen Sacramente und deren Effecte wie auch der Fest-Zeiten, item die vielen ausländi-
schen Worte, die mit leichter Mühe deutsch zu gäben wären etc. etc. betreffend.” Ebd., 1488, 
Trans. II, 118.  

271 Ebd., 1475, Trans. II, 115. – Aus dieser Haltung heraus wird Spangenbergs Verhalten als 
Historiker verständlich. Zwar wertet er David Nitschmanns Tagebuch als Quelle für seine 
Zinzendorf-Biographie aus, teilt aber dem Autor mit, dass er es nach Gebrauch vernichtet 
hat, vgl. Peucker, “Kassation,” (Anm. 221), 132. 

272 Für die jansenistischen Nouvelles ecclésiastiques, vgl. Maire, (Anm. 54), 115-163, für das 
jesuitische Gegenstück, die Lettres édifiantes, vgl. Berthiaume, (Anm. 51), 280-285, für die 
Halleschen Berichte, vgl. Jeyaraj, Inkulturation, (Anm. 49), 14, 16, insbes. 22 (“Die Redakti-
onsschere hatte den Zweck, Schaden für das Missionswerk abzuwenden.”)  und für die 
Schwenkfelder, Blaufuss, “‘Zensur,’” (Anm. 148), 239-246.  

273 Syn. 1764, (Anm. 191), 1499f., Trans. II, 120. 

274 Syn. 1764, (Anm. 200), 1485f., Trans. II, 117. 

275 Ebd., 1486, Trans. II, 117f. 
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Beschluss der (sothaer 5Synode VO  a 17400 erinnert, eine 5Sammlung VO  a Le-
bensläuten drucken, erhält dA1e Auskunft AMAT SC1 clas Manuskript VOTI-

bereitet, aber och nıcht 1n Druck un: gegenwartig stunde clas
Problem laut Losentsche1c1276 nıcht aut der Tagesordnung,

DIe 5Synode VO  a 1764 marklert einen Wendepunkt 1n der Geschich-
der handgeschriebenen ‘Zeitung”. S1e esteht Z ersten Mal 1mM Kreuzteuer

der Kritik, dA1e tatsachlich 1n aller Offentlichkeit auı sgetragen WITC. Wenn S1E
VO  a der emelne “approbirt” WIrd, he1lit clas nıchts weniger, als 4sSSs clas
bruüderische Med1um sich leg1timleren I11USS In cdeser Debatte zeichnen sich
eindeutlg Z7wWwel 1mM (Gsrunde gegenlaufige Tendenzen aAb DIe VO Wunsch
ach orOsserer “Lesbarkeit‘ beseelte 5Synode legt einerselts SALZ systematisch
un: voller UOptimismus e1in erstaunlich umfangreiches Programm m1t c:Ge_
melinschritten 277 auft. Leser Aufgeschlossenheit ach außen esteht anderer-
SeItSs eine DECWISSE Ängs'dichkeit ach innen gegenüber. So verwiıirft dA1e SyNO-
cle eine Neuauflage des “Zeremontenbuüchleins” m1t der Begründung, dA1e
berelts veroftentlichten Kupfer selen “ anstössig” un: dA1e Texte könnten
talsch interpretiert“ ”® werden. Man sıeht, OrTt CA1e Max1ıme der °VOor-
sicht‘”279 vorwaltet, 1st clas Irauma der “Sichtungszelt” immer och nıcht
abgeklungen. (OOftensichtlich estehen sich hler Z7wWwel A1ametral €fl'[g€ CNBCESCLZ-

Standpunkte gegenüber, S16 erinnern (‚oethes Prinzıip VO  a Dastole
un: Systole250 (Ausdehnung unı Zusammenziehung).

Auf CA1e oleiche 5Synode geht ebentalls der Beschluss zurück, den erbauli-
chen?81 “Gememnnachrtichten” ein amtlıches rgan CA1e Selte stellen, c1e
“\Wochentlichen Nachrichten der Untats A testen onterenz. 252 Hatte CA1e
5Synode VO  a 1764 den Mechanismus der “GemelInnachrtichten” 1mM W esentli-

776 Syn. 17064, (Anm 159), 934953 7/, Itrans. 18S5f. S_ ebı (Anm. 191), 1499 Itrans. 1L 120
EF Fu diesem ehrgeizigen Programm gehören (Ctfanzens Bruder= Historlie (Anm. SOWI1E
der zwelte Band selIner Hıi1storie Grönlands (Anm. 1530), ALLS Spangenbetgs Feder dıe / 1inzen-
dorf-Biographie (Anm. SOWIleEe se1n Lehrbuch, Idea Fide1 Fratrorum, aussertdem dıe bert-
setzung der Berthelsdorter Reden 1Ns Wendische und “mehr (Gremelinschtitten“” 1m Holländti-
schen Oft dıe vielen Gegenschriften kontern. I[DIT Synode beschliesst ebentalls Ine
Neuordnung der bruderischen Archive, damıt diese historischen Studien überhaupt ausgeat—
belitet werden können. Vgl 5yn 1 704, (Anm. 159%), I3 Irans. 156
778 Syn. 1704, (Anm. 155), 1/0/4f£., Irans. 11 189f. Redaktionelle Kıngtitte sind betelts 1m
Pressewesen des Jahrhunderts AL und gäbe, vol. Behringer, Merkutr, (Anm. 41), 3571
Y 5yn 1704, (DESSIO XXALV), 1 500, Irans. 1L 121 ehı 1490, Irans. IL 118
280) Johann Woltgang (x0€ethe, "Fragmente ZUr Botanık”, in Natutwissenschafttliche Schtit-
CEN, Teıl Gedenkausgabe, Zutich 1952, XVIL, MT/ Kın typisches Beispiel hlerfuür bletet
dıe Diskussion, dıe 1m 18 Jahrhundert in der Direktion ni1e abebbt, namlıch: b CNu
sel, einen Buchladen in Herrnhut eröffnen, vol Uttendörter, Alt=Herrnhut, (Anm. )5),
30, 45f£., 45, O2, 201
281 Meyer, “Zeıtschritten,” (Anm. S0),
282 Ebd I[DIT NSetle ersche1int zunächst handschrittlich, annn Se1t 18559 gedruckt un dem
l 1ıtel “ Monatlıche Nachrticht ALLS der Unitäts- Altesten-Conferenz in Berthelsdorf.” In der
Holge varılert der Tıtel 1935 wıird das Urgan eingestellt.

 K O M M U N I K A T I O N  I N  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  291

 

Beschluss der Gothaer Synode von 1740 erinnert, eine Sammlung von Le-
bensläufen zu drucken, erhält er die Auskunft: zwar sei das Manuskript vor-
bereitet, aber noch nicht in Druck gegangen und gegenwärtig stünde das 
Problem laut Losentscheid276 nicht auf der Tagesordnung. 

 Die Synode von 1764 markiert einen Wendepunkt in der Geschich-
te der handgeschriebenen ‘Zeitung’. Sie steht zum ersten Mal im Kreuzfeuer 
der Kritik, die tatsächlich in aller Öffentlichkeit ausgetragen wird. Wenn sie 
von der Gemeine “approbirt” wird, heißt das nichts weniger, als dass das 
brüderische Medium sich legitimieren muss. In dieser Debatte zeichnen sich 
eindeutig zwei im Grunde gegenläufige Tendenzen ab. Die vom Wunsch 
nach grösserer ‘Lesbarkeit’ beseelte Synode legt einerseits ganz systematisch 
und voller Optimismus ein erstaunlich umfangreiches Programm mit “Ge-
meinschriften”277 auf. Dieser Aufgeschlossenheit nach außen steht anderer-
seits eine gewisse Ängstlichkeit nach innen gegenüber. So verwirft die Syno-
de eine Neuauflage des “Zeremonienbüchleins” mit der Begründung, die 
bereits veröffentlichten Kupfer seien “anstössig” und die Texte könnten 
falsch interpretiert278 werden. Man sieht, dort wo die Maxime der “Vor-
sicht”279 vorwaltet, ist das Trauma der “Sichtungszeit” immer noch nicht 
abgeklungen. Offensichtlich stehen sich hier zwei diametral entgegengesetz-
te Standpunkte gegenüber, sie erinnern an Goethes Prinzip von Diastole 
und Systole280 (Ausdehnung und Zusammenziehung).  

Auf die gleiche Synode geht ebenfalls der Beschluss zurück, den erbauli-
chen281 “Gemeinnachrichten” ein amtliches Organ an die Seite zu stellen, die 
“Wöchentlichen Nachrichten der Unitäts Ältesten Conferenz.”282 Hatte die 
Synode von 1764 den Mechanismus der “Gemeinnachrichten” im Wesentli-

                                                      
276 Syn. 1764, (Anm. 159), 934-937, Trans. I, 185f. S.a. ebd., (Anm. 191), 1499, Trans. II, 120. 

277 Zu diesem ehrgeizigen Programm gehören Cranzens Brüder=Historie (Anm. 1) sowie 
der zweite Band seiner Historie Grönlands (Anm. 136), aus Spangenbergs Feder die Zinzen-
dorf-Biographie (Anm. 7) sowie sein Lehrbuch, Idea Fidei Fratrorum, ausserdem die Über-
setzung der Berthelsdorfer Reden ins Wendische und “mehr Gemeinschriften” im Holländi-
schen - um dort die vielen Gegenschriften zu kontern. Die Synode beschliesst ebenfalls eine 
Neuordnung der brüderischen Archive, damit diese historischen Studien überhaupt ausgear-
beitet werden können. Vgl. Syn. 1764, (Anm. 159), 939f., Trans. I, 186. 

278 Syn. 1764, (Anm. 153), 1767ff., Trans. II, 189f. – Redaktionelle Eingriffe sind bereits im 
Pressewesen des 17. Jahrhunderts gang und gäbe, vgl. Behringer, Merkur, (Anm. 41), 371. 

279 Syn. 1764, (Sessio XXXIV), 1500, Trans. II, 121; ebd. 1490, Trans. II. 118. 

280 Johann Wolfgang Goethe, “Fragmente zur Botanik”, in: Naturwissenschaftliche Schrif-
ten, 2. Teil, Gedenkausgabe, Zürich 1952, XVII, 207. - Ein typisches Beispiel hierfür bietet 
die Diskussion, die im 18. Jahrhundert in der Direktion nie abebbt, nämlich: ob es opportun 
sei, einen Buchladen in Herrnhut zu eröffnen, vgl. Uttendörfer, Alt=Herrnhut, (Anm. 95), I, 
36, 40, 43f., 48, 62, 201. 

281 Meyer, “Zeitschriften,” (Anm. 30), 54.  

282 Ebd. Die Serie erscheint zunächst handschriftlich, dann seit 1859 gedruckt unter dem 
Titel “Monatliche Nachricht aus der Unitäts-Ältesten-Conferenz in Berthelsdorf.” In der 
Folge variiert der Titel, 1938 wird das Organ eingestellt. 
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Allerdings wIirdc CA1e heikle Aufgabe, WI1E CA1e latrlen kırzen se1en, e1in
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geworden s1Ndl. Umgekehrt erlaubt 1€es den Schluss, 4SSs dA1e Kinrichtung
der bruderischen ‘Zeitung” aut dA1e Bedurfnisse der Unıtat geradezu maßge-
schneldert ist ein lange elt praktisch geschlossener Kreislauf (Nachrichten
un: Konsumenten). Außerdem lasst sich clas Publikum se1t der Gründungs-
phase, W1E WI1T och sehen werden, 1n Z7wWwel orundverschiedene Kategorien
eintellen: aut der einen Se1lte Anhänger/Sympathisanten un: auf der anderen
(aufgeklärte) Leser.

Erbauung und kulturelles Gedächtnis

DDas bruderische Nachrichtenorgan hat dA1e Aufgabe, clas gelstliche Leben
der Erneuerten Untaäat 1n selner VaNzCch Bandbrelite spiegeln un: CS

zugleich ADNZUFCOCLD CS sich Urtsgemeinen, Sozletäten, “Haäufftlein”
Oder “Miıss1ionsetablissements” handelt, o b CS Unternehmungen 1n Kuropa,
Ameri1ka, Atrıka Oder Aslı1en betrifft, ob Auszüge AauUS ] )arıen, Tagebüchern

285 5yn 1709, (Anm. Z00), 522, Irans. 191
284 Aufstelung der (remeintage Langerfeld, Demzuftfolge tehlen
Synodalverlass bzw. Not1z 1m Protokall der LA Der (rememntag VO 6.4.17/() in Herrtn-
hut sche1int der letzte SE WESHELL se1n Mıtt. Csudtun Meyet). Hıngegen werden dıe Kı1ın-
dergemeilntage tortgesetzt.
255 5yn 1709, (Anm. Z00), 522, Irans. 1L
2506 Ebd., 506, Irans. 150; 1L A{ vVgol Uttendörter, Alt-Herrnhut, (Anm. )5), 11 2453
287 5yn 1709, ebı 516, Irans. 159
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chen beibehalten und verfeinert, so muss sich die nachfolgende Synode mit 
existentiellen Herausforderungen auseinandersetzen. Auf Grund der hohen 
Verschuldung der Unität ist 1769 eine “Jesushafte Sparsamkeit”283 angesagt. 
Dennoch belässt man es dabei, die handgeschriebene ‘Zeitung’ zu straffen: 
halbjährliche Übersendung der Diarien ins Archiv, vierzehntägliche Auslie-
ferung der “Wochen”, Zusammenfassung der weniger interessanten Diarien 
einer Region, Aufnahme “signifikanter”, d.h. ausgewählter Lebensläufe. 
Allerdings wird die heikle Aufgabe, wie die Diarien zu kürzen seien, an ein 
Komitee weitergereicht. Die Abschaffung des Gemeintags im Jahre 1769 
bedeutet zweifellos einen Einschnitt in die Tradition. Ein offizieller Be-
schluss scheint dafür nicht vorzuliegen,284 so dass offenbar auch die offiziel-
le Begründung fehlt. 

1769 taucht ein bislang unbekanntes Thema auf, die Gemeine muss sich 
mit ihrem eigenen Altern auseinandersetzen. Die Schreiber kommen näm-
lich bei Erreichen des Altersruhestands in den Genuss einer Rente,285 der 
sog. “Sustentation.”286 Die Synodalen, nach Kräften bemüht, Sparzwang 
und “Weitläufigkeit” der Unität zu vereinbaren, suchen den goldenen Mit-
telweg für die “Gemeinnachrichten:” “Ganz können sie nicht abkommen 
[...]. Um die Hälfte könnten sie schon abgekürzt werden[...].”287 Die Vielfalt 
der vorgebrachten Meinungen bestätigt, welche zentrale Rolle die “Gemein-
nachrichten” für die Brüdergemeine spielen, kurz wie unentbehrlich sie 
geworden sind. Umgekehrt erlaubt dies den Schluss, dass die Einrichtung 
der brüderischen ‘Zeitung’ auf die Bedürfnisse der Unität geradezu maßge-
schneidert ist: ein lange Zeit praktisch geschlossener Kreislauf (Nachrichten 
und Konsumenten). Außerdem lässt sich das Publikum seit der Gründungs-
phase, wie wir noch sehen werden,  in zwei grundverschiedene Kategorien 
einteilen: auf der einen Seite Anhänger/Sympathisanten und auf der anderen 
(aufgeklärte) Leser.  

5. Erbauung und kulturelles Gedächtnis 

Das brüderische Nachrichtenorgan hat die Aufgabe, das geistliche Leben 
der Erneuerten Unität in seiner ganzen Bandbreite zu spiegeln und es 
zugleich anzuregen. Ob es sich um Ortsgemeinen, Sozietäten, “Häufflein” 
oder “Missionsétablissements” handelt, ob es Unternehmungen in Europa, 
Amerika, Afrika oder Asien betrifft, ob Auszüge aus Diarien, Tagebüchern 

                                                      
283 Syn. 1769, (Anm. 200), 522, Trans. I, 191. 

284 Aufstellung der Gemeintage v. K.E. Langerfeld, GT GN.WPD. Demzufolge fehlen 
Synodalverlass bzw. Notiz im Protokoll der U.A.C. Der Gemeintag vom 16.4.1770 in Herrn-
hut scheint der letzte gewesen zu sein (Mitt. v. Gudrun Meyer). Hingegen werden die Kin-
dergemeintage  fortgesetzt. 

285 Syn. 1769, (Anm. 200), 522, Trans. II, 5. 

286 Ebd., 506, Trans. I, 186; II, 4f. Vgl. Uttendörfer, Alt-Herrnhut, (Anm. 95), II, 243. 

287 Syn. 1769, ebd., 516, Trans. I, 189.  
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Oder Briefen bzw Reden mitgeteit werden clas Anlıegen der bruderischen
Nachrichten 1ST clas Gileiche namlıch den “GOnadengang der (‚eme!l1-

wiederzugeben In CZUS aut clas Kompostitionsprinzıp sind CA1e c:Ge_
melinnachrichten durchaus mM7 barocker Musık vergleichbar clas Ee1It-
MOULUV praktisch ad IMN wiederholt werden annn cla handelt CS sich
C1iNC der etor1iık bekannte Fıgur namlıch CA1e Amplıfikation (Erweiterung

Erbauung“®® 1ST re1in UanNULaLV betrachtet C1in Phanomen der euzelt
Der Bedartf chwullt SC1T dem Spatmittelalter der Reformation be-
schre1ibt C1NC exponentielle UrVe 4SSs dA1e Erbauungsliteratur sich als
orößter Arbeitgeber des UNSCH Buchdrucks ETWEIST / u d1esem Bereich
gehören laut Schätzungen immerhıin C1in Dunttel VO  a Luthers Schriften
CA1e T ’heolog1a eutsch“‘ CA1e den ammtlıchen Werken (Welmarer AusSs-
gabe) abgedruckten Reden fuüullen 17 VO  a G7 Bänden Kın Jahrhundert Sspater
kommen England dA1e populären dSeelenbiographien unyan)®®> hınzıu C1in

Vorbild f11r pietistische Zelitschriften U{ Gedruckte Reden/Predigten ertreu-
sich 15 Jahrhundert orößter Popularıtat®?! England werden S1C

hohen Auflagen un: WI1C C1in Periodikum?292 verbreitet dSeelenblographien
un: SOs T’hanatographien (erbauliche Sterbegeschichten) tinden ebenso
pletistischen Deutschland oroßen Anklang

och tauschen WI1Tr UuLLS nıcht Berelts clas 15 Jahrhundert 1ST schnelllebig,
clas lasst sich auch Wandel des Publikumsgeschmacks ablesen Statt C1IiNEC

f1xe (sJrTOSsSe darzustellen tOlgt CA1e Erbauungsliteratur ebentalls TIrend
WIe C1in Paukenschlag SCTZLT S1C den 400er Jahren M1T der Erweckungsbewe-
SUNS C1in Jahrhundertende klingt S1C aAb “ReliQx1öse Lesestofte mach-

258 Rıchard Hıiepe, ‘Erbauungsbuch” ı Reallexikon ZUr deutschen Kunstgeschichte, Lud-
W1S Heintrich Heydenreich ‚Ho.], V 5Sp AUS5 Annematıe und Woltgang BuUutt-
NEL “"Zeugen des ( laubens und iıhre ] ı1teratur Altvätersprache Kalenderheilige pt0t€ Stand-
sche Märtyrer un evangelısche Lebenszeugnisse Volkserzählung und Retotmation bın
Handbuch ZUr T’radierung un Funktion VO Erzählstoften und BErzählliteratur Protestan-
SINUS, Woltgang Buttner \Ho.] Berlın 1974, BA5/9 Reinhold Breymeyet: °° 1 e Erbau-
ungsstunde als Fotrm pletistischer Rhetorik,” Rhetoriı1k, Beıliträge ihrer Geschichte
Deutschland VO bis ZU]] Jahrhundert, Helmut Schanze Ho.] Frankfurt/M. 1974,
5 f104 Gerhard Sauder, ‘Erbauungsliteratur, Hanserts Sozlalgeschichte der deutschen
| 1teratur VO Jahrhundert bIis ZUr Gegenwart, olt Grfmminger Ho.] 3, LDeut-
sche Aufklärung bis ZUr Französischen Revolutlon, Munchen 1980, 251-266 Ute Men-
necke-Hausteı1n, “Erbauungsliteratur,” Walther Kılly Ho ] | ıteratur-Lexikon, (1 II2),
73 5240 Rudolt Mohbhr, “Erbauungsliteratur,” 28 Beutel, (Anm. 11),
5Sp. 1 5858- 1591
2580 Vl Buttner h/4 5/8 Schrader Nachwort Re1litz (Anm 56) 1095* 1 /5* Beutel, Sp
159()
ZU() vVgol Buttner., ehı Schrader, ebı
291 Spener 700 (Brecht, GdP (Anm. Ö9), 402); Zinzendort 10 O0 ungedruckte Anspra-
hen (Kranz, (Anm. 32), 161); John Wesley A() O00 un GrEOTZE \Whitetield O0 (Beutel,
(Anm. 12), 5Sp.
207 Beutel ebı

 K O M M U N I K A T I O N  I N  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  293

 

oder Briefen bzw. Reden mitgeteilt werden, das Anliegen der brüderischen 
Nachrichten ist stets das Gleiche, nämlich den “Gnadengang der Gemei-
ne” wiederzugeben. In Bezug auf das Kompositionsprinzip sind die “Ge-
meinnachrichten” durchaus mit barocker Musik vergleichbar: wo das Leit-
motiv praktisch ad infinitum wiederholt werden kann, da handelt es sich um 
eine in der Rhetorik bekannte Figur, nämlich die Amplifikation (Erweiterung). 

Erbauung288 ist, rein quantitativ betrachtet, ein Phänomen der Neuzeit. 
Der Bedarf schwillt seit dem Spätmittelalter an, in der Reformation be-
schreibt er eine exponentielle Kurve, so dass die Erbauungsliteratur sich als 
größter Arbeitgeber des jungen Buchdrucks erweist. Zu diesem Bereich 
gehören laut Schätzungen immerhin ein Drittel von Luthers Schriften wie 
die “Theologia Deutsch“; die in den Sämmtlichen Werken (Weimarer Aus-
gabe) abgedruckten Reden füllen 17 von 67 Bänden. Ein Jahrhundert später 
kommen in England die populären Seelenbiographien (Bunyan)289 hinzu, ein 
Vorbild für pietistische Zeitschriften.290 Gedruckte Reden/Predigten erfreu-
en sich im 18. Jahrhundert größter Popularität291, in England z.B. werden sie 
in hohen Auflagen und wie ein Periodikum292 verbreitet. Seelenbiographien 
und sog. Thanatographien (erbauliche Sterbegeschichten) finden ebenso im 
pietistischen Deutschland großen Anklang.  

Doch täuschen wir uns nicht. Bereits das 18. Jahrhundert ist schnelllebig, 
das lässt sich auch am Wandel des Publikumsgeschmacks ablesen. Statt eine 
fixe Grösse darzustellen, folgt die Erbauungsliteratur ebenfalls einem Trend. 
Wie ein Paukenschlag setzt sie in den 40er Jahren mit der Erweckungsbewe-
gung ein, gegen Jahrhundertende klingt sie ab. “Religiöse Lesestoffe mach-

                                                      
288 Richard Hiepe, “Erbauungsbuch“ in: Reallexikon zur deutschen Kunstgeschichte, Lud-
wig Heinrich Heydenreich u.a. [Hg.], V (1967), Sp. 942-983. Annemarie und Wolfgang Bütt-
ner, “Zeugen des Glaubens und ihre Literatur. Altvätersprache, Kalenderheilige, protestanti-
sche Märtyrer und evangelische Lebenszeugnisse,” in: Volkserzählung und Reformation. Ein 
Handbuch zur Tradierung und Funktion von Erzählstoffen und Erzählliteratur im Protestan-
tismus, Wolfgang Büttner [Hg.], Berlin 1974, 520-579. Reinhold Breymeyer: “Die Erbau-
ungsstunde als Form pietistischer Rhetorik,” in: Rhetorik, Beiträge zu ihrer Geschichte in 
Deutschland vom 16. bis zum 20. Jahrhundert, Helmut Schanze [Hg.], Frankfurt/M. 1974, 
87-104. Gerhard Sauder, “Erbauungsliteratur,“ in: Hansers Sozialgeschichte der deutschen 
Literatur vom 16. Jahrhundert bis zur Gegenwart, Rolf Grimminger u.a. [Hg.], Bd. 3, Deut-
sche Aufklärung bis zur Französischen Revolution, München u.a. 1980, 251-266. Ute Men-
necke-Haustein, “Erbauungsliteratur,” in: Walther Killy [Hg.], Literatur-Lexikon, 13 (1992), 
233-239. Rudolf Mohr, “Erbauungsliteratur,” in: TRE 10 (1981), 28-83. Beutel, (Anm. 11), 
Sp. 1388-1391.   

289 Vgl. Büttner, 574-578. Schrader, Nachwort zu Reitz, (Anm. 56), I, 168*-173*. Beutel, Sp. 
1390. 

290 Vgl. Büttner., ebd. Schrader, ebd..   

291 Spener 1 700 (Brecht, GdP (Anm. 89), I, 462); Zinzendorf 10 000 ungedruckte Anspra-
chen (Kranz, (Anm. 32), 161); John Wesley 40 000 und George Whitefield 18 000 (Beutel, 
(Anm. 12), Sp. 1308). 

292 Beutel, ebd. 
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ten 1740 YTE1NI Viertel alles Gedruckten AaUS, 1780 och immer e1in Funftel. 293
Was 11L  = CA1e eigentliche Nachfrage ach Erbauungsliteratur angeht,
macht S1E 1740 Y aller gedruckten Bucher AaUS, dA1e SOS. Schöne LAteratur
[1UT7 3,5 Ya WEe1 (‚„eneratlionen spater, 1mM Jahr 1800, verhalt CS sich
umgekehrt, als dA1e Schöne LAuteratur 4/5 un: dA1e Erbauungsliteratur 1/5
ausmacht.??4 In der ersten Hälfte des Jahrhunderts hat A1e Erweckungsbewe-
DU einen ausserotrdentlich hohen Bevölkerungs-antei erfasst. EKs handelt
sich zwe1ltellos e1in gesamteuropätsches Phänomen, ennn CA1e oleiche
Entwicklung lasst sich auch 1n Frankreich beobachten, der Ante1l
relix1Ööser LAteratur 1n einem Jahrhundert dAramatısch?9> abfäallt. In der Lang-
zeitentwicklung gesehen entspricht dA1e Schaffung des bruüuderischen Perlodci1-
ums 1747 gleichermassen einem Irend W1E einem Bedurfnis Selbst 1n den
/Uer Jahren des 185 Jahrhunderts 1st clas Interesse erbaulicher LAteratur
och nıcht völlle erloschen, Ja 1n den Revolutionskriegen tlamımt CS wieder
auf, Al denke Jung Stillınes “Csrauen Mannn 296 (1795-1 Ö16) Leser
Bestseller leitet eine LICUC Blute Beginn des 19 Jahrhunderts e1n.

uch dA1e bruderische ‘Zeitung” gehorcht den (‚esetzen des Marktes,
CA1e Redakteure mussen ein (respur fiır Gewohnhelten un: TIrends der ”Ze1t-
genössischen Presse entwickeln. Kın Beispiel dafırr 1st dA1e Rubrıiık des Leser-
briets??”, dA1e sich berelts 1n der “Freiwilligen Nachlese” tindet. Indem der
Herausgeber e1ne (fiktive) Außenperspektive herstellt, annn e $ einem Ba-
TOMEeETET oleich, clas Publikumsinteresse abschätzen. /Zinzendort 1st sich nıcht

schade, gelegentlich Einwurfe persönlich beantworten, Zwelitel
VO  a 5Sympathisanten auszuraumen.<75 uch WCI111 dA1e bruderische ‘Zeıitung”
nıcht unmittelbar dem Druck wirtschaftlicher Zwange unterhegt W1E dA1e
Konkurrenz, sind sich dA1e brüuderischen Redakteure durchaus bewusst, 4SSs
be1 der Presse Abwechslung”? Z Handwerk gehört,

2072 Schrader, a DIE ] ıteratur des Piıetismus Pietistische Impulse ZUr Literaturgeschichte.
Kın Überblick,” (Anm. Ö0), L 360-403, ler 2658
294 vVgol Werner Klert. Morphologie des Luthertums, Munchen, 147 S_a Sauder,
(Anm. 258), 251
2U5 Futet, ‘““hbrairie, ”” (Anm. 45)
296 Weigelt, “Übergang,” (Anm. 1556), 1L 7306 S_a Gerhard Schwinge, Jung-Stilling als H-
bauungsschriftsteller der Erweckung, Göttingen 1994
U7 vVgol Mehnert.  ‚y (Anm. 16), 347/, Anm 1154. Woltgang Martens, I[DIT Botschaftt der I u-
gend: IDIE Aufklärung 1m Spiegel der deutschen motalıschen Wochenschtitten, Stuttgart
1905, 105-254, 432440
208 Des Jungers Antwortschreiben, JHD 1759, 17/7-235 Des Jungers Antwort einen
Prediger 1m Languedoc, ebı L A444.446 Antwort des Jungers, ehı VL, 4A44 Spangen-
bergs Brietwechsel M1t Hoftrat Naverofsky ze1gt, dass diese Rubrik > als Öttentliıches
Fotrum dienen kann, 1/750, WO., T heıl. Archiv Basel
290 I[DIT Synode emptiehlt den Latristen: “B€y diesem historischen T heıl der Wüochen| wıird
1114]  = sıch yl 1e] W1€E möglıch der Abwechselung M1t Berichten, Brleten und anderen Nach-
tichten befleissigen,” Syn. 1709, SESSIO XXXIIL., 17.9., /12 Irans. 1L
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ten 1740 drei Viertel alles Gedruckten aus, 1780 noch immer ein Fünftel.”293 
Was nun die eigentliche Nachfrage nach Erbauungsliteratur angeht, so 
macht sie 1740 20 % aller gedruckten Bücher aus, die sog. Schöne Literatur 
nur 5,8 %. Zwei Generationen später, im Jahr 1800, verhält es sich genau 
umgekehrt, als die Schöne Literatur 4/5 und die Erbauungsliteratur 1/5 
ausmacht.294 In der ersten Hälfte des Jahrhunderts hat die Erweckungsbewe-
gung einen ausserordentlich hohen Bevölkerungs-anteil erfasst. Es handelt 
sich zweifellos um ein gesamteuropäisches Phänomen, denn die gleiche 
Entwicklung lässt sich auch in Frankreich beobachten, wo der Anteil an 
religiöser Literatur in einem Jahrhundert dramatisch295 abfällt. In der Lang-
zeitentwicklung gesehen entspricht die Schaffung des brüderischen Periodi-
kums 1747 gleichermassen einem Trend wie einem Bedürfnis. Selbst in den 
70er Jahren des 18. Jahrhunderts ist das Interesse an erbaulicher Literatur 
noch nicht völlig erloschen, ja in den Revolutionskriegen flammt es wieder 
auf, man denke an Jung Stillings “Grauen Mann”296 (1795-1816). Dieser 
Bestseller leitet sogar eine neue Blüte zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein.  

Auch die brüderische ‘Zeitung’ gehorcht den Gesetzen des Marktes, d.h. 
die Redakteure müssen ein Gespür für Gewohnheiten und Trends der zeit-
genössischen Presse entwickeln. Ein Beispiel dafür ist die Rubrik des Leser-
briefs297, die sich bereits in der “Freiwilligen Nachlese” findet. Indem der 
Herausgeber eine (fiktive) Außenperspektive herstellt, kann er, einem Ba-
rometer gleich, das Publikumsinteresse abschätzen. Zinzendorf ist sich nicht 
zu schade, gelegentlich Einwürfe persönlich zu beantworten, um Zweifel 
von Sympathisanten auszuräumen.298 Auch wenn die brüderische ‘Zeitung’ 
nicht unmittelbar dem Druck wirtschaftlicher Zwänge unterliegt wie die 
Konkurrenz, sind sich die brüderischen Redakteure durchaus bewusst, dass 
bei der Presse Abwechslung299 zum Handwerk gehört.  

                                                      
293 Schrader,  “Die Literatur des Pietismus – Pietistische Impulse zur Literaturgeschichte. 
Ein Überblick,” (Anm. 86), IV, 386-403, hier 388. 

294 Vgl. Werner Elert, Morphologie des Luthertums, München, 31965, 147. S.a. Sauder, 
(Anm. 288), 251.  

295 Furet, “‘librairie,’” (Anm. 43). 

296 Weigelt, “Übergang,” (Anm. 188), II, 736. S.a. Gerhard Schwinge, Jung-Stilling als Er-
bauungsschriftsteller der Erweckung, Göttingen 1994.  

297 Vgl. Mehnert, (Anm. 16), 347, Anm. 113a. Wolfgang Martens, Die Botschaft der Tu-
gend: Die Aufklärung im Spiegel der deutschen moralischen Wochenschriften,  Stuttgart 
1968, 168-284, 432-440. 

298 Des Jüngers Antwortschreiben, JHD 1759, I, 177-238. Des Jüngers Antwort an einen 
Prediger im Languedoc, ebd. IV, 444-446. Antwort des Jüngers, ebd. VI, 444. – Spangen-
bergs Briefwechsel mit Hofrat Naverofsky zeigt, dass diese Rubrik sogar als öffentliches 
Forum dienen kann, GN 1786, 9. Wo., 1. Theil, Archiv Basel. 

299 Die Synode empfiehlt den Diaristen: “Bey diesem historischen Theil [der Wochen] wird 
man sich so viel wie möglich der Abwechselung mit Berichten, Briefen und anderen Nach-
richten befleissigen,” Syn. 1769, Sessio XXXIII., 17.9., 712, Trans. II, 5. 
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Wie verhält es sich mit der Übernahme von Lektürestoffen aus ver-
gleichbaren zeitgenössischen Zeitschriften? Populäre Textsorten wie die 
bereis erwähnten sog. Thanatographien und erbauliche Erzählungen bilden 
den Grundstock der Konkurrenz auf dem Pressemarkt, es genügt, die 
Sammlungen für Liebhaber christlicher Wahrheit und Gottseligkeit der 
Deutschen Christentumsgesellschaft, Almanache und auch Johann Peter 
Hebels “Schatzkästlein” aufzuzählen. In den “Gemeinnachrichten” werden 
wir diese Textsorte vergeblich suchen. Zwei Stichproben (1747 und 1759-
1760) belegen, dass ein Transfer von Lektürestoffen der zeitgenössischen 
theologischen bzw. erbaulichen Zeitschriften vermieden wird. Das Prinzip 
der Brüder ist es, sich auf “authentische” Berichte und Diarien zu beschrän-
ken. So vermitteln sie ein höchst anschauliches Bild von Mission und Dias-
pora. Periodizität der Nachrichten wie auch Kontinuität der Schauplätze 
tragen dazu bei, dem steten Fluss der Nachrichten gleichsam eine Grund-
schwingung zu verleihen, in die alle brüderischen Aktivitäten (“Arbeiter”, 
“Boten”, Besucher) eingebettet sind.  

Gemeinorte und Missionsaktivitäten muten, im Spiegel der “Gemein-
nachrichten” betrachtet, oft genug wie Inseln der Seligen an, vermitteln sie 
doch ein Bild der Harmonie. Dies umso mehr, als der “Gnadengang der 
Gemeine” bar jeder institutionellen Kritik dargestellt scheint, so sorgfältig 
abgewogen ist jedes schriftlich erhaltene Wort, so gleichbleibend geräusch-
los und routinemäßig scheint die Verwaltung zu laufen. Da lässt ein scharfes 
Wort wie “tyrannisieren”300 sogleich aufhorchen. Beispielsweise wenn die 
Direktion auf einer Synode unter Druck kommt und einen angegriffenen 
Ökonom301 auch öffentlich verteidigen muss. So hören wir: “Ein Öconom ist 
kein Despota, der allein in einer Gemeine regiert, sondern er ist das Char-
nier,302 das die Sachen in Ordnung und in Zusammenhalt erhält.”303 - Übri-
gens weicht der in der Direktion vorwaltende Sprachgebrauch in der Regel 
kaum vom zeitgenössischen Kanzleistil ab: “Resolution”, “referirt”, Briefe 
werden “communicirt”,304 ein Anliegen wird “proponirt” bzw. “decidirt”.  

Es gibt einen weiteren Grund, weshalb sich Brüder und Schwestern im 
Spiegel der «Gemeinnachrichten» in Chorreden, Lebensläufen oder weltwei-
ten brüderischen Aktivitäten wiedererkennen. Hierzu trägt auch der unver-
gleichliche liturgische Festkalender der Gemeine bei. Er verleiht, gemeinsam 
der barock zu nennenden Fülle an Musik, der Gemeinfrömmigkeit einen 

                                                      
300 JHD 1760, II, (219, 22.3.). 

301 Peucker, Wörterbuch (Anm. 35), 43. 

302 Zum Charnier, vgl. Peucker, 47. 

303 Syn. 1764, 1189 (Sessio XXVI., 10.7.), R.2.B.44.1c1. 

304 Z.B. “Communication der Memorabilien” und “communication [der “Gemeinnachrichten”] in 
den Gemeinen.” Zum Wortfeld von Communication im 18. Jahrhundert, vgl. Martin Pa-
pe/Kristina Wend-land, Wörterbuch der Kommunikation, Neuwied u.a. 1997, 83-85.  
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305 Mauftice Halbwachs, Les cadres SOC1AUX de Ia memoOILreE, Parıs, Alcan, 1925 Das
kollektive Gedächtnis, Stuttgart
3006 Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schtiftt, Erinnerung un polıtische Identität in
truühen Hochkulturen, Munchen 1999,
A() / Halbwachs, (Anm. 305), 2685-391
308 Birgit Meyer, “Make brake wıith the past. Erinnerung un posthistorische Modernt1-
tat.  7 in His-torische Anthropologie, (1 II8), 257283 I[DIT utotrin beschreibt BErtah-
rungen M1t der Pfingstbewegung in (shana
3070 IDIE beste Darstellung dieses Netzwerkes tindet siıch in Stead, Kxotic Plant
(Anm. 151), 251-576
510 Weigelt, Pıetismus, ” (Anm. 158), 541
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Resonanzboden und trägt so zum “kulturellen Gedächtnis”305 bei. Dieser 
Begriff ist folgendermassen definiert: “ein eigentümlicher Bestand an Wie-
dergebrauchs-Texten, -Bildern und -Riten [...], in deren ‘Pflege’ sie ihr 
Selbstbild stilisiert und vermittelt, ein kollektiv geteiltes Wissen vorzugswei-
se (aber nicht ausschließlich) über die Vergangenheit, auf das eine Gruppe 
ihr Bewusstsein von Eigenheit und Eigenart stützt.”306 Maurice Halbwachs, 
der seinerzeit den Begriff des “kollektiven Gedächtnisses” prägte, hat gerade 
die Rolle der Religion, insbesondere der Liturgie in diesem Bewusstseins-
prozess hervorgehoben307.  

Wie bereits mehrfach angedeutet, bildet der liturgische Ort der brüderi-
schen Versammlung den Rahmen zum Verlesen innerkirchlicher Informati-
onen. Die von den Brüdern gepflegte meditative Soziabilität nimmt das 
Heute verklärend auf, der Glanz des Heute fällt als Erwartung auf die Zu-
kunft, zugleich setzt sich das Heute in Sedimenten ab. Anders gesagt, “der 
Bruch mit der Vergangenheit erfordert sozusagen erstmals ihre Konstrukti-
on durch Erinnerung.”308 Nur so kann sich eine neue kollektive Vergangen-
heit kristallisieren. Schliesslich siedeln sich im ursprünglichen Wortsinn 
Entwurzelte in Gemeinorten an, denn die erste Generation ist ja ursprüng-
lich eine heimatlose. So wird auch ihr Bedürfnis nach sozialer Harmonie 
verständlich. In diesem Prozess gemeinschaftlicher Sinnfindung stellen die 
“Gemeinnachrichten” das bevorzugte ‘Vehikel’ dar, sie erst ermöglichen 
eine gemeinsame Geschichte. Die brüderische Kommunikation entspringt 
nun dem Bedürfnis des Einzelnen, vom paternalistischen Konsens der 
“Brüderlichen Vereinigung” getragen, sich in einer weltweiten Gemeinschaft 
zu verankern. 

Wie funktioniert die Vernetzung der Mitglieder und Sympathisanten 
nun konkret? Am Ausgang des Jahrhunderts verfügen die Brüder, wie wir 
gesehen haben, über ein vollständig ausgebautes, weltweites Netzwerk.309 Es 
ist bekannt, dass sich Freunde der “Diaspora” in Franken, die sich lange 
nicht in Nürnberg versammeln durften, auf den Weg nach Ebersdorf im 
Vogtland machen, wenn nicht nach Herrnhut.310 Die brüderischen “Nach-
richten” wirken eindeutig als ‘Verstärker’, die “Erweckten” werden von 
einer Ortsgemeine, bzw. dem Zentrum Herrnhut angezogen. Die hier zu 

                                                      
305 Maurice Halbwachs, Les cadres sociaux de la mémoire, Paris, F. Alcan, 1925. (Dt.: Das 
kollektive Gedächtnis,  Stuttgart 1967).  

306 Jan Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in 
frühen Hochkulturen, München 1999, 15.  

307 Halbwachs, (Anm. 305), 385-391. 

308 Birgit Meyer, “‘Make a brake with the past.’ Erinnerung und posthistorische Moderni-
tät,” in: His-torische Anthropologie, 6 (1998), H. 2, 257-283. Die Autorin beschreibt Erfah-
rungen mit der Pfingstbewegung in Ghana. 

309 Die beste Darstellung dieses Netzwerkes findet sich in G. u. M. Stead, Exotic Plant, 
(Anm. 151), 351-376. 

310 Weigelt,”Pietismus,” (Anm. 188), I, 541. 
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YLOSSCN Maschine,” Btiefe ber Herrnhut, 1797, 1r Uttendörter,
Alt-Herrnhut, (Anm. )5), 11 449
5172 vVgol Beautepalre, Kufrope, (Anm. 151)
513 Holger Zaunstöck, CS ur Kınleitung. Neue Wege in dıe Sozietatsgeschichte, ” in SOz71etÄ-
CEN, Netzwerke, Kommuntkation, Neue Forschungen ZUr Vergesellschattung 1m Jahrhundert
der Aufklärung, ders. \Ho.] Tübingen 2003,
514 Holtrop, Iussen plEtismeE tevell. Het ‘Deutsche Christentumsgesellschaft’ in
Nederland,-Amsterdam 19795, 2517
4515 Hran Matera, "Hıspanıc lısteners an tadıo markets,” in Hıstorical Dictionary ot
Amert1ican Radıo, Donald Godfrey Ho.] Westport Ct./London 1995, 198-200
5106 vVgol Zaunstöck, Sozlietätslandschatt, (Anm. Ö1), 2061
51 / Aartmut Lehmann, °° 1 e 1LIECUE Lage, in Der Pıetismus 1m und Jahrhundert,
Ulriıch (GAäbler Ho.] GdP 11L 1-26, ler
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beobachtende Vernetzung von Mitgliedern und Sympathisanten ist ein Phä-
nomen des 18. Jahrhunderts – als solches bereits von den Gegnern der 
Herrnhuter bemerkt311 – und typisch sowohl für Freimaurer,312 insbesonde-
re Illuminaten,313 als auch pietistische Gruppen wie die Christentumsgesell-
schaft,314 welche ihrerseits auf Erfahrungen der Brüder aufbauen kann. Der 
Vergleich von “Gemeinnachrichten” und Radio trifft wirklich ins Schwarze: 
heutzutage verfügen z.B. Minderheitsgruppen in New York wie Hispanos 
und Puertorikaner über ihren eigenen Radiosender.315 Die Leistung des brü-
derischen Periodikums besteht nun gerade darin, mit geringstem Aufwand 
möglichst allen Mitgliedern und Freunden der transkontinentalen Gemein-
schaft Gelegenheit zu geben, an den internen Nachrichten teilzuhaben. 

Dabei sei nicht unterschlagen, dass zwischen Aufklärungsgesellschaften/ 
Freimauerern und pietistischen Gruppen ein fundamentaler Gegensatz be-
steht: der Versammlungszweck. Während die Statuten aufgeklärter Gesell-
schaften Räsonieren und Diskussion ausdrücklich als Ziel der Geselligkeit 
erklären, versammelt sich die Brüdergemeine zwecks gemeinsamer Erbau-
ung. Es liegen somit zwei sich gegenseitig ausschließende Modelle vor: hier 
diskursive Geselligkeit,316 dort meditative Geselligkeit. Selbst wenn die Er-
bauungschriften (Traktate) zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch einmal in 
hoher Blüte317 stehen, bleibt festzuhalten, dass die Unität unter dem Druck 
der Aufklärung zu einem Balanceakt gezwungen ist, um den erbaulichen 
Charakter der “Gemeinnachrichten” zu bewahren und dennoch einen insti-
tutionellen Freiraum für Kritik und Räsonieren zu schaffen. Anders als Zin-
zendorf verhehlt Spangenberg im Bereich der Kommunikation seine Nähe 
zur Aufklärung durchaus nicht, wenn er einmal lakonisch feststellt: “Wir 

                                                      
311 “Das unermüdete aussenden seiner geistlichen parteygänger, sein eigenes herumsumsen 
in allen winckeln Europae, und sogar auch in einigen Amercanischen insuln, zeigen klar, dass 
er [Zinzendorf] gleich den spinnen, hier und da einen faden vest zu machen suche, und 
endlich ein alles überziehendes gewebe daraus zu formiren trachte. Allein es wird ein spin-
nen=gewebe bleiben, und nur schwache gemüther darinnen behangen.” Art. Zinzendorf, in: 
Beck/Buxtorff, zit. v. Gantner-Schlee, (Anm. 158), 178, Anm. 343. – Am Ausklang des 18. 
Jahrhunderts vergleicht C.G. Frohberger die Brüdergemeine durchaus positiv mit “einer so 
grossen Maschine,” Briefe über Herrnhut, 1797, zit. v. Uttendörfer,  

Alt-Herrnhut, (Anm. 95), II, 449. 

312 Vgl. Beaurepaire, Europe, (Anm. 131). 

313 Holger Zaunstöck, “Zur Einleitung. Neue Wege in die Sozietätsgeschichte,” in: Sozietä-
ten, Netzwerke, Kommunikation, Neue Forschungen zur Vergesellschaftung im Jahrhundert 
der Aufklärung, ders. u.a. [Hg.], Tübingen 2003, 5.    

314 P. N. Holtrop, Tussen piëtisme en réveil. Het ‘Deutsche Christentumsgesellschaft’ in 
Nederland, 1784-1833, Amsterdam 1975, 287. 

315 Fran R. Matera, “Hispanic listeners and radio markets,” in: Historical Dictionary of 
American Radio, Donald G. Godfrey u.a. [Hg.], Westport Ct./London 1998, 198-200. 

316 Vgl. Zaunstöck, Sozietätslandschaft, (Anm. 81), 36f. 

317 Hartmut Lehmann, “Die neue Lage,” in: Der Pietismus im 19. und 20. Jahrhundert, 
Ulrich Gäbler [Hg.], GdP (2000), III, 1-26, hier 19.  
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reden un: schreiben überhaupt otftfentlich.” 518 In der Zielsetzung er-
sche1lidet sich dA1e Kommuntikatlions polıtik /Zinzendorts 4aum VO  a der Span-
genbergs doch I11USS Al belider orundverschiedenes Temperament beruck-
sichtigen SOWEILT AaUSs den Stichproben ersichtlich verstehen S1C ausgezelich-
net aut der Klaylatur der Presse splelen un: darın ogleichen S1C den YLOS-
SC{l Predigern (reorge Whitefleld un: John Wesley der rat biswellen
auUtLOT1LATr patriarchalisch benutzt dA1e “(GemelInnachrichten als Steue-
TUNSSOTSaLN 419 SC11M Nachfolger hingegen hat auch dank SC1INES kolleg1alen
s t{11s5520 C1in entkrampftes Verhältnis den Medien

DIe Antınomile zwischen Heiligungsstreben un: “\Welt CE1TWEILST sich
15 Jahrhundert als C1iNC beständige Herausforderung, f11r dA1e Bruüder nıcht
WENISCI als f11r den Piletismus 1nsgesarnt Denn der tachel der “\Welt loöckt

CA1e (emelnfestung, haufige Ermahnungen bestätigen 1€6$ 1744 wa CA1e
5Synode VOT Vaoltalre un: dem eismus 4271 1769 VOT dem Pelag1anısmus AN)

1775 VOT dem Eintftlhuss der milıtanten Späataufklärung AAA Da schliesslich auch
och dA1e Studenten T’heologischen Sem1nar heimlich (‚oethes A er-
ther” 524 lesen beschlie(it dA1e Direktion C1NC Politik der raumlıchen Istanz

518 Spangenbetg, Anmerkungen, (Anm. /2), IDIE Kezeption Kants un der Aufklärung
heo--logischen Sem1inar beschränkt siıch aut C111 kutzes spates Zwischenspiel. Seinem

In1atlator arl Bernhard (Jatve bringt S1€ Arger un Versetzung C111 Vgl Wertner Reıichel,
“Samuel Christheb Reichel SC1IMNET Entwicklung ZU]] Vertteter des ‘“Idealhertnhutanis-

37 BG 1 — ler ”Z11. Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 39), 11 S(L
319 1 /40) ubt Zinzendort scharte Kritik 1AaHumM ‘Von den Grönländer Bruüdern
ıhrtem DIaro hat der Herr +af aut Öttentlichen Bettag Martienborn gesagt dass eın Wort
VO Verdienst C htist1 Tın Watre und glaubt CN SC werth dass LLLAILLS Fuüssen ITeTEe

M —— (Gsothaer Synode el 19609 In den beiden etzten Lebensjahren des (srafen sind
folgende Interventionen den “G(emeinnachtichten CI11LE1IN OmmMentar Fuür Vorleser
JHD 1759, 11 O59 Nota Ordinarı, eb  P L 425 Auf (Greruchte Neusalz nach der Zerstö-
tung Stebenjährigen Krie9 der +af energisch: Nota Ord eb  P 028; 1L 054;
05 /£.; 11L 454:; Ermahnung, ebı L Be1l WO., 1- abgedr. Anhang, Dok.
Oft uch der Ontext. s C111 Manuskript, datiert “Neusalz 1 /591,A 2U DDer
Vetwutt auı Führungsstils, der indıivyidualistischen England besonders
schwer WIERT, 1SL Oft tolgenreich, vol. GeoOfftey Stead, T he Motavlan Settlement Ar Fulneck
1 7471790, Leeds 1999, Thoresby DocleEty, Setle, I, 1006f.
A Gerhard Reichel August Gottliıeb Spangenberg Bischoft der Brüdergemeine Tübingen
1906 Y}
321 Herbstsynode Martiıenborn 1 /44 (DESSIO 16 10.) 11 Hıer tindet sıch dıe
CINZIUE namentlche Erwahnung Voltalirtes Synode Mıtt aul Peucker) Vor den
“Ideen der Deisten“” wıird SEWAaLNL JHD 1747 1059 (15 12.) dıe gleiche Warnung der 5Syno-
de VO 1749 wıird 1764 Erinnerung geruten (Anm 1857/) 1079 Irans 275 während siıch
dıe emeIne 1769 VO Pelag1anısmus bedroht tuhlt 5yn 1769 (DESSIO 28 / 285
Irans 1172
322 5yn 1769 117
225 Meyer “ Herrnhut. “ (Anm 35) 11 G1
324 Ebd 11 IDIE Anziehungskraft der modernen ] ıteratur insbesondete (0ethes Wer-
ther teilcht bIis katholische Klöster vol Hranz Kybl Zxischen Psalm und Werther Hın
Modell klösterlicher Textzirkulation Jahrhundert Lesen und Schreiben (Anm 14)
459 340
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reden und schreiben überhaupt öffentlich.”318 In der Zielsetzung unter-
scheidet sich die Kommunikations-politik Zinzendorfs kaum von der Span-
genbergs, doch muss man beider grundverschiedenes Temperament berück-
sichtigen: soweit aus den Stichproben ersichtlich, verstehen sie ausgezeich-
net auf der Klaviatur der Presse zu spielen - und darin gleichen sie den gros-
sen Predigern George Whitefield und John Wesley – der Graf bisweilen 
autoritär-patriarchalisch, er benutzt die “Gemeinnachrichten” als Steue-
rungsorgan,319 sein Nachfolger hingegen hat auch dank seines kollegialen 
Stils320 ein entkrampftes Verhältnis zu den Medien.  

Die Antinomie zwischen Heiligungsstreben und ‘Welt’ erweist sich im 
18. Jahrhundert als eine beständige Herausforderung, für die Brüder nicht 
weniger als für den Pietismus insgesamt. Denn der Stachel der ‘Welt’ löckt 
in die Gemeinfestung, häufige Ermahnungen bestätigen dies: 1744 warnt die 
Synode vor Voltaire und dem Deismus,321 1769 vor dem Pelagianismus,322 
1775 vor dem Einfluss der militanten Spätaufklärung.323 Da schliesslich auch 
noch die Studenten im Theologischen Seminar heimlich Goethes “Wer-
ther”324 lesen, beschließt die Direktion eine Politik der räumlichen Distanz: 
                                                      
318 Spangenberg, Anmerkungen, (Anm. 72), 56. - Die Rezeption Kants und der Aufklärung 
im Theo-logischen Seminar beschränkt sich auf ein kurzes spätes Zwischenspiel. Seinem 
Iniatiator Karl Bernhard Garve bringt sie Ärger und Versetzung ein. Vgl. Werner Reichel, 
“Samuel Christlieb Reichel in seiner Entwicklung zum Vertreter des ‘Idealherrnhutianis-
mus,’” in: ZBG 6 (1912), 1-44, hier 20, zit. v. Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), II, 80f. 

319 1740 übt Zinzendorf scharfe Kritik an einem Diarium: “Von den Grönländer Brüdern 
ihrem Diario hat der Herr Graf auf öffentlichen Bettag in Marienborn gesagt, dass kein Wort 
vom Verdienst Christi drin wäre, und er glaubt, es sey werth, dass mans mit Füssen trete 
[…],” Gothaer Synode, 5. Teil, 166. - In den beiden letzten Lebensjahren des Grafen sind 
folgende Interventionen in den “Gemeinnachrichten” zu nennen: Kommentar für Vorleser, 
JHD 1759, II, 659. Nota Ordinari, ebd., IV, 325. Auf Gerüchte in Neusalz nach der Zerstö-
rung im Siebenjährigen Krieg reagiert der Graf energisch: Nota Ord., ebd., I, 628; II, 654; 
657f.; III, 484; Ermahnung, ebd., IV, 13. Beil. z. 18. Wo., 1-8, abgedr. in: Anhang, Dok. I, 
dort auch der Kontext. S.a. ein Manuskript, datiert “Neusalz 23.1.[1759],” R.3.A.8.29. – Der 
Verwurf eines autoritären Führungsstils, der im individualistischen England besonders 
schwer wiegt, ist dort folgenreich, vgl. Geoffrey Stead, The Moravian Settlement at Fulneck 
1742-1790, Leeds 1999, Thoresby Society, 2. Serie, Bd. 9, 106f. 

320 Gerhard Reichel, August Gottlieb Spangenberg. Bischof der Brüdergemeine, Tübingen 
1906, 222. 

321 Herbstsynode in Marienborn 1744, (Sessio V., 16.10.), R.2.A.12.11. Hier findet sich die 
einzige namentliche Erwähnung Voltaires in einer Synode (Mitt. v. Paul Peucker). - Vor den 
“Ideen der Deisten” wird gewarnt, JHD 1747, 1059, (13.12.), die gleiche Warnung der Syno-
de von 1749 wird 1764 in Erinnerung gerufen, (Anm. 187), 1079, Trans. I, 23, während sich 
die Gemeine 1769 vom Pelagianismus bedroht fühlt, Syn. 1769, (Sessio XXVII., 28.7.), 283, 
Trans. I, 112. 

322 Syn. 1769, I, 112.  

323 Meyer, “Herrnhut,” (Anm. 35), II, 61. 

324 Ebd., II, 67. Die Anziehungskraft der modernen Literatur, insbesondere Goethes Wer-
ther, reicht bis in katholische Klöster, vgl. Franz M. Eybl, Zwischen Psalm und Werther. Ein 
Modell klösterlicher Textzirkulation im 18. Jahrhundert, in: Lesen und Schreiben, (Anm. 14), 
335-349. 
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clas Sem11nar wIirdc VO  a Barby (nahe Magdeburg) zunachst ach Niesky, annn
ach Gnadentelcqcl525> 1n Schlestien verlegt, SOZUSaSCH VO  a der (srossstadt
1n dA1e Walder.

Kıne Bruderschaft oründen auch WC1I1M1 S1E W1E 11 Fall der Herrnhuter
CA1e chwestern einbezieht>26 S16 auch m1t Leben ertüllen, 1st ein langer, oft
dornenreicher Prozess. Ahnlich anderen gesellschaftlıchen InstUıtutlionen 1sSt
auch dA1e Bruderschaft VO  a (Getahren bedroht, 1st S1E doch, W1E dA1e Relig10ns-
sozlolog1e ze19t, zwischen Mannerbund un: Geheimgesellschaft??” anNDESLIE-
delt DIe Kreignisse aut dem Herrnhaag bleten hinreichend Anschauungs-
mater1al, clas Rıs1ıiko CIINCSSCIL, clas jeder Einzelne WI1E auch CA1e Fuh-
LUNS eingegangen 1st aut dem Weg Z “(,ottesstaat den Menschen.”
Kın K enner des Pietismus schre1ibt pomntiert: “Bruderschaften AauUS dem Wort
bleiben immer ein agnıs tehlsamer Menschen un: sind nıcht eichthiın
Organisieren, sondern etzthın e1in Wiıderfahrnis, ach dem Al sich verlan-
gend ausstrecken mMusSs. 77328

DIe Erweckungsbewegung, dA1e Z7wWwel (‚„eneratilonen ach Beendigung des
S0jahrigen Krieges Mitteleuropa erfasst, 1st ein welthistorischer Vorgang.
rat Zinzendort WEISS c1e (unst der Stunde und, indem dA1e
“Gemelinnachrtichten” schafft, versteht zwe1ltellos eiIne Lucke 11 Ze1-
tungsmarkt tuüllen DIe zugleich Junge un: unvergleichlich mobile (Je-
me1lne, deren Führungspersonal sich LIrO iImmenser Entfernungen 1n der
Regel persönlich kennt, erblickt sich wahrend knapp 5() Jahren bis Z
Ausbruch der Französischen Revolution dank des bruderischen Per1o0d1-
ums SOZUSaSCH 11 Spiegel, den ‘Gnadengang” VOT Augen. Nun 1st CS

/Zinzendorts Intultion zuzuschreiben, 4sSSs CS ıhm zwelimal gelingt, f11r clas
Bedurfnis selner elt ach Erbauung Jeweils eine ogleichermassen kongentale
W1E populäre Orm tinden “Losungen” f11r dA1e tagliche kurze Andacht,
“GemelInnachrtichten” f11r (remeintag, bzw (semelnstunde.

Anhangs*°
Dokument

Der (emMe1n0rt NEUSALZ IM Schlesien Wurde I7 Siebenjährıgen Kr2e9 VOH YUSSISCHEN
I ruppen geplündert und IM Brand gesteckt (24./ 25,9. F rgeDns, alle (FEMEINGE-

225 Meyer, Herrnhut, (Anm. 39), 11 /7YE.
220 Vgl DPeter V ogt, “Brüdergemeine das theologische Programm e1INESs Namens”, UFr A&

27 Kın Relio10onssoz10loge schreibt pomtiert: “ DIese Urganisationstorm, dıe Bruderschatt,
bildet 1n€e Übergangs form VO Männerbund ZUr Geheimgesellschatt.” (7160 Wiıdengren,
Reliıxionsphänomenologie, Berlın 1909, G02
428 Erıich Beyreuther, Geschichte des Pietdsmus, Stuttgart 1978, 226
320 ur Edition: Interpunktion un Urthographie wutden beibehalten, 1m UOr1g1nal lateinısch
geschriebene Worte s<ind ler kutstyv gedruckt.
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das Seminar wird von Barby (nahe Magdeburg) zunächst nach Niesky, dann 
nach Gnadenfeld325 in Schlesien verlegt, d.h. sozusagen von der Grossstadt 
in die Wälder. 

Eine Bruderschaft gründen – auch wenn sie wie im Fall der Herrnhuter 
die Schwestern einbezieht326 –, sie auch mit Leben erfüllen, ist ein langer, oft 
dornenreicher Prozess. Ähnlich anderen gesellschaftlichen Institutionen ist 
auch die Bruderschaft von Gefahren bedroht, ist sie doch, wie die Religions-
soziologie zeigt, zwischen Männerbund und Geheimgesellschaft327 angesie-
delt. Die Ereignisse auf dem Herrnhaag bieten hinreichend Anschauungs-
material, um das Risiko zu ermessen, das jeder Einzelne wie auch die Füh-
rung eingegangen ist auf dem Weg zum “Gottesstaat unter den Menschen.” 
Ein Kenner des Pietismus schreibt pointiert: “Bruderschaften aus dem Wort 
bleiben immer ein Wagnis fehlsamer Menschen und sind nicht leichthin zu 
organisieren, sondern letzthin ein Widerfahrnis, nach dem man sich verlan-
gend ausstrecken muss.”328  

Die Erweckungsbewegung, die zwei Generationen nach Beendigung des 
30jährigen Krieges Mitteleuropa erfasst, ist ein welthistorischer Vorgang. 
Graf Zinzendorf weiss die Gunst der Stunde zu nutzen und, indem er die 
“Gemeinnachrichten” schafft, versteht er zweifellos eine Lücke im Zei-
tungsmarkt zu füllen. Die zugleich junge und unvergleichlich mobile Ge-
meine, deren Führungspersonal sich trotz immenser Entfernungen in der 
Regel persönlich kennt, erblickt sich während knapp 50 Jahren bis zum 
Ausbruch der Französischen Revolution dank des brüderischen Periodi-
kums sozusagen im Spiegel, stets den “Gnadengang” vor Augen. Nun ist es 
Zinzendorfs Intuition zuzuschreiben, dass es ihm zweimal gelingt, für das 
Bedürfnis seiner Zeit nach Erbauung jeweils eine gleichermassen kongeniale 
wie populäre Form zu finden: “Losungen” für die tägliche kurze Andacht, 
“Gemeinnachrichten” für Gemeintag bzw. Gemeinstunde. 

 

Anhang329 

Dokument I 
 

Der Gemeinort Neusalz in Schlesien wurde im Siebenjährigen Krieg von russischen 
Truppen geplündert und in Brand gesteckt (24./25.9.1759): Ergebnis, alle Gemeinge-

                                                      
325 Meyer, Herrnhut, (Anm. 35), II, 79f.  

326 Vgl. Peter Vogt, “Brüdergemeine – das theologische Programm eines Namens”, UFr 48 
(2001), 81-105. 

327 Ein Religionssoziologe schreibt pointiert: “Diese Organisationsform, die Bruderschaft, 
bildet eine Übergangsform vom Männerbund zur Geheimgesellschaft.” Geo Widengren, 
Religionsphänomenologie, Berlin 1969, 602. 

328 Erich Beyreuther, Geschichte des Pietismus, Stuttgart 1978, 226.  

329 Zur Edition: Interpunktion und Orthographie wurden beibehalten, im Original lateinisch 
geschriebene Worte sind hier kursiv gedruckt. 
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häude und IM Drittel der S Iadt EINTEÄSCHENT, wäahrend e  A, WUNderSaHıe Weise” an
genDerg) CIM Mensch HE, T eben Kam, alle 288 Faınwohner konnten SICH nacCh ( NAaden-
DErg VRPILEH. S talt fÜr dIe Errettung dankbar A SCIH, WIE Zinzendorf ENWANTELE, hader-
IeH manche Faınwohner ml IET Schicksal UN VEYIFGAHLEN (zerüchten. Auf KIaAatsche-
A}  FeY reagierte der Graf UMWINSCH. In PINEYF ernsthaftlichen Mahnung”, WIE 3 DAangen-
erg 30 SZE HENNL, und dIe den gleichen (z618E ALFHIE, WIE der Strafbrief am nde der “Sach-
fungsZeit” 7 Ir ihnen dreserlei HON (erdüchten ( lauben Z Schenken, DZW. SZE
AUSZUSLFEUCH, LTE Ungehorsam dIe “hrüderische Willkür”, mehr nOCH, deute auf
PINE indırekte IVIIbwirkRung der S chmutzkampagne dIe Brüder; AIesE Haltung
DEWEeEISE fetzEUCH /Mangel Dankbarkeit UN V ervtrauen IM (+01E CFANZeENS Darstel-
[ung?? fufßt auf dem offiziellen Bericht üher das Unglück IM den “Grememnnachvrichten 7,
wahrend Shangenberg dardber DINAUS Aas Nachsptel berücksichtigt SOMIE PINEN FText
ZUnZeENdorfs über dIe Errettung der Faınwohner VOH INEUSaALZ abdruckt.

Hır dA1e (‚„emelnen einem Gemein= L’age
Hır Diener, Botten unı Seliner („emelne!54

Ich bitte euch der Wunden willen ULLSTCS Erlösers, gewöhnt euch dA1e
vermaledeyte Klatscherey muncdlıch schriftlich aAb Ihr eßiet auch des
Herrn Mahl Z Gericht, WL Aall euch nıcht Cdavon ausstoßt ber d1eser
Angeberey=dünde, dem wißentlichen vorsatzlichen Ungehorsam
alle (emein=Urdnung,“>

Darın 1st clas olk vertallen! In Herrnhut WAarT VOT ZWanNZzlg, Jahren, WAaS

hundert Gemelinraths=Bruüder un: chwestern wußten, e1in osicheres Be-
kenntn1(3.256 Ihr verstehet den Rath des Herrn leider AT schlecht. Was euch
oft orauliche Berichte scheinen, cCavor betet clas Jüngerhaus 1n der Stille
Was ıhr oft schre1bt, clas 1st nıcht wahr, Oder nıcht wahr, un: Just WAaS ıhr

argsten beschrei1bt, clas Me1Iisterstuck des Heıllandes
Ihr gebet den bosen (selstern Anlalß VO  a den jezigen Unwichtigkeiten

PDrofiteren, un: UCT („eklatsche, acht Tage VOT der wahren Nachricht den

550) Spangenbetg, Zinzendort (Anm. /) VL, 2206t£.
451 vVgol ( ralg Atwood, “Zinzendorf’s 1749 Reprimand the Brüdergemeine,”
TMHS 29 (1996) 5084
457 (.tanz, Brüder-Histori1e, (Anm. 2) /19€. Vgl ITheodor Bechler, Urtsgeschichte VO

Herrnhut, Herrnhut 1922, 204
459 a DIE Zerstörung der Brüdergemeine Neusalz er 1 79597 ALULS Nachrtichten ALUIS der
Brüdergemeine, 1521, YAff£., abgedrt. in I[DIT Bruder. Aus Vergangenheilt un Gregenwart der
Brüdergemeine, Uttendörter, \Ho.] Gnadau/ Herrnhut 31922, 141-145
454 ur C_.hronologie, vol. Anm 419
459 In den Statuten VO 17285 helisst CS AIr sollen in Herrnhut durch wahrtre Unord-
LIULLE, bösen Schein, Ungehorsam dıe Obrigkeit sonderlıch den Landesherrtn, dem WwI1r
in allen Dingen se1n sollen, LLI1LS5 keine Verfolgung celbst 7zu7zi1ehen.“ / 1t
Hahn/Reichel, (Anm. 1,
230 Wohl ein 1NWEIS aut den “Bruderliıchen Veteln und Wılkür,” dıe Ordnung der ( JeME1-

VO  - 1727 vol Hahn/ Reichel, 75-80
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bäude und ein Drittel der Stadt eingeäschert, während “auf wundersame Weise” (Span-
genberg) kein Mensch ums Leben kam, alle 288 Einwohner konnten sich nach Gnaden-
berg retten. Statt für die Errettung dankbar zu sein, wie es Zinzendorf erwartete, hader-
ten manche Einwohner mit ihrem Schicksal und vertrauten Gerüchten. Auf “Klatsche-
rey” reagierte der Graf unwirsch. In einer “ernsthaftlichen Mahnung”, wie Spangen-
berg330 sie nennt, und die den gleichen Geist atmet wie der Strafbrief am Ende der “Sich-
tungszeit”,331 wirft er ihnen dreierlei vor: Gerüchten Glauben zu schenken, bzw. sie 
auszustreuen, zeige Ungehorsam gegen die “brüderische Willkür”, mehr noch, deute auf 
eine indirekte Mitwirkung an der Schmutzkampagne gegen die Brüder; diese Haltung 
beweise letztlich Mangel an Dankbarkeit und Vertrauen in Gott. Cranzens Darstel-
lung332 fußt auf dem offiziellen Bericht über das Unglück in den “Gemeinnachrichten”333, 
während Spangenberg darüber hinaus das Nachspiel berücksichtigt sowie einen Text 
Zinzendorfs über die Errettung der Einwohner von Neusalz abdruckt.  
 

Für die Gemeinen an einem Gemein=Tage 
Für Diener, Botten und Seiner Gemeine!334  

  
Ich bitte euch um der Wunden willen unsres Erlösers, gewöhnt euch die 
vermaledeyte Klatscherey mündlich u. schriftlich ab. Ihr eßet auch des 
Herrn Mahl zum Gericht, wenn man euch nicht davon ausstößt über dieser 
Angeberey=Sünde, dem wißentlichen u. vorsätzlichen Ungehorsam gegen 
alle Gemein=Ordnung.335 

Darin ist das Volk verfallen! In Herrnhut war vor zwanzig Jahren, was 
hundert Gemeinraths=Brüder und Schwestern wußten, ein sicheres Be-
kenntniß.336 Ihr verstehet den Rath des Herrn leider gar schlecht. Was euch 
oft gräuliche Berichte scheinen, davor betet das Jüngerhaus in der Stille an. 
Was ihr oft schreibt, das ist nicht wahr, oder nicht so wahr, und just was ihr 
am ärgsten beschreibt, das Meisterstück des Heilandes.  

Ihr gebet den bösen Geistern Anlaß von den jezigen Unwichtigkeiten zu 
profitiren, und euer Geklatsche, acht Tage vor der wahren Nachricht an den 
                                                      
330 Spangenberg, Zinzendorf , (Anm. 7), VI, 2206ff. 

331 Vgl. Craig D. Atwood, “Zinzendorf’s 1749 Reprimand to the Brüdergemeine,” in: 
TMHS 29 (1996) 59-84.  

332 Cranz, Brüder-Historie, (Anm. 2), 719f. Vgl. Theodor Bechler, Ortsgeschichte von 
Herrnhut, Herrnhut 1922, 204. 

333 “Die Zerstörung der Brüdergemeine Neusalz (Oder) 1759”, aus: Nachrichten aus der 
Brüdergemeine, 1821, 92ff., abgedr. in: Die Brüder. Aus Vergangenheit und Gegenwart der 
Brüdergemeine, O. Uttendörfer, u.a. [Hg.], Gnadau/Herrnhut 31922, 141-145.  

334 Zur Chronologie, vgl. Anm. 319.  

335 In den Statuten von 1728 heisst es §28 : “Wir sollen in Herrnhut durch wahre Unord-
nung, bösen Schein, Ungehorsam gegen die Obrigkeit sonderlich den Landesherrn, dem wir 
in allen Dingen untertan sein sollen, uns keine Verfolgung selbst zuziehen.” Zit. v. 
Hahn/Reichel, (Anm. 14), 73. 

336 Wohl ein Hinweis auf den “Brüderlichen Verein und Willkür,” die Ordnung der Gemei-
ne von 1727, vgl. Hahn/Reichel, 75-80. 
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Oder jenen verständigen“>” Menschen befördern, der EITST CA1e Welt cdavon
voll klatscht, ehe CS CA1e Geme1in= AÄArbelter ertahren.

Ich wl also se1n Volck, selINe hebe Treue, hlermit nochmals ndl
gebeten haben, eine jede gute unı OSEe Nachricht, dA1e nıcht VO

(G(remein= Dzreckorio, Oder Jüngerhause IM JUNCHON, 1n CA1e emelne kö m  ‘5
verachten, dA1e Prmat= Briete CASSIFEH2SS CONfISCIVEN, nıcht Cal dadurch
clas Klatschen aufhoren wIrd, ennn clas 1st ein Mıttel, CS ETST CDC machen
bey regellosen Menschen, sondern e1in jeder, der sich damıt einlaßt,
wıiße, Cal ein unwürdiges Kınd eiINnes solchen Volckes 1St.

Ich will ZUT KErleichterung der nöthigen Nachrichten geschehen laßen,
4sSSs VO  a dem nachsten Deconomo, der portee? 1St, euch anderes kommen
muß, denjenigen Deconomum, clas Jüngerhaus Oder clas (Gseneral-
LDIrectorium actuellemenP40 1St, MOgE geschrieben emselben überlaßen
werden, Wallll W1E selne Nachricht INSINYIFEHSA will, WC1I1M1 S1E VO

rechten (Jrte kommt.
Diesmal hat CA1e Welt 1e] mehr MENATEMENPP*E bezeugt, als leider WIr

Denn CA1e Jez1ge Begebenheit* 1st och 1n keiner Zeıitung, Nalı vIer Wochen
erwahnt worden.?44

Bey der Gelegenheit deCLIarIre ıch| 4sSSs alle CA1e INfAMEN Shionen, CLC.,,
einem Vorwand der Freundschaft AaUSs iıhren („emelnen, dA1e schädliıchsten,
VO  a iıhren Arbeltern dA1e nachtheiligsten Sachen, ihre Kunden un: Buhler
} schreiben, AT allerhand CUVIOSA un: vermelnte Anecdoten, dA1e dem betro-

Freunde, W ELTWAS 1n der emelne Dublicıren hört, CA1e hohen
(„edancken, Cal } belier INfONMErt 1St, oft AaUS einem (IEUNIISCHEN ACEHOES
selinen dpott machen un: annn 1st der unwürdige Strumpf } doch etro-
SCH mu sich huüten auch } schamen IDSO Jacto>+0 unfählge Lener (soOt-
LES un: Glieder der emelne werden.

\WIr können gew1b AaUSs ULNLLSCTCIN eigenen KExempel CA1e Unbilligkeit VEITSITE-
hen lernen, CA1e Al oft YaNzch Voöolckern etlicher Menschen Bosheılt
willen anthut. Denn wolte CS hın.  ‚$ WL CA1e Ahpplication?*' VO  a der (‚ ONdu7-

457 durchgestrichen: unwichtigen
4598 zerbrechen, einz1ehen
459 in Reichwelte
AL geEgENWALUG
AL vetrtstehen geben
AL Rücksicht
AL Ks 1st nıcht bekannt, aut welche Begebenheıt Zinzendort ler anspielt.
AL DIiese Formulierung erlaubt den Schluss, dass dıe Direktion dıe Presse in der Tat Obser-
vliert, vol Anm. 152
AL I[DIT Ötftentliche L ektuüre der “r emeinnachtichten“”“ bildet einen Bestandteil der Liturgie
(Gemeinntag, spater (emeinstunde), da dıe dabe1 verlesenen erbauliıchen Nachtichten ja der
Andacht dienen.
AL durch dıe Tat celbst
AL Anwendung

 K O M M U N I K A T I O N  I N  D E R  B R Ü D E R G E M E I N E  301

 

oder jenen verständigen337 Menschen zu befördern, der erst die Welt davon 
voll klatscht, ehe es die Gemein=Arbeiter erfahren. 

Ich will also sein Volck, seine liebe Treue, hiermit nochmals kindl. 
gebeten haben, eine jede gute und böse Nachricht, die nicht vom 
Gemein=Directorio, oder Jüngerhause in function, in die Gemeine köCmt, zu 
verachten, die Privat=Briefe zu cassiren338 u. zu confisciren, nicht daß dadurch 
das Klatschen aufhören wird, denn das ist ein Mittel, es erst rege zu machen 
bey regellosen Menschen, sondern daß ein jeder, der sich damit einläßt, 
wiße, daß er ein unwürdiges Kind eines solchen Volckes ist. 

Ich will zur Erleichterung der nöthigen Nachrichten geschehen laßen, 
dass von dem nächsten Oeconomo, der à portée339 ist, euch anderes kommen 
muß, an denjenigen Oeconomum, wo das Jüngerhaus oder das General-
Directorium actuellement340 ist, möge geschrieben u. demselben überlaßen 
werden, wann u. wie er seine Nachricht insinuiren341 will, wenn sie vom 
rechten Orte kommt. 

Diesmal hat die Welt viel mehr menagement342 bezeugt, als leider wir. 
Denn die jezige Begebenheit343 ist noch in keiner Zeitung, seit vier Wochen 
erwähnt worden.344 

Bey der Gelegenheit declarire [ich], dass alle die infamen Spionen, etc., unter 
einem Vorwand der Freundschaft aus ihren Gemeinen, die schädlichsten, u. 
von ihren Arbeitern die nachtheiligsten Sachen, an ihre Kunden und Buhler 
[?] schreiben, item allerhand curiosa und vermeinte Anecdoten, die dem betro-
genen Freunde, wenn er etwas in der Gemeine publiciren hört, die hohen 
Gedancken, daß er [?] beßer informirt ist, u. oft aus einem liturgischen actu345 
seinen Spott machen (: und dann ist der unwürdige Strumpf [?] doch betro-
gen u. muß sich hüten auch [?] schämen :) ipso facto346 unfähige Diener Got-
tes und Glieder der Gemeine werden. 

Wir können gewiß aus unserem eigenen Exempel die Unbilligkeit verste-
hen lernen, die man oft ganzen Völckern um etlicher Menschen Bosheit 
willen anthut. Denn wo wolte es hin, wenn die Application347 von der Condui-
                                                      
337 durchgestrichen: unwichtigen 

338 zerbrechen, einziehen 

339 in Reichweite 

340 gegenwärtig 

341 zu verstehen geben 

342 Rücksicht 

343 Es ist nicht bekannt, auf welche Begebenheit Zinzendorf hier anspielt. 

344 Diese Formulierung erlaubt den Schluss, dass die Direktion die Presse in der Tat obser-
viert, vgl. Anm. 152.  

345 Die öffentliche Lektüre der “Gemeinnachrichten” bildet einen Bestandteil der Liturgie 
(Gemeintag, später Gemeinstunde), da die dabei verlesenen erbaulichen Nachrichten ja der 
Andacht dienen. 

346 durch die Tat selbst 

347 Anwendung 
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FeS4O der etlichen 1107 1n dem Kriege aufs Volck den emein=Gang SC
macht werden solte Und unleserlich], dA1e wieder ıhr Gew1ben, wieder
zaählige Warnung Versprechen, ihre Sache damıt befleckt den G lauben
verbrochen haben, S16 SALZ unsinNISE IN EWSMONTEF? Partheyanhänger
abgegeben, un: dadurch wurk]. solche Versuchungen chulden gebracht
haben, s1e, W (sott nıcht CA1e Huldtormen } regJerte, unschul-
dige Leute dem Raın amıt exPOonIreP hatten, CA1e moöogen sich cdeser le7z-
ten Paece of INEWS dA1e S1E vermuthlich nıcht SCII gehört haben, nıcht

leicht entschuldigen werden, als WL CS 1ISCIC Feinde, un: AauUS lauter B
willen betrottfen hatte (ich cdart CA1e Worte nıcht NEULECL, Aall we1l S1E SC
nugsam) hlerbey den Irost nehmen: Gehet hın 1n den Flammen, CA1e ıhr
angezündet habt, solches wiedertahrt euch VO  a selner Hancl.>>2

Ich weıß, clas CS auch hebe LITEUE Kınder o1Dt, dA1e AaUS einer gantzlichen
LINOTANZ> des ten ammers[”], langer alleinıger Gewohnhelt der 1n
den Unglücks=Zelten VO  a 45-1 erlaubt gewordenen, UuLLS nıcht
tromm gesprochenen Zungen=dunden un: IASXEN Moral dergleichen Sachen
halb UNSCI3N thun dAesen un: jenen vorwitzigen Menschen nıcht 555 der
S16 AaZu vertuührt. Und cla seufze ich eigentlich m1t der („eme1ne, HKr alle
Vertuhrer VO  a seiInem Volck entterne! Und 4SSs uUuLLS einmal VO  a den
Fünfzigern B erlösen wolle, dA1e dA1e Tausende sunderhaft?”| machen.

Ihr aber, ıhr Erlöste des Herrn, iıhr Helden (rxOttes, einmal ıhr auch Sıln-
der sevd, c1e Z he1l Jahre Tage dleser elt der Demüthigung f11r UCT

Volck durchgestanden, 11L  ' ach dreytag1ger Geculeal der Heıiligen m1t
(Glauben der Heiligen AUSSCZOSCH sevd. Kommt wieder
Fromsten|”| unı ruhmet Ihn 1n der emelne. Daget, CA1e iıhr erloöset sevd
durch den Herrn: Seine (ute wahret ewlglich.*> Und Mıt Mutterhänden®>”
leitet HKr CA1e Seinen stet1ig f11r für. gebt L1ISCTIMN (sott CA1e Ehre!S>8

Dokument 11{

248 Verhalten
340 Neuigkeitskrämer, ein 1m Jahrhundert in England csehr gebräuchliches Schimpfwort
Fr Zeitungsleute.
550) ausgesetz
251 Neuigkeıit
4572 Nach Jes SXQ, 11
253 Unkenntnis, Nıcht-Wissen
454 Anspielung aut dıe SOM Sichtungszelt
255 einen schlechten DIienst etwelsen
250 Nach DPs 156.1
457 IDIE Schlusszelle nach Johann Jakob Schütz, el  S  €1 Lob un Ehr dem höchsten Gut”
220 Mıtt. DPeter V ogt).
2558 JHD 1759, Beilage ZUr Woche, paginlert 1-
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te348 der etlichen nur in dem Kriege aufs Volck u. den Gemein=Gang ge-
macht werden solte. Und [unleserlich], die wieder ihr Gewißen, wieder un-
zählige Warnung u. Versprechen, ihre Sache damit befleckt u. den Glauben 
verbrochen haben, daß sie ganz unsinnige Newsmonger349 u. Partheyanhänger 
abgegeben, und dadurch würkl. solche Versuchungen zu schulden gebracht 
haben, daß sie, wenn Gott nicht die Huldformen [?] regierte, ganze unschul-
dige Leute dem Ruin damit exponiret350 hätten, die mögen sich zu dieser lez-
ten Piece of News,351 die sie vermuthlich nicht so gern gehört haben, u. nicht 
so leicht entschuldigen werden, als wenn es unsere Feinde, und aus lauter [?] 
willen betroffen hätte (ich darf die Worte nicht nennen, man weiß sie ge-
nugsam) hierbey den Trost nehmen: Gehet hin in den Flammen, die ihr 
angezündet habt, solches wiederfährt euch von seiner Hand.352 

Ich weiß, das es auch liebe u. treue Kinder gibt, die aus einer gäntzlichen 
Ignoranz353 des alten Jammers[?], u. langer u. alleiniger Gewohnheit der in 
den Unglücks=Zeiten von 1745-1749354 erlaubt gewordenen, uns nicht 
fromm gesprochenen Zungen=Sünden und laxen Moral dergleichen Sachen 
halb ungern thun, um diesen und jenen vorwitzigen Menschen nicht ,355 der 
sie dazu verführt. Und da seufze ich eigentlich mit der Gemeine, daß Er alle 
Verführer von seinem Volck entferne! Und dass er uns einmal von den 
Fünfzigern [?] erlösen wolle, die die Tausende [sünderhaft??] machen. 

Ihr aber, ihr Erlöste des Herrn, ihr Helden Gottes, einmal ihr auch Sün-
der seyd, die zum Theil Jahre u. Tage dieser Zeit der Demüthigung für euer 
Volck durchgestanden, u. nun nach dreytägiger Geduld der Heiligen mit 
Glauben der Heiligen ausgezogen seyd. Kommt wieder zu euren 
Fromsten[?] und rühmet Ihn in der Gemeine. Saget, die ihr erlöset seyd 
durch den Herrn: Seine Güte währet ewiglich.356 Und: Mit Mutterhänden357 
leitet Er die Seinen stetig für u. für, gebt unserm Gott die Ehre!358  

 
Dokument II 

 

                                                      
348 Verhalten 

349 Neuigkeitskrämer, ein im 18. Jahrhundert in England sehr gebräuchliches Schimpfwort 
für Zeitungsleute. 

350 ausgesetzt 

351 Neuigkeit 

352 Nach Jes. 50, 11. 

353 Unkenntnis, Nicht-Wissen 

354 Anspielung auf die sog. Sichtungszeit 

355 einen schlechten Dienst erweisen 

356 Nach Ps. 136.1. 

357 Die Schlusszeile nach Johann Jakob Schütz, “Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut”, EG 
326 (Mitt. v. Peter Vogt). 

358 JHD 1759, 13. Beilage zur 42. Woche, getrennt paginiert 1-8.  



OMMUNIKATION 1) - BRÜDERGEMEINE 305

Abrechnungen ber CA1e K Osten des brüuderischen Periodikums geben UuLLS

wichtige Autschlusse ber clas Netzwerk der Brüder. Nur vereinzelte
Jahrgänge sind erhalten (1786-1792). Dokumente, CA1e Personalkosten 1mM
Pressewesen aufschlüsseln, sind 1mM 18 Jahrhundert rtelatıv selten. Zudem 1st
auffäallie, 4sSs f11r CA1e Britische Provinz 1mM Jahr 1785 eın Exemplar
ausgewlesen iIst.

(1 v° Rechnung ber CA1e Gemelinnachrichten VO Jahre 1785
Des Schreib-Colleg1 1m Jahre 1 /556

EINNAHME e Kr
Von der Altmarck, Magdeburg ETC. A0 1585 —

Alvensleben A()
e18Berlın“>?, nebst Nachtrag Fuür 1787

Bethlehem SO
Burtg, Wolmerstädt IC 15
C hrt1s tansteld SO
Chur G5
C(‚openhagen, Hr Öchentl. Nlachrichten|
Ebersdortt SO
Gnadenberg SO
(snadenteld SO
Gnadenfrey
C(snadau

108 MGothenburg>"
Halle Döbern1z 5
Hannover
Herrnhut SO
Hollstein
Klein Welke

1172Leipz1g
Liefiafid‚ x 177
MısS1ONs-Diaconi1e>61 159
Nazatreth SO 16
Neudietendorft SO
Neusalz
Neuwled SO
Niıesky
Pommetn 5()
Datrepta SO
Sas sleben, Luckau EIC.
Schwel7z 101
Stockholm
Wachau SO
Wittstock A()

450 IDIE Osten Fr das Abonnement der “Bxtrakte” hat in den folgenden Jahren tellweise
beträchtlich geschwankt: Berlın A& Rt Burg 1 121 7.20 alle 17/.16

Köniésberg S().16 Pommetn un
306() Heute Götheborg
261 1793 Antıgua un Sutiname
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Abrechnungen über die Kosten des brüderischen Periodikums geben uns 
wichtige Aufschlüsse über das Netzwerk der Brüder. Nur vereinzelte 
Jahrgänge sind erhalten (1788-1792). Dokumente, die Personalkosten im 
Pressewesen aufschlüsseln, sind im 18. Jahrhundert relativ selten. Zudem ist 
auffällig, dass für die Britische Provinz im Jahr 1788 kein Exemplar 
ausgewiesen ist.  

[1vo]  Rechnung über die Gemeinnachrichten vom Jahre 1788 
Des Schreib-Collegii im Jahre 1788 

EINNAHME       Rt Gr Kr 
Von der Altmarck, Magdeburg etc.     36 18  - 

 Alvensleben      40  -   - 
 Berlin359, nebst Nachtrag für 1787    56  -   -  
  Bethlehem      88 16  - 
 Burg, Wolmerstädt etc.     22 15  6 
 Christiansfeld      88  16  - 
 Chur       68  -   - 
 Copenhagen, für Wöchentl. N[achrichten]    4  -   - 
 Ebersdorff      88  16   - 
 Gnadenberg      88 16   - 
 Gnadenfeld      88  16   - 
 Gnadenfrey       4   -   - 
 Gnadau        4  -   - 
 Gothenburg360      108 20   - 
 Halle, Döberniz etc.     33  8   - 
 Hannover        60   -   - 
 Herrnhut       88 16   - 
 Hollstein       88 16   - 
 Klein Welke       4  -   - 
 Leipzig      112   -   - 
 Liefland, 2 Ex.     177  8   - 
 Missions-Diaconie361    189  8   - 
 Nazareth       88 16   - 
 Neudietendorff      88 16   - 
 Neusalz        4  -   - 
 Neuwied       88 16  - 
 Niesky        4  -   - 
 Pommern       30  -   - 
 Sarepta       88 16   - 
 Sassleben, Luckau etc.     12  -   - 
 Schweiz      101  8   - 
 Stockholm     92 16  - 
 Wachau      88 16  - 
 Wittstock      40  -   - 

                                                      
359 Die Kosten für das Abonnement der “Extrakte” hat in den folgenden Jahren teilweise 
beträchtlich geschwankt: Berlin 48 Rt (1789), Burg 11.21 (1789), 7.20 (1790), Halle 17.16 
(1789), Königsberg 80.16 (1789), Pommern 42 (1789) und 54.22.6 (1790), R.3.B.24.A.1-3. 

360 Heute Götheborg 

361 Ab 1793: Antigua und Suriname 
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Zelst
Wurtemberg
Basel
Königsberg, Interessen A5 IN Fuür Nachr. IN AU

2485 15

[ 2r9| AUSGA BF7
Rt GGr Kr

Fr Schreiberlohn der Gemein=Nachtichten 1755 1760 172
DIto der W SÄchentlhchen Nachrtichten 5

Rıess oll Postpapier, *T

25Schreibpapiet, *1 1/2 kr
Dıinte, Papıier, Zuschneiden, Porto des Urginals un ein1ger Gelder M 15

SAla Br Schneider G1
( uNOw
v Hertnsdortt

NSIOM Br Lotenz
Detect 1m Jahre 1 78 7565 257

2416 M
bleibt VUeberfluss 1 1/

Batrby den Sept. 17589
Johann Csottftfried ( uNOw JARN 13

1 Sr0| DDer Jahrgang der Gr emenln-Nachtichten VO  - 17585
bestand ALUIS 4841 agen, namlıch:

he1l der Wochen ALLS 150 agen, Blatt
IL 152
Beylagen IiXII_ 177 1/2
Öchentl. Nachrtichten

Summa A841/, agen
DIiese A841/, agen s<ind dem Schreiber bezahlt worden,

A L/ k+ mıt G / *T
FÜr Papıer, I inte Porto, x
S alarıa Fuür RevIision, Spedition EIC.

Iso ist aut x verrtechnet wotrden f *T
IDIE (ıemeInen haben dafür bezahlt 16

5 fIt I 4364Demnach hat dıe ( assa SW OLLLEL

230672 1789, also e1in Jahr spater, werden 305 Rt dıe “Un. Sustent. DIiac” assıgnlert, VWAS

ımmerhin der jährlıchen Gesamtausgaben 2.207 Rt) entspricht,
203 Dieser Posten tigurlert jedoch in den tunf erhaltenen Abrechnungen (1= 11UTr

einmal_
304 ahtrend CN siıch e1m ersten el der Abrechnung e1in Autograph VO ( uNOw
handelt, ist der zwelte VO andetrer and un unsignjerf‚ R3B24A.1.
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 Zeist      88 16   - 
 Würtemberg      1 16   - 
 Basel      80 16   - 
 Königsberg, Interessen 45 Rt 8 - für W. Nachr. 4 Rt 49   8   - 
       ________________ 

           2488  13  6 
 
[2ro]       AUSGABE362 
       Rt      Gr  Kr 

für Schreiberlohn der Gemein=Nachrichten 1788           1766 12  4 
 -  Dito der Wöchentlichen Nachrichten   55  -   6 
   18 Riess Holl. Postpapier, à 4 rt 2 kr    73  12  - 
    12  -   Schreibpapier, à 2 rt 2 1/2 kr   25  6   - 
  Dinte, Papier, Zuschneiden, Porto des Originals und einiger Gelder 20 18   -  
Salarium an Br. P. Schneider     61  8   4 
     -   -  -   Cunow     62  -   - 
     -   -  -   v Herrnsdorff    60 16   - 
Pension an Br. Lorenz     34 16   - 
Defect im Jahre 1787363     257  3   - 
       _________________ 
       2416 20  2 
    bleibt Ueberfluss                 71 17  4 

Barby den 1. Sept. 1789 
Johann Gottfried Cunow           2488  13   6 

 

[3ro] Der Jahrgang der Gemein-Nachrichten von 1788 
    bestand aus 484½ Lagen, nämlich: 
 I. Theil der Wochen aus    136 Lagen, à 4 Blatt 
 II.  -   -     -     -    152    -       - 
 Beylagen I-XII     177 1/2 -       - 
 Wöchentl. Nachrichten     19    -       - 
      _________________________ 
      Summa 484½ Lagen 
 
    Diese 484½ Lagen sind dem Schreiber bezahlt worden, 
   à 3 ½ kr mit    67 rt 7 kr    - 
     für Papier, Dinte u. Porto, à 1 Ex.      3     -     - 
     Salaria für Revision, Spedition etc.       7     -     - 
 __________________________ 
     Also ist auf 1 Ex. verrechnet worden  77 rt  7 
     Die Gemeinen haben dafür bezahlt  80 16 
     Demnach hat die Cassa gewonnen     3 rt  9 kr364  
 

                                                      
362 1789, also ein Jahr später, werden 305 Rt an die “Un. Sustent. Diac” assigniert, was 
immerhin 14 % der jährlichen Gesamtausgaben (2.207 Rt) entspricht, R.3.B.24.A1-3. 

363 Dieser Posten figuriert jedoch in den fünf erhaltenen Abrechnungen (1788-1792) nur 
einmal.  

364 Während es sich beim ersten Teil der Abrechnung um ein Autograph von J. G. Cunow 
handelt, ist der zweite von anderer Hand und unsigniert, R.3.B.24.A.1. 
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111

Aufstelung ber dıe Gemeintagsnachrichten
Band Jahrgang MIHCE HerkunffP°> Gremeintag? ® DIIarıupmas) LIFHFD, Redes69 NONSLIGE

Seiten UNDAIN, Feste>95
1739 45 hut SDL
194 (1
1 /4() 20 1Capo Haag AL Haag hut Ag; >led
550) ACFEC hut B1 Weılihn. Br( +Mbn:;

105 G L Pılgerruh C hor
Mbn AL hut hut

>Stettin
1 /41 15 Ö(apo Haag Haag Br <{
208 S0 C 2 1Na (TO1X(14) 10GTL, Haag+Mbn;

V ersammlg St (TO1X
Hhut 3GT
Mbn 1Gr  ‚_] Hr Martın

1 /47) 15 2B+5 Haag Mbn
5/() (11) 1Capo 15G I Altest.

hut 1Gr Fest
11 17/74% 25 Pellau en BrHaag

305 S0 C 2 hut 1BL. ausche >Raschke:
1G St(35Doppel)
Ihomas hut W ollmer
1B Weılihn. Zainz

1 /44 5° Haag OG L hut hut Br >B  —
/153 (22) 195 hut B1 Perlau C htistn. Hovyer ] uther

G L >B  — R B  ‚_] CUXCHESC
Mbn /PGT Raschke

111[ 1 /45 2B+5 Haag 5G 1
O52 (19) S hut 1BL. Gnadentrei; Z1inzend. Lebens

5G 1 Grönland:; auf
St IhomasMbn 1G

3PG I hut
Hall.

1 /46 15 1B+S5 Haag OG L Predigt
854 (15) 155 Mbn OPG I

205 Herkunft: — Berlın:; +5 — Berlin+Stettin; (Lapo  — Capland; Capland+ Geylon;
=Nıiesky; - —Stett1in.

200 (emeiIntage— B I=Bettage; PGI=Pilgergemeintag; Haag=Herrnhaag;
Hhut= Herrnhut Mbn=Matienbortn.
20 / Diatiuum=D: K=Extrakt; J=Journal; N=Nachtıichten.
208 hıturg. Feste: Ag=Liebesmahl; G=Gründungstest; Na= Nachtwache.
360 Rede=R; Br=Brief: L=L1ed
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DOKUMENT III 

Aufstellung über die Gemeintagsnachrichten 
 

Band Jahrgang
Seiten 

Stück 
unpagin. 

Herkunft365 Gemeintag366  
 

Diarium367     liturg. 
Feste368      

Rede369        Sonstige
s         

I. 1739 
194 

8 
(1) 

3S Hhut 8BT        

 1740 
350 

26 
(6) 

1B 1Capo 
4C+C 
10S 

Haag 4GT 
Hhut 3BT 
9GT 
Mbn 4GT 

D Haag 
+Mbn;  
  Pilgerruh 
E Hhut BT 
2N >Stettin

Hhut Ag; 
Weihn. 
 

L >led. 
Br.  
  Chor 
Hhut 
 

 

 1741 
368 

18 
(14) 

8Capo 
3C+C 2S 

Haag 
10GT, 
1Versammlg
.Hhut 3GT 
Mbn 1GT 

D 
Haag+Mbn;
  St Croix 
N 
J Fr. Martin

Haag 
1Na 

Br <St 
Croix 

 

 1742 
370 

15 
(11) 

2B+S 
1Capo 
10C+C  

Haag 
13GT 
Hhut 1GT 

 Mbn 
Ältest. 
Fest 

  

II. 1743 
393 
 

25 
(7) 
(3Doppel) 

3B 10B+S 
3C+C 2S 

Haag 14 GT 
Hhut 1BT, 
1GT; St 
Thomas 
1BT 

2N Peilau Gr. 
Krausche 
G 
Hhut 
Weihn. 

Br 
>Raschke;  
  
<Wollmer 
L Zinz.; R 

 

 1744 
713 

39 
(22) 
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365 Herkunft: B=Berlin; B+S=Berlin+Stettin; Capo=Capland; C+C=Capland+Ceylon; 
N=Niesky; S=Stettin. 

366 Gemeintage=GT; BT=Bettage; PGT=Pilgergemeintag; Haag=Herrnhaag; 
Hhut=Herrnhut; Mbn=Marienborn.  

367 Diarium=D; E=Extrakt; J=Journal; N=Nachrichten. 

368 liturg. Feste: Ag=Liebesmahl; G=Gründungsfest; Na=Nachtwache. 

369 Rede=R; Br=Brief; L=Lied. 
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]ieter embickıt, Communication wıthın the Moravıan Church
Reflections the ole of the Gememnachrichten (Congregation NewSs)
(‚ ommunication wıithin the Moravlan Church WAaS highly work-intensive
PIOCCSS, which WAaS tollowed tor LNOTC than half C entury without
significant changes, Manuscrpt coples of the (ememmnachrichten
(Longregation CWS WEIC SCNT by POSL like letters, but WEIC intendedn be
read publichy the Congregation Day, TIhe 1LCWS, talks an EVENLTS trom the
mission Helcd SAVC the Moravlan Church Its $ coverng the worlcel
like net trom 4SE 4S hat being sald, SOI of the
Gemeinnachrichten, such Aas the "'memoi1rs’, WEIC only ceirculated wıith the

of reservatlons. In Its torm the Moravlan perlodical corresponded 1n
CVCILY detall sual NCWSPDAaPCI of the eighteenth C€fltui'y. TIhe SYStem that
/Zinzendort had designed tunctioned ell nl 1795 but WAaS then ser10.usly
questioned because ot the high number of EeTIUrNs Wiıthout ALLVOLLC realizıne
it. the audlience had become secularızeda when the recıplents 1n the Moravlan
diaspora tecelved COPDV read AL the1ir elsure 1.€., when the USc ot the
perlodical WAaS longer t1ec certaln hıturg1ical {ramework, VCI1 though
1t WaSs st11] intendedn tor edificatlon. TIThe article inducts the reader into all the
STAaSCS of the undertaking: gathering an processing ot 1CWS, editing 1n Order

hold back information, an archiving. I wo authent1ic ATC appended:
letter of reprimand trom /Zinzendort an the Involce tor the hourly-paid

COPYISts 1n 1788
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Dieter Gembicki, Communication within the Moravian Church: 
Reflections on the Role of the Gemeinnachrichten (Congregation News) 
 
Communication within the Moravian Church was a highly work-intensive 
process, which was followed for more than half a century without 
significant changes. Manuscript copies of the Gemeinnachrichten 
(Congregation News) were sent by post like letters, but were intended to be 
read publicly on the Congregation Day. The news, talks and events from the 
mission field gave the Moravian Church its structure, covering the world 
like a net from base to base. That being said, some parts of the 
Gemeinnachrichten, such as the ‘memoirs’, were only circulated with the 
greatest of reservations. In its form the Moravian periodical corresponded in 
every detail to a usual newspaper of the eighteenth century. The system that 
Zinzendorf had designed functioned well until 1798 but was then seriously 
questioned because of the high number of returns. Without anyone realizing 
it, the audience had become secularized when the recipients in the Moravian 
diaspora received a copy to read at their leisure – i.e., when the use of the 
periodical was no longer tied to a certain liturgical framework, even though 
it was still intended for edification. The article inducts the reader into all the 
stages of the undertaking: gathering and processing of news, editing in order 
to hold back information, and archiving. Two authentic texts are appended: 
a letter of reprimand from Zinzendorf and the invoice for the hourly-paid 
copyists in 1788. 
 
 
 
 
 
  



Brietwechsel 7zwıischen dem Herrnhuter
Miss1ionar Hagenauer und dem
Naturwissenschaftler Charles Darwın

VOoO Fehcity CNSZ
Charles Darwın (1809—1562) o1lt als einer der einflussreichsten
Naturwissenschaftler des 19 Jahrhunderts, Frederick August Hagenauer
(1—1 Wr einer der einflussreichsten Herrnhuter Miss1ionare der
Kolonie YVictor1a, Austrahen. Se1Imt dem Jahr 15859 arbeltete Hagenauer m1t
einem welteren Herrnhuter Vl1ss1Oonaf, Friedrich ılhelm Spieseke (1 S M )—

den Kingeborenen Sıldostaustraliens. /Zmuerst arbelteten belde
Miss1ionare dem W otjobaluk Stamm auf der Ebenezer Viissionsstation,
dAie ungefahr 350) K1ılometer nord-westlich VO  3 Melbourne, der Hauptstadt
der Kolonte, lag 158062 eltete Hagenauer eine 7zwelte Missionsstation
LAaineLs Ramahyuck, dAie ungefähr 250) K1ılometer Ostliıch VO  - Melbourne lag
Dort arbeltete ftast 5() Jahre lang dem Kurnaz Stamm, der auch
(JUNNAL genannt wird egen seiner langJahrigen Beschäftigung als MVMiss1ionar
galt Hagenauer als Kxperte 1n CZUS auf dAie Ureinwohner Victorlas un: se1n
W/1issen wurde sowochl VO  3 der Keglerung als auch VO  3 Wissenschaftlern
nachgefragt. Hr arbeltete CLE m1t der Kolonialregierung un: WT

seliner elt der einflussreichste Miss1ionar der Kolontie.]!
Das Jahr 2009 ist sowohl clas zweihundertjährige Jubiläum VO  - Darwins

Geburt als auch das hundertjJährige Jubilaum VO  3 Hagenauers Tod In solch
einem Jahr bletet CS sich d Hagenauers Korrespondenz Darwıin AlLls

Laicht bringen.

Hintergrund des Textes

Se1ine Korrespondenz Darwın chrieb Hagenauer 117 dSeptember 158067 1n
einem seliner Schreibhefte nleder. WEe1 VO  - Hagenauers Schreibhetten
werden heute als Manuskripte 1n der natlionalen Bıiıbliothek Australens
(National Library Australia) 1n der Hauptstadt Australiens, Canberra,
autbewahrt. Leider i1st nıcht bekannt, WIE 1E 1n dAi1e 5Sammlung kamen.
K1iınes der Schreibheftte umfasst dAie Jahre 158065 bis 1872, das andere umfasst
dAie Jahre 1872 bis 158585 DIe beiden Schreibheftte beinhalten anderem
Korrespondenzen VO  3 Hagenauer das Herrnhuter Missionsdepartement,
dAie Unitäts- Altesten-Conferenz un: dAi1e Behorden der Kolonlalregierung 1n
Austrahlen SOWwle Briete Bekannte der Brüdergemeline 1n Amertika, Brietfe

andere kıirchliche Angestellte verschledener kKontessionen innerhalb

1 Vgl. Felicıty enNSZ, (ıjerman Motayvlan Mıssionaties in the Brtitish Colony ot VıctorI1a,
Australıa, Intluent1al Strangets, Studies in Chrtistan Mıiss10ons (Leiden: 11

Naturwissenschaftler Charles Darwin 
 

von Felicity Jensz  
 

Charles Darwin (1809–1882) gilt als einer der einflussreichsten 
Naturwissenschaftler des 19. Jahrhunderts. Frederick August Hagenauer 
(1829–1909) war einer der einflussreichsten Herrnhuter Missionare der 
Kolonie Victoria, Australien. Seit dem Jahr 1859 arbeitete Hagenauer mit 
einem weiteren Herrnhuter Missionar, Friedrich Wilhelm Spieseke (1820–
1877), unter den Eingeborenen Südostaustraliens. Zuerst arbeiteten beide 
Missionare unter dem Wotjobaluk Stamm auf der Ebenezer Missionsstation, 
die ungefähr 350 Kilometer nord-westlich von Melbourne, der Hauptstadt 
der Kolonie, lag. Ab 1862 leitete Hagenauer eine zweite Missionsstation 
namens Ramahyuck, die ungefähr 250 Kilometer östlich von Melbourne lag. 
Dort arbeitete er fast 50 Jahre lang unter dem Kurnai Stamm, der auch 
Gurnai genannt wird. Wegen seiner langjährigen Beschäftigung als Missionar 
galt Hagenauer als Experte in Bezug auf die Ureinwohner Victorias und sein 
Wissen wurde sowohl von der Regierung als auch von Wissenschaftlern 
nachgefragt. Er arbeitete eng mit der Kolonialregierung zusammen und war 
zu seiner Zeit der einflussreichste Missionar der Kolonie.1  

Das Jahr 2009 ist sowohl das zweihundertjährige Jubiläum von Darwins 
Geburt als auch das hundertjährige Jubiläum von Hagenauers Tod. In solch 
einem Jahr bietet es sich an, Hagenauers Korrespondenz an Darwin ans 
Licht zu bringen.  

Hintergrund des Textes 

Seine Korrespondenz an Darwin schrieb Hagenauer im September 1867 in 
einem seiner Schreibhefte nieder. Zwei von Hagenauers Schreibheften 
werden heute als Manuskripte in der nationalen Bibliothek Australiens 
(National Library Australia) in der Hauptstadt Australiens, Canberra, 
aufbewahrt. Leider ist nicht genau bekannt, wie sie in die Sammlung kamen. 
Eines der Schreibhefte umfasst die Jahre 1865 bis 1872, das andere umfasst 
die Jahre 1872 bis 1885. Die beiden Schreibhefte beinhalten unter anderem 
Korrespondenzen von Hagenauer an das Herrnhuter Missionsdepartement, 
die Unitäts-Ältesten-Conferenz und die Behörden der Kolonialregierung in 
Australien sowie Briefe an Bekannte der Brüdergemeine in Amerika, Briefe 
an andere kirchliche Angestellte verschiedener Konfessionen innerhalb 

                                                      
1Vgl. Felicity Jensz, German Moravian Missionaries in the British Colony of Victoria, 
Australia, 1848-1908: Influential Strangers, Studies in Christian Missions (Leiden: Brill, 2010). 

Briefwechsel zwischen dem Herrnhuter  
Missionar F.A. Hagenauer und dem 
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Australiens unı Korrespondenzen Wissenschaftler WIE Ferdinand VO  3

Mueller (1 s 25—1 Ö976) un auch Darwıin.
Hagenauer wurcde nıcht dAirekt VO  - Darwın angeschrieben, sondern clas

Schreiben wurde durch Ferdinand VO  - Mueller weltergeleitet. Mueller Wr

e1in deutscher Wiıssenschaftler, der aAb 1852 1n Melbourne, der Hauptstadt
der kKolontie Victorla, Australien, lebte.? 1117 ach seiIner Ankunft 1n
Australien wurcde Mueller Z staatlıchen Botanıker eErNanNnt. In dl1eser
Funktlion tührte einen lebhatten Brietwechsel m1t Darwin. Hagenauer Wr

Mueller bekannt, cla sich als Miss1ionar der Ureinwohner tellweise 1n
denselben wissenschaftlichen Krelisen WI1E Mueller bewegte.

Darwın Nutzte kKkontakte m1t Mueler, Materlalen f11r seiIne Bucher
ammeln. 1872 wurcde Darwins ““"The Kxpression of the Emotlons 1n Man
Aa Anımals” (Der Ayusdruck der ( eMÜLSDEWEIUNGEN hei dem Menschen und den
T zeren) veroftentlicht. Das Buch beschäftigt sich m1t der rage, o b dAie
EWEDUNSECN der (sesichtsmuskeln, dAie Menschen be1 unterschliedlichen
Getühlen tatıgen, erlernt wurden Oder angeboren SINd.

Um se1Ine wissenschaftliche Theorle entwickeln, sammelte Darwıin
Mater14|l VO  3 füuünf verschledenen Quellen: der Beobachtung VO  3 Dauglingen;
der Beobachtung VO  3 Verruückten: der Reaktion gebildeter Menschen
belilder Geschlechter Fotographien VO  - Gesichtsausdrücken ohne
erklärenden Text: Kunstgegenständen VO  3 MeIlstern unı der Beobachtung
VO  - Nicht-Europaern (besonders solcher, dAie U 1n Kontakt m1t
Kuropaern gestanden hatten).*

DDa Darwıin selbst keinen Zugang allen Quellen hatte, MUSSTE sich
auf zahlreiche andere Wissenschaftler berufen. In CZUS auf dAi1e
Beobachtung VO  - Nicht-Europaern schickte einen Fragebogen 1n vlele
nicht-europäische Länder W1EC Australien, Neuseeland, Borneo, China,
Indien, Afrlka, un: Amer1ka Im Februar 15867 wendete sich Darwıin
Mueler, Mater14|l f11r se1n Buch erwerben.?

Von den 30 Antworten auf selinen Fragebogen erhielt Darwıin ein Dunttel
AauUs Australhen.>? Unter diesen 15 Antworten Wr eine Antwort VO  3

Hagenauer, der den Fragebogen durch Mueller bekam Hagenauer schickte
seiIne Antworten Mueler, der dAlese Darwın weIliterleitete.© DDa Darwın

Delirdre MorrI1s, Mueller, S17 Ferdinand Jakob Heintich VO Baron VO  - Mueller| 1525—
in Australtan Dictionary ot Biography, Volume (Carlton: Melbourne University

Press, s 2306—508
C harles Darwın, T he Kxpression ot the Emotions in Man and Anımals (London: John

Murttay, s 15—15
Datwın F.J.H VO Mueller, 25 Feb 180 /1, In: Frederick Burkhardt/Duncan

Porter/Sheila Ann 1)Iean (Hrrsg. I he Cotrtespondence ot C harles Darwın, Volume 1
156 7/ (New Ork: Cambridge University Press, s 115—-116

Darwın, Kxpressions (wI Anm 5 s

Hagenauer P.J.H VO  - Mueler, 12 Dept 1507/], In Burkhardt, T he Corrtespondence
(w1 Anm.4), Vol 1 s 236093 7/0
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Australiens und Korrespondenzen an Wissenschaftler wie Ferdinand von 
Mueller (1825–1896) und auch Darwin.  

Hagenauer wurde nicht direkt von Darwin angeschrieben, sondern das 
Schreiben wurde durch Ferdinand von Mueller weitergeleitet. Mueller war 
ein deutscher Wissenschaftler, der ab 1852 in Melbourne, der Hauptstadt 
der Kolonie Victoria, Australien, lebte.2 Kurz nach seiner Ankunft in 
Australien wurde Mueller zum staatlichen Botaniker ernannt. In dieser 
Funktion führte er einen lebhaften Briefwechsel mit Darwin. Hagenauer war 
Mueller bekannt, da er sich als Missionar der Ureinwohner teilweise in 
denselben wissenschaftlichen Kreisen wie Mueller bewegte.  

Darwin nutzte Kontakte mit Mueller, um Materialen für seine Bücher zu 
sammeln. 1872 wurde Darwins “The Expression of the Emotions in Man 
and Animals” (Der Ausdruck der Gemütsbewegungen bei dem Menschen und den 
Tieren) veröffentlicht. Das Buch beschäftigt sich mit der Frage, ob die 
Bewegungen der Gesichtsmuskeln, die Menschen bei unterschiedlichen 
Gefühlen tätigen, erlernt wurden oder angeboren sind.  

Um seine wissenschaftliche Theorie zu entwickeln, sammelte Darwin 
Material von fünf verschiedenen Quellen: der Beobachtung von Säuglingen; 
der Beobachtung von Verrückten; der Reaktion 20 gebildeter Menschen 
beider Geschlechter zu Fotographien von Gesichtsausdrücken ohne 
erklärenden Text; Kunstgegenständen von Meistern und der Beobachtung 
von Nicht-Europäern (besonders solcher, die kaum in Kontakt mit 
Europäern gestanden hatten).3   

Da Darwin selbst keinen Zugang zu allen Quellen hatte, musste er sich 
auf zahlreiche andere Wissenschaftler berufen. In Bezug auf die 
Beobachtung von Nicht-Europäern schickte er einen Fragebogen in viele 
nicht-europäische Länder wie Australien, Neuseeland, Borneo, China, 
Indien, Afrika, und Amerika. Im Februar 1867 wendete sich Darwin an 
Mueller, um Material für sein Buch zu erwerben.4  

Von den 36 Antworten auf seinen Fragebogen erhielt Darwin ein Drittel 
aus Australien.5 Unter diesen 13 Antworten war eine Antwort von F.A. 
Hagenauer, der den Fragebogen durch Mueller bekam. Hagenauer schickte 
seine Antworten an Mueller, der diese an Darwin weiterleitete.6 Da Darwin 

                                                      
2 Deirdre Morris, Mueller, Sir Ferdinand Jakob Heinrich von [Baron von Mueller] (1825–
1896), in: Australian Dictionary of Biography, Volume 5 (Carlton: Melbourne University 
Press, 1974), S. 306–308. 

3 Charles Darwin, The Expression of the Emotions in Man and Animals (London: John 
Murray, 1872), S. 13–15. 

4 C.R. Darwin an F.J.H. von Mueller, [28 Feb 1867], In: Frederick Burkhardt/Duncan M. 
Porter/Sheila Ann Dean u.a. (Hrsg.), The Correspondence of Charles Darwin, Volume 15, 
1867 (New York: Cambridge University Press, 2005), S. 115–116. 

5 Darwin, Expressions (wie Anm. 3), S. 19. 

6 F.A. Hagenauer an F.J.H von Mueller, [12 Sept 1867], In: Burkhardt, The Correspondence 
(wie Anm.4), Vol. 15, S. 369–370. 
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auch Antworten VO  - Hagenauer durch Robert Brough Smyth (1 S& ö50
erhielt, ILLUSS Al annehmen, 24SSs Hagenauer den Fragenkatalog auch VO  -

Brough Smyth bekam.” Brough Smyth Wr Vorsitzender der „„Board tor the
Protectlion of the Aborigines””, einer Behorde der Keglerung, deren Aufgabe
CS WAarT, dAie Ureinwohner der kKolontie V1ictorla schuüutzen.® Als Miss1ionar
Wr Hagenauer 1n ständigem Kontakt m1t Brough Smyth.,

Obwohl Hagenauer nıcht dAirekt m1t Darwıin 1n Kontakt stand, wurde
VO  - Darwıins Theorlen beelintflusst. Als Hagenauer Z Beispiel aAb 158584 (die

eIt 1ST nıcht clas HerrnhuterSCHAUC bekannt) Ob]ekte
Völkerkundemuseum stiftete, beschrieb eine Holzfigur als „„Idee der
Kingebornen ber Evolution (das tehlende Verbindungsghied ach
Darwinischer We1se). Menschliche (sestalt.‘“® Lese Holzfigur wurde 1n den
alten Zettelkatalogen des Völkerkundemuseums der Rubrıiık ‚Victorla’
tolgendermaßen beschrieben: „Urmenschliche (sestalt m1t Flappers \Flossen
F')| unı Kidechsenkopf. Idee der Kingeborenen ber Evolution. Kın
Verbindungsghed la Darwin. “ 10 Lese KErwäahnung VO  3 Darwins
Evolutionstheorie ze1gt, 24SSs sowohl Hagenauer 1n Austrahlen als auch clas
Völkerkundemuseum 1n Herrnhut m1t der Theorle Darwıins
Le Holzfigur 1ST heutzutage der Dauerausstellung des
Völkerkundemuseums Herrnhut sehen.!!

Hagenauer ist nıcht der eiNZISE Herrnhuter, der 1n Darwins Der Ayusdruck
der (remMÜLsDEWEIUNGEN hez dem Menschen und den [ 2eren vorkommt. Der
Herrnhuter Davıd ( ran (1725—1777) wıird 1M Zusammenhang m1t den
Ausdrucken der ronlander erwaähnt.12 Darwın benutzte nıcht clas 1765
erschlenene Buch ISLOVIE VOH Grönland, sondern dAi1e Arbelt VO  - Edward
Iylor (1852—-1917) Pripmntaine ( ulture (1871) 1n der ( .ranz Z1t1ert wurde.
Hagenauer Wr auch nıcht der einzi1ge MVMiss1ionar AauUus der kKolonte YictorI1a,
der Darwıins Fragen beantwortete. In seiInem Buch erwähnt Darwın füuünf
Antworten des anglıkaner MVMissionars John Bulmer, der Ostliıch VO  3

Hagenauer arbeltete. Hagenauer wurcde vIer 1n Der Ayusdruck der
(eMÜLSDEWEIUNGEN hez dem Menschen und den [ 2eren erwäahnt. Zunächst wurde
1n der Kıinleitung als Korrespondent genannt. Des Welteren wurden selIne
Antworten auf dAi1e folgenden Fragen VO  3 Darwın Z1tlert: WI1E halten dAie

Brough Smyth Darwın, 15 Aug 1508J, In: Frederick Burkhardt/ James
Secord/Sheila Ann 1 )Iean (Hrrsg. I he Cortespondence Ot C harles Darwın, Volume
Part IL, July-December 158506585 (New ork: Cambridge University Press, s 072681

Mıiıchael Hoare, Smyth, Robert Brough (1 OJ30—-1559)/, Australıan Dictionatry ot Biography,
Volume O, (Carlton: Melbourne University Press, s 161—1

Liste ber VO  - Hagenauer gestiftete ObjJekte. kte ohne Datum|
Vö5ölkerkundemuseum Herrnhut.

Rubrik ‚Viıctor1a’, Zettelkataloge, Völkerkundemuseum Herrnhut.
11 Katalog Nummer Völkerkundemuseum Herrnhut.

Darwın, Kxpressions (w1 Anm 5) s 214
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auch Antworten von Hagenauer durch Robert Brough Smyth (1830 – 1889) 
erhielt, muss man annehmen, dass Hagenauer den Fragenkatalog auch von 
Brough Smyth bekam.7 Brough Smyth war Vorsitzender der „Board for the 
Protection of the Aborigines“, einer Behörde der Regierung, deren Aufgabe 
es war, die Ureinwohner der Kolonie Victoria zu schützen.8 Als Missionar 
war Hagenauer in ständigem Kontakt mit Brough Smyth.  

Obwohl Hagenauer nicht direkt mit Darwin in Kontakt stand, wurde er 
von Darwins Theorien beeinflusst. Als Hagenauer zum Beispiel ab 1884 (die 
genaue Zeit ist nicht bekannt) Objekte an das Herrnhuter 
Völkerkundemuseum stiftete, beschrieb er eine Holzfigur als „Idee der 
Eingebornen über Evolution (das fehlende Verbindungsglied nach 
Darwinischer Weise). Menschliche Gestalt.“9 Diese Holzfigur wurde in den 
alten Zettelkatalogen des Völkerkundemuseums unter der Rubrik ‚Victoria‘ 
folgendermaßen beschrieben: „Urmenschliche Gestalt mit Flappers [Flossen –
FJ] und Eidechsenkopf. Idee der Eingeborenen über Evolution. Ein 
Verbindungsglied á la Darwin.“10 Diese Erwähnung von Darwins 
Evolutionstheorie zeigt, dass sowohl Hagenauer in Australien als auch das 
Völkerkundemuseum in Herrnhut mit der Theorie Darwins vertraut waren. 
Die Holzfigur ist heutzutage in der Dauerausstellung des 
Völkerkundemuseums in Herrnhut zu sehen.11  

Hagenauer ist nicht der einzige Herrnhuter, der in Darwins Der Ausdruck 
der Gemütsbewegungen bei dem Menschen und den Tieren vorkommt. Der 
Herrnhuter David Cranz (1723–1777) wird im Zusammenhang mit den 
Ausdrücken der Grönländer erwähnt.12 Darwin benutzte nicht das 1765 
erschienene Buch Historie von Grönland, sondern die Arbeit von Edward 
Tylor (1832–1917) Primitive Culture (1871), in der Cranz zitiert wurde. 
Hagenauer war auch nicht der einzige Missionar aus der Kolonie Victoria, 
der Darwins Fragen beantwortete. In seinem Buch erwähnt Darwin fünf 
Antworten des anglikaner Missionars John Bulmer, der östlich von 
Hagenauer arbeitete. Hagenauer wurde vier Mal in Der Ausdruck der 
Gemütsbewegungen bei dem Menschen und den Tieren erwähnt. Zunächst wurde er 
in der Einleitung als Korrespondent genannt. Des Weiteren wurden seine 
Antworten auf die folgenden Fragen von Darwin zitiert: wie halten die 

                                                      
7 R. Brough Smyth an C.R. Darwin, [13 Aug 1868], In: Frederick Burkhardt/James A. 
Secord/Sheila Ann Dean u.a. (Hrsg.), The Correspondence of Charles Darwin, Volume 16 
Part II, July–December 1868 (New York: Cambridge University Press, 2008), S. 672–681. 

8 Michael Hoare, ‘Smyth, Robert Brough (1830–1889)’, Australian Dictionary of Biography, 
Volume 6, (Carlton: Melbourne University Press, 1976), S. 161–163. 

9 Liste über von F.A. Hagenauer gestiftete Objekte. Akte 20, [ohne Datum]. 
Völkerkundemuseum Herrnhut.  

10 Rubrik ‚Victoria’, Zettelkataloge, Völkerkundemuseum Herrnhut.  

11 Katalog Nummer 68283. Völkerkundemuseum Herrnhut.  

12 Darwin, Expressions (wie Anm. 3), S. 214. 
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Ureinwohner dAi1e Gesichtsmuskeln be1 Irauer (Frage fünf); be1 Schuld
(Frage tünfzehn); be1 Angst (Frage elf); un be1 Schamrote (Frage 7We]1

/ um Text

Hagenauer koplerte 1n seiner eigenen chrıft den Fragebogen VO  - Darwın,
der 1er abgedruckt ISt, 1n se1n Schreibheft Hr chrieb den lext zwischen
dem un dem 11 dSeptember 15867 Ks wIird ANSCHOIMNIMNCN, 24SSs der Brieft,
den Hagenauer Mueller schrieb, dSeptember verfasst wurde. DDa
eın Brietf Mueller m1t diesem Datum 117 Schreibheft Hagenauers
tinden 1St, ILLUSS Hagenauer einen Briet Mueller geschrieben haben, ohne
eine Kopite f11r se1n Schreibheft anzufertigen. DIe Tatsache, 4SS der lext 1n
Hagenauers Schreibheft nıcht dem Briet Mueller VO dSeptember
oleicht, den Al der Korrespondenz Darwın {1indet, lasst daraut
schließen, 24SSs dAie Antworten auf dAie Fragen Darwıins 1n Hagenauers
Schreibheft e1in EeErster Entwurt sind, den Hagenauer einNISXE Tage spater
verbessert Mueller schickte. Le Antworten auf Darwıins Fragen, dAie
Hagenauer Robert Brough Smyth 25 Vlal 15065 schickte, sind durch
TE1 weltere Antworten (zur rage I, un: 15) auf SeIlte 195 1n Hagenauers
Schreibheft erganzt.?“

Des Welteren bestehen Unterschlede zwischen den VO  - Darwıin
vorgegebenen Fragen, dAi1e 1n der Kinleitung seINEes Buches wiederg1bt, un:
den Fragen, dAi1e Hagenauer 1n seiInem Schreibheft nliederschrieb. Lese
Unterschlede zwischen dem lext 1n Hagenauers Schreibheft un:
Hagenauers Briet VO 12 September 158067 Mueller sind 1n dem hler
abgedruckten lext vermerkt.

Der Text!5

\ Hagenauers Schreibheft, 195]
11 dSeptember 150 /]
Questions about Expression

Is astoniıshment expressed by the CVCS A mouth being opened wıide,
Aa by the eyebrows being ralsed”
Does chame exc1lte blush, when the colour of the kın allows 1t be
visıbler

Darwın, Kxpressions (w1 Anm 5 s 194, 202—205, 292, 321

Brough Smyth Darwın, 15 Aug 1508J, In: Burkhardt, (Hrrsg. T he
Correspondehce ot C harles Datrwın (w1 Anm. /) Volume 16 Part 1L s 072681

Hagenauer Schreibheft (1805—1857/2), Manuscfnpt 3243, Natiıonal Library ot Australıa,
C'anberrta.
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Ureinwohner die Gesichtsmuskeln bei Trauer (Frage fünf); bei Schuld 
(Frage fünfzehn); bei Angst (Frage elf); und bei Schamröte (Frage zwei).13 

Zum Text 

Hagenauer kopierte in seiner eigenen Schrift den Fragebogen von Darwin, 
der hier abgedruckt ist, in sein Schreibheft. Er schrieb den Text zwischen 
dem 9. und dem 11. September 1867. Es wird angenommen, dass der Brief, 
den Hagenauer an Mueller schrieb, am 12. September verfasst wurde. Da 
kein Brief an Mueller mit diesem Datum im Schreibheft Hagenauers zu 
finden ist, muss Hagenauer einen Brief an Mueller geschrieben haben, ohne 
eine Kopie für sein Schreibheft anzufertigen. Die Tatsache, dass der Text in 
Hagenauers Schreibheft nicht dem Brief an Mueller vom 12. September 
gleicht, den man unter der Korrespondenz an Darwin findet, lässt darauf 
schließen, dass die Antworten auf die Fragen Darwins in Hagenauers 
Schreibheft ein erster Entwurf sind, den Hagenauer einige Tage später 
verbessert an Mueller schickte. Die Antworten auf Darwins Fragen, die 
Hagenauer an Robert Brough Smyth am 28. Mai 1868 schickte, sind durch 
drei weitere Antworten (zur Frage 5, 9 und 13) auf Seite 195 in Hagenauers 
Schreibheft ergänzt.14 

Des Weiteren bestehen Unterschiede zwischen den von Darwin 
vorgegebenen Fragen, die er in der Einleitung seines Buches wiedergibt, und 
den Fragen, die Hagenauer in seinem Schreibheft niederschrieb. Diese 
Unterschiede zwischen dem Text in Hagenauers Schreibheft und 
Hagenauers Brief vom 12. September 1867 an Mueller sind in dem hier 
abgedruckten Text vermerkt. 

Der Text15 

[Hagenauers Schreibheft, S. 195]  
[10 September 1867] 

Questions about Expression 

1. Is astonishment expressed by the eyes and mouth being opened wide, 
and by the eyebrows being raised? 

2. Does shame excite a blush, when the colour of the skin allows it to be 
visible? 

                                                      
13 Darwin, Expressions (wie Anm. 3), S. 194, 262–263, 292, 321. 

14 R. Brough Smyth an C.R. Darwin, [13. Aug. 1868], In: Burkhardt, (Hrsg.), The 
Correspondence of Charles Darwin (wie Anm. 7), Volume 16 Part II, S. 672–681. 

15 F.A. Hagenauer Schreibheft (1865–1872), Manuscript 3343, National Library of Australia, 
Canberra. 
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\Yhen Al 1S indignant deflant 0O€s he frown, hold hıs body head
CICCL, SOUaLC hıs cshoulders A clench hıs {1sts”

\Yhen considering deeply anl y subject, tryıng understand anl y
puzzle, 0O€s he frown, wrinkle the kın beneath the lower eyelıds”

When 1n low Spirits ATC the COTLETS of the mouth depressed, the inner
cornersi6 angle of the eyebrows ralsed by that muscle which the
French call the “Griet muscle’”” 217
\Yhen 1n g00d SPIntS do the CVCS sparkle, wıith the kın round A under
them lıttle wrinkled Aa wıith the mouth lıttle drawn back 1n the
corner‚/15
When Al SIICCOTS enarls AL another 1s the COTLIETS of the p
(I)VCT the canıne teeth!? ralsed the os1Cle facıng the Al whom he
addresses”
(an dogged obstinate exXxpression be recognized, hıch 1s chlefly
chewn by the mouth being t1rmly closed, lowering TOW slıght
trown”
Is expressed by slıght protrusion of the Nps Aa turnıng
of the NOUSC, wıith shght expiration”

10 Is disgust chewn20 by the lower Nps being turned down, the p
shghtly ralsed wıith sudden expiration something 1ke inciplent
vomiting??!

11.1s EXTITEME tear expressed 1n the SAarmlLıc general INAanlilecer Aas wıth
Kuropeans”

Is laughter VCT catried such EXTITEME Aas bring into the
eves”r

15 When Al wıishes cheuw2 that he CANNOT pI'CV€I]'[ something being
done, CANNOT himself do something, 0O€s he shrug hıs shoulders, LUrn

inwards his elbows, extend outwards his hands, OPCD the palms?®
Do the hildren when sulky, POUL, oreatly protruded the 1ps

Datwins Frage WAar durch 59} angle” erganzt. Dawın, Kxpressions (w1 Anm. 5 s 16
AfwIiIns Frage WAar durch folgendes erganzt: “ he eyebrow in th1is S becomes shohtly

oblique, wıith little swellıng Ar the inner end; and the orhead 15 transversely wtfinkled in the
middle Part, but NOL ACTOSS the whole breadth, A when the eyebrows AT taised in surprise.”
Darwın, Kxpressions (w1 Anm. 5 s

Satzstellung anders als be1 Datrwın.
Datwins Frage lautet „„OVCL the canıne CVC tooth‘“. Darwın, Kxpressions, s

M „Shown“ in Darwın, Kxpressions, s
21 In Darwın, Kxpressions wutde diese Frage durch folgendes erganzt. 59} 1ike something
Spit OuL ot the mouth,r“* Darwın, Kxpressions, s

„Show““ bel Datrwin. Darwın, Kxpressions, s
275 In Kxpressions wutrde diese Frage durch tolgendes erganzt „wıth the eyebrowns talsed““.
Darwın, Kxpressions, s
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3. When a man is indignant or defiant does he frown, hold his body & head 
erect, square his shoulders and clench his fists? 

4. When considering deeply on any subject, or trying to understand any 
puzzle, does he frown, or wrinkle the skin beneath the lower eyelids? 

5. When in low spirits are the corners of the mouth depressed, & the inner 
corners16 or angle of the eyebrows raised by that muscle which the 
French call the “Grief muscle”?17 

6. When in good spirits do the eyes sparkle, with the skin round and under 
them a little wrinkled and with the mouth a little drawn back in the 
corner?18 

7. When a man sneers or snarls at another is the corners of the upper lip 
over the canine teeth19 raised on the side facing the man whom he 
addresses? 

8. Can a dogged or obstinate expression be recognized, which is chiefly 
shewn by the mouth being firmly closed, a lowering brow & a slight 
frown? 

9. Is contempt expressed by a slight protrusion of the lips and turning up 
of the nose, with a slight expiration? 

10. Is disgust shewn20 by the lower lips being turned down, the upper lip 
slightly raised with a sudden expiration something like incipient 
vomiting?21 

11. Is extreme fear expressed in the same general manner as with 
Europeans? 

12. Is laughter ever carried to such an extreme as to bring tears into the 
eyes? 

13. When a man wishes to shew22 that he cannot prevent something being 
done, or cannot himself do something, does he shrug his shoulders, turn 
inwards his elbows, extend outwards his hands, & open the palms?23 

14. Do the children when sulky, pout, or greatly protruded the lips? 

                                                      
16 Darwins Frage war durch „or angle“ ergänzt. Dawin, Expressions (wie Anm. 3), S. 16.  

17 Darwins Frage war durch folgendes ergänzt: “The eyebrow in this state becomes slightly 
oblique, with a little swelling at the inner end; and the forhead is transversely wrinkled in the 
middle part, but not across the whole breadth, as when the eyebrows are raised in surprise.” 
Darwin, Expressions (wie Anm. 3), S. 16.  

18 Satzstellung anders als bei Darwin.  

19 Darwins Frage lautet „over the canine or eye tooth“. Darwin, Expressions, S. 16. 

20 „shown“ in Darwin, Expressions, S. 16.  

21 In Darwin, Expressions wurde diese Frage durch folgendes ergänzt. „or like something 
spit out of the mouth?“ Darwin, Expressions, S. 16.  

22 „show“ bei Darwin. Darwin, Expressions, S. 16.  

23 In Expressions wurde diese Frage durch folgendes ergänzt „with the eyebrowns raised“. 
Darwin, Expressions, S. 16.  
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15 (an oulty, sly, Jealous EXPrEesSsSIONS be recogn1zed— tho know NOT
how these C  - be defined”

16 As s19N keep sılent, 1S gentle hiss Ddatz nıcht vollständie—F]]**
17 Is the head nodded vertically 1n affirmation A chaken laterally 1n

negation”
(Gseneral remarks EXPrEesSsSIONS ATC of comparatıvely lıttle value .25
definite descrption of the CeOUNTENANCE under aV emotlion trame of
mind ould POSSCSS much ILNOTC value: aANSWeETr26 aV single (IC of
the foregolIng quest1ons ould be oratefully accepted.

EMOTY 1S deceptive subjects 1ke these, that hope, 11 INay NOT be
trusted Sigoned Darwıin

\Yhen 1n low Spirits the COTLICETS of the mouth ATC depressed Aa the head
hangs lıttle orward but could NOT obsertve Oveme of the orlef
muscle.

Contempt 1S expressed by shght protrusion of the Nps Aa turnıng of
the OSC with shght expiration.
15 Only observed them motlionless under Ceircumstances where they could
not? pI'CV€I]'[ thing being done.?®

DIiese Frage kommt nıcht in Darwın, Kxpressions VO  S In seinen Schreiben P.J.H VO

Mueller lautet dıe vollständige Frage WE tolgt: „ AS S19n keep Sılent, 15 gentle hiss
utteredr“ Datwın F.J.H. VO Mueller, 25 Feb 180 /], In: Burkhardt, I he
Correspondence ot C harles Datrwın (wIi Anm 4 Vol 1 s 115—1
25 In Darwın, Kxpressions csteht VOT diesem Satz ein welteter Satz, der WE tolgt lautet:
„Observations nat1ves wh: Ave had lıttle cOommMuUNLCAHON wıith Kuropeans would be ot
COUTLSEC the IMNOSL valuable, though those made ALl Y nat1ves :ould be ot much interest

Darwın, Kxpress1sons, s DDer tehlende Satz kommt uch nıcht in dem Brlet
Mueller VOL, Obwohl in Btieten andetre Wissenschaftler vorkommt. vVgol Datwın
F.J.H VO Mueller, 25 Feb 180 /1, In: Burkhardt, T he Cortespondence ot Datwın (wIi
Anm 4 Vol 1 s 115—-116; Datwın JLEL, Muller, 22 Feb 180 /1, In Burkhardt,
T he Corrtespondence ot Datrwın (wIi Anm 4 Vol. 1 s 295
26 In dem Btfief Mueller ertwähnt Darwın, dass D Ine Antwort innerhalb VO sechs
bIis cht Monaten, ber uch bıis eiInem Jahr bekommen möchte. Darwın r.J.H.
VO Mueler, 25 Feb 1507/], In Burkhardt, T he Corrtespondence Ot Datwın (w1 Anm. 4
Vaol. 1 s 115—-116
A In dem Btfief VO Hagenauer Brough Smyth schreibt Hagenauer „cCannot”“.
Brough 5Smyth Darwın, 15 Aug. 1508J, In Burkhardt, (Hrrsg. I he Cortespondence
ot C harles Datrwın (w1 Anm /) Volume 16 Part 1L s O74
28 DIiese TE1L Antworten kommen 1m Btriet VO Hagenauer Brough Smyth ber
nıcht 1m Brlet VO  - Hagenauer r.J.H. VO  - Mueller VO  S Vgl Brough Smyth
Darwın, 15 Aug 1508J, In: Burkhardt, (Hrsg. T he Correspondence ot Charles Datwın (w1
Anm. / Volume Part 11 s O/2-—06861: Hagenauer F.J.H. VO Mueller, 12 Sept.
180 /], In Burkhardt, T he Corrtespondence ot Darwin (wIi Anm 4 Vol 1 s 236093 7/0

 F E L I C I T Y  J E N S Z  

 

312 

 

15. Can guilty, or sly, or jealous expressions be recognized– tho’ I know not 
how these can be defined? 

16. As a sign to keep silent, is a gentle hiss [Satz nicht vollständig–FJ]24 
17. Is the head nodded vertically in affirmation and shaken laterally in 

negation?  

General remarks on expressions are of comparatively little value.25 A 
definite description of the countenance under any emotion or frame of 
mind would possess much more value; & an answer26 to any single one of 
the foregoing questions would be gratefully accepted.  

Memory is so deceptive on subjects like these, that I hope, it may not be 
trusted to. Signed Ch. Darwin  
 
5. When in low spirits the corners of the mouth are depressed and the head 
hangs a little forward but I could not observe a movement of the grief 
muscle. 
9. Contempt is expressed by a slight protrusion of the lips and turning up of 
the nose with a slight expiration. 
13. Only observed them motionless under circumstances where they could 
not27 prevent a thing being done.28 
 
 
 

                                                      
24 Diese Frage kommt nicht in Darwin, Expressions vor. In seinen Schreiben an F.J.H von 
Mueller lautet die vollständige Frage wie folgt: „As a sign to keep silent, is a gentle hiss 
uttered?“. C.R. Darwin an F.J.H. von Mueller, [28. Feb. 1867], In: Burkhardt, The 
Correspondence of Charles Darwin (wie Anm. 4), Vol. 15, S. 115–116. 

25 In Darwin, Expressions steht vor diesem Satz ein weiterer Satz, der wie folgt lautet: 
„Observations on natives who have had little communication with Europeans would be of 
course the most valuable, though those made on any natives would be of much interest to 
me.” Darwin, Expressisons, S. 16. Der fehlende Satz kommt auch nicht in dem Brief an 
Mueller vor, obwohl er in Briefen an andere Wissenschaftler vorkommt. Vgl. C.R. Darwin an 
F.J.H. von Mueller, [28. Feb. 1867], In: Burkhardt, The Correspondence of Darwin (wie 
Anm. 4), Vol. 15, S. 115–116; C.R. Darwin an J.F.T. Müller, [22. Feb. 1867], In. Burkhardt, 
The Correspondence of Darwin (wie Anm. 4), Vol. 15, S. 92–95. 

26 In dem Brief an Mueller erwähnt Darwin, dass er gerne eine Antwort innerhalb von sechs 
bis acht Monaten, aber auch bis zu einem Jahr bekommen möchte. C.R. Darwin an F.J.H. 
von Mueller, [28. Feb. 1867], In. Burkhardt, The Correspondence of Darwin (wie Anm. 4), 
Vol. 15, S. 115–116. 

27 In dem Brief von F.A. Hagenauer an R. Brough Smyth schreibt Hagenauer „cannot“. R. 
Brough Smyth an C.R. Darwin, [13. Aug. 1868], In: Burkhardt, (Hrsg.), The Correspondence 
of Charles Darwin (wie Anm. 7), Volume 16 Part II, S. 674. 

28 Diese drei Antworten kommen im Brief von F.A. Hagenauer an R. Brough Smyth aber 
nicht im Brief von F.A. Hagenauer an F.J.H. von Mueller vor. Vgl. R. Brough Smyth an C.R. 
Darwin, [13. Aug. 1868], In: Burkhardt, (Hrsg.), The Correspondence of Charles Darwin (wie 
Anm. 7), Volume 16 Part II, S. 672–681; F.A. Hagenauer an F.J.H. von Mueller, [12. Sept. 
1867], In: Burkhardt, The Correspondence of Darwin (wie Anm. 4), Vol. 15, S. 369–370. 
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\ Hagenauers Schreibheft, 196|
NSWETS questions about Expression

Astonishment 1s VC often expressed by the CVCS A mouths being
opened wıide A the eyebrows ralsed.

AVeEe SCCIl anything like blush, but Aave SCCIl them
sinking OWnN the oround 1n ACCOUNT of chame .?9

1S seldom that Al 1n indigenant trowns takes the
head CICCLT, but INay often clench hıs {1st.50
\Yhen considering deeply he O€es trown.
Not observed.
\Yhen 1n g00d spirıt the CVCS sparkle, wıith the kın around A
under them lıttle wrinkled Aa with the mouth lıttle drawn back
1n the COTLIETS

Not observed.

\ Hagenauers Schreibheft, 197]
dogged A obstinate expression C  - cClearly be recognised by the

mouth being t1rmly closed Aa trown.
Not observed.

10 Not observed.
171 e4r 1S expressed 1n the SAarmlLıc INAanecer Aas by Kuropeans. St1l] IL1LOTC

Aa that they would 11ft torth ATLIL1IS above the head .1
AVeEe often SCC1I1 coming into the1ir CVCS by laughter.

15 Not observed.
Children when sulky do POUT

15 (Gullty EXPrESSIONS C  - be SCCIl by the CVCS being generally closed
lıttle, jealously by trown.

16 gentle 1SS$ 1S uttered Aas s1gnal tor s1ılence.
17 Ihe head 1s nodded vertically 1n affirmation A chaken latterly 1n

negation.

20 In dem Btriet VO  - Hagenauer P.J.H VO Mueller schreibt Hagenauer 59- Ave
SCCIL anythıng lıke blush, but Ave SCCI1L them lookınz Own the ground in ACCOUNLT ot
chame.“” Hagenauer F.J.H VO Mueller, 12 Sept. 1507/], In: Burkhardt, I he
Correspondence ot Datrwın (wIi Anm 4 Vol 1 s 2093 /0
5() In dem Brlet VO Hagenauer F.J.H. Mueller schre1ibt Hagenauer 59  1t 15 seldom that

1114  = in indignant S ttowns holds the head ‚y but LLLa V Oftener clench his H1st.”
Hagenauer r.J.H. VO  - Mueller, 12 Sept. 180/], In: Burkhardt, T he Cotrrtespondence

ot Datrwın (wI Anm 4 Vol 1 s 236093 7/0
51 “ tenr 15 expressed in the yArllLlc LLANNECT A by Kuropeans ‚VL 111 MNO b that they :ould
1ft both ALIL1S above the head.” Hagenauer r.J.H. VO Mueller, 12 Sept. 180/],
In: Burkhardt, T he Correspondence ot Darwin (w1 Anm 4 Vol. 1 s 209—37/0
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[Hagenauers Schreibheft, S. 196]  

Answers to questions about Expression  

1. Astonishment is very often expressed by the eyes and mouths being 
opened wide and the eyebrows raised. 

2. I have never seen anything like a blush, but I have seen them 
sinking down to the ground in account of shame.29 

3. It is seldom that a man in an indignant state frowns or takes the 
head erect, but may often clench his fist.30 

4. When considering deeply he does frown. 
5. Not observed. 
6. When in good spirit the eyes sparkle, with the skin around and 

under them a little wrinkled and with the mouth a little drawn back 
in the corners. 

7. Not observed. 
 
[Hagenauers Schreibheft, S. 197]  

8. A dogged and obstinate expression can clearly be recognised by the 
mouth being firmly closed and a frown. 

9. Not observed. 
10. Not observed. 
11. Fear is expressed in the same manner as by Europeans. Still more 

and that they would lift up forth arms above the head.31 
12. I have often seen tears coming into their eyes by great laughter. 
13. Not observed. 
14. Children when sulky do pout. 
15. Guilty expressions can be seen by the eyes being generally closed a 

little, jealously by a frown. 
16. A gentle hiss is uttered as a signal for silence. 
17. The head is nodded vertically in affirmation and shaken latterly in 

negation. 

                                                      
29 In dem Brief von F.A. Hagenauer an F.J.H von Mueller schreibt Hagenauer „I have never 
seen anything like a blush, but I have seen them looking down to the ground in account of 
shame.” F.A. Hagenauer an F.J.H. von Mueller, [12. Sept. 1867], In: Burkhardt, The 
Correspondence of Darwin (wie Anm. 4), Vol. 15, S. 369–370. 

30 In dem Brief von F.A. Hagenauer an F.J.H. Mueller schreibt Hagenauer „It is seldom that 
a man in an indignant state frowns or holds the head erect, but may oftener clench his fist.” 
F.A. Hagenauer an F.J.H. von Mueller, [12. Sept. 1867], In: Burkhardt, The Correspondence 
of Darwin (wie Anm. 4), Vol. 15, S. 369–370. 

31 “fear is expressed in the same manner as by Europeans even still more so, that they would 
lift up both arms above the head.” F.A. Hagenauer an F.J.H. von Mueller, [12. Sept. 1867], 
In: Burkhardt, The Correspondence of Darwin (wie Anm. 4), Vol. 15, S. 369–370. 
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Felicity Jensz, Communication between A Moravıan Missionary,
Hagenauert, aAnd the sSclentist C'harles Darwın

IThe VCai 2009 1S both the annıversary of the Urt. of the renowned
scClentist C'harles Darwıin Aas ell Aas the annıversary of the death of the
Ooraylanı Miss1onary, Friedrich August Hagenauer. Hagenauer worked tor
almost t1fty arnongst the Kurnaz of South-Eastern Australa, A
became well-known 1n nıneteenth CCENTLULY sc1lent1tf1c circles tor hıs
contributlons. Darwın WAS (1  a prominent sclentist who benetitted trom
Hagenauer’s ethnographical obsetrvations of Indigenous peoples. I hıs
research OTtfe examınes the correspondence between Hagenauer A
Darwın, hıch contributed Darwıin s 1872 ““"CIhe Kxpression of the
KEmotlons 1n Man Aa Anımals.”
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Felicity Jensz, Communication between a Moravian Missionary, F.A. 
Hagenauer, and the scientist Charles Darwin 
 

The year 2009 is both the 200th anniversary of the birth of the renowned 
scientist Charles Darwin as well as the 100th anniversary of the death of the 
Moravian Missionary, Friedrich August Hagenauer. Hagenauer worked for 
almost fifty years amongst the Kurnai of South-Eastern Australia, and 
became well-known in nineteenth century scientific circles for his 
contributions. Darwin was one prominent scientist who benefitted from 
Hagenauer’s ethnographical observations of Indigenous peoples. This 
research note examines the correspondence between Hagenauer and 
Darwin, which contributed to Darwin’s 1872 “The Expression of the 
Emotions in Man and Animals.”  

 

Familie Frederick August Hagenauer
UA, 2 5 FS-Australien U1 oS 



„Ner gefährliche Schmied“*‘ der
„Schwerter Pflugscharen‘““

VOoO Hans-Mıchael Wenzel

Als ich 117 Herbst 2008 1n der Kreuzkirche 1n Dresden be1 der KEröffnung
dieser eindrucksvollen Ausstellung durch Landesbischof Bohl auf dAi1e
Aktıon m1t den utnahern un Lesezeichen 980/81 angesprochen wurde,
hatte ich sofort den („edanken, 24SSs dAlese Ausstellung auch einmal ach
Herrnhut kommen sollte. DDas Interesse der Ausstellung i1st orOL, un
ussten WI1Tr och eiN1SxE Monate WAarten, bis WI1Tr S16 110  . 1er zeigen können.

Le Ausstelung <oll eine Hommage dAie vlelen Menschen, allen OTA

1n der IDID)  v dAi1e m1t iıhreJugendliche se1n, persönlichem Mut
Friedenshoffnung 1n dAie Offentlichkeit haben

Ich mochte CIM als Zeitzeuge un: MiıtiInitator der Aktıon „Schwerter
Pflugscharen” Anfang der achtziger Jahre 1n der IDID) anlässlıch dieser
Ausstellung ein Paaf Krinnerungen dAlese elt VOT ftast 3() Jahren
wachruten.

Ks Wr 1981, als Junge Leute 1n der IDID)  v sich m1t ihrer Friedens-
sehnsucht un: m1t ihrem Friedenswillen SANZ klar artıkuliert haben S1e
brauchten aber auch CLWAS, 1E CS testmachen konnten, 1E sich

erkennen geben konnten.
Der damalıge Landesjugendpfarrer VO  - Sachsen, Harald Brettschneider,

wollte den Jungen Leuten 1n dAi1e and geben, WAaS kıirchliche
Jugendarbeit qualifiziert, CS MUSSTE ELTWAS se1n, WAS dAi1e miliıtärische S1ituation
1n (Jst WI1E 1n West 1n oleicher WeIlse auch ansprach, enn das Pulverfass
tde WT nıcht 11UT7 auf einer Se1lite DDa kam erstmals der (sedanke, 24SSs Ja
TE1 mal 1n der Bibel das Wort VO  3 den chwertern Pflugscharen steht

Ks steht be1 dem Propheten Jesaja 1M Kapıtel (Vers be1 dem
Propheten Mıiıcha 1M Kapıte (Vers un be1 dem Propheten Joel 117
Kapıtel (Vers 10) Bel Joel lautet CS aber umgekehrt un i1st eine iıronıische
Auseinandersetzung dAl1eser tantastıischen prophetischen Nachricht

LMese Botschaft VO  3 den chwertern Pflugscharen schlen damals
gee1gNet, S1E als Lesezeichen f11r dAie Friedensdekade 117 November
verwenden. Man verwendete neben diesem biblıischen W/’ort auch eine
bildlıche Darstellung des VO russischen Kunstler Jewgen) Wutschetitsch
geschaffenen Denkmals ILMeses enkmal wurde VO russischen
Staatsoberhaupt Nlıkıta Chrustschow der UN: geschenkt un: steht seitdem
1n der ahe des UNÖO-Hauptquartiers 1n New Ootk Kın Zzweltes solches
Denkmal steht auch 117 (selände der T’retjakow-CGalerie 1n Moskanu.

Kurfrzes Statement ZUr Eröffnung der Ausstellung des Martın-Luther-Kıng Zentfrums Fuür
Gewalttteihelt un /ivilcourage E N Werdau Maı 2009 in Herrnhut.

„Der gefährliche Schmied“ oder 
„Schwerter zu Pflugscharen“1  

von Hans-Michael Wenzel 

 

Als ich im Herbst 2008 in der Kreuzkirche in Dresden bei der Eröffnung 
dieser eindrucksvollen Ausstellung durch Landesbischof Bohl auf die 
Aktion mit den Aufnähern und Lesezeichen 1980/81 angesprochen wurde, 
hatte ich sofort den Gedanken, dass diese Ausstellung auch einmal nach 
Herrnhut kommen sollte. Das Interesse an der Ausstellung ist groß, und so 
mussten wir noch einige Monate warten, bis wir sie nun hier zeigen können. 

Die Ausstellung soll eine Hommage an die vielen Menschen, allen voran 
Jugendliche in der DDR sein, die mit persönlichem Mut ihre 
Friedenshoffnung in die Öffentlichkeit getragen haben. 

Ich möchte gern als Zeitzeuge und Mitinitiator der Aktion „Schwerter zu 
Pflugscharen“ Anfang der achtziger Jahre in der DDR anlässlich dieser 
Ausstellung ein paar Erinnerungen an diese Zeit vor fast 30 Jahren 
wachrufen.  

Es war 1981, als junge Leute in der DDR sich mit ihrer Friedens-
sehnsucht und mit ihrem Friedenswillen ganz klar artikuliert haben. Sie 
brauchten aber auch etwas, woran sie es festmachen konnten, woran sie sich 
zu erkennen geben konnten. 

Der damalige Landesjugendpfarrer von Sachsen, Harald Brettschneider, 
wollte den jungen Leuten etwas in die Hand geben, was kirchliche 
Jugendarbeit qualifiziert, es musste etwas sein, was die militärische Situation 
in Ost wie in West in gleicher Weise auch ansprach, denn das Pulverfass 
Erde war nicht nur auf einer Seite. Da kam erstmals der Gedanke, dass ja 
drei mal in der Bibel das Wort von den Schwertern zu Pflugscharen steht. 

Es steht bei dem Propheten Jesaja im 2. Kapitel (Vers 4), bei dem 
Propheten Micha im 4. Kapite (Vers 3) und bei dem Propheten Joel im 4. 
Kapitel (Vers 10). Bei Joel lautet es aber umgekehrt und ist eine ironische 
Auseinandersetzung dieser fantastischen prophetischen Nachricht. 

Diese Botschaft von den Schwertern zu Pflugscharen schien damals 
geeignet, sie als Lesezeichen für die Friedensdekade im November zu 
verwenden. Man verwendete neben diesem biblischen Wort auch eine 
bildliche Darstellung des vom russischen Künstler Jewgenij Wutschetitsch 
geschaffenen Denkmals. Dieses Denkmal wurde vom russischen 
Staatsoberhaupt Nikita Chrustschow der UNO geschenkt und steht seitdem 
in der Nähe des UNO-Hauptquartiers in New York. Ein zweites solches 
Denkmal steht auch im Gelände der Tretjakow-Galerie in Moskau. 

                                                      
1 Kurzes Statement zur Eröffnung der Ausstellung des Martin-Luther-King Zentrums für 
Gewaltfreiheit und Zivilcourage e.V. Werdau am 9. Mai 2009 in Herrnhut. 
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Übrigens schuf dAl1eser Kunstler auch dAie res1—XE Statue der „Mutter
He1imat““ auf dem Mamajew-Hügel be1 Stalingrad/ Wolgograd un: clas
Denkmal des Befrelers 1n Berlin T’reptow.

100000 Lesezeichen AauUus Vlıes wurden 1n ULLSCTICT Herrnhuter Fırtma
Durninger zunachst gedruckt. Dann hat Al entdeckt, 24SSs dAi1e
Jugendlichen damıt machten, worauf niemand zunachst kommen
konnte, S16 schnitten dAi1e Lesezeichen AauUs un: nahten S1E auf ihre Parker.
Deshalb entstand dAi1e Idee, Autnäher AauUs V lıesmater14l herzustelen. ILMeses
Vlıesmater14al zahlte den Textilien un: el sich bestens bedrucken, Wr

aber als textlle Oberflächenveredlung nıcht genehmigungspflichtig durch
den Staat, WI1E alle Drucke auf Papıer.

Deshalb wurden och einmal 1710.000 Aufnäher unı Lesezeichen
1n Herrnhut hergestellt un: ber dAi1e Landesjugendpfarraämter 1n den
Kırchen der IDID) vertellt. S1e wurden uUuLLS AauUus den Händen gerissen spater
wurden 5() f11r einen Autnäiher geboten).

LMese Friedensdekade „Schwerter Pflugscharen” hat dAi1e Jungen Leute
1n einer W/else bewegt, WIE CS dAie Kırche 11UT7 hoffen konnte. Le
Jugendlichen haben CS namlıch m1t dem T’ragen der Autnäher erreicht, 24SSs
WIE Luthers Zeıiten, auf der Strasse wieder ber dAie Bıbel gesprochen
wurde, 4SS 1n den Schulen Lehrer VO  3 iıhren (sroßsmuttern dAie Bibel geborgt
haben, we1l S16 zumindest nachlesen MUSSICNH, ennn das steht un: WAS

das eigentlich bedeutet, WAS auf den utnahern gedruckt ist UunNnge Leute
trugen dAie Bibel be1 sich, daruber reden.

Der Staat aber tuhlte sich bedroht Ks wurde behauptet, dAi1e Aufnäher
selen Z Zeichen einer unabhängigen Friedensbewegung geworden un:
dAlese könnte nıcht geduldet werden. S1e beeinträchtige dAie staatlıche un:
gesellschaftliche Tatıgkeit Z Schutz des Friedens. Das Tragen der
Autnäiher bekunde eine Missachtung der esetze.

Ks wurde m1t tolgenden Konsequenzen gedroht
KEntlassung VO  3 Hochschulen un: erwelterten (O)berschulen
Versetzung andere chulen
Nichtzulassung Z1 Abıtur
Verweigerung einer Lehrstelle
Schulverbot un: Hinderung Betreten des Betriebes

Am Marz 1982 wurde Landesbischof Hempel 1M Gespräch m1t dem
damaligen Staatssekretär f11r Kirchenfragen Klaus Gys1 (Vater VO  3 Gregor
vs1ı mitgeteit dAi1e Autnäher „Schwerter Pflugscharen” duürten 1n
chulen un: 1n der Offentlichkeit nıcht mehr werden.

Le Fırtma Durninger, dAi1e Hersteller dieser Aufnäher WAar, wurde VO  - der
Staatssıicherheit besucht, dAie Druckvorlagen wurden beschlagnahmt un dAie
Auflage erteilt, 24SSs ab sofort für jedes Druckmotiv eine staatlıche
Genehmigung ertorderlich ist.
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Übrigens schuf dieser Künstler auch die riesige Statue der „Mutter 
Heimat“ auf dem Mamajew-Hügel bei Stalingrad/Wolgograd und das 
Denkmal des Befreiers in Berlin Treptow. 

100.000 Lesezeichen aus Vlies wurden in unserer Herrnhuter Firma 
Dürninger zunächst gedruckt. Dann hat man entdeckt, dass die 
Jugendlichen damit etwas machten, worauf niemand zunächst kommen 
konnte, sie schnitten die Lesezeichen aus und nähten sie auf ihre Parker. 
Deshalb entstand die Idee, Aufnäher aus Vliesmaterial herzustellen. Dieses 
Vliesmaterial zählte zu den Textilien und ließ sich bestens bedrucken, war 
aber als textile Oberflächenveredlung nicht genehmigungspflichtig durch 
den Staat, wie sonst alle Drucke auf Papier. 

Deshalb wurden noch einmal 110.000 Aufnäher und 50.000 Lesezeichen 
in Herrnhut hergestellt und über die Landesjugendpfarrämter in den 
Kirchen der DDR verteilt. Sie wurden uns aus den Händen gerissen (später 
wurden sogar 50 DM für einen Aufnäher geboten). 

Diese Friedensdekade „Schwerter zu Pflugscharen“ hat die jungen Leute 
in einer Weise bewegt, wie es die Kirche nur hoffen konnte. Die 
Jugendlichen haben es nämlich mit dem Tragen der Aufnäher erreicht, dass 
wie zu Luthers Zeiten, auf der Strasse wieder über die Bibel gesprochen 
wurde, dass in den Schulen Lehrer von ihren Großmüttern die Bibel geborgt 
haben, weil sie zumindest nachlesen mussten, wo denn das steht und was 
das eigentlich bedeutet, was auf den Aufnähern gedruckt ist. Junge Leute 
trugen die Bibel bei sich, um darüber zu reden. 

Der Staat aber fühlte sich bedroht. Es wurde behauptet, die Aufnäher 
seien zum Zeichen einer unabhängigen Friedensbewegung geworden und 
diese könnte nicht geduldet werden. Sie beeinträchtige die staatliche und 
gesellschaftliche Tätigkeit zum Schutz des Friedens. Das Tragen der 
Aufnäher bekunde eine Missachtung der Gesetze.  

Es wurde mit folgenden Konsequenzen gedroht : 

 - Entlassung von Hochschulen und erweiterten Oberschulen 

- Versetzung an andere Schulen 

- Nichtzulassung zum Abitur 

- Verweigerung einer Lehrstelle 

- Schulverbot und Hinderung am Betreten des Betriebes 
 

Am 22. März 1982 wurde Landesbischof Hempel im Gespräch mit dem 
damaligen Staatssekretär für Kirchenfragen Klaus Gysi (Vater von Gregor 
Gysi) mitgeteilt – die Aufnäher „Schwerter zu Pflugscharen“ dürfen in 
Schulen und in der Öffentlichkeit nicht mehr getragen werden. 

Die Firma Dürninger, die Hersteller dieser Aufnäher war, wurde von der 
Staatssicherheit besucht, die Druckvorlagen wurden beschlagnahmt und die 
Auflage erteilt, dass ab sofort für jedes Druckmotiv eine staatliche 
Genehmigung erforderlich ist. 



SCHWERTER PFLUGSCHAREN 51 7/

LMese Autnäiher haben Junge Menschen9 dAie ZUETST auf dem
Weihnachtsmarkt 1n Berlın, annn aber auch 1n Dresden un: SALZ achsen
VO  - der Bereitschaftspolizel gefasst worden S1Nd. S1e wurden genoOtlgt, dAi1e
Autnäiher entternen. Wo 1E CS nıcht machten, or1ff dAie Polize1 selbst
un schnitt Oder Y1SS dAlese Aufnäher ab

Ks i1st vorgekommen, 24SSs Junge Leute, nachdem 1E 7wel tunden
diskutlert hatten un anschließen: dennoch dAi1e Aufnäher VO  - der Polize1
abgeschnitten bekamen, annn 1n den nachsten Blumenladen oingen, eine
Blume geholt haben un S1E dem Poli7zisten gaben m1t der Bemerkung, „„weıl
1E treundlich UL1S waren.“

Wenn das nıcht wirklıch dAi1e Botschaft dieser Propheten WAar, annn we1l
ich nicht, WI1E anders S16 übersetzt werden 4annn Ks Wr eben nıcht blo(3
Attacke den Staat, sondern Wissen eine Mılitarisierung, dAie sich
breIit machte un für dAi1e dAie Jugendlichen allermelsten bezahlen
hatten.

LMese Friedensaktion Wr e1in Anfang der gewaltlosen Revolution, dAi1e
spater m1t den Friedensgebeten 1n Leipzig iıhre Fortsetzung tand un:
etztlıch m1t Z Fall der Berliner Mauer tührte.

Le damalıge Friedensbotschaft hat aber auch heute nıcht Aktualıtät
verloren. Moöge das Zeichen der chwerter Pflugscharen auch be1 den
Entscheidungen ULLSCTICT Tage nıcht VECLSCSSCH werden. auch jeder
milıtarische Kıiınsatz ZUT Lösung eINEs Konfliktes ILLUSS sich IMNESSCIH lassen

diesem Zeichen.
ber ich SaLC 1es auch M1r selbst un: ihnen, damıt WI1Tr gemeInsam

daruber mitverantwortlich nachdenken Ich SAaDC CS auch ZUT Umkehr
vleles verme1lnntliche Besserw1issen un: ULLSCTICT Bulie Bemuhen WI1r UL1S

zunäachst ein wen1g mehr Gerechtigkeit! Denn Friede i1st eine Frucht der
Gerechtigkeit i N

W/as immer WI1Tr f11r den Frieden 9 un SC1 CS das besche1idenste
Zeichen, CS erhoht dAi1e Chance auf Gerechtigkeit i N

Der Prophet Miıcha verhe1lßt:
S1e werden ihre Schwerter P Pflugsscharen
und ihre Spieße P Sicheln machen. Es witd kein Vaolk wider
das andere das Schwert erheben und S16 werden hintort nicht
mehr lernen Kries P tführen. (Micha 4,5)

Moöge dAie Ausstelung nıcht 1107 e1in Zeitdokument se1n, sondern UL1S alle
nachdenklıch machen, W1EC auch 1n ULLSCTCIL Tagen Frieden gelebt un
bewahrt werden annn i N
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Diese Aufnäher haben junge Menschen getragen, die zuerst auf dem 
Weihnachtsmarkt in Berlin, dann aber auch in Dresden und ganz Sachsen 
von der Bereitschaftspolizei gefasst worden sind. Sie wurden genötigt, die 
Aufnäher zu entfernen. Wo sie es nicht machten, griff die Polizei selbst zu 
und schnitt oder riss diese Aufnäher ab. 

Es ist vorgekommen, dass junge Leute, nachdem sie zwei Stunden 
diskutiert hatten und anschließend dennoch die Aufnäher von der Polizei 
abgeschnitten bekamen, dann in den nächsten Blumenladen gingen, eine 
Blume geholt haben und sie dem Polizisten gaben mit der Bemerkung, „weil 
sie so freundlich zu uns waren.“ 

Wenn das nicht wirklich die Botschaft dieser Propheten war, dann weiß 
ich nicht, wie anders sie übersetzt werden kann. Es war eben nicht bloß 
Attacke gegen den Staat, sondern Wissen um eine Militarisierung, die sich 
breit machte und für die die Jugendlichen am allermeisten zu bezahlen 
hatten. 

Diese Friedensaktion war ein Anfang der gewaltlosen Revolution, die 
später mit den Friedensgebeten in Leipzig ihre Fortsetzung fand und 
letztlich mit zum Fall der Berliner Mauer führte.   

Die damalige Friedensbotschaft hat aber auch heute nicht an Aktualität 
verloren. Möge das Zeichen der Schwerter zu Pflugscharen auch bei den 
Entscheidungen unserer Tage nicht vergessen werden. – auch jeder 
militärische Einsatz zur Lösung eines Konfliktes – muss sich messen lassen 
an diesem Zeichen. 

Aber ich sage dies auch mir selbst und ihnen, damit wir gemeinsam 
darüber mitverantwortlich nachdenken. Ich sage es auch zur Umkehr gegen 
vieles vermeintliche Besserwissen und zu unserer Buße. Bemühen wir uns 
zunächst um ein wenig mehr Gerechtigkeit! Denn Friede ist eine Frucht der 
Gerechtigkeit ! 

Was immer wir für den Frieden wagen, und sei es das bescheidenste 
Zeichen, es erhöht die Chance auf Gerechtigkeit ! 

Der Prophet Micha verheißt:  

Sie werden ihre Schwerter zu Pflugscharen 
und ihre Spieße zu Sicheln machen. Es wird kein Volk wider 
das  andere das Schwert erheben und sie werden hinfort nicht 
mehr lernen Krieg zu führen. (Micha 4,3) 

Möge die Ausstellung nicht nur ein Zeitdokument sein, sondern uns alle 
nachdenklich machen, wie auch in unseren Tagen Frieden gelebt und 
bewahrt werden kann ! 
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Hans-Michael enzel, Ihe dangerous Blacksmuiıth ‘Swords into
Ploughshares’
hıis artıcle desernbes the church Oveme 1n the (serman
Demaorcratiec Republic 1n the S’ A especlally the significance of the
Swords into Ploughshares’ symbol Aa the p2.1't that the Ooravları Church
played 1n ıt Ihe Durninger Company, which the author headed, printed the
—-()1I1 badges that people WOTC thelr jJackets. Ihe OTSalls of the

regarded these Aas provocatıve Aa 1n competition with the state’'s
‘peace policy”. Ihe Durninger Company’s actlons chowed moral COUTASC
Aa 1t became the subject of crc1sm.
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Hans-Michael Wenzel, The dangerous Blacksmith or ‘Swords into 
Ploughshares’ 
 
This article describes the church peace movement in the German 
Democratic Republic in the 1980s, and especially the significance of the 
‘Swords into Ploughshares’ symbol and the part that the Moravian Church 
played in it. The Dürninger Company, which the author headed, printed the 
sew-on badges that young people wore on their jackets. The organs of the 
state regarded these as provocative and in competition with the state’s 
‘peace policy’. The Dürninger Company’s actions showed moral courage 
and it became the subject of criticism. 
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Volker Schulz: Und richte unsre Füsse auf den Weg des Friedens – 
kleine Schritte zum Thema sowie Abdruck von Dokumenten und 
Materialien aus der Ökumente  
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Thema: verbindlich – verbindend. Inhalt: Volker Schulz: Um 
Gottes Willen: Unität oder: was uns verbindet, braucht 
Verbindlichkeit; Johannes Klemm: Vom Ringen um den rechten 
Glauben – Lehrstreit im 19. Jahrhundert; Karel Th. August: I love 
my Moravian Church!? Raimund Hertzsch: Das Bischofsamt in der 
Brüdergemeine und seine verbindende Funktion; Martin Theile: 
Kultur, Theologie oder Spiritualität – was verbindet uns wirklich? 
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Lafrenz un: dem Institut f11r vergleichende Stadtegeschichte
VMünster, ıunster 2009 (Deutscher Hıiıstorischer Stadteatlas:

150 Le Fondement de L’Unite, Pesseux 2008
151 Lost, Christine: Formen un Normen des Selbstbildes

Herrnhuter Lebensläutfen. In Alter cdam un: Neue Kreatur
Pietismus un: Anthropologie. Beitrage Z LL Internationalen
Kongress f11r Piıetismusforschung 2005 Hg VO  3 Udo Strater,
Tübingen 2009, 225—5506 (Hallesche Forschungen

152 Mate]jka, Karel: Le Refuge Pologne al Ukraine Le Projet
du Musee de Zelow, Pologne. Par QGll, Theodor: Le Renouveau
de L’Unite des Freres Par des mi9res OTAaVEeS.,. Par l’Eglise
Reformee de France, coOrd1ination nationale temolgnNer etservIır
collaboration VE“ La Soclete de L’Histoire du Protestantism
Francals, La Soclete A’Histoire verltas les vılles de elc al de Velka
Lhota al l’Eglise des Freres I’cheques, Parıs 2001, —]
(Colloques „Musees Protestants“ 16)

1359 Mettele, (1sela: Iransnationale Vergemeinschaftung 1M Pietismus.
Das kommuntkatıve Netzwerk der Herrnhuter Brüdergemeine., In
Alter dam un Neue Kreatur Pietismus un: Anthropologie.
Beitrage Z1 LL Internationalen KOongress für Pietismusforschung
2005 Hg VO  - Udo Strater, Tübingen 2009, 459—465 (Hallesche
Forschungen 28/

154 Mettele, (31sela: Wiedergeburt un: kommuntikatiıve PraxIis 1n einer
pletistischen (semelnschatt. In Menschenformung 1n rellg1ösen
kontexten, 2007

1355 Niederhäuser, Peter Unterwäsche AauUs Wıintertuhr. DIe Industrie-
un Familiengeschichte Sawaco Achtnich Zürich 2008 enthält dAie
Familiengeschichte der bruderischen Famlıe Achtnich]|
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209–217 (Hallesche Forschungen 28/1) 

126. Herrnhuter Ansichten 2009. Mit Monatssprüchen. Herrnhut 2008 
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Vereinsmitteillungen
VO Kal Dose

UNITAS FRATRUM, der Vereln f11r Geschichte un: (Gegenwartsfragen der
Brüdergemelne V., besteht se1It 1977 Le Jahrlichen Mitghliederversamm-
lungen wechselnden (Jrten un: dAie alle 7wel Jahre stattfindenden
Stuclenrelisen wurden regelmäaßig VO  3 10%%9 der Mitglieder wahr-
SC  I1 Darüuber hinaus bildet dAi1e Vereinszelitschrift e1in wichtiges
Bindeglied den Vereinsmitgliedern. Beitrage dafur gehen zahlreich e1in
un werden jedes VO  - einem achlich ausgewlesenen Redaktionsteam

Leitung VO  - Dr Rüdiger Kröger begutachtet. uch dAie Anzahl VO  3

Be1iheften könnte ohne Schwierigkeiten gesteigert werden. Jedoch tehlt das
Personal, dAie dabe1 antallenden umfangreichen Arbelten bewältigen.
Zudem sind die Absatzmöglichkeiten solcher zusatzlichen Schriften begrenzt.
Der Vorstand ist dem Redaktionsteam unı ULSCTCIIN Herrnhuter Verlag f11r die
nıcht endende Muhe be]l der Herausgabe der Vereinszeitschritft, der Be1lhefte
unı welterer wissenschaftlicher Publikationen sehr dankbar Le bestehenden
oroben Belastungen werden f11r den Leser dem leicht unregelmaßigen
Erscheinen ULISCTCT Hefte erkennbar. Der Vorstand ist siıch dessen durchaus
bewusst, we1l5 gegenwartig jedoch dafur keine Lösung.

Le Vereinsmitglieder werden bemerkt haben, 4SS f11r dAie Herausgabe
ULLSCTICT Veröffentlichungen e1in Verlag genannt WITC. Das geschlieht AauUs

technischen Grüunden Der Herrnhuter Verlag stellt keine eigene Juristische
TO neben dem Vereln UNTITAS FRATRUM cdar Der Verlag, wıird darum
innerhalb der Vereinssatzung verankert werden. ber der Herrnhuter Verlag
annn un <oll eın e1IXENES Wirtschaftsunternehmen werden. Von den
Mitghiedern 9 ermöglıcht d1eser überhaupt EITST dAie unglaublich
kostengünstige Publikation ULLSCTCT Vereinszeltschrift un: der Be1ihefte

nde des Jahres 2009 hatte der Verein 304 Mitglieder (12 Abgänge un:
Neuzugange 117 Lauf des Jahres),. Le Jahresversammlung der Mitglieder
tand ach satzungsgemaber Kinberufung (Iktober 2009 auf dem
Herrnhaag ach einer VOTAUSSCOHANSCHCH Kassenprüfung wurde
1SCIC Schatzmeisterin, TAau Renate Przyluskt, entlastet. Ihr wurde f11r iıhre
aufwendige, jJahrelange EeuE Arbeıit herzlich gedankt.

/Ziel ULISCTCT Studlientfahrten sind immer (Jrte brüdergemeindlichen
Wirkens un: ihre Okumenische, einstige un gvegenwartige Kinbindung 1n
das heutige (semelindeleben Le Stuclenrelise 20170 wird 1n dAie chwe17
(Basel, Genf, Montmiraıul, Bern, dAie einstigen (semelnden 1M Jura un:
Menziken) tuüuhren.

Auft 1SCTIC Internet-Selite www.unlitas-fratrum.de SC1 aufmerksam
gemacht. Wır sind Archivarın C laudc1a Vlal f11r deren KErstellung un
Betreuung sehr dankbar Hıler besteht auch dAie Möglichkeit, Intftormationen
ULLSCTICT Mitglieder einzubringen. Bitte machen S1e Gebrauch davon.

Vereinsmitteilungen  
 

von Kai Dose 

 

UNITAS FRATRUM, der Verein für Geschichte und Gegenwartsfragen der 
Brüdergemeine e. V., besteht seit 1977. Die jährlichen Mitgliederversamm-
lungen an wechselnden Orten und die alle zwei Jahre stattfindenden 
Studienreisen wurden regelmäßig von ca. 10% der Mitglieder wahr-
genommen. Darüber hinaus bildet die Vereinszeitschrift ein wichtiges 
Bindeglied unter den Vereinsmitgliedern. Beiträge dafür gehen zahlreich ein 
und werden jedes Mal von einem fachlich ausgewiesenen Redaktionsteam 
unter Leitung von Dr. Rüdiger Kröger begutachtet. Auch die Anzahl von 
Beiheften könnte ohne Schwierigkeiten gesteigert werden. Jedoch fehlt das 
Personal, die dabei anfallenden umfangreichen Arbeiten zu bewältigen. 
Zudem sind die Absatzmöglichkeiten solcher zusätzlichen Schriften begrenzt. 
Der Vorstand ist dem Redaktionsteam und unseren Herrnhuter Verlag für die 
nicht endende Mühe bei der Herausgabe der Vereinszeitschrift, der Beihefte 
und weiterer wissenschaftlicher Publikationen sehr dankbar. Die bestehenden 
großen Belastungen werden für den Leser an dem leicht unregelmäßigen 
Erscheinen unserer Hefte erkennbar. Der Vorstand ist sich dessen durchaus 
bewusst, weiß gegenwärtig jedoch dafür keine Lösung. 

Die Vereinsmitglieder werden bemerkt haben, dass für die Herausgabe 
unserer Veröffentlichungen ein Verlag genannt wird. Das geschieht aus 
technischen Gründen. Der Herrnhuter Verlag stellt keine eigene juristische 
Größe neben dem Verein UNITAS FRATRUM dar. Der Verlag wird darum 
innerhalb der Vereinssatzung verankert werden. Aber der Herrnhuter Verlag 
kann und soll kein eigenes Wirtschaftsunternehmen werden. Von den 
Mitgliedern getragen, ermöglicht dieser überhaupt erst die unglaublich 
kostengünstige Publikation unserer Vereinszeitschrift und der Beihefte.  

Ende des Jahres 2009 hatte der Verein 304 Mitglieder (12 Abgänge und 5 
Neuzugänge im Lauf des Jahres). Die Jahresversammlung der Mitglieder 
fand nach satzungsgemäßer Einberufung am 3. Oktober 2009 auf dem 
Herrnhaag statt. Nach einer vorausgegangenen Kassenprüfung wurde 
unsere Schatzmeisterin, Frau Renate Przyluski, entlastet. Ihr wurde für ihre 
aufwendige, jahrelange treue Arbeit herzlich gedankt.  

Ziel unserer Studienfahrten sind immer Orte brüdergemeindlichen 
Wirkens und ihre ökumenische, einstige und gegenwärtige Einbindung in 
das heutige Gemeindeleben. Die Studienreise 2010 wird in die Schweiz 
(Basel, Genf, Montmirail, Bern, die einstigen Gemeinden im Jura und 
Menziken) führen.  

Auf unsere Internet-Seite www.unitas-fratrum.de sei aufmerksam 
gemacht. Wir sind Archivarin Claudia Mai für deren Erstellung und 
Betreuung sehr dankbar. Hier besteht auch die Möglichkeit, Informationen 
unserer Mitglieder einzubringen. Bitte machen Sie Gebrauch davon. 



354 VEREBINSMITTEILUNGEN

Le Vorstandsmitglieder sind gegenwartig: Dr Kal Dose (Vorsitzender),
Dr Dietrich eyer (stellvertretender Vorsitzender), Renate Przyluskı
(Schatzmeister1n), Klaus Biıedermann, Michael Cleve un: KErıka Schulz
Dchriftführerin).

Fır den Vorstand Kal Dose

Anschriftften der Mitarbeiter

Pfarrer Dr Kal Dose, Humperdinckstr. 706, Bad Kreuznach
Er1iıka (reiger, Hermann-Hummel-Str. SÜ, 6271 6 Graäfelfing
Dr Leter (rembickt, I, Av 1D Lignon, (‚H-1219 Le Lignon
Professorin Dr Felicıty Jensz, Papenburger Str 451 55 ınster
Dr Rüdiger Kroöger, Leliter des Unitätsarchivs, /ıittauer Str. 2  $ Herrnhut
Dr Dietrich eyer, /aittauer Str 2 Herrnhut
Dr Hans Miırtschin, Taucherstr, 2 Bautzen

Pfarrer Hans-Beat Motel, Lulsenstrasse 11  $ Könlgsfeld
Dr Colın Podmorfre. 16 Isla Road, Plumstead, London SE15
Pfarrer 1.R. Helmut Schiewe, /inzendorfplatz Niesky
Professor Dr Hans Schneider, Im Feldchen 20, Marburg-Cyriaxweimar
Dr (Jtto Teigeler, Am Bonneshot SÜ, Dusseldorftf
Pfarrer Dr Peter V ogt, /inzendorfplatz Niesky
Hans-Mıchael Wenzel, August-Bebel-Str. O, Herrnhut
Professor Dr Peter /immerling, Lortzingstr. 19, 041 05 Leipzig
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Die Vorstandsmitglieder sind gegenwärtig: Dr. Kai Dose (Vorsitzender), 
Dr. Dietrich Meyer (stellvertretender Vorsitzender), Renate Przyluski 
(Schatzmeisterin), Klaus Biedermann, Michael Cleve und Erika Schulz 
(Schriftführerin). 

Für den Vorstand Kai Dose  
 
 

 

Anschriften der Mitarbeiter 
 

Pfarrer Dr. Kai Dose, Humperdinckstr. 76, 55543 Bad Kreuznach 

Erika Geiger, Hermann-Hummel-Str. 30, 82166 Gräfelfing 

Dr. Dieter Gembicki, 5, Av. Du Lignon, CH-1219 Le Lignon 

Professorin Dr. Felicity Jensz, Papenburger Str. 2, 48155 Münster 

Dr. Dietrich Meyer, Zittauer Str. 27, 02747 Herrnhut 

Dr. Hans Mirtschin, Taucherstr, 27, 02625 Bautzen 

Pfarrer Hans-Beat Motel, Luisenstrasse 11, 78126 Königsfeld 

Dr. Colin Podmore. 16 Isla Road, Plumstead, London SE18 3AA. 

Pfarrer i.R. Helmut Schiewe, Zinzendorfplatz 2, 02906 Niesky 

Professor Dr. Hans Schneider, Im Feldchen 20, 35043 Marburg-Cyriaxweimar 

Dr. Otto Teigeler, Am Bonneshof 30, 40474 Düsseldorf 

Pfarrer Dr. Peter Vogt, Zinzendorfplatz 2, 02906 Niesky 

Hans-Michael Wenzel, August-Bebel-Str. 8, 02747 Herrnhut 

Professor Dr. Peter Zimmerling, Lortzingstr. 13, 04105 Leipzig 

Dr. Rüdiger Kröger, Leiter des Unitätsarchivs, Zittauer Str. 24, 02747 Herrnhut 



Nachruf auf Vernon elson

VO Kal Dose und Dietrich Meyer
Betroffen geben WI1r ZUT kKkenntn1s, 4SS nde Januar 20170 der ruühere Lelter
des Moravlan Archives 1n Bethlehem/USA, Rev. Vernon Nelson, 1n
Bethlehem / Pa VO  3 einem Auto angefahren un: Odlıch verletzt worden ist

Br Nelson WT Vereinsmitglied der Unıtas Fratrum unı machte 1n den
etzten Jahren laängere Besuche 1n Deutschland unı Schweden, 1n rchi-
VCIL1 torschen unı historisch bedeutsame Stadte 1n KHuropa kennen ler-
11C11. W/1e schon 1n den Jahren O $ ahm auch 1M (J)ktober 2009 der
Jahresversammlung VO  3 UNTITTAS auf dem Herrnhaag/ Wetterau te1l

Vernon Hans Nelson wurde 1n Sturgeon Bay, Wisconsin, 12 Aprıl
1955 geboren. Seine Eltern Kıiınder VO  - Kmigranten 1n dAie USA, der
Vater Jaft Nelson TLAMMTE AauUs Sudschweden, dAie Mutter Hertha Lenius AauUs

Ostdeutschland Darum lernte Vernon sowohl Schwedisch WI1E Deutsch unı
reliste CIM ach Kuropa. Hr hatte 7wel Brüder un eine chwester. Vernon
Wr 1n seliner Jugend recht sportlich un e1in vorzüglicher Schuüler. ach dem
Schulbesuch erlangte 1n W/isconsin selinen Bachelor un besuchte annn
das Ooraylanı T’heological dSeminNary 1n Bethlehem, Pennsylvanıa, 1955
den rad eINes Bachelor of 1viını erwarb. Vom dSeptember 1955 bis Vlal
1960 WT Br Nelson Assıstant Pastor 1n der Brüdergemeinde Lake Mılls 1n
W/1isconsıin un: betreute zugleich dAi1e kleine Brüdergemeinde Mamre auf dem
Land Im Sommer 1960 LrATt 1n clas Archiıv der Brüdergemeline 1n Bethle-
hem ein, zunachst als Miıtarbelter VO  - Bischof Kenneth Hamlilton, se1t
1965 annn als Archivleiter. In diesen Jahren stucllerte gleichzeltig der
Untversitaät VO  - Pennsylvanıa Amertlican ( 1vliızation un erwarb den Titel
eINes Master of Arts (M.A.) 1967

Br Nelson hat sich bewusst als Archivar un (Gsemelmindiener selner Brl1-
derkirche verstanden, der durch seiIne intens1ive Beteilligung deren Le-
ben, CTW den 5Synoden, auf mancherle1 W/else diente.

Als Archivar konnte m1t orober Freude den Neubau eInes selbststäan-
digen Archivgebaudes (ın Bethlehem, HKast Locust Street 46) 117 Jahre 1976
erleben un: MUSSTE den MZUS m1t allen Archivalien un: Bildern bewiält1-
CL Um besser Auskunft f11r Benutzer geben können, erstellte
nachst e1in Verzeichnis der Gemelinnachrichten des 15 un 19 Jahrhun-
derts Hr lbersetzte clas 1arıum VO  - Bethlehem se1t 1747 1Ins KEnglische, das
1n 7wel Baänden erschlen. Vernon Nelson Wr nıcht 11UT7 e1n ausgezeichneter
Kenner der Ortsgeschichte VO  3 Bethlehem, sondern auch der amer1kanı-
schen Brüdergemeinden überhaupt unı tuührte seiIne Besucher SCIL, melst m1t
dem eigenen Auto, den bruderischen unı niıcht-bruderischen Sehenswnlt-
digkeiten. Kiınen besonderen \Wert legte autf seiIne kKurse 1n deutscher
Schrnift, den amert1ikanıschen Benutzern der Bethlehemer Archıivalien den
Zugang den Quellen des 15 un 19 Jahrhunderts ermöglichen.

Nachruf auf Vernon H. Nelson 
 

von Kai Dose und Dietrich Meyer 
 

Betroffen geben wir zur Kenntnis, dass Ende Januar 2010 der frühere Leiter 
des Moravian Archives in Bethlehem/USA, Rev. Vernon H. Nelson, in 
Bethlehem/Pa. von einem Auto angefahren und tödlich verletzt worden ist.  

Br. Nelson war Vereinsmitglied der Unitas Fratrum und machte in den 
letzten Jahren längere Besuche in Deutschland und Schweden, um in Archi-
ven zu forschen und historisch bedeutsame Städte in Europa kennen zu ler-
nen. Wie schon in den Jahren zuvor, nahm er auch im Oktober 2009 an der 
Jahresversammlung von UNITAS FRATRUM auf dem Herrnhaag/ Wetterau teil.  

Vernon Hans Nelson wurde in Sturgeon Bay, Wisconsin, am 12. April 
1933 geboren. Seine Eltern waren Kinder von Emigranten in die USA, der 
Vater Olaf Nelson stammte aus Südschweden, die Mutter Hertha Lenius aus 
Ostdeutschland. Darum lernte Vernon sowohl Schwedisch wie Deutsch und 
reiste gern nach Europa. Er hatte zwei Brüder und eine Schwester. Vernon 
war in seiner Jugend recht sportlich und ein vorzüglicher Schüler. Nach dem 
Schulbesuch erlangte er in Wisconsin seinen Bachelor und besuchte dann 
das Moravian Theological Seminary in Bethlehem, Pennsylvania, wo er 1958 
den Grad eines Bachelor of Divinity erwarb. Vom September 1958 bis Mai 
1960 war Br. Nelson Assistant Pastor in der Brüdergemeinde Lake Mills in 
Wisconsin und betreute zugleich die kleine Brüdergemeinde Mamre auf dem 
Land. Im Sommer 1960 trat er in das Archiv der Brüdergemeine in Bethle-
hem ein, zunächst als Mitarbeiter von Bischof Kenneth G. Hamilton, seit 
1963 dann als Archivleiter. In diesen Jahren studierte er gleichzeitig an der 
Universität von Pennsylvania American Civilization und erwarb den Titel 
eines Master of Arts (M.A.) 1967.  

Br. Nelson hat sich bewusst als Archivar und Gemeindiener seiner Brü-
derkirche verstanden, der er durch seine intensive Beteiligung an deren Le-
ben, etwa den Synoden, auf mancherlei Weise diente. 

Als Archivar konnte er mit großer Freude den Neubau eines selbststän-
digen Archivgebäudes (in Bethlehem, East Locust Street 46) im Jahre 1976 
erleben und musste den Umzug mit allen Archivalien und Bildern bewälti-
gen. Um besser Auskunft für Benutzer geben zu können, erstellte er zu-
nächst ein Verzeichnis der Gemeinnachrichten des 18. und 19. Jahrhun-
derts. Er übersetzte das Diarium von Bethlehem seit 1742 ins Englische, das 
in zwei Bänden erschien. Vernon Nelson war nicht nur ein ausgezeichneter 
Kenner der Ortsgeschichte von Bethlehem, sondern auch der amerikani-
schen Brüdergemeinden überhaupt und führte seine Besucher gern, meist mit 
dem eigenen Auto, zu den brüderischen und nicht-brüderischen Sehenswür-
digkeiten. Einen besonderen Wert legte er auf seine Kurse in deutscher 
Schrift, um den amerikanischen Benutzern der Bethlehemer Archivalien den 
Zugang zu den Quellen des 18. und 19. Jahrhunderts zu ermöglichen.  
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DIe mancherle1 Vortrage ZUT Brüdergeschichte 1M Archiv wurden 11UT7

tellwelise publiziert. Kıne LAiste seiner Veröffentlichungen verbunden m1t
einer Würdigung seINEes Lebens AauUs der Feder des Kıirchenhistorikers
Theologischen Seminar, (J)tto Dreydoppel, tindet Al 1n der Festschnift, dAi1e
anläasslıch seINEes (Greburtstages veroffentlicht wurcde dem Titel Ihe
LMstnctiveness of Moravlan Culture. FSSays A Documents 1n Moravlan
History 1n Honor of Vernon Nelson, hg, VO  3 ralg Atwood un:
Peter V ogt, Na7zareth 20093, 285-2905 Das orolbe Forschungsthema se1Iner
etzten Lebensjahre Wr clas \Werk des Malers Johann Valentin Haldt, dessen
Nachlass 117 Archiv VO  - Bethlehem Negt Auft seliner etzten Reise ach
Herrnhut 117 VECLISYANSCHC Jahr überprüfte /1ıtate un: se1Ine Aussagen
och einmal anhand der Bılder, dAi1e 1n Herrnhut Negen, un wollte auch 117
Jahr 20170 och einmal CINISES nachtorschen. Ks i1st sehr hoften, 4SS
selIne Monographie ber Hatldt, der 110  . nıcht mehr selbst den etzten
Schlift anlegen konnte, 1n kKurze erscheinen annn

Vernon Nelson Wr auch ein ausgezeichneter Kenner des Lebens un
Werkes VO  3 /Zinzendort un el andere Forscher 1n Amer1ika un: Kuropa

selinen Entdeckungen teilhaben (S den 1er abgedruckten Beitrag, ber
das Herrnhuter Wıtwenchorbild). Ks lohnte sich, och manches ungedruckt
gebliebene Referat AauUus seiInem Nachlass veroöftfentlichen.

In Krinnerung bleibt UuLLS e1n beschetidener Mensch und olaubiger 1Nst, e1n
Freund unı hılfsbereliter sachkundiger Kxperte SEINES Faches, zudem e1n

vorsichtig klärender, engaglerter Forscher der eschichte der Brüdergemeilne.

.
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Die  mancherlei Vorträge zur Brüdergeschichte im Archiv wurden nur 
teilweise publiziert. Eine Liste seiner Veröffentlichungen verbunden mit 
einer Würdigung seines Lebens aus der Feder des Kirchenhistorikers am 
Theologischen Seminar, Otto Dreydoppel, findet man in der Festschrift, die 
anlässlich seines 70. Geburtstages veröffentlicht wurde unter dem Titel: The 
Distinctiveness of Moravian Culture. Essays and Documents in Moravian 
History in Honor of Vernon H. Nelson, hg. von Craig D. Atwood und 
Peter Vogt, Nazareth 2003, S. 283-293. Das große Forschungsthema seiner 
letzten Lebensjahre war das Werk des Malers Johann Valentin Haidt, dessen 
Nachlass im Archiv von Bethlehem liegt. Auf seiner letzten Reise nach 
Herrnhut im vergangenen Jahr überprüfte er Zitate und seine Aussagen 
noch einmal anhand der Bilder, die in Herrnhut liegen, und wollte auch im 
Jahr 2010 noch einmal einiges nachforschen. Es ist sehr zu hoffen, dass 
seine Monographie über Haidt, der er nun nicht mehr selbst den letzten 
Schliff anlegen konnte, in Kürze erscheinen kann.  

Vernon Nelson war auch ein ausgezeichneter Kenner des Lebens und 
Werkes von Zinzendorf und ließ andere Forscher in Amerika und Europa 
an seinen Entdeckungen teilhaben (s. den hier abgedruckten Beitrag über 
das Herrnhuter Witwenchorbild). Es lohnte sich, noch manches ungedruckt 
gebliebene Referat aus seinem Nachlass zu veröffentlichen.  

In Erinnerung bleibt uns ein bescheidener Mensch und gläubiger Christ, ein 
guter Freund und hilfsbereiter sachkundiger Experte seines Faches, zudem ein 
vorsichtig klärender, engagierter Forscher der Geschichte der Brüdergemeine.  
   
 
 
 
    [Hier das Foto] 
Vernon H. Nelson ( - 2010)  zusammen mit dem gegenwärtigen Vorsitzenden.  

 



Buchbesprechungen
Hedwiıg Rıchter: Pietismus 11 Soz1alısmus. DIe Herrnhuter
Brüdergemeine 1N der DD Krnitische Studien ZUT (rJ6e-
schichtswissenschaft Band 1506  5 Vandenhoek Ruprecht,
(röttingen 2009 400

Kın Buch, clas VO  - außen einen kntischen Blıck auf dAi1e Herrnhuter Bruder-
gemelInNe wirft, hat CS 1n Jungerer elt 1n diesem Umfang nıcht gegeben. Fır
Hedwig Rıichter, einer Historikerin, ist dAie kleine Freikirche 1n der elt der
IDID) Objekt einer wissenschaftlichen, Aistanzlerten Betrachtung, un clas
sollte nıcht 11UT7 be1 den Mitgliedern der Brüdergemeine auf orobes Interesse
stolien. Dem Vorwort ach handelt CS siıch be1 dem Buch eiInNe LIMssertatlon.

ach einer Kinleitung tolgt eine geschichtliche Zusammenfassung un:
eine Sk1i7z7ze des Einflusses VO  - VO  - /inzendorf, danach WIrd, ebentfalls
komprimiert, dAie Haltung der Brüder-gemeine 1n der e1lt des Nationalsoz14-
l1smus beschrieben. LDamlit wIird der Zugang Z eigentlichen IThema des
Buches, der S1ituation der Brüdergemeline 1n der elt der DD eröffnet,
dem annahernd 300 Seliten gewldmet S1Nd. Kıne Zusammenfassung, e1in
(„lossar, Quellen- un: LAiuteraturverzeichnisse un Personen- un: Sachreg1s-
ter schließen clas \Werk ab

Schon dAi1e Anwendung VO  3 Jan Assmanns Konzept des „Kulturellen
(Gedachtnisses“ auf dAie Iradıtion un Kaultur der Herrnhuter 1n der Eiıinle1-
tung ®) 14) I'€g'[ anregenden Fragen d we1l 1n der Brüdergemeine vlel-
tach unkrıtisch m1t der I radıtion un der Weltergabe tracıtioneller Werte
UMSCHANSCH wird Beginnt „„die Geschichte der Herrnhuter m1t einer OrOL-
artıgen Geschichtskonstruktion un einer komplexen T’radıtionserfindung”
®) 27)? Kıne objektiv geführte Diskussion darüber, 1n der nıcht VO  - VOTIL1-

herein defens1iv argumentlert wWIrd, könnte sehr interessant se1n. Unter der
UÜberschrift „„Das (sewolbe der Iradıtion““ gelingt der Verfasserin ein
UÜberblick der Ara /Zinzendorts un: der e1lt danach, der f11r das Ver-
estandnıs des Hauptteils des Buches notwendig ist. DDas o1lt auch f11r das
Kapıtel ‚„„I’'radıtion 117 Rausch‘““, 1n dem dAie dunkle elt Herrnhuts 1M Nat1-
onalsoz1alısmus knapp un: schonungslos dargestellt wird; eindrücklich, we1l
bisher m.r och nıcht beschrieben, das Kapıtel des Umgangs der NS-
elt 1n der weltwelten Unitat, VOT allem dAie entgegenkommenden Hılfen der
britischen un nordamerkanıschen Provinzen. Der Begriff ‚„ I'radıtion“
dAient auch als Leitbegriff f11r dAie Schilderung der Nachkriegszeit, dAie annn
wiederum den Hauptteil einlelitet.

LMeser Hauptteil tOlgt 110  . den Entwicklungen des LDR-Staates, VO  3

der sowjetischen Be-satzungszone ber dAie Gründung des 1 )IR-Staates bis
dessen Ende: das Leben der Herrn-huter Brüdergemeline wıirdc 1n dAlese

Entwicklung eingebettet geschildert, wobel 4UM e1in Lebensbereich [n
bleibt DIe Autorin beschre1ibt Vieles, WAS auch Mitglieder anderer

Buchbesprechungen 
 

Hedwig Richter: Pietismus im Sozialismus. Die Herrnhuter 
Brüdergemeine in der DDR. Kritische Studien zur Ge-
schichtswissenschaft Band 186, Vandenhoek & Ruprecht, 
Göttingen 2009, 400 S. 

 
Ein Buch, das von außen einen kritischen Blick auf die Herrnhuter Brüder-
gemeine wirft, hat es in jüngerer Zeit in diesem Umfang nicht gegeben. Für 
Hedwig Richter, einer Historikerin, ist die kleine Freikirche in der Zeit der 
DDR  Objekt einer wissenschaftlichen, distanzierten  Betrachtung, und das 
sollte nicht nur bei den Mitgliedern der Brüdergemeine auf großes Interesse 
stoßen. Dem Vorwort nach handelt es sich bei dem Buch um eine Dissertation. 

Nach einer Einleitung folgt eine geschichtliche Zusammenfassung und 
eine Skizze des Einflusses von N.L. von Zinzendorf, danach wird, ebenfalls 
komprimiert, die Haltung der Brüder-gemeine in der Zeit des Nationalsozia-
lismus beschrieben. Damit wird der Zugang zum eigentlichen Thema des 
Buches, der Situation der Brüdergemeine in der Zeit der DDR, eröffnet, 
dem annähernd 300 Seiten gewidmet sind. Eine Zusammenfassung, ein 
Glossar, Quellen- und Literaturverzeichnisse und Personen- und Sachregis-
ter schließen das Werk ab. 

Schon die Anwendung von Jan Assmanns Konzept des „Kulturellen 
Gedächtnisses“ auf die Tradition und Kultur der Herrnhuter in der Einlei-
tung (S. 14) regt zu anregenden Fragen an, weil in der Brüdergemeine viel-
fach unkritisch mit der Tradition und der Weitergabe traditioneller Werte 
umgegangen wird. Beginnt „die Geschichte der Herrnhuter mit einer groß-
artigen Geschichtskonstruktion und einer komplexen Traditionserfindung“ 
(S. 27)? Eine objektiv geführte Diskussion darüber, in der nicht von vorn-
herein defensiv argumentiert wird, könnte sehr interessant sein. Unter der 
Überschrift „Das Gewölbe der Tradition“ gelingt der Verfasserin ein guter 
Überblick der Ära Zinzendorfs und der Zeit danach, der für das Ver-
ständnis des Hauptteils des Buches notwendig ist. Das gilt auch für das 
Kapitel „Tradition im Rausch“, in dem die dunkle Zeit Herrnhuts im Nati-
onalsozialismus knapp und schonungslos dargestellt wird; eindrücklich, weil 
bisher so m.E. noch nicht beschrieben, das Kapitel des Umgangs der NS-
Zeit in der weltweiten Unität, vor allem die entgegenkommenden Hilfen der 
britischen und nordamerikanischen Provinzen. Der Begriff „Tradition“ 
dient  auch als Leitbegriff für die Schilderung der Nachkriegszeit, die dann 
wiederum den Hauptteil einleitet. 

Dieser Hauptteil folgt nun den Entwicklungen des DDR-Staates, von 
der sowjetischen Be-satzungszone über die Gründung des DDR-Staates bis 
zu dessen Ende; das Leben der Herrn-huter Brüdergemeine wird in diese 
Entwicklung eingebettet geschildert, wobei kaum ein Lebensbereich ausge-
spart bleibt. Die Autorin beschreibt Vieles, was auch Mitglieder anderer 
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Kırchen erleben MuUsSsSICNH, ETW: dAi1e Diskriminierung der Kinder kırchlicher
Eltern be1 der Ausbildung Oder der Kampf dAi1e Konfirmation. Eindruck-
iıch dAie Schilderungen des Einflusses des chwelzer Theologen Karl Barth
auf dAi1e Kırchen 1n der 1D un der Bemühungen des Okumenischen Rates
der Kirchen, Verstandniıs für dAie Kırchen 1n Usteuropa wecken. Fr dAi1e
Brüdergemeline Spezifisches wird austuührlc. dargelegt: dAie verschledenen
Feste unı Jubiläen (1 I57, dAi1e auch 1n der IDID)  v ex1istlerenden eigenen
Betriebe un: dAi1e Möglichkeit, das Losungsbuch m1t einer hohen Auflage 1n
der IDID)  v drucken können. Demgegenüber wird den 5Synoden, dAie gerade
1n der DDR-Periode wichtig d  $ 11UT7 wen1g Bedeutung beigemessen: dAi1e
f11r 3() Jahre letzte gemeiInsame Synode der beiden Distrikte 1n Berlin-
Spandau 1956 kommt 1n dem Buch AaAr nıcht VOT, auch dAie gemeEINsSAME
5Synode 1986 1n Herrnhut, deren Zustandekommen jJahrelange (respräche
m1t den estaatlıchen Behörden vorausgingen un: auf der dAi1e Kirchenordnung
LICU gefasst wurde, wıird 11UT7 gestreift; ebenso wird ZUT bedeutsamen 5Synode
19972 1n Könlgsfeld, dAi1e clas Nebenelinander der beiden Distrik-te beendete,
24aum ELTWAS OT

Le Autorin s1iecht 1M Verhalten der Brüdergemeline 1n der soz1alıstischen
Diktatur eine EWEDUNG: ZUECTISLT, VOT allem 1n den tünfziger Jahren des letz-
ten Jahrhunderts, eine deutliche Abkehr VO Staat, annn eine SEWISSE An-
näaherung, 1n dAi1e dAi1e 110  . gemachten KErfahrungen m1t dem Staatsapparat
einflossen, der auch dAie „Aushandlungstaktik“ gehörte. Der Fähigkeit ZUT

‚„ Iradıtionskonstruktion“ m1t den Feldern Internationalıtat, Beziehung ZUT

Obrigkeit un: das sO71ale Kngagement der emelne verdankt dAie Bruüuder-
gemelInNe iıhre „Langlebigkeit““, aber auch „Erfolg” ®) 34 7) LMeser Krfole
besteht ach Auffassung der Autorin darın, eine SEWI1SSES Kigenleben („„d1S-
tinktes Mıleu"®, 534 7) auch 117 -Staa beibehalten haben Was sind
dAie eigentlichen Gründe dafur- Wirklıch 1n EeErster Linle clas (setfuhl der SO714-
len Zusammengehörigkeit, verbunden m1t der ‚„ Iradıtionskonstruktion“”
Der 1n der Gemel—lnschaft praktizierte un erlebte christliıche (G;laube, seiIne
Wurzeln un selIne Kraft, m1t politischen Situationen un geschichtlichen
Entwicklungen umzugehen un 1E relatıvieren, ist 24aum dAi1e Rede, tre1-
iıch auch nıcht Gregenstand der Betrachtung, Nur lassen sich dAie Strange
Iradıt1ionsbewusstsein un Glaubenserleben sauber trennenr

Dem Rezensenten sind TE1 Bereiche aufgefallen, dAie be1 einer möglichen
Neu-Auflage überarbeltet werden mussten:

DDas Buch nthäalt neben einer Anzahl Druck- un: Schreibfehlern auch
eine Reihe sachlicher Fehler. WEe1 VO  - (ZU) vlelen selen herausgegr1f-
ten Fır /Zinzendort Wr der Kırchensaal nıcht dAi1e „ZULC Stube (Gottes‘ (SO

20), sondern der („eme1ne! Der saal wird 1n der Brüdergeme1ine Ja eben
nıcht als „„‚Gotteshaus“ verstanden. Und Labrador Hegt 110  . einmal nıcht 1n
Alaska (SO 320, Anmerkung 110), soNdern i1st der Teıl der Provinz Neu-
tundland 117 (JIsten Kanadas Le Reihe lässt sich tortsetzen. Zudem i1st
problematisch, 24SSs dAi1e Herrnhuter Brüdergemeine auch annn 1n der Ver-
gangenheltsform geschildert wWIrd, W C111 CS sich och bestehende Sach-
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Kirchen erleben mussten, etwa die Diskriminierung der Kinder kirchlicher 
Eltern bei der Ausbildung oder der Kampf um die Konfirmation. Eindrück-
lich die Schilderungen des Einflusses des Schweizer Theologen Karl Barth 
auf die Kirchen in der DDR und der Bemühungen des Ökumenischen Rates 
der Kirchen, Verständnis für die Kirchen in Osteuropa zu wecken. Für die 
Brüdergemeine Spezifisches wird  ausführlich dargelegt: die  verschiedenen 
Feste und Jubiläen (1957, 1972), die auch in der DDR existierenden eigenen 
Betriebe und die Möglichkeit, das Losungsbuch mit einer hohen Auflage in 
der DDR drucken zu können. Demgegenüber wird den Synoden, die gerade 
in der DDR-Periode wichtig waren,  nur wenig Bedeutung beigemessen: die 
für 30 Jahre letzte gemeinsame Synode der beiden Distrikte in Berlin-
Spandau 1956 kommt in dem Buch gar nicht vor, auch die gemeinsame 
Synode 1986 in Herrnhut, deren Zustandekommen jahrelange Gespräche 
mit den staatlichen Behörden vorausgingen und auf der die Kirchenordnung 
neu gefasst wurde, wird nur gestreift; ebenso wird zur bedeutsamen Synode 
1992 in Königsfeld, die das Nebeneinander der beiden Distrik-te beendete, 
kaum etwas gesagt. 

Die Autorin sieht im Verhalten der Brüdergemeine in der sozialistischen 
Diktatur eine Bewegung: zuerst, vor allem in den fünfziger Jahren des letz-
ten Jahrhunderts, eine deutliche Abkehr vom Staat, dann eine gewisse An-
näherung, in die die nun gemachten Erfahrungen mit dem Staatsapparat 
einflossen, zu der auch die „Aushandlungstaktik“ gehörte. Der Fähigkeit zur 
„Traditionskonstruktion“ mit den Feldern Internationalität, Beziehung zur 
Obrigkeit und das soziale Engagement der Gemeine verdankt die Brüder-
gemeine ihre „Langlebigkeit“, aber auch „Erfolg“ (S. 347). Dieser Erfolg 
besteht nach Auffassung der Autorin darin, eine gewisses Eigenleben („dis-
tinktes Milieu“, S. 347) auch im DDR-Staat beibehalten zu haben. Was sind 
die eigentlichen Gründe dafür? Wirklich in erster Linie das Gefühl der sozia-
len Zusammengehörigkeit, verbunden mit der „Traditionskonstruktion“?  
Der in der Gemeinschaft praktizierte und erlebte christliche Glaube, seine 
Wurzeln und seine Kraft, mit politischen Situationen und geschichtlichen 
Entwicklungen umzugehen und sie zu relativieren, ist kaum die Rede, frei-
lich auch nicht Gegenstand der Betrachtung. Nur: lassen sich die Stränge 
Traditionsbewusstsein und Glaubenserleben so sauber trennen? 

Dem Rezensenten sind drei Bereiche aufgefallen, die bei einer möglichen 
Neu-Auflage überarbeitet werden müssten: 
1. Das Buch enthält neben einer Anzahl Druck- und Schreibfehlern auch 
eine ganze Reihe sachlicher Fehler. Zwei von (zu) vielen seien herausgegrif-
fen:  Für Zinzendorf war der Kirchensaal nicht die „gute Stube Gottes“(so 
S. 26), sondern der Gemeine! Der Saal wird in der Brüdergemeine ja eben 
nicht als „Gotteshaus“ verstanden. Und Labrador liegt nun einmal nicht in 
Alaska (so S. 336, Anmerkung 110), sondern ist der Teil der Provinz Neu-
fundland im Osten Kanadas. Die Reihe lässt sich fortsetzen. – Zudem ist 
problematisch, dass die Herrnhuter Brüdergemeine auch dann in der Ver-
gangenheitsform geschildert wird, wenn es sich um noch bestehende Sach-



BUCHBESPRECHUNGEN 2320

verhalte handelt (ein Beispiel auf 206 . Z Bischoft gewaählt, e1n Amt
das 1n der Untät seelsogerliche Funktion hatte Dem Buch mangelt CS

hler un cla der notigen dorgfalt.
In einem \Werk m1t dieser IT hematık ist CS ist notwendig, dAie Aktivitä-

ten des Minister-1ums f11r Staatssicherheit der IDID) „„St:  c:) 1n der Brüder-
gemelInNe beschreiben un darzulegen, WI1E welt dessen Arm auch 1n dAlese
Freikirche hineln reichte. Wl1e bedeutsam dAi1e Akten der Stas1 f11r dAie Aufart-
beitung der DDR-Vergangenheit 1n Deutschland Sind, belegen zahlreiche
Geschehnisse der etzten zwel Jahrzehnte; CS o1bt dAi1e Bundesbeauftragte f11r
dAie Unterlagen der Stas1ı un das Stası-Unterlagen-Gesetz., Dennoch sind,
auch das i1st zahlreich belegt, dAi1e Akten m1t Vorbehalt lesen un: _
werten, ennn iıhr objektiver Wahrheitsgehalt i1st Ooft zweltelhaft un: S16 MUS-
SC{l sorgfältig WIE möglich auf ihre Glaubwürdigkeit hın abgeklopft WC1-

den: jeder Geheimdienst handelt 1n einem estaatlıchen Auftrag, 1n diesem Fall
der SED-Diktatur, un: steht amıt dem Druck, bestimmte, '] VO

Auftraggeber Intormationen ablietern mussen. Darauf wWelst dAi1e
Autor1in AMAT 1117 hın (SO 154 „Jemand, der Verdacht stand, sollte
solange bearbeltet werden, bis sich der Verdacht erhärtete‘‘); 117 welteren
Verlauf des Buches scheinen Stas1ı-Akten aber vorbehaltlos benutzt worden

se1nN.
Gelegentlich werden ber einzelne Personen charakterliche Werturtelle

ausgesprochen, dAie 1n einem Buch m1t wissenschaftftlichem Anspruch tehl
Platze sind, zumal S1E ZUT Sache nıchts beitragen.

Le TE1 hler SCNANNLTLECN Punkte hätten rellich dem „Doktorvater““, der
dAlese LDissertatlion begleitet hat, VOT der Annahme des Lextes ZUT Lissertat1-

auffallen mussen.
Irotz dieser krntischen Aussagen: das {1üssig geschriebene Buch i1st hoch-

interessant, auch we1l CS VO  3 einer Vertasserin STAMMLT, dAi1e das „ObJekt“
Brüdergemeline als Hıstorikerin siıeht, dAi1e selbst keine CHSCIC Beziehung ZUT

Herrnhuter Brüdergemeline hat Ks nthäalt dank vlelerle1 Recherchen eine
Fülle VO  - Materı1al, das 1n dieser Zusammenstellung bislang einmalıg 1St, CS

1etert wichtige Beobachtungen un: stellt 1n eindrüucklicher Welse ein Stuck
Jungerer Herrnhuter Zeitgeschichte cdar

Bedeutsam i1st zudem, 24SSs dAie Autorin Themenbereiche anschneidet, dAie
1n der Brüder-gemeine 1M Blıck auf ihren künftigen Weg bearbeltet un:
diskutlert werden mussen. Kıinige selen 1er ohne Anspruch auf Vollständig-
e1lt herausgegriffen:

Das Verhältnis ZUT staatlıchen Obrigkeit: W1e kam CS ZUT katastrophalen,
unkrıtisch positiven Haltung der (semelnden gegenüber dem Nationalsoz14-
1smus” W/O hegen dafıur dAie Wurzeln, WI1E welt reichen 1E zuruück” W1e welt
Zziehen dAie Mitglieder der Brüdergemeine heute cdaraus Lehren” W1e wıirdc
überhaupt m1t der Vergangenheit umgegangen”?

Der Umgang m1t der Iradıtion: hegt dAie Mlıtte zwischen einer herbe1-
geführten ‚„ Iradıtionskonstruktion“ un: dem unkrıitischen, ständigen W1e-
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verhalte handelt (ein Beispiel auf S. 206: “…zum Bischof gewählt, ein Amt, 
das in der Unität seelsogerliche Funktion hatte…“). Dem Buch mangelt es 
hier und da an der nötigen Sorgfalt. 

2. In einem Werk mit dieser Thematik ist es ist notwendig, die Aktivitä-
ten des Minister-iums für Staatssicherheit der DDR („Stasi“) in der Brüder-
gemeine zu beschreiben und darzulegen, wie weit dessen Arm auch in diese 
Freikirche hinein reichte. Wie bedeutsam die Akten der Stasi für die Aufar-
beitung der DDR-Vergangenheit in Deutschland sind, belegen zahlreiche 
Geschehnisse der letzten zwei Jahrzehnte; es gibt die Bundesbeauftragte für 
die Unterlagen der Stasi und das Stasi-Unterlagen-Gesetz. Dennoch sind, 
auch das ist zahlreich belegt, die Akten mit Vorbehalt zu lesen und auszu-
werten, denn ihr objektiver Wahrheitsgehalt ist oft zweifelhaft und sie müs-
sen so sorgfältig wie möglich auf ihre Glaubwürdigkeit hin abgeklopft wer-
den; jeder Geheimdienst handelt in einem staatlichen Auftrag, in diesem Fall 
der SED-Diktatur, und steht damit unter dem Druck, bestimmte, z.T. vom 
Auftraggeber erwartete Informationen abliefern zu müssen. Darauf weist die 
Autorin zwar kurz hin (so S. 154: „Jemand, der unter Verdacht stand, sollte 
solange bearbeitet werden, bis sich der Verdacht erhärtete“); im weiteren 
Verlauf des Buches scheinen Stasi-Akten  aber vorbehaltlos benutzt worden 
zu sein. 
3. Gelegentlich werden über einzelne Personen charakterliche Werturteile 
ausgesprochen, die in einem Buch mit wissenschaftlichem Anspruch fehl am 
Platze sind, zumal  sie zur Sache nichts beitragen. 

Die drei hier genannten Punkte hätten freilich dem „Doktorvater“, der 
diese Dissertation begleitet hat, vor der Annahme des Textes zur Dissertati-
on auffallen müssen. 

Trotz dieser kritischen Aussagen: das flüssig geschriebene Buch ist hoch-
interessant, auch  weil es von einer Verfasserin stammt, die das „Objekt“ 
Brüdergemeine als Historikerin sieht, die selbst keine engere Beziehung zur 
Herrnhuter Brüdergemeine hat. Es enthält dank vielerlei Recherchen eine 
Fülle von Material, das in dieser Zusammenstellung bislang einmalig ist, es 
liefert wichtige Beobachtungen und stellt in eindrücklicher Weise ein Stück 
jüngerer Herrnhuter Zeitgeschichte dar. 

Bedeutsam ist zudem, dass die Autorin Themenbereiche anschneidet, die 
in der Brüder-gemeine im Blick auf ihren künftigen Weg bearbeitet und 
diskutiert werden müssen. Einige seien hier ohne Anspruch auf Vollständig-
keit herausgegriffen: 
1. Das Verhältnis zur staatlichen Obrigkeit: Wie kam es zur katastrophalen, 
unkritisch positiven Haltung der Gemeinden gegenüber dem Nationalsozia-
lismus? Wo liegen dafür die Wurzeln, wie weit reichen sie zurück? Wie weit 
ziehen die Mitglieder der Brüdergemeine heute daraus Lehren? Wie wird 
überhaupt mit der Vergangenheit umgegangen? 
2. Der Umgang mit der Tradition: wo liegt die Mitte zwischen einer herbei-
geführten „Traditionskonstruktion“ und dem unkritischen, ständigen Wie-
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derholen VO  3 Iradıtionen, deren Sinn un Inhalt heute VO  3 vlelen Mitglie-
ern der Brüdergemeine nıcht mehr verstanden wirdelr

Ks i1st nıcht das Mal, 24SSs dAie Brüdergemeine WI1E auch hler m1t dem
Etikett „elitär“ (z.5 32, 73) behaftet wird Gründe dafıur werden 1n
dem Buch genannt. Ist der „elıtäre Habıitus““ ®) 73) gewollt? Ist den NMıt-
ohedern bewusstr W/1e könnte sich dAi1e Brüdergemeline davon befrelen”

T’heologie als „ Tranquilizer” ®) 2535) das Bekenntnis Jesus C hristus
dart weder Beruhigungspille och Kinladung ZUT Anpassung se1nN. Ist dAi1e
Ausrichtung auf dAi1e christologische Mlıtte des (slaubens 1n der Herrnhuter
Brüdergemeline verblasst, oder hat 1E versagt” der gehört S1E berelts auch

den leeren Iradıtionshuüllen” Wurde un wird 1n der Brüdergemeline
weni1g theologisch gearbeltet”? W1e wird verkündigt”

ans-BC 4T Motel

Goethe und der Pietismus. Hg Hans-Georg Kemper und
Hans Schneider (Hallesche Forschungen he 11 Auftrag der
Franckeschen Stiftungen alle VOoO artmut Lehmann,
Paul Raabe, Udo Strater und Johannes Wallmann), Verlag der
Franckeschen Stiftungen Halle 11 Max Nıiemeyer Verlag TI u-
bıngen 2001 287

Ks gehört den Versaumntissen dAl1eser Zeitschrift, 24SSs clas 1er angezeigte
Werk, das f11r dAi1e Geschichte der Brüdergemelne einschlägige Aufsatze C1NL-

halt, bisher nıcht 11SCTI11 Lesern vorgestellt wurde. (soethe hat den Pietismus
durch Freunde vornehmlıch 1n seliner herrnhutischen (sestalt kennen C
lernt, Ja besuchte Mariıenborn un das Naturalienkabinett 1n Barby. DDas
vorliegende Werk i1st also VO  - esonderem Interesse f11r Herrnhuter. Der
Band geht auf ein ymposium 1M MVMarz 19909 1n Halle zuruck un: bletet dAi1e
damals gehaltenen Vortrage. LMese erhellen dAi1e historischen Verbindungsl-
nlen (so0oethes Z1 Pietismus un stellen selIne Äußerungen ber Metisten,
Herrnhuter un andere 1n einen oroberen Zusammenhang. Im einzelnen
werden dAie folgenden IThemen behandelt

Paul Raabe schildert eiNngaNDs, dem Tagungsort geschuldet, einen
Besuch (so0oethes 1n Halle 1M Jahre 15802 un: würdigt clas damals cschr VC1-

breitete Andachtsbuch „„Güldenes Schatzkästlein““ VO  3 Karl Heinrich VO  3

Bogatzky, das (s0oethes Mutter regelmäßbig las un be1 wichtigen Entsche1-
dungen CIM befragte, Ks gab also schon £ruh einen alleschen Eıinfluss auf
den Jungen (x0ethe, un dAl1eser wıird vermutlich auch das e1in Oder andere
\Werk VO  3 Bogatzky, dem truchtbarsten Erbauungsschriftsteller Halles, e1N-
geschen haben Paul Peucker {ragt ach Beziehungen (so0oethes dem
kleinen, 5() Personen zahlenden Herrnhuter Diasporakreis 1n Frankfurt
un kommt dem Krgebnis, 24SSs (soethe VOT seinem Besuch 1n Marlen-
Orn 1769 keine „„direkten Begegnungen m1t Frankfurter Herrnhutern“
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derholen von Traditionen, deren Sinn und Inhalt heute von vielen Mitglie-
dern der Brüdergemeine  nicht mehr verstanden wird?  
3. Es ist nicht das erste Mal, dass die Brüdergemeine wie auch hier mit dem 
Etikett „elitär“ (z.B. S. 32, S. 73) behaftet wird. Gründe dafür werden in 
dem Buch genannt. Ist der „elitäre Habitus“ (S. 73) gewollt?  Ist er den Mit-
gliedern bewusst? Wie könnte sich die Brüdergemeine davon befreien? 
4. Theologie als „Tranquilizer“ (S. 233): das Bekenntnis zu Jesus Christus 
darf weder Beruhigungspille noch Einladung zur Anpassung sein. Ist die 
Ausrichtung auf die christologische Mitte des Glaubens in der Herrnhuter 
Brüdergemeine verblasst, oder hat sie versagt? Oder gehört sie bereits auch 
zu den leeren Traditionshüllen? Wurde und wird in der Brüdergemeine zu 
wenig theologisch gearbeitet?  Wie wird verkündigt?   

Hans-Beat Motel 
 
 

Goethe und der Pietismus. Hg. v. Hans-Georg Kemper und 
Hans Schneider (Hallesche Forschungen 6, hg. im Auftrag der 
Franckeschen Stiftungen zu  Halle von Hartmut Lehmann, 
Paul Raabe, Udo Sträter und Johannes Wallmann), Verlag der 
Franckeschen Stiftungen Halle im Max Niemeyer Verlag Tü-
bingen 2001, 287 S.  

 
Es gehört zu den Versäumnissen dieser Zeitschrift, dass das hier angezeigte 
Werk, das für die Geschichte der Brüdergemeine einschlägige Aufsätze ent-
hält, bisher nicht unsern Lesern vorgestellt wurde. Goethe hat den Pietismus 
durch Freunde vornehmlich in seiner herrnhutischen Gestalt kennen ge-
lernt, ja er besuchte Marienborn und das Naturalienkabinett in Barby. Das 
vorliegende Werk ist also von besonderem Interesse für Herrnhuter. Der 
Band geht auf ein Symposium im März 1999 in Halle zurück und bietet die 
damals gehaltenen Vorträge. Diese erhellen die historischen Verbindungsli-
nien Goethes zum Pietismus und stellen seine Äußerungen über Pietisten, 
Herrnhuter und andere in einen größeren Zusammenhang. Im einzelnen 
werden die folgenden Themen behandelt: 
 Paul Raabe schildert eingangs, dem Tagungsort geschuldet, einen 
Besuch Goethes in Halle im Jahre 1802 und würdigt das damals sehr ver-
breitete Andachtsbuch „Güldenes Schatzkästlein“ von Karl Heinrich von 
Bogatzky, das Goethes Mutter regelmäßig las und bei wichtigen Entschei-
dungen gern befragte. Es gab also schon früh einen Halleschen Einfluss auf 
den jungen Goethe, und dieser wird vermutlich auch das ein oder andere 
Werk von Bogatzky, dem fruchtbarsten Erbauungsschriftsteller Halles, ein-
gesehen haben. – Paul Peucker fragt nach Beziehungen Goethes zu dem 
kleinen, ca. 50 Personen zählenden Herrnhuter Diasporakreis in Frankfurt 
und kommt zu dem Ergebnis, dass Goethe vor seinem Besuch in Marien-
born 1769 keine „direkten Begegnungen mit Frankfurter Herrnhutern“ 
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hatte: 1107 Sılsanna Katharına VO  3 Klettenberg könne als eine „„CHSCIC
Freundıin der (semelnde“‘ bezeichnet werden, doch gehörte S1E einem (1 -

weckten K tels d der sich nıcht den Herrnhutern zählte, auch WC1L11)1

VO  - ihnen inspirlert WL Peucker stellt auch klar, 4SS (soethe keine 5Synode
der Brüdergemeine besucht hat, cla sich se1n Besuch 1n Mariıenborn 21
dSeptember 1769 11UT7 auf eine abschließende Sitzung vIer Tage ach dem
offiziellen nde der 5Synode bezieht hılo Danıtel würdigt dAie Personlich-
e1lt VO  - Johann Michael VO  3 Loen, den Großonkel (x0ethes, der sich als
Jurist f11r dAi1e Union der christlichen Konftessionen einsetzte un m1t dem
Separatismus 1n Frankfurt literarısch auselnander SCETIZTIE Hr Wr 1n selinen
mancherle1 Publikationen e1in sachliches, Ja treundschaftliches Ur-
te1l ber dAie Brüdergemeline bemuht un: Wr 1n Frankfurt ein beachteter
un CIM gelesener Schriftsteller un: Juristischer (szutachter. Danıtel urtellt:
„Loen hat immer Sympathien f11r dAi1e Brüdergemeline behalten Seine K 114
richtet sich den C harakter des ((emeingründers WI1E den der
emelne als eigenständige Religionsgemeinschaft un: dAi1e Aufrichtung LLCU-

e $ AauUs selner Sicht überflüssiger Zeremontalregeln,“ ®) 42)
ber (so0oethes Verhältnis ZUT Brüdergemeline i1st aufschluss-

reichsten der Aufsatz VO  3 Hans Schnelder ber (sottfried Arnolds 35  Kıir-
chen- un ketzerhistorle““, dAie (soethe se1n Leben lang schätzte. Schnelder
stellt dAi1e IThese auf, 24SSs (soethe ach seinem Besuch 1n Mariıenborn (bıis
spatestens pr auf Arnold stiel, als sich m1t dem ıh: verletzenden
Vorwurt der Brüdergeme1ine (auch VO  3 Sılsanna VO  - Klettenberg), „pelaoı1a-
niısch“ denken, cla dAi1e KErlösung durch eigene Leistung un: Mitwirkung
erreichen wolle, krıtisch beschäftigte. In Arnolds Kirchengeschichte konnte
11L  ' (soethe ertahren, 4SS Pelag1us WI1E vIiele Ketzer e1in Christ
SCWESCH sel, WAS ıh f11r Artrnold einnahm un ermutigte, sich ‚seine eigene
Relig10n’ bılden Das hatte weltreichende Auswirkungen f11r se1n literarı-
sches Werk unı eiIne zunehmende Entfernung VO  3 Herrnhut un: dem Pie-
t1Smus überhaupt ZUT Folge, Le IThese Schnelders erschelint M1r 1n der Tat
recht plausıbel un: f11r das Verständnis VO  3 (s0oethes Relig10nsverständnis
bedeutsam.

Burkhard ohm behandelt dAi1e Frömmigkeit der Sılsanna Katharına
VO  3 Klettenberg un iıhren Eıinfluss auf (so0oethes Beschreibung der „„Schö-
11Cc  - Seele““ anhand ihrer (zedichte, Schritten un Briefe, wobel Kletten-
bergs „relix1Öse Selbstbewulithelt“‘ betont, iıhre „leiblich sinnliıche C hristus-
erfahrung” ®) 115), iıhre Imagınation „„als wichtigstes Mıittel, dAi1e ‚Seligkeit
auf Erden’ herbeizutführen“‘ (S 117) un erkennt darın eine starke ahe
/Zinzendort. Wenn dAi1e Frömmuigkeit der Klettenberg 1er richtig wieder
gegeben 1St, erschelint M1r reilich e1in radıkalpietistischer Eıinfluss be1 ıhr VO  3

deutlich orolberem Einfluss Bezüglich Herrnhut ist schließßlic der Belitrag
VO  3 (sunter Nigg] ber ‚„„Goethes Pietismus-Bild 1n ‚Dichtung un \Wahr-
eIt beachten, cla 1er dAie mehrtachen Bezuge (s0oethes ZUT Brüderge-
melne 117 kKkontext dargestellt un überzeugend interpretiert werden. Hr
kommt dem Schluss, 4SS (soethe „„der pletistischen ewegung jedes Mal
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hatte; nur Susanna Katharina von Klettenberg könne als eine „engere 
Freundin der Gemeinde“ bezeichnet werden, doch gehörte sie einem er-
weckten Kreis an, der sich nicht zu den Herrnhutern zählte, auch wenn er 
von ihnen inspiriert war. Peucker stellt auch klar, dass Goethe keine Synode 
der Brüdergemeine besucht hat, da sich sein Besuch in Marienborn am 21. 
September 1769 nur auf eine abschließende Sitzung vier Tage nach dem 
offiziellen Ende der Synode bezieht.  – Thilo Daniel würdigt die Persönlich-
keit von Johann Michael von Lo�n, den Großonkel Goethes, der sich als 
Jurist für die Union der christlichen Konfessionen einsetzte und mit dem 
Separatismus in Frankfurt literarisch auseinander setzte. Er war in seinen 
mancherlei Publikationen stets um ein sachliches, ja freundschaftliches Ur-
teil über die Brüdergemeine bemüht und war in Frankfurt ein beachteter 
und gern gelesener Schriftsteller und juristischer Gutachter. Daniel urteilt: 
„Lo�n hat immer Sympathien für die Brüdergemeine behalten. Seine Kritik 
richtet sich gegen den Charakter des Gemeingründers wie gegen den der 
Gemeine als eigenständige Religionsgemeinschaft und die Aufrichtung neu-
er, aus seiner Sicht überflüssiger Zeremonialregeln.“ (S. 42). 
 Über Goethes Verhältnis zur Brüdergemeine ist am aufschluss-
reichsten der Aufsatz von Hans Schneider über Gottfried Arnolds „Kir-
chen- und Ketzerhistorie“, die Goethe sein Leben lang schätzte. Schneider 
stellt die These auf, dass Goethe nach seinem Besuch in Marienborn (bis 
spätestens April 1770) auf Arnold stieß, als er sich mit dem ihn verletzenden 
Vorwurf der Brüdergemeine (auch von Susanna von Klettenberg), „pelagia-
nisch“ zu denken, da er die Erlösung durch eigene Leistung und Mitwirkung 
erreichen wolle, kritisch beschäftigte. In Arnolds Kirchengeschichte konnte 
nun Goethe erfahren, dass Pelagius wie so viele Ketzer ein guter Christ 
gewesen sei, was ihn für Arnold einnahm und ermutigte, sich ‚seine eigene 
Religion’ zu bilden. Das hatte weitreichende Auswirkungen für sein literari-
sches Werk und eine zunehmende Entfernung von Herrnhut und dem Pie-
tismus überhaupt zur Folge. Die These Schneiders erscheint mir in der Tat 
recht plausibel und für das Verständnis von Goethes Religionsverständnis 
bedeutsam. 
 Burkhard Dohm behandelt die Frömmigkeit der Susanna Katharina 
von Klettenberg und ihren Einfluss auf Goethes Beschreibung der „schö-
nen Seele“ anhand ihrer  Gedichte, Schriften und Briefe, wobei er Kletten-
bergs „religiöse Selbstbewußtheit“ betont, ihre „leiblich sinnliche Christus-
erfahrung“ (S. 115), ihre Imagination „als wichtigstes Mittel, die ‚Seligkeit 
auf Erden’ herbeizuführen“ (S. 117) und erkennt darin eine starke Nähe zu 
Zinzendorf. Wenn die Frömmigkeit der Klettenberg hier richtig wieder 
gegeben ist, erscheint mir freilich ein radikalpietistischer Einfluss bei ihr von 
deutlich größerem Einfluss. – Bezüglich Herrnhut ist schließlich der Beitrag 
von Günter Niggl über „Goethes Pietismus-Bild in ‚Dichtung und Wahr-
heit’ zu beachten, da hier die mehrfachen Bezüge Goethes zur Brüderge-
meine im Kontext dargestellt und überzeugend interpretiert werden. Er 
kommt zu dem Schluss, dass Goethe „der pietistischen Bewegung jedes Mal 
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eine Außenselterrolle 1M geistigen Leben der elt attestlert un ıhr deshalb
eine produktive Wirkung auf clas heranwachsende Ich 1n relix1Ööser,
philosophischer un asthetischer Hıinsıcht zuerkennt‘“‘. (S 20686)

In den welteren Belitragen i1st der CZUS Z Herrnhutertum wWenl-
SCI expliztit, cla hler andere IThemen 1M Mittelpunkt estehen. Le Medi1zinhis-
torlkerin C hrista Habrıch o1Dt einen UÜberblick ber dAi1e Bedeutung der AT-
chemle für den Pietismus, bis ihrer Trennung VO  3 der LICH entdeckten
rati1onaleren Wissenschaft der :  „„Chemite be1 dem Arızt Johann Samuel Carl
(1-1 dem Leibarzt des (sraten ( asımır 1n Berleburg, Horst Weigelt
geht der Freundschaft (soethes m1t Lavater ach un: zeichnet ihre zunachst
intensiven Begegnungen un: Brietwechsel bis der immer deutlicheren
Abkühlung auf Seliten (x0ethes, der sich auf Lavaters Drangen einem
lebendigen Christusbezug nıcht einlassen wollte. Ahnlich tragisch verhet
dAie VO  3 (zustav Adolt Benrath ok1771erte Beziehung (s0oethes seiInem
Straßburger Jugendfreund Heinrich Jung-Stilling, uch WC1111 sich belde
och 1M Alter sahen un: wertschätzten, bedeuteten S1E 117 Grunde weni1g f11r
einander.

Le Beitrage VO  3 Christian Soboth ber den Jungen (soethe un:
VO  - Hans-Jurgen Schrader ber Fausts Studierzimmer sind eigentlich Werk-
interpretationen, dAi1e das A1ftf1ızıle un knıtische Verhältnis (soethes Z Pie-
t1Smus beleuchten, der auch Spottgedichte auf den Pietismus schreiben, iıhr
Selbstbewusstselin belächeln un: ausglebig Matert114l AauUs der radıkalpietist1i-
schen un hermetischen LAteratur benutzen un sich daruber zugleich
kleren konnte. ans-Georg Kemper interpretiert clas Gedicht VO  3 (soethe
‚„ Wandrers Sturmlied”‘, daran dAi1e Entstehung selner „Gente-Religion”
aufzuzelgen. Kempers Autsatz verdeutlicht, WIE dleses LCUC Verstäandniıs
VO  - Dichtung AauUus Pietismus unı Hermetik geboren wurde. Hr i1st für dAie
Dichtung /inzendorfs, f11r dessen Verstäandnıs VO  3 Inspiration, Imagınation
un (zefuhl, nıcht unwichtig, auch WC1111 nhaltlıch gesehen Welten zwischen
(soethes poetischem Selbstbewusstselin un Gentekult un der biblısch-
erbaulichen Wundentheologie /Zinzendorts Hegen.

Wenn 1er VOT allem auf dAi1e Herrnhuter Bezuge abgehoben wurde,
erschöpft sich dAie Bedeutung des Bandes keineswegs auf dleses Spezlal-

geblet, (serade dAie zuletzt SCNANNLTLECN Aufsatze un Werkanalysen verdienten
eine austuhrlichere Beachtung un: enthalten wesentliche Erkenntnisse für
e1in Verstandniıs (x0ethes, wird doch dessen relix1Öse Jugendentwicklung
melst unterschätzt. Vor allem gelingt CS den Beıitragen, dAi1e erhebliche WIr-
kung des Pietismus f11r dAie Sturm- un: Drangperiode der Dichtung Be1l-
spiel (soethes SCHAUCT aufzuzeigen.

DMetrich eyer
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eine Außenseiterrolle im geistigen Leben der Zeit attestiert und ihr deshalb 
eine stets produktive Wirkung auf das heranwachsende Ich in religiöser, 
philosophischer und ästhetischer Hinsicht zuerkennt“. (S. 268).  
 In den weiteren Beiträgen ist der Bezug zum Herrnhutertum weni-
ger explizit, da hier andere Themen im Mittelpunkt stehen. Die Medizinhis-
torikerin Christa Habrich gibt einen Überblick über die Bedeutung der Al-
chemie für den Pietismus, bis zu ihrer Trennung von der neu entdeckten 
rationaleren Wissenschaft der „Chemie“ bei dem Arzt Johann Samuel Carl 
(1677-1757), dem Leibarzt des Grafen Casimir in Berleburg. Horst Weigelt 
geht der Freundschaft Goethes mit Lavater nach und zeichnet ihre zunächst 
intensiven Begegnungen und Briefwechsel bis zu der immer deutlicheren 
Abkühlung auf Seiten Goethes, der sich auf Lavaters Drängen zu einem 
lebendigen Christusbezug nicht einlassen wollte. – Ähnlich tragisch verlief 
die von Gustav Adolf Benrath skizzierte Beziehung Goethes zu seinem 
Straßburger Jugendfreund Heinrich Jung-Stilling. Auch wenn sich beide 
noch im Alter sahen und wertschätzten, bedeuteten sie im Grunde wenig für 
einander. 
 Die Beiträge von Christian Soboth über den jungen Goethe und 
von Hans-Jürgen Schrader über Fausts Studierzimmer sind eigentlich Werk-
interpretationen, die das diffizile und kritische Verhältnis Goethes zum Pie-
tismus beleuchten, der auch Spottgedichte auf den Pietismus schreiben, ihr 
Selbstbewusstsein belächeln und ausgiebig Material aus der radikalpietisti-
schen und hermetischen Literatur benutzen und sich darüber zugleich mo-
kieren konnte. Hans-Georg Kemper interpretiert das Gedicht von Goethe , 
„Wandrers Sturmlied“, um daran die Entstehung seiner „Genie-Religion“ 
aufzuzeigen. Kempers Aufsatz verdeutlicht, wie dieses neue Verständnis 
von Dichtung aus Pietismus und Hermetik geboren wurde. Er ist für die 
Dichtung Zinzendorfs, für dessen Verständnis von Inspiration, Imagination 
und Gefühl, nicht unwichtig, auch wenn inhaltlich gesehen Welten zwischen 
Goethes poetischem Selbstbewusstsein und Geniekult und der biblisch-
erbaulichen Wundentheologie Zinzendorfs liegen. 
 Wenn hier vor allem auf die Herrnhuter Bezüge abgehoben wurde, 
so erschöpft sich die Bedeutung des Bandes keineswegs auf dieses Spezial-
gebiet. Gerade die zuletzt genannten Aufsätze und Werkanalysen verdienten 
eine ausführlichere Beachtung und enthalten wesentliche Erkenntnisse für 
ein Verständnis Goethes, wird doch dessen religiöse Jugendentwicklung 
meist unterschätzt. Vor allem gelingt es den Beiträgen, die erhebliche Wir-
kung des Pietismus für die Sturm- und Drangperiode der Dichtung am Bei-
spiel Goethes genauer aufzuzeigen.  
 

Dietrich Meyer  
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100, 105 
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Ha e3 Archiv 257 Herrnhut, Völkerkundemuseum 3()9
Ha e3 Pädagogium 120 Herrnsdofrtff, V}  — 5004
Ha Hersene % Albrecht V  — 267
Ha esche Korrespondenz 255 254 Hesse, Johann Peter 167f
Ha ische Missionsberichte Z H} Hessemer, Karl 52f, 506, 8 % 110,
Hamburg 3 % 114  ' 150 1135, 1A20
Hammerstadt Heydenreich, Dr 51
Hanna, (restalt der Bibel Z A() Hickel, Helmut
Hannover 105, 113, 254, 505 Hieronymus VO  — Prag 153
Hänsch, egafı 114 Hıldner, 1lhelm 95, 115
Hansen, Mana 116 Hirschel, /achartlas 139, 141
Harlel, Adoltf V}  — 66 Hochgeladen, Fugen /1 . 102,
Hasenwinkel, Br. 111 114
Hasse, Johann Friedrich, Arzt  ‚y 153 155 Hochstein, ermann 112 114

167 Hochwald 76
Hauck, Herrnhuter 57 Hocker, Frniedrich 1lhelm 54-168
Hausmann, UOloa 114 Hoheneiche/
Hebel, Johann Peter 204 Hohenfelde/ Wierzchucinek
Heerendijk/NI. 151 Hohenleipisch 114
Hegel, Geofe 1lhelm Friedrich 54 Hohensalza 112 115
He1idelbere 116 Holländisch-Rude 73
He1imthal 8 % OL Holmquist, Miıs S10Nar 1 355
Heın, (Grottfiried und (arl 106 Holstein 253, 505

Hölterhof, ran 139Heın, 106
Heinrich AXAAIX (1699-1747) Grat Re  E Holzendorf, Kommissionspräsiden-

156 ten 51
Heinrichsberg/ Lipienica De1 Richnau / Hoöne, Prediger 1 355

100, 105 Hopf, Dorothea 726
Heisenberg, Werner 149 Hornung, (‚arl 54
Helmstedt 156 Hoyerswerda
Hemelik, Anna 115 Huber, Wolfgang, Bischof 25
Hempel, Johannes, Landesbischof 516 Huldenberg, Geofe Ludwig TASmMuUS
Hengstenberg, Eitnst Wılhelm, rof. 54 VO  — 4A2
Heraklıus 11  s Sar VO  — Grosny 273 Humboldt, 1lhelm VO  — 153
Herberstein 1720 Hundt und Altenkrotkau, (arl (JoOtt-
Hertrodot 1 50 helt VO  —

Herrnhaag 156, 1064, 221  s 227-229  s 234, Hurlock 1n London 164
24 7, 249, 252, 255, 273, 279, 299 Hus, Jan 152

Herrnhut 12, 20, 39, 42-44, 485, 51, /5, Hutton, James 177 15/, 193, 206,
/5-5U, 8 % 94-97 101, 105 110-115, ZU05ö, 271
135 1.35, 145, 147 16/, 169, 225-228,
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Haidt, Johann Valentin (1700-1780)  225-
227, 231, 264 

Halbwachs, Maurice  295 
Hallart, Ludwig Nicolaus  136 
Halle  42, 50, 128, 135, 136, 138, 145, 

149, 160,  247, 254, 261, 267, 284, 303 
Halle, Archiv  257 
Halle, Pädagogium  129 
Haller, Albrecht von  267 
Hallesche Korrespondenz  255, 284 
Hallische Missionsberichte  270 
Hamburg  32, 114, 130 
Hammerstadt  47 
Hanna, Gestalt der Bibel  230 
Hannover  108, 113, 284, 303 
Hänsch, Hildegard  114 
Hansen, Maria  116 
Harleß, Adolf von  66 
Hasenwinkel, Br.  111 
Hasse, Johann Friedrich, Arzt, 153, 155,   

167 
Hauck, Herrnhuter  57 
Hausmann, Olga  114 
Hebel, Johann Peter  294 
Heerendijk/Nl.  131 
Hegel, Georg Wilhelm Friedrich  54 
Heidelberg  116 
Heimthal  89, 90f 
Hein, Gottfried und Carl  106 
Hein, W.  106 
Heinrich XXIX. (1699-1747) Graf Reuß  

186f 
Heinrichsberg/ Lipienica bei Richnau  77, 

100, 105,  
Heisenberg, Werner  149 
Helmstedt  156 
Hemelik, Anna  115 
Hempel, Johannes, Landesbischof  316 
Hengstenberg, Ernst Wilhelm, Prof.  54 
Heraklius II., Zar von Grosny  273 
Herberstein  129 
Herodot  130 
Herrnhaag  156, 162, 221, 227-229, 232, 

247, 249, 252, 258, 273, 279, 299 
Herrnhut  12, 20, 39, 42-44, 48, 51, 75, 

78-80, 89, 94-97, 101, 105, 110-118, 
135, 138, 145, 147, 167, 169, 225-228, 

231-235, 239, 247, 248, 250, 255, 
269- 272, 276, 280, 283, 285, 296, 
303, 315 

Herrnhut, Archiv  71, 157, 245, 257 
Herrnhut, Ausstellung  127 
Herrnhut, s. Dürninger  
Herrnhut, Völkerkundemuseum  309 
Herrnsdorff, von  304 
Hersen  40 
Hesse, Johann Peter  167f 
Hessemer, Karl  82f, 86f, 89, 110, 

113, 120 
Heydenreich, Dr.  51 
Hickel, Helmut  20 
Hieronymus von Prag  133 
Hildner, Wilhelm  95, 113 
Hirschel, Zacharias  139, 141 
Hochgeladen, Eugen  71, 98, 102, 

114 
Hochstein, Hermann  112, 114 
Hochwald  76 
Hocker, Friedrich Wilhelm  154-168 
Hoheneiche/Osowagora  77 
Hohenfelde/ Wierzchucinek  77 
Hohenleipisch  114 
Hohensalza  112, 113 
Holländisch-Rude  73 
Holmquist, Missionar  138 
Holstein  283, 303 
Hölterhof, Franz  139 
Holzendorf, Kommissionspräsiden-

ten  51 
Höne, Prediger  138 
Hopf, Dorothea  226 
Hornung, Carl  54 
Hoyerswerda  47 
Huber, Wolfgang, Bischof  35 
Huldenberg, Georg Ludwig Erasmus 

von  43f 
Humboldt, Wilhelm von  153 
Hundt und Altenkrotkau, Carl Gott-

helf von  48 
Hurlock in London  164 
Hus, Jan  132 
Hutton, James  177, 187, 193, 206, 

208, 271 
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Iselın, aCOo Chrtistoph, Vertasser eines Kaukasus 135 1.506, 273
Lexikons 71 Kauppa 41

Istahan 156 Kautz  s Hugo 114
Iwan 1 Sar 154 Kazımierz, Jan, poln. Kön1g
I17abelin De1 Warschau 2 Kepa-Sawadowska / 2
Jablonski, Dantel Ernst 660-1 /41), Kielpin

Hofprediger 1n Berlin 15, 187 Kl1ew 8 %
Jadwıenow Klewer Reich
James’ Pulver 165 Kirchenlamit? (O)berfranken 7-5
Januszew Klaus, Alexander 152
Jena 269 Kleıin, Wilhelm 100, 106, 110
Jena, Untversität 156 Kleinbautzen 46
Jenkwitz Kleinwelka 3 % 4  ' 112 1135, 114
Jensen, Paul Theodor, Bischof 1172 116, 117 254, 505
Jerusalem, Urgemeinde 51 Klix 4 41  s 4
Jetscheba A Klodken/ Klodka / 105
Johann 1o1smund, Kurfürst V}  — Bran- Knappstädt De1 Kulmsee / (‚.helm%za

100, 104denbure
Jordan, Friedrich 114 Kneifel, Eduard 73
Jordan, Schwester Knol, Johann Leonhard 21
Joseph 11  s Kalser 71 Köber, Johann Friedrich
Josephin KOCZYSZEW 76
Jungbunzlau/ Mlada Boleslav 115 Kokovec, Mares 153
Jung-Stillin: 145, 204 Kölbing, Wılhelm, Bischof 1172
Justinow 76 Kongress-Polen

Königsberg 1135, 254, 505
Kabatnik, Martın 153 Königsdorf/ Konstantynow / S
Kachler, Gerttrud 115 Königseer, 252
Kahnt, Pauline 115 Königsfeld 5I, 105, 113, 114  ' 116
Kalro 156, 161, 164 Kono]jJady
Katiserstelde 105 Konstantıin, Katser
Kaliserswerth Konstantinopel 133, 140, 145, 199
Kalduny 46 KONsStantynNnow (De1 O  Z 7 S, / .
Kalischer and 73 114 1A20
Kalkhof/ (salkow /75f Konstantynow-Lodzki
Kalmuücken 1.506, 139, 145 Konstanz, Konzıl V}  — 153
Kamen? 256 Kopenhagen 2584
Kammien/ Polen 115 KOPpP, Herrnhuter 57
Kanada 91 Kossow-Blonte Kozlöow De1 Radom
Kant, Immanuel 166 /6, S6
Kantzenbach, Friedrich Wilhelm Koszekow
Karlsbad Kottmarsdort
Karolew Kottwitz, Batron VO  — 54

Kraeter, Kmil G5Kaspar, Bruder 153
Kassuben Krafft.  ‚y C.hristian, rof. 53, 56
Katharına 11  s die Große, arın 75, 147 Kramer, Johann Matthias 1585

273 Kraschnitz/Schles. 11 /
Katharinenstadt 2 Krefeld 185
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Iselin, Jacob Christoph, Verfasser eines 
Lexikons  271 

Isfahan  156 
Iwan IV., Zar  134 
Izabelin  bei Warschau 93 
Jablonski, Daniel Ernst (1660-1741), 

Hofprediger in Berlin  15, 187 
Jadwignów  77 
James' Pulver  165 
Januszew  77 
Jena  269 
Jena, Universität  156 
Jenkwitz  42 
Jensen, Paul Theodor, Bischof  112 
Jerusalem, Urgemeinde  31 
Jetscheba  41 
Johann Sigismund, Kurfürst von Bran-

denburg  77 
Jordan, Friedrich  114 
Jordan, Schwester  82 
Joseph II., Kaiser  271f 
Josephin  89 
Jungbunzlau/Mlada Boleslav  115 
Jung-Stilling  148, 294 
Justinow  76 
 
Kabatník, Martin  133 
Kachler, Gertrud  113 
Kahnt, Pauline  113 
Kairo  156, 161, 164 
Kaisersfelde  105 
Kaiserswerth  32 
Kalduny  96 
Kalischer Land  73 
Kalkhof/Galków  75f 
Kalmücken  136, 139, 145 
Kamenz  286 
Kammien/Polen  118 
Kanada  91, 92 
Kant, Immanuel  166 
Kantzenbach, Friedrich Wilhelm  70 
Karlsbad  39 
Karolew  77 
Kaspar, Bruder  133 
Kassuben  72 
Katharina II., die Große, Zarin  78f, 147,  

273 
Katharinenstadt  93 

Kaukasus  135, 136, 273 
Kauppa  41 
Kautz, Hugo  114 
Kazimierz, Jan, poln. König  77 
Kepa-Sawadowska  77, 93 
Kielpin  77 
Kiew  89, 90 
Kiewer Reich  89 
Kirchenlamitz/Oberfranken  57-59 
Klaus, Alexander  132 
Klein, Wilhelm  100, 106, 110f 
Kleinbautzen  46 
Kleinwelka  39, 44, 112, 113, 114, 

116, 117, 284, 303 
Klix  40, 41, 43, 49 
Klodken/ Klódka  77, 105 
Knappstädt bei Kulmsee/Chelmza 

100, 104 
Kneifel, Eduard  73 
Knoll, Johann Leonhard  221 
Köber, Johann Friedrich  51 
Koczyszew  76 
Kokovec, Mareš  133 
Kölbing, Wilhelm, Bischof  112 
Kongress-Polen  78 
Königsberg  113, 284, 303 
Königsdorf/Konstantynów  77, 85 
Königseer,  282 
Königsfeld  85, 108, 113, 114, 116 
Konojady  77 
Konstantin, Kaiser  10 
Konstantinopel  133, 140, 148, 199 
Konstantynów (bei Lodz) 75f, 77, 98, 

114, 120 
Konstantynów-Lodzki  98 
Konstanz, Konzil von  133 
Kopenhagen  284 
Kopp, Herrnhuter  57 
Kossow-Blonie /Kozlów bei Radom  

76, 86 
Koszeków  77 
Kottmarsdorf  112 
Kottwitz, Baron von  54 
Kraeter, Emil  95 
Krafft, Christian, Prof.  53, 56 
Kramer, Johann Matthias  185 
Kraschnitz/Schles.  117 
Krefeld  185 
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Kretschmer, Gottlieb 155 Leitomischl 1355
Kriegelstein, Davıd leomun 139, 154, Lelong, Isaac 157

156, 216 Lenschitz/Leczyca 76
Krödel, Marianne 114 Lenz, (Gertrud 115
Kröger, Rüdiger 2725 Leokadiöw/Leokadjow / 5O6f, 11 /
Krotowski, Bruder 154 Leonberg (aD 1505 Lwowek) /4-55,
Kruschdorf/ Kruszyn 01-93, 9 100, 106f, 109, 112-117,
Krusche, August } 1271 120
Krusche, Benjamın Lessing, Gotthold Ephraim }
Krusche, Brüder 1A20 Leszcynski, Bruder 154
Kuhland 1n Mähren 273 Lettland 1135, 251
Kuhn 1n Bern 164 CWANOW 76
Kuühn, Bruder 1n Herrnhut 5Ü, Leysin/ Schwe17 1172
Kuühn, Friedrich Wılhelm, Bischof 111 Lichtenfels/ Gtrönland 7U
Kuühn, Johann (Grottfiried 20_4% Lione, Prince de 273
Kuühn, UOloa Likefett, Bruder 46
Kuühn, Öl1, S Lilge, Andreas 07
Kujawıen Lippen/ OL 4  '
Kulm Lissa/Leszno 139, A
Kulmer and Lissabon 265
Kulmsee-Knappstädt/Chelmza / 100, Litauen 153

104 ] ıtıt- 253
Kund, Michael 139, 141 Livland 119  s 136-1535, 262, 2A72  s 253,
Kündinger, Leonhard 57 285 505
Kunvald, Böhmen ] 1 Livländisches Werk 15/, 145
Kunzmann, Pfarrer 1vorno 156, 164, 166
Kursel, Kapıtän 156 Löbau 256
Kutno Locle/ Schwe17 1172
Kyrill, Slavenapostel 14() Od7 /2-17 Ö1f, } 96-99, 106, 109,

112-120
Lachen/ Pfalz Lodrzer (rseblet /
Lachenal, Bruder 167 Löhe, Wilhelm 3 % 523_/()
Lancaster 17/5-1583 London 172-179 182-192, 196,
Lancaster, John 176 202-205, ZU5, 2A17 2351, Z6U, 25835
Lange, (‚ontad 139, 141 London, Fetter-Lane-Gemeine A
Lange Matthäus 3 % A5f Londoner Reden 55

Lorenz, HerrLange, 1lhelm 9 U7
Langerfeld, Karl-Eugen 275 Lorenz, Schreiber 50)4
Lappen 141 Loretz, Johannes 16
Lappland D4 / Losktel, Geofe Heinrtich 56
Lausanne 112  ' 160 Lowic7

Lowter 1n London 164Layrıitz, Paul Kugen 21
Leade, Jane DAl Lubliner (rseblet
Leibniz, (Grottfiried Wilhelm 145 Lubliner Unon
Leichnam (: Spreewlese 4  ' 406, Lubna 76
Leipa/Ceska Lıpa 1172 Luci1us, Chr.
Le1pz1ig 406, 150, 253, 254, 505, A17/ Luücke, Martha 1172
Leitmeritz, Bischof V}  — Ludolf, Heinrich 1lhelm 156
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Kretschmer, Gottlieb  155 
Kriegelstein, David Siegmund  139, 154, 

156, 216 
Krödel, Marianne  114 
Kröger, Rüdiger  225 
Krotowski, Bruder  134 
Kruschdorf/Kruszyn  77 
Krusche, August  94, 121 
Krusche, Benjamin  94 
Krusche, Brüder  120 
Kuhland in Mähren  273 
Kuhn in Bern  164 
Kühn, Bruder in Herrnhut  50, 80 
Kühn, Friedrich Wilhelm, Bischof  111 
Kühn, Johann Gottfried  39-43 
Kühn, Olga  99 
Kühn, W.  81, 85 
Kujawien  72 
Kulm  72 
Kulmer Land  78 
Kulmsee-Knappstädt/Chelmza  77, 100, 

104 
Kund, Michael  139, 141 
Kündinger, Leonhard  57 
Kunvald, Böhmen  11 
Kunzmann, Pfarrer  80 
Kursel, Kapitän  136 
Kutno  84 
Kyrill, Slavenapostel  140 
 
Lachen/ Pfalz  74 
Lachenal, Bruder  167 
Lancaster  178-183 
Lancaster, John  176 
Lange, Conrad  139, 141 
Lange Matthäus  39, 45f 
Lange, Wilhelm  90, 91 
Langerfeld, Karl-Eugen  278 
Lappen  141 
Lappland  247 
Lausanne  112, 160 
Layritz, Paul Eugen  221 
Leade, Jane  218 
Leibniz, Gottfried Wilhelm  148 
Leichnam (= Spreewiese)  42, 46, 49 
Leipa/Ceska Lipa  112 
Leipzig  46, 130, 283, 284, 303, 317 
Leitmeritz, Bischof von  90 

Leitomischl  133 
Lelong, Isaac  187 
Lenschitz/Leczyca  76 
Lenz, Gertrud  113 
Leokadiów/Leokadjow  77, 86f, 117 
Leonberg (ab 1808 Lwówek) 74-88, 

91-93, 97, 100, 106f, 109, 112-117, 
120 

Lessing, Gotthold Ephraim 222 
Leszcynski, Bruder  134 
Lettland  113, 281f 
Lewanow  76 
Leysin/Schweiz  112 
Lichtenfels/ Grönland  279 
Ligne, Prince de  273 
Likefett, Bruder  46 
Lilge, Andreas  91 
Lippen/OL  42, 47 
Lissa/Leszno  139, 232 
Lissabon  268 
Litauen  133 
Lititz  283 
Livland  119, 136-138, 262, 272, 283, 

285, 303 
Livländisches Werk  137, 148 
Livorno  156, 164, 166 
Löbau  286 
Locle/Schweiz  112 
Lodz  72-77, 81f, 92, 96-99, 106, 109, 

112-120 
Lodzer Gebiet  73, 74 
Löhe, Wilhelm  32, 53-70 
London  172-179, 182-192, 196f, 

202-205, 208, 217, 231, 260, 283 
London, Fetter-Lane-Gemeine  271 
Londoner Reden  58 
Lorenz, Herr  92 
Lorenz, Schreiber  304 
Loretz, Johannes  16 
Loskiel, Georg Heinrich  56 
Lowicz  84 
Lowter in London  164 
Lubliner Gebiet  88 
Lubliner Union  77 
Lubna  76 
Lucius, Chr.  87 
Lücke, Martha  112 
Ludolf, Heinrich Wilhelm  136 
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Ludwig ALV. 252 Mu e % Ernst 1A20
Ludwig 252 Mu e % Heinrich 91 114
Ludwisg, Gen Supetintendent 1107 München, Oberkonstistorium G
Lukas, Bruder 153 Münnich, Grat V  — 156
Lüneburg G Muskau
Luther, Martın 3 ® 56, 6 % 66, 212  s 2635,

293, 516 Nabtel 2
Nadelburg 273

Masdeburg 505 Napoleon
Malschwit?z 45, 46 Napoleonische Kriege
Marıa, Mutter Jesu Z A() Narrew, Fluß
Martienborn 16/, 191  s 234, 285 Nazareth, Pa 6 % 253, 505
Marienborn, Synode 1 764 1  s 147 153 eander, Joachim 54

155 157, 15585 Neisser, Wenzel 191
Marienborn, Synode 1769 164, 165 Nelson, Vernon 225, 2251
Marienhof/ Mariany / 100, 102, 110 Neophytos VJL,, Patriarch 14()
Mark. Karl 102, 114 Netzebruch 107, 109
Martin1 120 euctetendort 1 135-1 253, 505
Maslen, Ke1ith 176, 17/795, 179 150, 185 Neudresden 116, 11 /
Maszewo De1 Plock / 8 % S Neuendettelsau 3 % 59-61, 64, 66
Matthiesen, ( hrtistian Wiılhelm, Bischof Neugnadenfeld /1 5I, 106, 105,

75, 95, E, 111 112, 115
Melbourne, Australien A0 / euherrnhut/Grönland 1  s 169
Mennontiten 250 Neuhof/Nowy ULDwor / / 100,
Menziken/ Schwe1i7 114 102, 110
Mertrzdorf Neukirch, (sut 45
Methodius, Slavenapostel 14() euk1ıtchen
Meyer, Detrich 135 173, 1/4  ' 179 Neu-Konstantinow /6, 8 % 120
Meyersohn, Jude 57 Neumann, ( ®

Neumann, (sottifried DAlMikalejew Mikolajow 76
Milde, Heinrich 154 Neusal- 116, 254, 299  s 505
Mlenasche Bug 76 CUSs alza-5SpremCIO 115
Mogilno 105 Neuseeland 05
Möhn, Greorge 45 Neusulzfeld/Nowosolna /1 /4-506,
Mentmirail 115, 265 94-99 109, 1 12-17271
Moscherosch, Johanna Elisabeth 229 Neuwted 114-1106, 2635, 272£, 25ö1,

231 253, 505
Moser, Johann aCOo Z22U, Ü Neuwiled, Brüderarchiv 245
Moskau 129  s 1.54, 215 Neuwiled, 5Synode 2006 21
Moskauer Patriarch 144 New Yortrk 297  s 215
Moskowiter- Lropus 142  ' 149 Niedergurig 45
Mueller, Ferdinand VOo  ‚y Botantiker 505, Niederung 76

51(0) Nielsen, DBr. 1185
Müller, Bischof Niesky 112-117, 250 Z5U, 254, 295,
Müller, Chrtistoph Heinrich (1705-1751) 505

1 90f, ZU6, 2725 Niesky, Emmaus 110
Müller, Dorothea Loutise cveb Pulster Niesky, Synode 2004 26

720-1 /69) 2295, 241 Nikaragua
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Ludwig XIV.  252 
Ludwig XV.  252 
Ludwig, Gen. Superintendent  119f 
Lukas, Bruder  133 
Lüneburg  156 
Luther, Martin  32, 56, 60, 66, 212, 263, 

293, 316 
 
Magdeburg  303 
Malschwitz  45, 46 
Maria, Mutter Jesu  230 
Marienborn  167, 191, 232, 285 
Marienborn, Synode 1764  17, 147, 153, 

155, 157, 158 
Marienborn, Synode 1769  164, 168 
Marienhof/Mariany  77, 100, 102, 110 
Mark, Karl  102, 114 
Martini  129 
Maslen, Keith  176, 178, 179, 180, 183 
Maszewo bei Plock  77, 82, 85 
Matthiesen, Christian Wilhelm, Bischof  

75, 95, 97f, 111 
Melbourne, Australien  307 
Mennoniten  259 
Menziken/Schweiz  114 
Merzdorf  47 
Methodius, Slavenapostel  140 
Meyer, Dietrich  135, 173, 174, 179 
Meyersohn, Jude  57 
Mikalejew / Mikolajów  76 
Milde, Heinrich  134 
Mlenasche am Bug  76 
Mogilno  105 
Möhn, Georg  43 
Montmirail  115, 268 
Moscherosch, Johanna Elisabeth  229, 

231 
Moser, Johann Jacob  220, 222 
Moskau  129, 134, 315 
Moskauer Patriarch  144 
Moskowiter-Tropus  142, 149 
Mueller, Ferdinand von, Botaniker  308, 

310 
Müller, Bischof  92 
Müller, Christoph Heinrich (1705-1751)  

190f, 206, 225 
Müller, Dorothea Louise geb. Pulster 

(1720-1785)  225f, 231 

Müller, Ernst  120 
Müller, Heinrich  91, 114 
München, Oberkonsistorium  60 
Münnich, Graf von  136 
Muskau  49 
 
Nabiel  93 
Nadelburg  273 
Napoleon  78 
Napoleonische Kriege  74 
Narrew, Fluß  93 
Nazareth, Pa.  63, 283, 303 
Neander, Joachim  54 
Neisser, Wenzel  191 
Nelson, Vernon H.  225, 335f 
Neophytos VI., Patriarch  140 
Netzebruch  107, 109 
Neudietendorf  113-117,  283, 303 
Neudresden  116, 117 
Neuendettelsau  32, 59-61, 64, 66 
Neugnadenfeld  71, 85, 106, 108, 

112, 115 
Neuherrnhut/Grönland  112, 169 
Neuhof/Nowy Dwór  73, 77, 100, 

102, 110 
Neukirch, Gut  43 
Neukirchen  44 
Neu-Konstantinow  76, 83, 120 
Neumann, Ch. G.  94 
Neumann, Gottfried  215 
Neusalz  116f, 284, 299, 303 
Neusalza-Spremberg  113 
Neuseeland  308 
Neusulzfeld/Nowosolna  71, 74-86, 

94-99, 109, 112-121 
Neuwied  114-116, 263, 272f, 281, 

283, 303 
Neuwied, Brüderarchiv  245 
Neuwied, Synode 2006  2, 21f 
New York  297, 315 
Niedergurig  45 
Niederung  76 
Nielsen, Br.  118 
Niesky  112-117,  250, 280, 284, 298, 

303 
Niesky, Emmaus  110 
Niesky, Synode 2004  2, 26 
Nikaragua  113 
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N1ı zobaren 155 Paulus, Apostel
Nikolaus Sar 75, 8 % 119 Pavıa, Untversität 1600
Nikolaus 11 Sar Pawlow/ Pawlowa 4G
Nitsche, Anna Rosina oeb Se1ide] Pech, Diakon 1n Bautzen

/60U) 22 Percival, John, arl of K omont 196
Persien 154, 156N1ı sche, Johann A

Nitschmann, Anna 204, AAT 270 Peter der Große, Sar / 1.35, 144
Nitschmann, Davıd SyNdicus 1.56, 137, Peter 111

4  ' 147/ Petersburg St. Petersburg
Nitschmann, Davıd, Bischof 695-1772 Petrikau/ Piotrköw 8 % 120

53 15/, 204 Peucker, Paul 151, 207, 211  s DF
N1ı schmann, Johann 24() Pinsker Sumpfe 8 % 103, 115
Nochten Piotrtkow 76f
Nordamert1ika 5/, G1 Plauen
Nordamertika, lowa-dynode G / Plıtt. ermann G'
Nordamertika, Missout1i-Synode G / Plock 8 % 119
Novosolna S11 Pniewo De1 Zychlin
Nowaszadla Podmorte, (‚olın 1/4  ' 175
Nowigrad/ Novohard- Volynsky Podole der Weichsel 76
Nowogrod/ Wolhynsk 1271 Polen, eilungen
ürnberg 206 Polesche/ Polesie /  s SO
Nürnberg, E1dienkirche G Polichne /0, 8 % 8 % 120
Nürnberg, Melanchthongymnasium 52 Pollock, Wiılliam, Drucker 1811
Nürnberg, Miıs Ss1ONsfreunde G1 Poltawa 157
Nystad, Friede P (1 /Z1) 127 1 355 Polte, Adolt 9 1A20

Pommerellen 102
(Oderwitz Pommern 254, 505
UOglehorpe, Jacobus Eduardus (James Pomorze, Wojewodschaft 102

E, dward) (169%6-1765) 1506, 191  s 194  ' Poniatowski, Stanıislaw August, poln.
196, 195, 204, 205 Kön1g /

Oh10 257 Pordage, John DAl
Ohi0, ( olumbus-Semmar G Posen / / 100, 102, 105 107,
endorp, ( hrtistian Greorg Andreas 11 /

275 Posen, Groß-Herzogtum
Olıva, Frieden V}  — 166() Potocky, Grat
Orellen 167 Pottenstein/ Potste] 115
(Osterbitz De1 TIThorn 1172 Potter, John (C 16/4-1/4/), Erzbi-
Ustermann, Grat V  — 156 schof V  — (‚anterbury 186f
O7%o0otrtköw 75, /0, 1271 Powschin/Powsino De1 Plock /

8 % S
Pabianıiıce 75-77, 506, 94-97 112 1 135- Prag, Hieronymus V}  — Hierony-

117 120£ 111US VO  — Prag 152
Pachnawola, (sut S6 Preiswerk, Hans 96  s 112 114

Preußen, Herzogtum / I7rPächtner, Geofe 55
Pajakow Prokopovic 146
Paramarıbo Prokopovie, Theophanes/Feofan,
Paskewitsch, Furst 1185 Archire 1.56, 146
aul Sar 78f Pskov 152
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Nikobaren  155 
Nikolaus I., Zar  78f, 80, 119 
Nikolaus II., Zar  78 
Nitsche, Anna Rosina geb. Seidel (1714-

1780)  232 
Nitsche, Johann  232 
Nitschmann, Anna  204, 227, 229 
Nitschmann, David Syndicus  136, 137, 

144, 147 
Nitschmann, David, Bischof  (1695-1772)  

15, 187, 204 
Nitschmann, Johann  240 
Nochten  47 
Nordamerika  57, 61 
Nordamerika, Iowa-Synode  67 
Nordamerika, Missouri-Synode  67 
Novosolna  81 
Nowaszadla  77 
Nowigrad/ Novohard-Volynsky  89 
Nowogrod/Wolhynsk  121 
Nürnberg  296 
Nürnberg, Egidienkirche  60 
Nürnberg, Melanchthongymnasium  53 
Nürnberg, Missionsfreunde  61 
Nystad, Friede zu (1721)  127, 138 
 
Oderwitz  94 
Oglehorpe, Jacobus Eduardus (James 

Edward) (1696-1785) 186f, 191, 194, 
196, 198, 204, 205 

Ohio  287 
Ohio, Columbus-Seminar  62 
Oldendorp, Christian Georg Andreas  

275 
Oliva, Frieden von 1660  77 
Orellen  167 
Osterbitz bei Thorn  112 
Ostermann, Graf von  136 
Ozorków  75, 76, 121 
 
Pabianice  75-77, 86f, 94-97, 112, 113-

117, 120f 
Pachnawola, Gut  86 
Pächtner, Georg  58 
Pajaków  77 
Paramaribo  112 
Paskewitsch, Fürst  118 
Paul I., Zar  78f 

Paulus, Apostel  30 
Pavia, Universität  160 
Pawlow/Pawlowa  96 
Pech, Diakon in Bautzen  40 
Percival, John, Earl of Egmont  196 
Persien  154, 156 
Peter I., der Große, Zar  78, 138, 144 
Peter III.  78 
Petersburg s. St. Petersburg  
Petrikau/Piotrków  83, 120 
Peucker, Paul  131, 207, 211, 227f 
Pinsker Sümpfe  88, 103, 115 
Piotrków  76f 
Plauen  113 
Plitt, Hermann  69 
Plock  84, 119 
Pniewo bei Zychlin  84 
Podmore, Colin  174, 175 
Podole an der Weichsel  76 
Polen, Teilungen  74 
Polesche/Polesie  77, 86 
Polichno  76, 82, 83, 120 
Pollock, William, Drucker  181f 
Poltawa  137 
Polte, Adolf  97, 120 
Pommerellen  102 
Pommern  284, 303 
Pomorze, Wojewodschaft  102 
Poniatowski, Stanislaw August, poln. 

König  73, 78 
Pordage, John  218 
Posen  74, 78, 100, 102, 105, 107, 

117 
Posen, Groß-Herzogtum  78 
Potocky, Graf  92 
Pottenstein/Potstejn  115 
Potter, John (c. 1674-1747), Erzbi-

schof von Canterbury  186f 
Powschin/Powsino bei Plock  77, 

80, 85 
Prag, Hieronymus von s. Hierony-

mus von Prag  132 
Preiswerk, Hans  96, 112, 114 
Preußen, Herzogtum  74, 77f 
Prokopoviè  146 
Prokopoviè, Theophanes/Feofan, 

Archiré  136, 146 
Pskov  132 
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Pückler, Grat Rokicin/ Rözyca 1A20
Pulawy S6 Rokyta, Jan 123, 154
Pultusk 2 Rondthaler, Br. 119

Rothe, Johann Andreas 714
Quäck, Br. 1271 Rotterdam 1585
Quandt, COhristlieb 169 Kousseau, Jean-Jacques D

KOZYSZEZ 1271
Rademacher, Abraham 157 Ruda-Bugal
Radom / 8 % 56, 8 % 120 Ruffer, Johannes 154, 156
Radomer Berirk /0, 56, 100 Rumburk De1 Neugersdorf
Radtmannsdorf/ Irzebieluch KRumswinkel, Abraham V  — 187
Radzıwil, Furst Kuppert, Emmy 116
Raiffeisen, Friedrich Wilhelm 2635 Russtisch-Polen / 8 % 8 % 9 9
Raullard, Albert 115 101, 105 110, 1271
Raullard, Samuel] 9 115 Ruszkowe
Ramahyuck, Missionsstation 1n Australien

50) / 5ady
Kapp, Marguefnte 115 agan 5
Rapschynsk{t, ( 111 Samint (fO1X, klavenaufstand 251
Rätel, Heinrich 154 Saint-Blaise, Schwe17 265
Rattwitz A Salerno, Edıkt V}  — (1241) 153
Ratzinger, Joseph, Kardınal ala
Kaumer, Karl VOLIL, rof. 5Sf, 56 Salzburger Glaubensflüchtlinge 190
Reck, Philıp Greorg Friedrich V}  — 190£ 5Samojeden 141
Regensburg 41  s 191 Darepta 7 5I, 116, 117  s 127  s 134f,
Reichel, Ernst, Bischof /0, 7 9 111  s 145, 147 149 272£, 253, 505

1A20 5Saron, (semenine 169
Reichel, edw1g 114 Sassleben 254, 505
Reichel, ermann Walter, Bischof 1172 Sauder, 111
Reichenau/ Bogatynia De1 /ıttau Savannah/Georgia, USA 154, 191
Reichenbach, President du (onse1l 187 Sawadowska
Reichenberg/Liberec 1172 SC 1aatschmidt, Justus Samu el 154
Reitz, Johann Heinrich 255 Schade, Johann (‚aspar 213
emk1 SC nacdura 8O_02)
Reuß , Heinrich AVILL 245 Schäfer, Karl /1 106, 115, 11 /
Reuß , e0OaoOTAa 2A27  s 231 SC natschmid 156
Reval Schiewe, Emanuel /1 105, 109, 112  '
Reval, Untversität 156 115
Rhonegraben 261 Schiewe, e0O0aOT2a 71
KRichard, Theophil, Bischof 111 Schiewe, Helmut 71
Riıchnau /1  s / 8 % } 100-105, 109-11 7 Schl e % Br.
Kıichter, C(hrtistian Friedrich 160, 166 Schl er, Jindrich 8 % 9 115
Kıichter, UÜbersetzer 1585 Schirach, dam (Gottlob, 46
Rietschen Schirach, dam /acharlas 4 4A5
Rısa 1.36, 139 SC :omirt/ Zytomyr
Kıtter, Bruder 155 Schlabau/Slaboszewo, (sut (Posen)
Koentgen, David 267 / 100, 105 106, 112  ' 11 /
Rogoschiewke/ Rogoszewek 76
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Pückler, Graf  49 
Pulawy  86 
Pultusk  93 
 
Quäck, Br.  121 
Quandt, Christlieb  169 
 
Rademacher, Abraham  187 
Radom  77, 83, 86, 87, 120 
Radomer Bezirk  76, 86, 100 
Radtmannsdorf/ Trzebieluch  77 
Radziwil, Fürst  73 
Raiffeisen, Friedrich Wilhelm  263 
Raillard, Albert  115 
Raillard, Samuel  97, 115 
Ramahyuck, Missionsstation in Australien  

307 
Rapp, Marguérite  115 
Rapschynski, Ch.  111 
Rätel, Heinrich  134 
Rattwitz  41 
Ratzinger, Joseph, Kardinal  29 
Raumer, Karl von, Prof.  53f, 56 
Reck, Philip Georg Friedrich von  190f 
Regensburg  41, 191 
Reichel, Ernst, Bischof  76, 79, 97, 111, 

120 
Reichel, Hedwig  114 
Reichel, Hermann Walter, Bischof  112 
Reichenau/Bogatynia bei Zittau  94 
Reichenbach, President du Conseil  187 
Reichenberg/Liberec  112 
Reitz, Johann Heinrich  255 
Remki  77 
Reuß, Heinrich XXVIII.  243 
Reuß, Theodora  227, 231 
Reval  138 
Reval, Universität  156 
Rhonegraben  261 
Richard, Theophil, Bischof  111 
Richnau  71, 77, 88, 92, 100-105, 109-117 
Richter, Christian Friedrich  160, 166 
Richter, Übersetzer  185 
Rietschen  47 
Riga  138, 139 
Ritter, Bruder  155 
Roentgen, David  267 
Rogoschiewke/ Rogoszewek  76 

Rokicin/Rózyca  120 
Rokyta, Jan  133, 134 
Rondthaler, Br.  119 
Rothe, Johann Andreas  214 
Rotterdam  185 
Rousseau, Jean-Jacques  272 
Rozyszez  121 
Ruda-Bugai  73 
Rüffer, Johannes  154, 156 
Rumburk  bei Neugersdorf 90 
Rumswinkel, Abraham von  187 
Ruppert, Emmy  116 
Russisch-Polen  78, 80, 87, 97, 99, 

101, 105, 110, 121 
Ruszkowe  77 
 
Sady  77 
Sagan  95 
Saint Croix, Sklavenaufstand  281 
Saint-Blaise, Schweiz  268 
Salerno, Edikt von (1241)  153 
Salga  42 
Salzburger Glaubensflüchtlinge  190 
Samojeden  141 
Sarepta  79, 85, 116, 117, 127, 134f, 

145, 147, 149, 272f, 283, 303 
Saron, Gemeine  169 
Sassleben  284, 303 
Sauder, Ph.  111 
Savannah/Georgia, USA  184, 191 
Sawadowska  77 
Schaarschmidt, Justus Samuel  134 
Schade, Johann Caspar  213 
Schadura  89-92 
Schäfer, Karl  71, 106, 115, 117 
Scharschmid  136 
Schiewe, Emanuel  71, 108, 109, 112, 

115 
Schiewe, Theodora  71 
Schiewe, Helmut  71 
Schiller, Br.  82 
Schiller, Jindrich  84, 93, 115 
Schirach, Adam Gottlob, Pf.  46 
Schirach, Adam Zacharias  43, 45 
Schitomir/Zytomyr  89 
Schlabau/Slaboszewo, Gut (Posen)  

77, 100, 105, 106, 112, 117 
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SC ıleiermacher, Friedrich Ernst Dantel 5Sommer, Dekan 55
Orabila 1n Le1pz1g, sotrbischer ede-

SC ıleissing 1720 vetreın 46
SC ılonsk/Slonsk SOSNOW /0, / 50-55, 100, 115
SC 1loß, twin 9 115 Spangenbere 125
SC ımidt, Bruder 155 Spangenbere August Gottlieb 1  '
SC ımidt, ® 115 15, 50, 125, 1.56, 173, 175, 211  s
Schmidt, Paul Peter 95, 112  ' 116 2A21  s 245, 247  s 258, 279 254, 250,
Schneider, 5004 207  s S0()
Schneider, Pfarrer 45 Spener, Phıilıpp a  o 3 % 65, 261
SC ıneider, Ulrich Johannes 1 5() Spieseke, Friedrich 1lhelm A() /
Scholz, Jeremias /6, 8 % 50, 9 116, 115 Spitzer, Stephan
Scholz, OPp- ( hrtistiane Spreewlese Leichnam 4  s 46
Schönbrunn/ Ohio 265, 257 St. (TO1x 154
Schönsee/ Kowalewo 101 St. Petersburg 8 % 9 115, 1.54, 1 50-
SC 1öpsdor 14U, 145, 145, 266
SC ırautenbach, UdW1g (arl Freiherr VO  — St. Ihomas 154, 265

151, Ü Aähelmn, Heinrich 116
Schröder, Dorothea, Schwester Löhes 56 Aählın 1n Basel 164
SC ıröder, Johann Heinrich DAl aliınerad/ Wolgograd, Mama)
SC ırödersdorf/ Maszewo /6, S Hügel 115, 516
SC ıroeder, Elisabeth 116 Stanıislawow /6, 8 % } 9 9 100,
SC AFyVCrL, (ornelıs 187 105 114-115, 1271
SC 1  Z Lydıa 115 -e1ermark 125
Schulz, Samuel] :einberg, ermann Rudolf /1 /
SC ıweden E 7Ör, 54-93, 9 105 110, 112 114
SC ıwedenkriege 73 116, 115
Schweinitz, Edmund de :einberg, Hermann, Bischof /1
Schweinitz, Ludwig V  — 225, 2206, 231 105
Schwe17 406, 251, 253, 505 :einberg, Marıe 1172
SC 1WET7Z einer, Greotrge 240

:enghers, Isabelle 149
-ettin 109See De1 Niesky 11 /

Seidau Stieb, ermann 8 % 11 /
Selbitz, CO.hrtistusbrudetrschaft 3 % Stockholm 247 253, 505
ellow/Zelow 4G Ok1 Antontiew-Stok1
S1ibitien 156 :olberg-Wernigerode, ( hrtistian
Sibsau/ Bzowo / 105 Ernst V}  — Y’AM)
Siebörger, Hugo 95, 116 °olz, Dorothea 115
Sieke -raach
S1ierakow, (sut rauß, Gerhard Friedrich 54
5isismund 11 AUgust, Kön1g VO  — Polen tenzyn/Streczyn

1355 zelec, (sut
Simeon, SC (sestalt Z A() Südpreußen (Mittelpolen ohne \War-
Skorkowka (De1 UÜpoczno) / S3 schau) /
SIusSstowo / ulztfeld 1n Württembere
Smyth, Robert Brough 309, 51(0) Suriname 169
OCNOAO Suter, COhnistheb 145
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Schleiermacher, Friedrich Ernst Daniel  
54 

Schleissing  129 
Schlonsk/Slonsk  72 
Schloß, Erwin  92, 115 
Schmidt, Bruder  155 
Schmidt, G.  115 
Schmidt, Paul Peter  95, 112, 116 
Schneider, P.  304 
Schneider, Pfarrer  43 
Schneider, Ulrich Johannes  130 
Scholz, Jeremias  76, 83, 86, 97, 116, 118f 
Scholz, Sophie Christiane  82 
Schönbrunn/Ohio  268, 287 
Schönsee/ Kowalewo  101 
Schöpsdorf  42 
Schrautenbach, Ludwig Carl Freiherr von  

131, 222 
Schröder, Dorothea, Schwester Löhes  56 
Schröder, Johann Heinrich  213 
Schrödersdorf/Maszewo  76, 85 
Schroeder, Elisabeth  116 
Schryver, Cornelis  187 
Schulz, Lydia  115 
Schulz, Samuel  93 
Schweden  272 
Schwedenkriege  73 
Schweinitz, Edmund de  19 
Schweinitz, Ludwig von  225, 226, 231 
Schweiz  46, 281, 283, 303 
Schwetz  72 
 
See bei Niesky  117 
Seidau  40 
Selbitz, Christusbruderschaft  30, 32 
Sellow/Zelów  96 
Sibirien  136 
Sibsau/Bzowo  77, 105 
Siebörger, Hugo  95, 116 
Sieke  77 
Sieraków, Gut  72 
Sigismund II. August, König von Polen  

133 
Simeon, biblische Gestalt  230 
Skorkówka (bei Opoczno)  77, 83 
Slustowo  77, 93 
Smyth, Robert Brough  309, 310 
Sochodól  77 

Sommer, Dekan  58 
Sorabia in Leipzig, sorbischer Rede-

verein  46 
Sosnów  76, 77, 86-88, 100, 115 
Spangenberg  128 
Spangenberg , August Gottlieb 14, 

15, 59, 128, 136, 173, 175, 211, 
221, 245, 247, 258f,  279, 284, 288, 
297, 300 

Spener, Philipp Jakob  32, 65, 261 
Spieseke, Friedrich Wilhelm  307 
Spitzer, Stephan  89 
Spreewiese s. Leichnam 42, 46 
St. Croix  154 
St. Petersburg  89, 90, 118, 134, 136-

140, 145, 148, 266 
St. Thomas  154, 268 
Stähelin, Heinrich  116 
Stählin in Basel  164 
Stalingrad/Wolgograd, Mamajew-

Hügel  115, 316 
Stanislawów  76, 88, 92, 93, 97, 100, 

105, 114-118, 121 
Steiermark  128 
Steinberg, Hermann Rudolf  71, 73, 

79f, 84-93, 97, 105, 110, 112, 114, 
116, 118 

Steinberg, Hermann, Bischof  71, 
108 

Steinberg, Marie  112 
Steiner, George  249 
Stenghers, Isabelle  149 
Stettin  109 
Stieb, Hermann  88, 117 
Stockholm  247, 283, 303 
Stoki  s. Antoniew-Stoki 
Stolberg-Wernigerode, Christian 

Ernst von  220 
Stolz, Dorothea  113 
Straach  114 
Strauß, Gerhard Friedrich  54 
Strenzyn/Streczyn  88 
Strzelec, Gut  72 
Südpreußen (Mittelpolen ohne War-

schau)  74, 78 
Sulzfeld in Württemberg  74 
Suriname  169 
Suter, Christlieb  145 



254 R T'S - U N PERSONENREGISTER

Victoria, Kolontie 1n Australien A0 /W1dTYy /
Swinlary Vıppach, Herrnhaag 7U
Svawın 5 Vis, (ses1ina Antonetta 115
SYc7awın 5 Vitebsk 152
Svc7zawın-Gollas Vogel, Ferdinand
5Szczepanskt, Lehrer 104 Vost, Johannes, Bischof 96  ' 1172

Vogt, Peter
o  N Gemeinschaft VO  — 3 % Voltaire, Philosoph 2061, 2A72 208
T alıma Paap 215
Tanzanıa Waas, Christoph 135
Täuferbewegung 259 Wachau 253, 505
Teichnit- 3 % 4 45, 406, Wake, W/ill1am 156
Teiceler, (J)tto 17 Waldens 66
Terek 154 Walthelm, Ernst Wiılhelm, (Gurtler
Tersteegen, Gerhard 54
Tetzner, Joachim 156 Walthelm, Friedrich, Bürgermeister

52Thalacker, Johann Friedrich Ferdinand
226 Warschau 4  ' 51, /3-5U, 9 101,

ITheodosky VO  — Novgorod, Erzbischof 105, 112 115, 265
156 Warschau, Herzogtum

Thies, Vally 11 / Warschau, Konsistotrium 76
Warschauer Ritterakademie 273Thorn, Vertrag V}  — 17009

Thorn/Torun / / 100, 1172 Warthebruch 107, 109
T ilsıter Frieden 1807 Wartheland, Reichsgau 107
Tımm, Bruder 2 Watteville, Friedrich V}  — _
11issot 141 SO
Tissot, Simon (auch: Samuel) Auguste Watteville, Johannes V  — Z5U, 254,

Andre Davıd 159£, 166-169 Z24U), 25(0)
Tobolsk 157 Weber, CO.hristian 57
Tomaschow/Tomaszöw 76f, Ö2f, 120 Weber, Randı ®
Tomochicht (Ca. 1644-1 /57/), Weber, W itwe

Indianerchief 1n Georgila/ Amerika 187 W egner, Adolt
Irankebar 155 W egner, Familie
Tretzel, Wiılhelm, Pfarrtverweser G Weichsel-Niederungen
Treuhausen/ („zaple Weinsberg/ Württemberg 15
ITroszyn Weintraub, W/1ll1am 154
Truschin/ ITroszyn 76f Weise, (reofe Friedrich 156
Tschenstochau/ ( 4#estochowa Weiss, Herrnhaag 7U
übingen 115, 189, AM)35 Wels /Wieldzadz
Turke1 135 D4 / Wendisch Nieska Kleinwelka 4A5

Wendischer JanIylor, Edward 3()9
Velner, (arl } 11 / Wengersdorf, Kfts (mesen 115
Uhyst 3 % 4  s 4  s 4 51 Wengrow/ W egrüw 73
Uhyst, Schule 4A  s 5{() Wenzel, Hans-Michael 215

Wesley, (.harles 150, 189
Vandsburg 11 / Wesley, John 208
Vernon, Mr 196 Wessel, ( arola 265
Viıctor, bbe 14 7/ Westpreußben / /
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Swidry  77, 93 
Swiniary  77 
Szawin  85 
Szczawin  85 
Szczawin-Gollas  77 
Szczepanski, Lehrer  104 
 
Taizé, Gemeinschaft von  30, 32 
Talima Paap  218 
Tanzania  112 
Täuferbewegung  259 
Teichnitz  39, 40, 45, 46, 49 
Teigeler, Otto  127 
Terek  134 
Tersteegen, Gerhard  32 
Tetzner, Joachim  136 
Thalacker, Johann Friedrich Ferdinand  

226 
Theodosky von Novgorod, Erzbischof  

136 
Thies, Vally  117 
Thorn, Vertrag von 1709  78 
Thorn/Torun  72, 77, 100, 112 
Tilsiter Frieden 1807  74 
Timm, Bruder  93 
Tissot   
Tissot, Simon (auch: Samuel) Auguste 

André David  159f, 166-169 
Tobolsk  137 
Tomaschow/Tomaszów  76f, 82f, 120 
Tomochichi (ca. 1644-1737), 

Indianerchief in Georgia/Amerika  187 
Trankebar  155 
Tretzel, Wilhelm, Pfarrverweser  64 
Treuhausen/ Czaple  77 
Troszyn  77 
Truschin/ Troszyn  76f 
Tschenstochau/ Czestochowa  73 
Tübingen  115, 183, 203 
Türkei  135, 247 
Tylor, Edward  309 
Uellner, Carl  94, 117 
Uhyst  39, 42, 47, 48, 51 
Uhyst, Schule  49, 50 
 
Vandsburg  117 
Vernon, Mr.  196 
Victor, Abbé  147 

Victoria, Kolonie in Australien  307 
Vippach, Herrnhaag  279 
Vis, Gesina Antonetta  113 
Vitebsk  132 
Vogel, Ferdinand  84 
Vogt, Johannes, Bischof  96, 112 
Vogt, Peter  1 
Voltaire, Philosoph  261, 272, 298 
 
Waas, Christoph  135 
Wachau  283, 303 
Wake, William  186 
Waldenser  66 
Walthelm, Ernst Wilhelm, Gürtler  

54 
Walthelm, Friedrich, Bürgermeister  

53 
Warschau  44, 51, 73-80, 93, 101, 

108, 112, 118, 268 
Warschau, Herzogtum  78 
Warschau, Konsistorium  76 
Warschauer Ritterakademie  273 
Warthebruch  107, 109 
Wartheland, Reichsgau  107 
Watteville, Friedrich von (1700-1777)  

141, 186 
Watteville, Johannes von  230, 234, 

240, 280 
Weber, Christian  57 
Weber, Randi G.  22 
Weber, Witwe  99 
Wegner, Adolf  99 
Wegner, Familie  99 
Weichsel-Niederungen  74 
Weinsberg/Württemberg  153 
Weintraub, William  184 
Weise, Georg Friedrich  136 
Weiss, Herrnhaag  279 
Welsas/Wieldzadz  77 
Wendisch Nieska s. Kleinwelka  45 
Wendischer Plan  39 
Wengersdorf, Krs. Gnesen  115 
Wengrow/ Wegrów  73 
Wenzel, Hans-Michael  315 
Wesley, Charles  186, 189 
Wesley, John  298 
Wessel, Carola  268 
Westpreußen  77, 78, 87 
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Weftterau 2A17 256 /iegenbalg, Bartholomäus, Missionar
Whitefield, Greorge 208 125
Wichern, Johann Hinrich /1immermann, Adolph, Maler 220,

241Wiel) CN M

Wielkie Rychnowo 102- /inzendorf, (C.horidee 50
Wiemer, CO hrtistiried 11 / /inzendorf, (C.hrtistian Renatus AA /
Wien 273 /inzendorf, Erdmuthe Dorothea 5Ü,
Wiener KONgrESS / / 75, / 135, 204, 263
Wildenschwert/ Usti n.Orl 115 /inzendorf, Karl V}  — 269
Wiılly, Christine, oeb Steinhauer 726 /inzendorf, Nikolaus Uudw1g V}  —

Wiılson, Thomas, Bischof V  — or Anl 12-106, 3 % 3 % 41-53, 5 /t, 61-65,
Man (1663-1755) 156 65-/U, 1535£, 1/1 215%, 219 222f,

Wiındsbach, Waisenhaus G1 225, Z5U, 233, 245-254, 258-264,
Winston-Salem 224 272£, 250f, 287/, 294  ' 207-2300
Wınter, Eduard 156 /ıttau 45, 51, 193A, 2425
Wionschemin/ Wionczemin 76f Zizow/Cycow 8 % 100
Wionschin/ Wiaczn 75 /Znın 105 115

Zoberbier, Frniedrich 11 /Wittenberg 265
Wittenburg /Debowa-Laka Zuch, (.harlotte 115
Wittstock 254, 505 /ucher, Paul 1185
Wladyslawow /Zuckernnsel 262
Wolhynien 8 % 8 % 8 % } 1035, 110, 116, /wwick, Wilhelm 1185

117 120, 1271 Zygmunt polnischer Kön1g
Wolmarshof 137, 1 355 Zytomir 1271
Wolmerstädt 505
Worms 185
Wrecch, (.urt Friedrich V}  — 157
Wucherer, Friedrich G1
Wunderling, aul } 9 112  ' 11 /
Württembere 75, 254, 505
Wuts chetitsch, Jewgeni] 51
Wutzke, Bauer 1271
Wymysle 75
Wynantz, Francıs 154
Wynecken, Friedrich, Pastor G1

/aborowo 139
/aft. Ferdinand 11 /
/dunska Wola /6, I, 120£
Zedler, Johann Heintich 1 50
Zedilitz, (Gsrätin V}  — 55
Zeisberger, Davıd 257
/Ze1ist 2351, 271-2793, 2831, 505
Zeist, Besuch V}  — CO.hristian VI A
Zerbin, DBr. S6
Zernez, Schwe17 265
Zezschwitz, Hans Heinrich V}  — 5{()
Zojerz 75, /6, 115
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Wetterau  217, 286 
Whitefield, George  298 
Wichern, Johann Hinrich  32 
Wieljewo  77 
Wielkie Rychnowo  102-104 
Wiemer, Christfried  117 
Wien  273 
Wiener Kongress  73, 74, 75, 78, 89 
Wildenschwert/Usti n.Orl.  115 
Willy, Christine, geb. Steinhauer  226 
Wilson, Thomas, Bischof von Sodor and 

Man (1663-1755)  186 
Windsbach, Waisenhaus  61 
Winston-Salem  234 
Winter, Eduard  136 
Wionschemin/Wionczemin  76f 
Wionschin/Wiaczn  75 
Wittenberg  265 
Wittenburg /Debowa-Laka  77 
Wittstock  284, 303 
Wladyslawów  77 
Wolhynien  80, 84, 89, 92, 103, 110, 116, 

117, 120, 121 
Wolmarshof  137, 138 
Wolmerstädt  303 
Worms  185 
Wreech, Curt Friedrich von  137 
Wucherer, Friedrich  61 
Wunderling, Paul  92, 97, 112, 117 
Württemberg  75, 284, 303 
Wutschetitsch, Jewgenij  315 
Wutzke, Bauer  121 
Wymysle  75 
Wynantz, Francis  184 
Wynecken, Friedrich, Pastor  61 
 
Zaborowo  139 
Zaft, Ferdinand  117 
Zdunska Wola  76, 95f, 120f 
Zedler, Johann Heinrich  130 
Zedlitz, Gräfin von  55 
Zeisberger, David  287 
Zeist  231, 271-273, 283f, 303 
Zeist, Besuch von Christian VI.  271 
Zerbin, Br.  86 
Zernez, Schweiz  268 
Zezschwitz, Hans Heinrich von  50 
Zgierz  75, 76, 118 

Ziegenbalg, Bartholomäus, Missionar  
128 

Zimmermann, Adolph, Maler  226, 
231 

Zinzendorf, Choridee  59 
Zinzendorf, Christian Renatus  217 
Zinzendorf, Erdmuthe Dorothea  50, 

138, 204, 263 
Zinzendorf, Karl von  269 
Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von  

12-16, 32, 39, 41-53, 57f, 61-65, 
68-70, 153f, 171, 215f, 219, 222f, 
228, 230, 233, 245-254, 258-264, 
272f, 280f, 287f, 294, 297-300 

Zittau  45, 51, 132, 233 
Zizow/Cyców  88, 100 
Znin  105, 113 
Zoberbier, Friedrich  117 
Zuch, Charlotte  113 
Zucher, Paul  118 
Zuckerinsel  262 
Zwick, Wilhelm  118 
Zygmunt I., polnischer König  77 
Zytomir  121   
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Beiheft der NT
N© 400 Seiten

Subscriptionpreis UTro
Ladenpreis: 22.00 UTro

bestellen Buchhandel Voölkerkundemuseum und der Geschäaftsstelle
ı1tLauer Herrnhut

Christian Georg Andreas Oldendorp

Historie der caraibischen Inseln
Sanct Thomas, Sanct Crux und Sanct Jan

Kommentarband

Herausgeber: Gudrun Meier, Peter Stein, 
Stephan Palmié, Horst Ulbricht

Herrnhuter Verlag Herrnhut

Beiheft der UF Nr. 19
Umfang 400 Seiten 

Subscriptionpreis 20,00 Euro
Ladenpreis: 22,00 Euro

zu bestellen im Buchhandel, Völkerkundemuseum und in der Geschäftsstelle
Zittauer Straße 27, 02747 Herrnhut
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Beiheft der NT.
ang 129 Seiten

Ladenpreis: 15,00 UTro
bestellen 1im Buchhandel und in der Geschäaftsstelle

ı1tLauer Herrnhut

Gnadenfeld 

Eine Herrnhuter Siedlung in Oberschlesien 

Von Margrit Kessler-Lehmann 

Beiheft der UF Nr. 16
Umfang 129 Seiten 

Ladenpreis: 15,00 Euro
zu bestellen im Buchhandel und in der Geschäftsstelle 

Zittauer Straße 27, 02747 Herrnhut
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Beiheft der NT.
ang 4523 Seiten

Ladenpreis: 20,00 UTro
bestellen 1im Buchhandel und in der Geschäaftsstelle
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Ulrike Carstensen

Stadtplanung im Pietismus
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Herrnhuter Verlag Herrnhut

Beiheft der UF Nr. 18
Umfang 453 Seiten 

Ladenpreis: 20,00 Euro
zu bestellen im Buchhandel und in der Geschäftsstelle 

Zittauer Straße 27, 02747 Herrnhut
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Abbildung Fridericus Casparus S RI ( omes Gersdorff, Kupferstich 1751
ach einem Gemaäalde VOoIl Jacobi,

Archiv des Verfassers

Abbildung 1: Fridericus Casparus S.R.I. Comes a Gersdorff, Kupferstich 1751,
nach einem Gemälde von Jacobi, 

Archiv des Verfassers



OL

n

Abbildung Gersdorfsche Gruft auf dem 116in Uhyst / Spree
Archiv des Verfassers
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Abbildung Schlofß Teichnitz 1 843, ach einer Zeichnung on l%Heise
in: Album der Kitterguter und Schlösser 1im Königreiche Sachsen, 1008 Section

Markgrafenthum Oberlausitz, Le1ipz1ıg (um Archiv des Verfassers

Abbildung 2: Gersdorfsche Gruft auf dem Friedhof in Uhyst / Spree
Archiv des Verfassers

Abbildung 3: Schloß Teichnitz um 1840, nach einer Zeichnung von F. Heise
in: Album der Rittergüter und Schlösser im Königreiche Sachsen, III. Section.

Markgrafenthum Oberlausitz, Leipzig (um 1840);  Archiv des Verfassers



Abbildung Bildnis Friedrich Caspar Graf VOoml Gersdorf VOoIl einem unbe-
kannten 1lier 1740 1im Schloss Branıtz bei Muskau (Ausschnitt)

Archiv des Verfassers

Abbildung 4: Bildnis Friedrich Caspar Graf von Gersdorf von einem unbe-
kannten Maler um 1740 im Schloss Branitz bei Muskau (Ausschnitt)

Archiv des Verfassers
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ung Bildnis Christoph Friedrich VOoIl Gersdorf SseEInNeEem Grabmal
in der Kirche 1725

Archiv des Verfassers

Abbildung 5: Bildnis Christoph Friedrich von Gersdorf an seinem Grabmal 
in der Kirche Klix, 1725

Archiv des Verfassers
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Abbildung Karte der Besitztumer Caspar VOoIl Gersdorfs VOoIl attwıtz 1im
Suden bis VS 1im Norden

Archiv des Verfassers

Abbildung 6: Karte der Besitztümer Caspar von Gersdorfs von Rattwitz im
Süden bis Uhyst im Norden

Archiv des Verfassers



ung Bildnis Dorothea Charlotte Loulse ın VOoIl Gersdorf. seb
VOoIl emm1Ng, 1/5/ OUuls de Silvestre 1im Schloss Branıtz (Ausschnitt)

Archiv des Verfassers

Abbildung 7: Bildnis Dorothea Charlotte Louise Gräfin von Gersdorf, geb. 
von Flemming, 1737, Louis de Silvestre im Schloss Branitz (Ausschnitt)

Archiv des Verfassers
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ung Spruch den eorg Ludwig Erasmus VOoIl Huldenberg ach
SeINer »Bekehrung« Portal der Kirche Neukirch anbringen hes

Archiv des Verfassers
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AA Yl xx  N eAbbildung Monogramm des Georg Ludwig Krasmus VOomn Huldenberge

ber dem Kirchenportal in Neukirch Glori Ehr Ynd Herrlichkeit
Archiv des Verfassers

Abbildung 8: Spruch den Georg Ludwig Erasmus von Huldenberg nach 
seiner »Bekehrung« am Portal der Kirche in Neukirch anbringen lies

Archiv des Verfassers

Abbildung 9: Monogramm des Georg Ludwig Erasmus von Huldenberg 
über dem Kirchenportal in Neukirch: Glori Lob Ehr Vnd Herrlichkeit

Archiv des Verfassers
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Abbildung Orta| VvOo Schloss Leichnam MItL demappen des Tra1ılen

e

Ö

Abbildung 10: Portal vom Schloss Leichnam mit dem Wappen des Grafen
Friedrich Caspar von Gersdorf

Archiv des Verfassers
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Abbildung Eckstube 1im Schloss Leichnam 1785,
Zeichnung VOoIl Johann Gottiried Schultze

Archiv des Verfassers
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Abbildung Dekoration 8-1 erbauten Schlogg in I'Jhyst / Spree

Archiv des Verfassers

Abbildung 11: Eckstube im Schloss Leichnam 1785, 
Zeichnung von Johann Gottfried Schultze

Archiv des Verfassers

Abbildung 12: Dekoration am 1738-1742 erbauten Schloss in Uhyst / Spree
Archiv des Verfassers



7  A
TIG—_> LDn A  m

'ı p ‚ADn
( P '

‘ Z , U!
N

‚aM
a MD 7

a 5 un

E dI P 'T4
MOr

W
l a

.z. &nz 30© r
.. vv
.

rp .  A  .
In g:

x

K O,  &s  d£2 P.4  C  8  K
13

I} fn  RE —_ xYe
»»7 10 Aa DD

urna ,  a NN I0r. . DA
S

m ET

(1,) 110 a MF?MM. SO /DD
Abbildung I)as Alte Schloss in VSL, das erst in den GOer Jahren
des 19. Jh abgerissen worden 1St, in das 1743 das 1xer Padagogium

verlegt worden WÄdIl.
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Abbildung Panorama VOoIl Uhyst miı1t Kirche und Padagogium
Archiv des Verfassers

Abbildung 13: Das Alte Schloss in Uhyst, das erst in den 60er Jahren 
des 19. Jh. abgerissen worden ist, in das 1743 das Klixer Pädagogium 

verlegt worden war. 
Archiv des Verfassers

Abbildung 14: Panorama von Uhyst mit Kirche und Pädagogium
Archiv des Verfassers
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Abbildung 15 Der 1747 fertiggestellte Neubau des Padagogiums in VS
Ansicht und Schnitt ach zeitgenössischem an

U D 46

Abbildung 15: Der 1747 fertiggestellte Neubau des Pädagogiums in Uhyst
(Ansicht und Schnitt nach zeitgenössischem Plan)

UA, NB X S 46b
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Abbildung Zinzendorf VOT der saiachsischen Untersuchungskommission
1748.Am 1S5C der VOoIl links vermutlich Friedrich Caspar VOoIl Gersdorf,
der Oberamtshauptmann. Gemälde Johann A4lentin Haidt 1im U D 166

r
p

Cal  bn “&
Abbildung ohann

l Friedrich Köber, Gemälde
eINES unbekannten unst-
lers 1im U D 170

Abbildung 16: Zinzendorf vor der sächsischen Untersuchungskommission
1748. Am Tisch der 3. von links vermutlich Friedrich Caspar von Gersdorf,
der Oberamtshauptmann. Gemälde Johann Valentin Haidt im UA, GS 166

Abbildung 17: Johann
Friedrich Köber, Gemälde
eines unbekannten Künst-
lers im UA, GS 170
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